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Ian, zu Unrecht verstoßener Sohn des Barons of Darkwood, rettet den Earl of Greystone und dessen Schwester Joanna nach einem Kutschenunfall. Zum Dank wird er auf deren Burg eingeladen, die als Akademie für Adlige dient. Dort wird nicht nur der Unterricht für Ian zur Herausforderung, sondern auch Joanna, in die er sich vom ersten Augenblick an verliebt hat. Aber eine Verbindung mit ihr scheint durch seine Vergangenheit unmöglich... Auch Joanna muss sich bald eingestehen, dass sie längst nicht nur Freundschaft für Ian empfindet - doch der Earl of Greystone drängt auf eine Hochzeit mit einem standesgemäßen Mann. Joanna muss sich entscheiden: Folgt sie den Wünschen ihres Bruders oder dem Ruf ihres Herzens?
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Das Donnern der Hufe zerriss die Stille des Waldes. Ian blieb stehen und lauschte. Die Kutsche näherte sich schnell – zu schnell. Der Kutscher musste die Geschwindigkeit unbedingt drosseln, bevor er die Kurve an der Flussbiegung erreichte. Der junge Mann warf die Falle, die er hatte auslegen wollen, ins Moos und rannte los. Vielleicht gelangte er noch rechtzeitig zum Weg und konnte den Kutscher warnen.
Als Ian die halbe Strecke zurückgelegt hatte, erklangen die Schreie. Holz zerbarst und einem Krachen folgte das schleifende Geräusch des über den Erdboden schlitternden Wagens. „Verdammt!“, murmelte er und hastete weiter durch das Unterholz, bis er an der Wegkehre am Fluss ankam. Dort sah er das Unglück sofort. Die Kutsche war in der Uferböschung liegengeblieben, der Kutscher lag regungslos neben der gebrochenen Deichsel. Das Pferd, das durch das Geschirr noch an den Wagen gebunden war, versuchte sich loszureißen. Es stemmte sich gegen die Riemen, warf den Kopf nach oben und keilte aus, wobei seine Hufe nur knapp den auf der Erde liegenden Mann verfehlten. Ian verlor keine Zeit und lief zu dem Kutscher. Er packte ihn unter den Armen, zog ihn von der Böschung hinauf zum Weg und legte ihn am Rand des Waldes ab.
Mühsam hob der alte Mann den Kopf. „Ein Hirsch – das Pferd ging durch.“ Er keuchte. „Der Lord und die Lady …?“ Seine Stimme versagte und er sah Ian bittend an.
„Ich schaue nach ihnen“, erwiderte Ian und eilte zur Kutsche zurück. Das Pferd bäumte sich noch immer gegen die Zugstränge auf. Er griff nach seinem Messer und durchtrennte mit raschen Bewegungen die Zügel und Gurte. Schnaubend galoppierte das Pferd davon und er atmete auf. Sein Verhältnis zu diesen großen Tieren war nie das Beste gewesen.
Aus der Kutsche drangen Schläge. Die Wagentür erzitterte, doch sie öffnete sich nicht. Ian kletterte auf die Kutsche und zog mit beiden Händen am Griff, bis die Tür mit einem Ruck nachgab. Er beugte sich vor und blickte in das Wageninnere – geradewegs in das markante Gesicht eines braunhaarigen Mannes, der kaum älter sein konnte als er selbst. Die kostbare Kleidung und das zum Zopf geflochtene Haar wiesen ihn als Adligen aus und Ian bemerkte nun auch das Wappen, welches über der Kutschentür angebracht war: ein Schwert, gekreuzt mit einer Feder, umgeben von vier grauen Türmen. Wunderbar, dachte er.
Der Fremde vor ihm war kein anderer als der Earl of Greystone und der Grund, warum er den heutigen und morgigen Tag im Wald verbringen musste. Der Earl wurde zusammen mit seiner Schwester, Lady Joanna, in Darkwood erwartet, wo Ian lebte. Und wie immer wenn Gäste kamen, hatte er die Burg zu verlassen. Am klügsten wäre es, auf der Stelle von dieser Kutsche herunterzuspringen und wieder im Wald zu verschwinden. Das würde ihm unter Umständen eine Menge Unannehmlichkeiten ersparen. Andererseits konnte er den Lord und die Lady hier unmöglich alleine lassen. „Wie kann ich Euch helfen, Mylord?“, fragte er entschieden.
„Meine Schwester ist ohnmächtig“, antwortete der Earl. „Du kannst sie aus dem Wagen ziehen.“ Er beugte sich zu der gekrümmten Gestalt hinab, die im Inneren der Kutsche lag, und hob sie hoch.
Ian griff durch die Türöffnung, schlang seine Arme um die junge Frau und zog sie aus dem Wagen heraus. Nach einem kurzen Zögern schob er seine Hand unter ihre Knie, nahm sie auf seinen Schoß und rutschte mit ihr zusammen vorsichtig von der Kutsche hinunter. Da Lady Joanna noch immer bewusstlos war, trug er sie ebenfalls zum Waldrand und legte sie neben den Kutscher auf die Erde. Er wollte zurückgehen, um ihrem Bruder behilflich zu sein, doch er konnte seinen Blick nicht von ihr lösen. Sie gefiel ihm. Ihre Gesichtszüge waren anmutig und ihre vollen, roten Lippen bildeten einen hübschen Gegensatz zu dem zarten Farbton ihrer Haut. Strähnen ihres hellbraunen Haares hatten sich aus ihrem Knoten gelöst und umrahmten ihr Gesicht. Unweigerlich fragte er sich, welche Farbe ihre Augen wohl hatten. Waren sie grün wie die ihres Bruders? Ian schnaubte. Er sollte froh sein, dass ihre Augen geschlossen waren. Denn sollte die Lady jetzt erwachen, würde sie bei seinem Anblick bestimmt die nächste Ohnmacht erleiden. Er seufzte. Was sein Aussehen anbelangte, machte er sich längst nichts mehr vor – es war mehr als erbärmlich. Schritte näherten sich und er drehte sich um. Der Earl of Greystone stand hinter ihm.
„Ich schulde dir meinen Dank“, sagte der Lord. „Du warst zur rechten Zeit am rechten Ort.“ Er klopfte Ian auf die Schulter, dann kniete er sich neben seine Schwester und fuhr mit den Händen prüfend über ihren Körper. Anschließend wechselte er einige Worte mit seinem Kutscher, der immer noch benommen wirkte. Als sich der Earl wieder erhob, sah er erleichtert aus. „Sie scheinen sich beide nicht ernsthaft verletzt zu haben. Meine Schwester sollte bald zu sich kommen.“ Er warf einen Blick auf die beschädigte Kutsche. „Darkwood erreichen wir heute nicht mehr. Wir werden hier draußen übernachten müssen.“
„Nein, Mylord“, erwiderte Ian. „Ich gehe zur Burg und gebe Bescheid, was passiert ist. Man wird Euch umgehend Hilfe schicken.“
„Darkwood liegt zu weit entfernt. Die Sonne steht schon tief und du wärst mitten in der Nacht unterwegs.“ Der Lord schüttelte den Kopf. „Wir warten bis morgen früh, dann kannst du aufbrechen.“
„Ich arbeite auf der Burg und kenne die Gegend gut. Der Weg führt am Fluss entlang, die Strecke durch den Wald ist bedeutend kürzer.“
Der Earl betrachtete den düsteren Forst, der hinter ihnen begann. Telamen war ein kleines Königreich, doch seine Wälder standen in dem Ruf, unpassierbar zu sein. Und besonders dieser hier, der seinem Namen ‚Darkwood‘ alle Ehre machte: umgestürzte Bäume, Brombeerhecken und abgebrochene Äste schienen jedes Eindringen unmöglich zu machen, von einem Durchqueren gar nicht zu reden. Der Blick des Earls richtete sich auf den jungen Mann vor ihm. Er war groß und breitschultrig, genau wie er selbst, allerdings viel dünner, fast ausgezehrt. Seine schwarzen Haare fielen ihm offen auf den Rücken. Sie waren stumpf und ungepflegt und wurden von einem Lederband aus dem Gesicht gehalten. Unter seinen dunklen Augen lagen Schatten. Er hatte sich länger nicht mehr rasiert und die Bartstoppeln verstärken den heruntergekommen Eindruck ebenso wie die zerschlissenen Kleider. Dem Äußeren nach zu urteilen war er ein Tagelöhner. Doch irgendetwas störte den Earl an dieser Schlussfolgerung.
„Ich versichere Euch“, ergriff ihr Retter erneut das Wort, „noch vor der Dämmerung werden die Diener des Barons hier sein und Euch zur Burg bringen.“ Ohne einen weiteren Einwand abzuwarten verschwand er mit einem Nicken im Wald.
Lord Greystone ließ sich neben seiner Schwester auf dem Waldboden nieder. Es würde sich zeigen, ob die versprochene Hilfe tatsächlich so zügig eintreffen würde, wie es der junge Mann behauptet hatte. Und wieder beschlich ihn das Gefühl, dass bei ihrem Helfer etwas nicht stimmte. Sein Gesicht kam ihm vertraut vor, obwohl er sicher war, ihn nie zuvor gesehen zu haben.
 
Im Gegensatz zu den meisten Menschen genoss es Ian in den Schatten des Waldes einzutauchen. Er hielt sich gerne dort auf und hatte über die Jahre gelernt, sich im Dickicht zurechtzufinden. Aber jetzt hatte er für die Schönheit des frisch ergrünenden Waldes keinen Blick. Er musste so schnell wie möglich zur Burg Darkwood gelangen. Endlich kam die kleine Festung in Sicht und Ian verließ den Wald und stürmte den Hügel zum Burgtor hinauf. Atemlos blieb er dort vor dem Wachmann stehen. „George, die Kutsche von Lord Greystone ist an der Flussbiegung verunglückt. Ihm ist nichts passiert, die Lady ist ohnmächtig. Ich habe dem Earl zugesagt, dass er noch vor Sonnenuntergang mit Hilfe rechnen kann. Geh und melde es Ronen und Charlotte!“
Der Wachmann rieb sich das Kinn. „Willst du eine solch wichtige Botschaft nicht besser selbst überbringen?“
„Du weißt genau, ich kann mich im Moment in der Burg nicht sehen lassen. Und außer den beiden darf auch niemand erfahren, dass ich die Nachricht überbracht habe.“
„Stimmt“, erwiderte George mit einem Nicken. „Schwierigkeiten hast du wahrlich schon genug.“ Er setzte sich in Bewegung, um den Sohn und die Tochter des Barons of Darkwood über den Unfall ihrer Gäste zu benachrichtigen.
Ian hielt sich vor dem Burgtor im Verborgenen und wartete. Nach kurzer Zeit vernahm er eine Männerstimme, die lautstark Anweisungen erteilte – Ronen bereitete alles für den Aufbruch vor. Wenig später ritt der Sohn des Burgherrn in vollem Galopp aus der Festung, Knechte mit Handpferden und ein Wagen folgten ihm. Zufrieden sah Ian ihnen nach. Bald würden sie bei Lord Greystone und Lady Joanna ankommen. Bestimmt hatte die junge Frau das Bewusstsein bereits wiedererlangt. Er verschränkte die Arme vor der Brust. Die Frage nach ihrer Augenfarbe beschäftigte ihn immer noch. Allerdings gab es nur eine Möglichkeit, die Antwort herauszufinden – er musste in die Burg. Ian verzog das Gesicht. Das Ganze war genauso riskant wie unsinnig, aber wenn er es geschickt anstellte, würde ihn niemand bemerken.
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Mit Einbruch der Dunkelheit kehrte der Tross zusammen mit Lord und Lady Joanna in die Burg zurück. Im Hof erwartete sie eine zierliche schwarzhaarige Frau, Charlotte of Darkwood. Erleichtert lief die Tochter des Burgherrn Lady Joanna entgegen. „Joanna, geht es dir gut? Ich hatte solche Angst um dich und deinen Bruder, als ich von dem Unglück erfuhr.“
Joanna lächelte. „Du musst dir keine Sorgen machen, Charlotte, mein Kopf hält einiges aus.“ Ein Diener reichte ihr die Hand, sie stieg vom Wagen herunter und umarmte ihre Freundin.
Ronen, der Sohn des Burgherrn, und der Earl of Greystone saßen von ihren Pferden ab und gingen zu den zwei Frauen. Aus der Halle der Burg trat nun der Baron of Darkwood und schritt zu ihnen. Er war ein stattlicher, gut aussehender Mann mit grauen Haaren und Bart, der die fünfzig längst überschritten hatte. „Willkommen in Darkwood, Earl Greystone und Lady Joanna“, sagte er mit tiefer Stimme und neigte den Kopf. „Ich freue mich, Sie beide wohlauf zu sehen nach dieser Schreckensnachricht.“ Ein Lächeln erschien im Gesicht des Burgherrn, das jedoch die Bitterkeit, die in seinen dunklen Augen lag, nicht verbergen konnte. Er wies auf die offene Tür. „Lasst uns hineingehen, Charlotte hat das Essen bereits auftragen lassen.“
„Eine gute Idee, Baron“, erwiderte Lord Greystone. „Aber vorher möchte ich einen Eurer Leute belohnen. Er hat uns nach dem Unfall geholfen und durch sein beherztes Eingreifen meinem Kutscher das Leben gerettet. Er unterrichtete auch Ronen von unserer Misere.“
Der Blick, den sich Ronen und Charlotte bei seinen Worten zuwarfen, entging sowohl dem Earl als auch dem Baron.
„Das sollten wir auf morgen verschieben“, sagte Ronen. „Es ist unwichtig.“
„Nein, mein Sohn“, entgegnete ihm sein Vater, „Lord Greystone hat recht. Vorbildliches Handeln verdient Anerkennung.“ Der Baron wandte sich wieder dem Earl zu. „Seht, Mylord, meine Diener bringen Euer Gepäck in die Halle und die Knechte kümmern sich um die Pferde. Hat Euch der Mann seinen Namen genannt?“
„Leider nicht“, antwortete der Earl. Und er selbst hatte in der Aufregung auch versäumt, ihn danach zu fragen. „Allerdings hatte ich das Gefühl, ihm schon einmal begegnet zu sein, obwohl das schwer möglich ist.“ Lauter sagte er: „Der Betreffende möge sogleich zu mir kommen, damit ich ihm persönlich danken kann.“ Doch niemand kam.
„Bestimmt war es einer der Dorfleute und er ist gar nicht hier“, erklärte Charlotte. Sie klang nervös: „Es ist spät und das Essen wird kalt.“
Aber Lord Greystone blieb hartnäckig. „Nein, er sah nicht aus wie ein Dörfler. Außerdem sagte er, dass er auf der Burg arbeite.“ Mit diesen Worten ging er auf die Männer zu, die die Pferde versorgten. Im Schein der Fackeln schaute er sich unter ihnen um. Sein Helfer war nicht dabei. Er wollte sich gerade den Hausdienern zuwenden, da bemerkte er eine hochgewachsene Gestalt, die sich im Schatten der Burgmauer bewegte. „Halt, hiergeblieben!“, rief er. Mit der Schnelligkeit eines erfahrenen Kämpfers packte er den jungen Mann am Arm und zog ihn zurück ins Licht. Lachend sprach er ihn an: „Du bist der Erste, der keine Belohnung erhalten will.“ Lord Greystone blickte zu seiner Schwester und der Familie Darkwood hinüber – und das Lachen gefror ihm auf den Lippen. Der Baron schaute wütend, Charlottes und Ronens Gesichter hingegen waren starr vor Entsetzen.
„Dass er kein gewöhnlicher Knecht ist, war mir von Anfang an klar“, erklärte Lord Greystone. „Und eure Reaktionen bestätigen meine Vermutung.“ Er sah seinen Freund an. „Ronen, wer um alles in der Welt ist das?“
Im Burghof war es still geworden, sodass Ronens Antwort klar zu vernehmen war: „Das ist unser jüngerer Bruder. Ian of Darkwood.“
Lord Greystone nickte. Das war es also, was ihn die ganze Zeit gestört hatte. Ian sah Ronen verblüffend ähnlich, doch sein schäbiges Aussehen hatte ein Erkennen verhindert. Und weder Charlotte noch Ronen hatten ihm oder Joanna gegenüber jemals das Vorhandensein eines jüngeren Bruders erwähnt, obwohl sie seit Jahren miteinander befreundet waren. In seinem Kopf tauchten viele Fragen auf, die für die Familie sehr unangenehm sein würden. Aber der Burghof war nicht der geeignete Ort, dies alles zu besprechen. „Schön, nachdem die Familie vollständig ist, sollten wir das Essen nicht warten lassen“, sagte er in gespielter Fröhlichkeit und drehte sich zur Tür.
Hinter ihm ertönte die kalte Stimme des Barons: „Ian bleibt draußen.“
Lord Greystone bemerkte, wie Ians Blick sich bei den Worten seines Vaters verfinsterte und er sich von ihm zu lösen versuchte. Er lockerte seinen Griff jedoch nicht. „Das ist etwas, was wir nicht vor Euren Bediensteten besprechen sollten, Baron“, antwortete er in einem Tonfall, der deutlich machte, wer von ihnen beiden den höheren Adelsrang bekleidete. Dann betrat er mit Ian zusammen die Burghalle.
Die anderen folgten ihnen schweigend an die festlich geschmückte Tafel und die Diener beeilten sich, unauffällig ein weiteres Gedeck aufzulegen. Als Familienoberhäupter hatten der Baron und Lord Greystone jeweils das Kopfende des Tisches inne. Joanna saß neben Ronen, Charlotte und Ian nahmen auf der gegenüberliegenden Seite Platz. Die Wiedersehensfreude der Begrüßung war einer peinlichen Stille gewichen.
Schließlich räusperte sich Charlotte und wandte sich Joanna und ihrem Bruder zu. „Es ist schön, dass ihr auf eurem Rückweg aus dem Norden hier Halt gemacht habt. Erzählt uns doch, was ihr auf eurer Reise dorthin gesehen und erlebt habt!“
Der Earl ging auf ihre Bitte ein und allmählich entstand eine bemüht heitere Unterhaltung am Tisch. Nur Joanna fiel es schwer, dem Gespräch zu folgen. Sie beobachtete Ian, den nicht nur seine zerlumpte Erscheinung zum Außenseiter in der Runde machte. Er fühlte sich sichtlich unwohl und starrte fortwährend auf seinen Teller. Ihr Bruder hatte ihr berichtet, wie ein hilfsbereiter Fremder dem Unfall zu einem glücklichen Ausgang verholfen hatte. Das passte so gar nicht zu dem jungen Mann, der nun hastig sein Essen verzehrte. Vor allem das Fleisch schlang er dermaßen schnell hinunter, dass es ihr wohl im Hals stecken geblieben wäre.
Ein Diener kam, um Ian ein Stück Braten nachzulegen, doch der Baron scheuchte ihn mit einer Handbewegung davon. Empörung stieg in Joanna auf. Wie konnte der Baron seinem eigenen Sohn das Essen verweigern? Und so abgemagert wie Ian aussah, bekam er selten ausreichend Nahrung. Eine Frage, die Ronen ihr stellte, riss Joanna aus ihren Überlegungen. Noch während sie ihm antwortete, verglich sie insgeheim die zwei Darkwood-Brüder. Beide hatten schwarze Haare, dunkle Augen und dasselbe gut geschnittene Gesicht. Nur in der Mundpartie unterschieden sie sich deutlich. Ronen hatte den harten, schmalen Mund seines Vaters geerbt, Ian hingegen besaß ebenso fein geschwungene Lippen wie seine Schwester. Ob er auch so gerne lachte wie Charlotte? Aber er hatte wahrscheinlich selten Grund dazu. Welches Alter mochte er haben? Charlotte war sechsundzwanzig, demnach könnte er … Aber warum sollte sie herumrätseln, wenn sie genauso gut fragen konnte? „Wie alt bist du?“, erkundigte sie sich daher kurzentschlossen bei ihrem Gegenüber.
Ian blickte von seinem Teller auf und sah sie überrascht an. Doch es war Ronen, der ihr antwortete: „Ian ist fünfundzwanzig – wie du, Joanna.“
Nun richtete der Earl eine Frage an den jüngeren Sohn des Barons: „Hast du deine schulische Ausbildung in Burg Seaside absolviert wie Ronen?“
Joanna horchte auf. Seit einigen Jahrzehnten wurden die adligen Söhne von ihrem zwölften bis zu ihrem achtzehnten Lebensjahr gemeinschaftlich an Schulen unterrichtet, während die Töchter zur Vervollständigung ihrer Erziehung weiterhin zu Verwandten geschickt wurden. Aber auch diesmal war dem jungen Mann eine eigene Antwort nicht vergönnt.
„Ian hat keine der beiden Adelsschulen Telamens besucht“, erklärte sein Vater. „Er war ein schwaches Kind und ständig krank. Deswegen konnte er weder lesen noch schreiben lernen, von allem anderen ganz zu schweigen. Er ist nicht sehr klug und fühlt sich bei gesellschaftlichen Anlässen überfordert, wie Ihr unschwer erkennen könnt. Ich wollte Euch diesen Anblick ersparen, Lord Greystone, aber Ihr bestandet unbedingt darauf.“ Selbstgefällig und ohne Scham, seinen Sohn vor Gästen derart bloßgestellt zu haben, blickte der Baron Lord Greystone an und hoffte auf dessen Zustimmung.
Joanna kannte ihren Bruder gut genug, um zu merken, dass dieser trotz seiner äußeren Gelassenheit wütend war.
„Baron, ob Ian des Lesens und Schreibens mächtig ist, kann ich nicht beurteilen. Sein Verhalten heute Nachmittag war alles andere als dumm und ungeschickt. Wieso habt Ihr Eurem Sohn das ihm zustehende Recht einer standesgemäßen Bildung verweigert?“
Der Baron schnaubte. „Glaubt mir, Lord Greystone, Ian ist auf dem Feld besser aufgehoben als auf jeder Schulbank. Ihm eine Schreibfeder in die Hand zu drücken wäre sinnlos, ein Schwert höchst fahrlässig. Mit einer Mistgabel ist er besser bedient. Sprechen wir nicht mehr darüber. Er ist es nicht wert, sich seinetwegen zu streiten.“
Fassungslos starrte Joanna den Baron an. Wie konnte jemand dermaßen lieblos über sein Kind sprechen? Doch Ian sah aus, als wäre er solch beleidigende Worte gewohnt.
Ihren Bruder stellten die Bemerkungen des Burgherrn ebenfalls nicht zufrieden. „Als ich Ian vorhin kennenlernte, mangelte es ihm weder an Urteilsvermögen, Kraft oder Höflichkeit, wie Ihr gerade versucht, uns glaubhaft zu machen. Was hat er verbrochen, dass sein Vater derart abfällig über ihn spricht und es zulässt, dass sein Sohn aussieht wie ein heruntergekommener Tagelöhner?“
Die Gesichtszüge Lord Darkwoods verhärteten sich. Mehr oder weniger der Lüge bezichtigt und zu einer Erklärung genötigt zu werden, hatte er offensichtlich nicht erwartet. Doch nach einem kurzen Schweigen antwortete er: „Ian hat meine Frau umgebracht.“
Ronen schloss die Augen und Charlotte griff nach Ians Hand. Aber Ian sprang auf, stieß seinen Stuhl beiseite und verließ die Halle. Joanna war über seinen Abgang genauso schockiert wie ihr Bruder.
Auf dem Gesicht des Barons hingegen machte sich ein Lächeln breit. „Lassen wir den Abend bei einem guten Tropfen ausklingen. Lord Greystone, ich habe einen erstklassigen Rotwein im Keller, der Euch und Eure Schwester sicher überzeugen wird.“
Dieser Stimmungswechsel des Burgherrn irritierte Joanna dermaßen, dass sie beinahe glaubte, sich das Vorangegangene nur eingebildet zu haben. Ihrem Bruder schien es ebenfalls die Sprache verschlagen zu haben, denn er stimmte dem Vorschlag Lord Darkwoods wortlos zu.
Nachdem die Diener einen Weinkrug und die Becher vor ihnen abgestellt hatten, erhob sich der Baron. „Ich ziehe mich zurück. Charlotte, es ist bestimmt gemütlicher, wenn ihr den Wein vor dem Kamin zu euch nehmt.“ Er wies auf eine Sitzgruppe vor der Feuerstelle, nickte allen zu und verließ die Halle.
Die beiden Geschwisterpaare folgten seiner Empfehlung und ließen sich in den Sesseln nieder. Kaum hatten die Diener die Tür der Halle geschlossen, blickte Lord Greystone Ronen und dessen Schwester mit zusammengezogenen Brauen an. „Ich erwarte eine Erklärung für dieses Schauspiel heute Abend. Und zwar eine verdammt gute!“
Ronen sah Charlotte an und sie schienen unter sich auszumachen, wer mit der Geschichte beginnen sollte. Schließlich nickte Charlotte. „Der Tod unserer Mutter hat unseren Vater schwer getroffen. Er hat ihn bis heute nicht verwunden. Natürlich hat Ian unsere Mutter nicht umgebracht, sondern sie ist bei seiner Geburt gestorben.“
Joanna atmete auf. Einen Mord hätte sie dem jungen Mann nicht zugetraut, auch wenn sein Äußeres an das eines Straßenräubers erinnerte.
„Wieso lässt euer Vater seinen Schmerz über den Tod seiner Frau an Ian aus?“, fragte der Earl.
„Ich vermute, Ian die Schuld an Mutters Tod zu geben, ist für ihn die einzige Möglichkeit, mit ihrem Verlust umzugehen“, erklärte Charlotte. „Er hat sie über alles geliebt.“
Joanna schüttelte ungläubig den Kopf. „Wie ging es mit Ian weiter?“
„Vater zeigte keinerlei Interesse an dem Säugling und verkroch sich in seiner Trauer. Die Hebamme nahm Ian mit ins Dorf und gab ihn einer Frau zur Pflege, die selbst gerade ein Kind bekommen hatte. In der Bauernfamilie wurde er herzlich aufgenommen. Ronen und ich wussten, wir hatten noch einen jüngeren Bruder, auch wenn Vater nicht darüber sprach. Er sagte nur, der Junge sei für den Tod unserer Mutter verantwortlich und dürfe deshalb nicht auf der Burg leben. Wenn wir weitere Fragen stellten, wurde er ärgerlich.“
„Und ihr habt das hingenommen?“, fragte Joanna ihre Freundin.
Charlotte senkte den Blick. „Wir waren doch selbst noch kleine Kinder.“ Sie seufzte, bevor sie fortfuhr zu erzählen: „An seinem siebten Geburtstag brachte die Hebamme Ian in die Burg, da ja in diesem Alter für adlige Kinder die Unterweisungen bei einem Hauslehrer beginnen. Sie hoffte, unser Vater hätte in der Zwischenzeit seine Meinung über ihn geändert. Doch das war nicht der Fall. Vater wurde zornig und beschimpfte sowohl die Hebamme als auch Ian. Er ahnte nicht, dass Ronen und ich uns in der Halle versteckt hatten und alles mit anhörten. Wir waren sehr verstört darüber, welche Worte unser Vater, der mit uns immer liebevoll umging, den beiden an den Kopf warf. In diesem Augenblick war uns klar geworden, dass Ian nichts Schlechtes getan hatte. Wäre Mutter bei meiner oder Ronens Geburt gestorben, dann wären ich oder Ronen jetzt in seiner Lage. Vaters Verhalten war furchtbar ungerecht und wir beschlossen Ian zu helfen. Das war nicht leicht, denn Vater hatte verfügt, dass Ian eine ‚Unterweisung‘ bekäme, allerdings nicht bei unserem Hauslehrer, sondern bei den Knechten auf dem Feld. Jeden Morgen musste er auf dem Burghof erscheinen und erhielt Arbeit zugeteilt, oft bis in die Abendstunden.
Aber immer wenn es möglich war, schlich Ian zu uns. Er ist ein geschickter Kletterer und gelangte so ungesehen in mein Schlafzimmer – einen Raum, den mein Vater oder die Diener nie betreten würden ohne vorher anzuklopfen. Und dann begann unser Unterricht. Der Hauslehrer wäre entsetzt gewesen über meine Art des Lehrens, doch es klappte.“ An dieser Stelle erschien ein stolzes Lächeln auf Charlottes Gesicht. „Leider ging es nur langsam voran, da Ian nicht täglich kommen konnte und oft viel zu müde war. Doch er strengte sich sehr an.“
Lord Greystone war in Charlottes Erzählung versunken gewesen, jetzt sah er auf und ein Funkeln trat in seine Augen. „Also kann Ian doch lesen, schreiben und rechnen?“
„Ja, aber wir haben es Vater nie gesagt. Ihr könnt euch bestimmt denken, dass es ihm nicht gefallen hätte. Wir haben auch Tanzen und höfisches Benehmen geübt.“
„Das ist mir aufgefallen. Für einen Knecht drückt er sich einfach zu gewählt aus.“
„Ian hat den Unterricht genossen. Auch wenn er nie darüber spricht, leidet er entsetzlich unter der Missachtung unseres Vaters. Wenn er bei uns war, konnte er sich wenigstens für einige Stunden dazugehörig fühlen“, erklärte Charlotte.
„Es ist auch nicht richtig“, ergänzte Ronen die Ausführungen seiner Schwester, „dass Ian nicht mit einem Schwert umgehen kann. Wir haben als Jungen heimlich zusammen trainiert. Er war sogar recht gut und Kraft hatte er durch die Feldarbeit sowieso. Doch als ich in die Schule nach Seaside ging, war es mir nur noch selten möglich ihn zu unterweisen. Bedauerlicherweise, denn meiner Meinung nach ist an Ian ein begabter Kämpfer verloren gegangen.“
„Nie werde ich seine traurigen Blicke vergessen“, sagte Charlotte, „wenn wir am Ende jeden Sommers in die Kutsche stiegen, die Ronen zur Schule und mich zu Verwandten brachte, und er alleine in Darkwood zurückbleiben musste.“
„Hätte denn sonst niemand Ian helfen können?“, wollte Joanna wissen.
Charlotte verneinte. „Wir leben sehr zurückgezogen. Nachbarn und Verwandte, die von Ians Geburt wussten, wurden mit der Geschichte über eine angebliche Krankheit auf Abstand gehalten. Wenn Gäste – so wie ihr – kamen, musste er sich versteckt halten, damit durch seine Ähnlichkeit zu Ronen keine Fragen aufkamen.“
„Ich versichere euch“, erklärte Ronen, „sobald ich der Baron of Darkwood bin, wird Ian so behandelt, wie es ihm seiner Geburt nach zusteht.“
Auf seine Worte hin herrschte Schweigen. Niemand zweifelte an Ronens Versprechen, doch war allen klar, dass die Einlösung noch Jahre auf sich warten lassen konnte. Nach einiger Zeit durchbrach Joanna die aufgekommene Stille mit einer Frage, die sie seit dem Abendessen beschäftigte. „Warum ist Ian so dünn? Eure anderen Knechte sehen nicht so ausgehungert aus.“
„Bis vor einem Jahr wohnte Ian immer noch bei der Bauernfamilie.“ Ronen antwortete, ohne ihr in die Augen zu blicken. „Dann aber sah Vater, wie er zusammen mit den jungen Männern aus dem Dorf eine Schankwirtschaft besuchte. Vater kam zu dem Schluss, Ian nähme sein Schicksal nicht angemessen ernst und ordnete an, er müsse fortan im Tagelöhnerhaus leben.“
„Was!?“ Joanna und ihr Bruder waren gleichermaßen bestürzt. Im Gegensatz zur Unterkunft der Knechte, die sich in der Burg befand, lag das Tagelöhnerhaus außerhalb der schützenden Mauern. Tagelöhner blieben kaum länger als eine Erntezeit bei einem Herrn. Es waren raue Kerle, von denen viele schon etliche Kerkerstrafen verbüßt hatten und vor Gewalt nicht zurückschraken. Den Sohn des Burgherrn zu diesem Haufen zu sperren, war unfassbar. Joanna schauderte. Sie wollte lieber nicht wissen, was Ian in diesem Haus alles widerfahren war. Ein Wunder, dass er überhaupt noch lebte!
Lord Greystone stand auf. „Für heute Abend habe ich genug gehört. Ronen, könntest du Ian eine Nachricht zukommen lassen?“ Sein Freund nickte und er erklärte: „Ian soll morgen früh zur Kutsche kommen, bevor wir abfahren – ich habe ihn immer noch nicht belohnt.“
Als Joanna kurze Zeit später mit ihrem Bruder vor ihren Gästezimmern stand, sah sie ihn neugierig an. „Was hast du vor? Was willst du Ian geben?“ Doch statt einer Antwort erhielt sie von ihm einen Kuss auf die Stirn.
 
„Die Welt ist im Umbruch, Baron. Und es gibt keinen Bereich des Lebens, der nicht davon betroffen wäre: Politik, Religion, Bildung, vom Kriegswesen gar nicht zu reden.“
„Ich gebe Euch vollkommen recht, Lord Greystone“, erwiderte der Burgherr. „Es wäre töricht, es zu leugnen. Doch ich gestehe, ich kann mich nur schwer an die Veränderungen gewöhnen.“
„Das geht nicht nur Euch so. Aber genau das ist der Grund, warum wir die Akademie ins Leben gerufen haben. Der Adel darf sich keinesfalls den wirtschaftlichen, wissenschaftlichen und geistigen Neuerungen verschließen.“ Der Earl lächelte und nahm eine Scheibe Brot aus dem Korb, den Lord Darkwood ihm gereicht hatte.
Es verblüffte Joanna, wie sehr sich die Stimmung heute Morgen von der gestrigen unterschied. Der Baron war jetzt ein aufmerksamer und charmanter Gastgeber, der sich angeregt mit ihrem Bruder über die Akademie von Greystone unterhielt. Denn ihr Bruder war nicht nur der Earl of Greystone, sondern auch Leiter der gleichnamigen Einrichtung. Die Akademie von Greystone war erst vor acht Jahren von ihrem Vater und einigen weiteren, fortschrittlich denkenden Männern des hohen Adels gegründet worden. Sie richtete sich an erwachsene Adlige, die die traditionelle Erziehung in den Adelsschulen abgeschlossen hatten und sich für eine weiterführende, am Bürgertum orientierte Ausbildung interessierten.
„Ich muss zugeben“, sagte der Baron, „ich hätte anfangs niemals gedacht, dass Eure Akademie länger als ein Jahr bestehen würde.“
„Ja, wir erhalten stetig mehr Zulauf, trotz allen Widerstandes“, entgegnete ihm der Earl. „Aber der Erfolg unserer Absolventen spricht sich herum.“
„Richtig, richtig.“ Der Baron nickte. „Es ist beachtlich, welches enorme Wissen Ronen in seinem Jahr in Greystone erworben hat. Er hat unsere Anbaumethoden völlig verändert und damit die Erträge von Darkwood mehr als verdoppelt – von seinen kaufmännischen Leistungen in Delaria ganz zu schweigen.“
„Wir legen Wert auf ein hohes Niveau, in jedem Studienfach. Sowohl für die Männer als auch für die Frauen.“
Der Baron hob eine Augenbraue. „Eure Akademie auch für junge Damen zu öffnen war gewagt – viele sprechen immer noch von einem Skandal.“
„Dennoch ein absolut notwendiger Schritt.“ Ihr Bruder seufzte, wie so oft, wenn dieser Punkt zur Sprache kam. „Die Ladies lernen, wie man in der Stadt einen Haushalt führt und als Adlige in der bürgerlichen Gesellschaft besteht. Dadurch können sie ihren zukünftigen Ehemann unterstützen, wenn er in den Städten Handelsbeziehungen aufbauen will.“
Joanna schüttelte unmerklich den Kopf. Fast war sie geneigt, den letzten Abend als bösen Traum abzutun. Doch nachdem das Frühstück beendet war, verspürte sie eine innere Unruhe. Würde Ian kommen? Und was plante ihr Bruder, der immer noch in ein Gespräch mit dem Baron vertieft war? Die beiden Männer hatten sich mittlerweile vom Tisch erhoben und schritten auf die Tür zu. Ronen bot ihr seinen Arm, um sie nach draußen zu geleiten, und Joanna stand auf. Gemeinsam mit ihm und Charlotte trat sie aus der Halle hinaus ins Freie und war für einen Moment geblendet, denn trotz der frühen Stunde schien die Sonne warm und hell. Als sie die Augen wieder öffnete, sah sie Ian neben der reparierten und abfahrbereiten Kutsche im Burghof stehen. Auch er wirkte nervös.
Von einem Augenblick auf den anderen veränderte sich das Verhalten des Barons. „Was hast du hier zu suchen?“, rief er. „Hast du gestern Abend nicht für genug Unfrieden gesorgt?“ Er ging los, um seinen Sohn zu ergreifen, doch der Earl stellte sich dem Burgherrn in den Weg.
„Ich habe Ian hergebeten, denn er hat noch keine Belohnung erhalten.“
Der Baron stemmte seine Hände in die Hüften. „Der braucht nichts.“
„Das sehe ich anders. Aber überlassen wir diese Entscheidung ihm selbst.“ Zu Ian gewandt fuhr der Earl fort: „Du hast meiner Schwester, unserem Kutscher und mir gestern sehr geholfen. Zum Dank lade ich dich ein, mit uns nach Greystone zu kommen, den Unterricht dort zu besuchen und im nächsten Jahr deinen Abschluss zu machen.“
Joanna blickte ihren Bruder überrascht an. Das war also seine Idee gewesen! Aber warum eigentlich nicht, so abwegig war es nicht, auch wenn … Sie konnte sich keine weiteren Gedanken machen, denn im Gegensatz zu ihr schien der Baron of Darkwood mit dem Vorhaben ihres Bruders überhaupt nicht einverstanden zu sein.
„Seid Ihr wahnsinnig, Lord Greystone? Ihr wisst nicht, was Ihr da redet. Ian wird Eure Akademie in Verruf bringen. Der einzig richtige Platz für ihn ist das Tagelöhnerhaus, da ist er unter seinesgleichen. Das könnt Ihr nicht ernst meinen!“
„Ich beliebe nicht zu scherzen, Baron“, antwortete Lord Greystone und wandte sich wieder Ian zu. „Wenn du mein Angebot annehmen willst, steig in die Kutsche ein.“
Die Augen des Barons verengten sich zu Schlitzen. „Solltest du das tun, schließe ich dich aus der Familie aus und nehme dir dein Adelsrecht.“
„Das hast du beides längst getan“, brach Ian sein Schweigen und fixierte seinen Vater. „Wie kann ich etwas verlieren, das ich nie besaß?“
Erstaunt betrachtete Joanna Ian. Von der Zurückhaltung und Unsicherheit des Vorabends war in diesem Moment in dem Gesicht des jungen Mannes nichts mehr zu entdecken, stattdessen loderten Zorn und Enttäuschung in seinen dunklen Augen. Sein Blick streifte sie kurz, bevor er ihren Bruder ansah und mit fester Stimme erklärte: „Lord Greystone, ich komme mit Euch.“ Mit diesen Worten drehte er sich um und stieg in den Wagen.
Der Baron funkelte den Earl an. „Ian wird keinerlei Unterstützung von mir erhalten. Wenn Ihr seiner nach einigen Wochen überdrüssig seid, macht mit ihm was Ihr wollt, aber schickt ihn mir bloß nicht mehr zurück.“ Er wandte sich grußlos ab und eilte zur Halle zurück.
Mit gerunzelter Stirn blickte Ronen seinem Vater nach und der Earl of Greystone legte ihm seine Hand auf die Schulter. „Ronen, ich bedauere, dass es zu diesem Zwischenfall gekommen ist. Aber die Akademie ist für Ian die einzige Chance, und das weißt du.“
„Du hast recht.“ Ronen seufzte. „Trotzdem hoffe ich, dass Vater sein Urteil bald zurücknimmt – es wäre für jeden in unserer Familie besser.“
„Das wird er, dessen bin ich mir sicher.“ Der Earl drückte die Hand seines Freundes. „Und nun wird es Zeit für uns abzufahren.“
Ronen ging zu Ian an die Kutsche und Charlotte, die sich bereits von ihrem jüngeren Bruder verabschiedet hatte, trat auf Joanna zu. Tränen schimmerten in den Augen der zierlichen Frau. „Bitte, pass gut auf Ian auf.“
„Ich kümmere mich um ihn“, antwortete Joanna. „Das verspreche ich dir.“
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Die Kutsche setzte sich in Bewegung und im Wageninneren atmeten Joanna und ihr Bruder gleichzeitig auf. Ian saß in eine Ecke gedrückt, die Arme vor der Brust verschränkt und schwieg.
„Ian“, ergriff Lord Greystone das Wort, „es tut mir leid, aber ich musste dich mit meinem Vorhaben überrumpeln, damit dein Vater es nicht im letzten Augenblick verhindern konnte.“
Ian nickte stumm und der Earl merkte, dass der junge Mann viel zu aufgewühlt für ein Gespräch war. „Ruh‘ dich aus“, sagte er. „Wir legen in Riverbanks eine Mittagspause ein und werden Greystone am Abend erreichen, falls nicht wieder ein unvorhergesehener Wildwechsel dazwischen kommt.“
Bei den letzten Worten huschte ein Lächeln über Ians Gesicht. Doch es verschwand so schnell wieder, dass Joanna fast meinte, sich getäuscht zu haben. Schade, sie hätte ihn gerne einmal lachen gesehen. Inzwischen hatte er seine Augen geschlossen, aber ob er auch schlief, konnte sie nicht sagen. Ihr Blick wanderte an ihm herunter. Er war also Charlottes und Ronens jüngerer Bruder! Diese Tatsache war für sie immer noch unglaublich – und zugegebenermaßen auch faszinierend. Wenn man ihn in seinem heruntergekommenen Zustand sah, war es schwer vorstellbar, dass er ein Adliger war. Nachdenklich strich sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Er hatte ihr von Anfang an leid getan und umso mehr freute es sie, dass er die Einladung ihres Bruders angenommen hatte. Niederträchtig und einfältig, wie es Baron bis zum Schluss behauptet hatte, war Ian bestimmt nicht. Im Moment sah er tief erschöpft aus. Sein Leben in Darkwood war alles andere als leicht gewesen. Aber die Zeit in Greystone würde für ihn auch nicht einfach werden. Die jungen Männer, mit denen er zusammen unterrichtet werden würde, hatten ihm viel voraus: jahrelange Schulbesuche, Reisen in fremde Länder und Aufenthalte am Königshof. Erfahrungen, die ihm völlig fehlten. Wie sollte er diese Versäumnisse erklären? Und würde es ihm überhaupt gelingen, sich in Greystone einzuleben? Bis jetzt hatte er so gut wie gar nicht mit ihnen gesprochen.
Joanna seufzte. Ian würde jede Art von Unterstützung dringend nötig haben. Schon vor ihrem Versprechen an Charlotte hatte sie vorgehabt, ihm zu helfen. Doch ob es ausreichen würde, wusste sie nicht. Aber alles Grübeln half jetzt nichts. Vielleicht hielt ihr Bruder bereits eine Lösung parat, die sie nicht sah. Schließlich war es seine Idee gewesen, Ian einfach mitzunehmen.
 
Ian schlief nicht. Tausend Gedanken gingen ihm durch den Kopf. Hätte ihm gestern Morgen jemand gesagt, er dürfte nach Greystone gehen, er wäre restlos begeistert gewesen. Aber schon jetzt begann er an seiner Entscheidung zu zweifeln. Hier saß er nun in seinen schäbigen Kleidern und befürchtete, das Polster der Kutsche zu beschmutzen. Der Küchenjunge hatte ihm in der Frühe die Botschaft des Earls überbracht und er war zum Fluss gelaufen, um sich notdürftig zu säubern. Aber etwas anderes zum Anziehen besaß er nicht. Genau genommen besaß er gar nichts, außer den Kleidern, die er am Körper trug und einem Messer, das an seinem Hosenbund befestigt war. Warum nur war er in den Burghof zurückgekehrt? Wegen einem Paar schöner haselnussbrauner Augen, wie er jetzt wusste. Gerne würde er Lady Joanna ein Kompliment dafür machen oder ihr wenigstens eine amüsante Geschichte erzählen, die sie zum Lachen und ihre Augen zum Funkeln brächten. Zwar hatte Charlotte ihm alle Floskeln und Regeln für das Gespräch mit einer Dame beigebracht, aber was sollte er berichten? Dass die beste Milchkuh letzte Woche gestorben war? Dass er nach drei Jahren des Ausprobierens endlich die richtigen Wachstumsbedingungen für den Blauweizen gefunden hatte? Oder dass sie im Dorf ein neues Backhaus gebaut hatten? Nichts, was er zu erzählen hatte, würde die Lady auch nur ansatzweise interessieren. Deshalb zog er es vor, den Mund zu halten. Nicht zum ersten Mal wünschte sich Ian, mehr wie Ronen zu sein. Sein Bruder war gebildet, selbstsicher und erfahren im Umgang mit höhergestellten Adligen. Er selbst war kaum besser als ein Knecht. Jemanden wie ihn würdigte Lady Joanna unter normalen Umständen keines Blickes, geschweige denn, dass sie eine Kutsche mit ihm teilte. Bestimmt bereute sie schon die Zusage, die sie seiner Schwester gegeben hatte, aufs Tiefste. Es würde ihn nicht wundern, wenn sie ihren Bruder bitten würde, ihn in Riverbanks fortzujagen.
Um sich von diesen trüben Überlegungen abzulenken, rief Ian sich ins Gedächtnis, was er über die Akademie von Greystone wusste. Anlass für die Gründung war der rasante Aufstieg des Bürgertums gewesen. Wohlhabend und hoch gebildet, erlangten reiche Bürger zunehmend Ämter an weltlichen und kirchlichen Höfen und wurden zu einer politischen Macht, und einer Konkurrenz für den Adelsstand. Die Akademie wollte jungen Adligen das bürgerliche Wissen vermitteln und sie in der kaufmännischen Denkweise schulen. Daneben erhielten die männlichen Studierenden eine anspruchsvolle Kampfausbildung, die sie für den Dienst in höchsten militärischen Positionen befähigte. Burg Greystone war als Standort ausgewählt worden, da Lord Greystone, der Vater des jetzigen Earls, bereit gewesen war, die notwendigen baulichen Maßnahmen durchzuführen und die Leitung der Einrichtung zu übernehmen. Als er und seine Frau vor vier Jahren verstarben, trat sein Sohn mit nur dreiundzwanzig Jahren sein Erbe an. Ronen hatte die Akademie besucht, vom Unterricht dort geschwärmt und den Earl zum Freund gewonnen. Und nun würde er selbst dort hingehen. Ian stöhnte innerlich. Jetzt war er mit seinen Gedanken wieder da, wo er angefangen hatte.
 
Zur Mittagsstunde näherten sie sich dem Städtchen Riverbanks. Der Fluss, dem sie gefolgt waren, mündete hier in einen Strom, der Richtung Meer floss. Schon seit längerer Zeit hatte der Verkehr zugenommen. Hoch beladene Wagen fuhren an ihnen vorbei, denn von Riverbanks aus wurde das Hinterland mit Waren beliefert, die mit Booten aus den Hafenstädten am Meer herangeschafft worden waren.
Innerhalb der Stadtmauern kam ihre Kutsche in den vollgestopften Straßen nur langsam voran, doch schließlich erreichten sie den Marktplatz. Der Kutscher brachte das Pferd zum Stehen und Ian öffnete seine Augen.
Lord Greystone blickte ihn freundlich an. „Ich muss einiges Geschäftliche erledigen, bevor wir uns zum Essen treffen. Joanna begleitet dich in die Schneiderei am vorderen Markt und kauft dir dort Kleidung für die ersten Tage. Wir treffen uns dann im Gasthof zur Alten Brücke.“
Sie stiegen aus der Kutsche und der Earl trennte sich von ihnen. „Wir müssen dort entlang.“ Joanna wies nach links und lächelte Ian zu. Der junge Mann wirkte durcheinander, als hätte er etwas anderes erwartet, doch er folgte ihr ohne Widerspruch und bald erreichten sie die Schneiderei. Beim Öffnen der Tür bimmelten viele Glöckchen und eine Verkäuferin kam strahlend auf Joanna zu. Als die Frau Ian bemerkte, wurde ihr Lächeln dünn. „Verzeihung, Mylady, wir gestatten in unseren Räumen nur Kammerdiener. Euer Knecht muss draußen bleiben.“
Joanna spürte, wie Ian hinter ihr erstarrte, und nahm seine Hand, um ihn am Weglaufen zu hindern. „Das ist“, erklärte sie mit einer befehlsgewohnten Stimme, die der ihres Bruders in nichts nachstand, „kein Knecht, sondern ein Freund des Hauses Greystone. Er benötigt dringend einen Satz guter Kleidung. Wenn Ihr dazu nicht in der Lage seid, suchen wir eine andere Schneiderei auf, in der man uns angemessener begegnet!“
Die Verkäuferin neigte den Kopf. „Entschuldigt meinen Fehler, Mylady. Bitte folgt mir.“ Sie führte sie in einen Nebenraum, der zur Anprobe diente. „Wenn Mylord seine Schuhe und sein“, sie musterte Ians löchrigen und vor Schmutz starrenden Kittel, „Oberhemd ausziehen würde, könnte ich Eure Kleider- und Schuhgröße besser einschätzen.“
Zögernd zog Ian den Kittel über seinen Kopf, den die Verkäuferin ihm mit spitzen Fingern abnahm und in eine Ecke warf. Sie betrachtete ihn kurz von oben bis unten und verließ das Zimmer. Auch Joanna sah Ian interessiert an. Er hatte eine gute Figur: breite Schultern, eine schmale Taille und muskulöse Oberarme – wenn er nur nicht so ausgemergelt und verwahrlost wäre. Jede Rippe zeichnete sich einzeln ab. Dazwischen konnte sie etliche Narben, Blutergüsse und blaue Flecken erkennen. Eine schlecht verheilte Wunde befand sich knapp unterhalb des Schlüsselbeins. Ian schienen ihre Blicke unangenehm zu sein und sie schaute sich um, wo die Verkäuferin geblieben war.
Mit einem Stapel Kleidung auf dem Arm und einem Paar Stiefel in der Hand kam die Frau zurück. Sie reichte Ian eine dunkelbraune Kniebundhose, ein weißes Hemd und ein schwarzes Wams sowie Strümpfe und die Stiefel und schickte ihn zum Umziehen hinter einen Vorhang. Nach kurzer Zeit trat er daraus hervor. Die Verkäuferin versteht ihre Arbeit, dachte Joanna. Größe, Farben und der schlichte Stil der Kleidung passten perfekt zu Ian. Aufmunternd lächelte sie ihm zu und bat ihn, eine Abendgarnitur und eine weitere Tagesgarnitur, die er gleich anbehielt, anzuprobieren. Dann wies sie die Verkäuferin an, die Rechnung zu schreiben und die Einkäufe zur Kutsche bringen zu lassen.
„Das hätten wir“, sagte Joanna zu sich selbst, „aber etwas fehlt noch.“ Suchend sah sie sich im Raum um und entdeckte in einem Kästchen bunte Seidenbänder. Sie nahm ein schwarzes heraus und ging auf Ian zu, der sie verwundert ansah. „Bitte setz dich“, sagte sie. Er nahm auf einem Hocker Platz und Joanna zog ihm das Lederband vom Kopf. Sie griff nach seinen Haaren und band sie im Nacken zu einem Zopf zusammen. Die Veränderung war verblüffend. Hatten die herunterhängenden Haare sein Gesicht noch hagerer aussehen lassen, wirkte es jetzt kantiger und die Schatten unter seinen Augen stachen weniger hervor. „Nicht schlecht“, befand Joanna. „Lass uns bezahlen und dann nichts wie raus hier.“ Ians freudiges Nicken bestärkte ihre Hoffnung, dass sie ihn heute noch zum Sprechen bekommen würde. Als sie kurz darauf auf der Straße standen, hatte sie eine Idee, wie es ihr vielleicht gelingen könnte. Sie knickste vor ihm, sah ihn freundlich an und fragte formvollendet: „Mylord, würdet Ihr mir die Freude erweisen, mich zum Gasthof zu geleiten?“ Herausfordernd streckte sie ihm ihre Hand entgegen und hielt die Luft an, wie er reagieren würde.
Diesmal war es definitiv ein Lächeln, das seinen Mund umspielte. Er verbeugte sich, bevor er sie zum ersten Mal ansprach: „Es wäre mir eine Ehre, Lady Joanna.“ Er bot ihr seinen Arm und sie ergriff ihn. Obwohl sie den Weg zum Gasthof schweigend zurücklegten, war Joanna guter Dinge. Ihr wortkarger Gefährte besaß Sinn für Humor.
Im Schankraum der Alten Brücke erwartete sie schon Lord Greystone. „Da hat sich euer Ausflug doch gelohnt.“ Wohlwollend ließ er seinen Blick über Ian gleiten. „Ich habe das Essen bereits bestellt, damit wir nicht zu viel Zeit verlieren.“
Kaum hatten sie Platz genommen, brachte die Wirtin ihnen Platten mit Fleisch, Gemüse und geräuchertem Aal. Joanna wollte fragen, mit wie vielen Gästen ihr Bruder noch rechnete, als ihr Ians Appetit vom Vorabend einfiel. Damit er in Ruhe essen konnte, erkundigte sie sich ausführlich bei ihrem Bruder über dessen Erledigungen. Ab und zu warf sie einen Blick zu Ian hinüber, der sich redlich bemühte, zügig und dennoch gesittet zu essen. Ihr Bruder berichtete gerade von einem jungen Prinzen aus dem Südland, den er im Marktkontor kennengelernt hatte, als Ian sein Besteck zur Seite legte. Alle Platten waren leer. Joanna lächelte. Die Köchin in Greystone würde ihre helle Freude an ihm haben. Auf jeden Fall musste man sich beeilen, wenn man mit Ian zusammen aß und nicht selbst hungrig bleiben wollte.
Kurz darauf verließen sie den Gasthof und stiegen in die Kutsche ein, die bereits vor der Tür wartete. Nach wenigen Minuten hörte man aus Ians Richtung ein gleichmäßiges Atmen und Joanna war sich sicher, dass er nun wirklich schlief.
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Am frühen Abend passierten sie das Dorf Greystone. Umgeben von Weiden und Feldern lag die Siedlung wie eine Insel im dunklen Wald. Die Kutsche folgte weiter der großen Handelsstraße nach Westen, entlang dem Verlauf eines Flusses, bis der Weg eine leichte Biegung machte. Auf einer Lichtung erhob sich Burg Greystone – ein quadratischer, zweistöckiger Bau mit vier runden Ecktürmen und zahlreichen Nebengebäuden. Die Granitsteine, die der Burg zu ihrem Namen verholfen hatten, glänzten in der untergehenden Sonne. Eine Mauer schloss den weitläufigen Besitz ein und grenzte ihn gegen den dichten Forst ab.
Die Kutsche fuhr durch das bewachte Haupttor und hielt auf dem Platz vor dem Hauptgebäude. Diener eilten herbei, um ihrer Herrschaft beim Aussteigen behilflich zu sein. Mit unverhohlener Neugier betrachteten sie Ian, der als Letzter die Kutsche verließ.
Der Earl lächelte Ian an. „Willkommen auf Greystone. Ich bin Jake.“ Er streckte ihm seine Hand entgegen, die der junge Mann vollkommen erstaunt ergriff.
Joanna zog die Augenbrauen hoch. Es war selten, dass ihr Bruder jemandem anbot, ihn beim Vornamen zu nennen – schon gar nicht in aller Öffentlichkeit. Vermutlich wollte er Ian durch diese Geste das Einleben erleichtern und sein Ansehen bei den Bediensteten heben. Denn trotz seiner neuen Kleidung wirkte er immer noch nicht wie ein Adliger. Auf ein Zeichen Jakes begannen die Diener die Kutsche zu entladen. „Ich werde Ian zu seinem Zimmer bringen“, schlug Joanna ihrem Bruder vor. „Du willst wahrscheinlich so rasch wie möglich an deinen Schreibtisch?“
„Es käme mir sehr entgegen, wenn ich vor dem Abendessen die angekommenen Briefe durchsehen könnte“, antwortete Jake. „Ist Lord Lionsbridge anwesend?“, erkundigte er sich bei einem der Diener.
„Nein, Mylord, aber er wollte rechtzeitig zum Essen zurück sein“, erwiderte der Angesprochene.
„Gut.“ Jake wandte sich wieder an sie. „Wir sehen uns bei Tisch.“
Joanna nickte und bedeutete dann Ian, ihr zu folgen, der sich ihr wortlos anschloss. „Die Zimmer der Studenten liegen im Erdgeschoss“, erklärte sie ihm, als sie die Burg betraten und nach links in einen langen Gang einbogen. „Sie sind alle ähnlich, aber von diesem“, sie blieben vor einer Tür stehen, „hat man die schönste Sicht auf das Gebirge.“ Ein Kammerdiener, der ihnen in respektvollem Abstand nachgekommen war, öffnete die Tür und Joanna zog Ian zum Fenster. „Gefällt dir der Ausblick?“ Er nickte und ihr fiel ein, dass er vermutlich niemals zuvor einen eigenen Raum besessen hatte, und ihm die Aussicht daher ziemlich egal war. Eilig sprach sie weiter: „Du möchtest sicherlich vor dem Abendessen baden. Ich hole dich später ab.“ An den Diener gewandt fuhr sie fort: „Cedric, ich vertraue dir Ian of Darkwood an.“ Der Kammerdiener verneigte sich und Joanna verließ den Raum.
„Lord Darkwood“, sagte Cedric dienstbeflissen, „ich werde ein Bad für Euch veranlassen, wenn es Euch recht ist. Während das Badewasser gebracht wird, könnte ich Euch rasieren.“
Ian, der zum ersten Mal in seinem Leben mit Titel angesprochen worden war, stimmte zu und der Diener verließ das Zimmer. Kurz darauf kam er mit einem Korb in der Hand zurück, begleitet von zwei Mägden, die einen Badezuber hereintrugen. Ian setzte sich auf einen Stuhl, der an einem Schreibtisch am Fenster stand, und beobachtete wie Cedric Rasierzeug aus dem Korb herausnahm und bereitlegte. Mit geübtem Griff ging der alte Mann an die Arbeit und hatte die Rasur ausgeführt, bevor die Dienstmägde die Wanne fertig gefüllt hatten.
„Soll ich mich noch Eurem Haar widmen, Mylord?“ Auf ein Nicken Ians hin holte der Diener nun Schere und Kamm aus dem Korb und löste das Zopfband. „Ich werde es Euch auf Schulterlänge kürzen. Das ist Mode bei den Herren von Stande.“ Die ersten Strähnen fielen zu Boden und schon nach kurzer Zeit hatte Cedric sein Werk beendet. „Euer Bad ist nun bereit, Lord Darkwood. Ich verlasse Euch jetzt für eine Weile“, verabschiedete er sich.
Ian zog sich aus, legte Hose, Hemd und Wams sorgsam auf den Stuhl und stieg in den dampfenden Zuber. Das heiße Wasser tat gut. Er schob alle Gedanken beiseite und genoss die Wärme und den angenehmen Duft der Badezusätze. Viel zu schnell kam der Diener zurück, wusch ihm die Haare und half ihm schließlich aus dem Wasser heraus. Er hatte die neuen Kleidergarnituren mitgebracht und reichte Ian die einzelnen Stücke seiner Abendgarderobe. Anschließend flocht Cedric seine Haare und band sie zusammen. Zum Schluss bat er ihn vor einen großen Standspiegel, den ein anderer Diener unterdessen ins Zimmer gebracht hatte.
Zuerst wollte Ian nicht hineinschauen, aber er spürte, dass Cedric ein Lob für seine Dienste erwartete. Also trat er vor und blickte in den Spiegel, doch der junge Mann, der ihm entgegenblickte, war ein Fremder. Zu groß waren die Veränderungen: seine Haare glänzten und waren ordentlich nach hinten gekämmt, sein Gesicht war sauber und glatt rasiert und die schwarze Kleidung betonte seine dunklen Augen. Wenn er nur sein Inneres genauso einfach verändern könnte wie sein Aussehen! Hinter ihm räusperte sich der Kammerdiener, der immer noch auf ein Urteil wartete. „Ich bin beeindruckt“, war jedoch alles, was Ian sagen konnte.
Doch diese Antwort genügte Cedric. „Danke, Lord Darkwood.“ Er neigte den Kopf. „Während des Abendessens werde ich Euer Bett beziehen und alle Euch fehlenden Dinge auf den Waschtisch stellen. Jetzt ziehe ich mich zurück, Lady Joanna wird Euch bald zum Essen abholen.“ Er verbeugte sich abermals, schloss die Tür und Ian blieb alleine im Zimmer zurück.
 
„Unglaublich! Du siehst aus wie Ronen!“ Joanna war in Ians Zimmer getreten und blickte ihn verblüfft an. Doch augenblicklich bereute sie ihre Worte. Hatte er bei ihrem Eintreten gelächelt, legte sich bei der Erwähnung seines Bruders ein Schatten auf sein Gesicht. „Ach, so schlimm sieht Ronen auch nicht aus!“, versuchte sie ihn aufzuheitern. Und tatsächlich kam sein Lächeln zumindest ansatzweise zurück. „Hungrig?“, fragte sie. Statt einer Antwort bot ihr Ian erneut seinen Arm und sie verließen gemeinsam den Raum.
„Die Burg ist um einen Innenhof herum gebaut und daher in vier Flügel unterteilt“, erklärte Joanna, während sie den Gang entlang liefen. „Das hier ist der Westflügel. Im Obergeschoss sind die Schlafzimmer der Damen untergebracht. Die Treppenhäuser befinden sich in den Ecktürmen. Aber Vorsicht!“ Sie hob mit gespieltem Ernst ihren Zeigefinger. „Sobald das Ausbildungsjahr beginnt, werden die Zugänge zu dem Bereich der Damen ständig bewacht. Der Zutritt für Männer ist streng verboten.“ Sie waren am Ende des Ganges angekommen und Joanna wies auf zwei Türen. „Die Rechte führt auf besagten Innenhof, die Linke aus der Burg hinaus zur Waffenhalle. Wir folgen dem Gang in den Nordflügel.“ Sie bogen nach rechts ab und sie setzte ihre Führung fort: „Gerade gehen wir an der Küche vorbei. Daran schließt sich die große Halle an, wo wir unsere Mahlzeiten einnehmen. Bei Feierlichkeiten findet das Essen oben im Festsaal statt. Doch jetzt in den Ferien werden wir meist nur zu viert sein.“
„Zu viert?“, fragte Ian.
Joanna blieb vor einer mit Metallbeschlägen verzierten Tür stehen. „Galad of Lionsbridge, Jakes Freund und Rechtsberater, isst mit uns. Er unterrichtet auch Politik und Literatur in der Akademie. Du musst dir keine Sorgen machen, Galad ist nett. Ich schätze ihn sehr und freue mich ihn wiederzusehen.“ Sie öffnete die Tür und sie betraten die Halle.
Ian sah sich um. Im hinteren Teil des großen Raumes saßen die Dienerschaft und die Männer der Burgwache. Mehrere Tische in der Mitte waren nicht gedeckt und vermutlich den Studentinnen und Studenten vorbehalten. Quer zu den anderen Tischen stand an der rechten Seite der Halle eine prunkvolle Tafel – der Platz für die Herrschaft der Burg. Im Gegensatz zu den anderen Tischen war dieser mit Lehnstühlen ausgestattet, und nicht mit Bänken.
Jake hatte dort bereits Platz genommen. Nun erhob er sich und kam auf sie zu. Bei Ians Anblick pfiff er anerkennend. „Du bist kaum wiederzuerkennen. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, Ronen steht vor mir.“
Ian blickte zu Boden. Es störte ihn nicht, wie Ronen auszusehen. Das Problem war, dass alle ihn mit seinem Bruder vergleichen würden. Und dabei konnte er nur verlieren. Hinter ihnen öffnete sich die Tür und ein großer, blonder Mann in ihrem Alter trat ein. Er hatte blaue Augen und trug seine lockigen Haare offen. Das musste Galad sein. Galad ging zuerst auf Joanna zu, nahm ihre Hand und führte sie elegant zum Mund, bevor er die junge Frau umarmte und sich schließlich Jake zuwandte. Auch diesen begrüßte er mit einem Handschlag und einer Umarmung. Er musste wirklich ein guter Freund der beiden sein, dachte Ian, wenn er sie auf eine solch vertraute Art willkommen hieß. Plötzlich fühlte er sich fremd und ausgeschlossen. Mittlerweile hatte Galad ihn wahrgenommen und hob fragend eine Augenbraue in Richtung Jake.
„Galad, das ist Ian, der jüngere Sohn des Barons of Darkwood“, erklärte der Earl. „Ian, das ist Galad of Lionsbridge.“
Galad nickte Ian zu, dann sah er Jake an: „Ich wusste nicht, dass ihr einen Gast von eurer Reise mitbringt.“
„Ian ist kein Gast“, beeilte sich Jake seinem Freund zu erklären. „Er wird bis zum Beginn des Ausbildungsjahres hier leben und dann Student sein.“ Als er Galads kühlen Gesichtsausdruck bemerkte, fügte er hinzu: „Das Ganze hat sich überraschend ergeben.“
„Klingt interessant“, antwortete Galad. Und fast unfreundlich wollte er von Ian wissen: „Ich habe deinen Namen noch nie gehört. An welcher Schule wurdest du unterrichtet und wann hast du am Königshof logiert?“
„Bitte, Galad, lass uns das nach dem Essen besprechen“, unterbrach ihn Jake und wies zu dem Tisch an der Stirnseite der Halle. „Wir sollten nun Platz nehmen.“
Sie setzten sich und unwillkürlich fühlte sich Joanna an den gestrigen Abend erinnert. Ian hatte sich wieder in sich zurückgezogen und starrte auf seinen Teller. Aber das war kein Wunder, denn Galad benahm sich unmöglich. So hatte sie ihn noch nie erlebt! Mit abweisendem Gesichtsausdruck saß er da und betrachtete Ian geradezu feindselig. Sie ließ die Schultern sinken. Eben hatte es so ausgesehen, als ob Ian Vertrauen zu ihr fasste und Galad zerstörte nun alles. Missbilligend sah sie den jungen Lehrer an, woraufhin dieser nur mit den Achseln zuckte und ein Gespräch mit ihrem Bruder begann.
Joanna schielte zu Ian hinüber. Der tat, als bemerke er Galads kühles Verhalten nicht und konzentrierte sich auf sein Essen, das wieder in großen Mengen in seinem Mund verschwand, was ihm den nächsten verächtlichen Blick von Galad einbrachte. Da sie im Moment nichts ausrichten konnte, wandte sich Joanna ebenfalls ihrem Abendessen zu und lauschte der Unterhaltung zwischen Galad und Jake. Sie hatten das Mahl beinahe beendet, als aus Ians Richtung auffällig gleichmäßige Atemzüge erklangen. Verwundert sahen sie zu ihm. Seine Augen waren zugefallen.
„Da habt ihr ja einen vielversprechenden Studenten“, sagte Galad und verzog spöttisch die Mundwinkel.
„Galad, sag am besten gar nichts mehr!“, rief Joanna.
Versöhnlich hob der junge Lehrer die Hände. „Soll ich einen Diener rufen, der ihn weckt und in sein Zimmer begleitet?“
„Das wäre peinlich für Ian“, erwiderte Jake. „Ich übernehme es selbst.“
Galads Blick verfinsterte sich. „Meine Hilfe brauchst du dabei nicht, oder?“
„Joanna geht mit. Sobald wir ihn im Bett haben, kommen wir zu dir in die Bibliothek.“ Er erhob sich, ging zu Ians Stuhl und schüttelte ihn leicht an der Schulter.
Ian schreckte auf und kam sofort zum Stehen. Seine Hand fuhr zu seinem Messer und er riss die kleine Waffe in Erwartung eines Angriffs nach oben, die Spitze der Klinge auf Jakes Hals gerichtet.
Joanna schlug die Hand vor den Mund und Galad starrte entsetzt auf die Szene. Der Earl, der mit Ians Reaktion gerechnet zu haben schien, zeigte eine bewundernswerte Selbstbeherrschung. „Es ist alles in Ordnung, Ian. Du befindest in Greystone, in Sicherheit. Du bist nur eingeschlafen.“
Es dauerte einen Augenblick, bis der kampfbereite Ausdruck auf Ians Gesicht verschwand und er das Messer wegsteckte. Er sah sich um und bemerkte Joannas Bestürzung. Sie sagte nichts, aber was mochte sie jetzt von ihm denken?
Galad hingegen hielt sich mit seinem Urteil nicht zurück. „Oh, die Manieren von Lord Darkwood werden immer exquisiter!“
Ian konnte ihm seine Äußerungen nicht verübeln. Warum nur hatte er sein Messer mitgenommen? Kein wahrer Edelmann zog bei Tisch seine Waffe! Was, wenn Lady Joanna ihn geweckt hätte? Die Vorstellung seines Messers an ihrer Kehle erschreckte ihn. „Es ist wohl das Beste, wenn ich zu Bett gehe“, sagte er und drehte sich zur Tür, die Hände vor Wut über sich selbst zu Fäusten geballt.
„Warte!“ Jake trat neben ihn. „Meine Schwester und ich führen dich zu deinem Zimmer.“
Ian lag auf der Zunge, dass er den Weg dorthin alleine finden würde, doch er wollte nicht unhöflich sein, auch wenn es nach dem Vorfall eben keinen Unterschied mehr machen würde. Und so folgte er schweigend seinen beiden Gastgebern.
„Gute Nacht, Ian“, sagte Lady Joanna, als sie vor dem Raum ankamen, der nun von ihm bewohnt wurde.
Eine unverständliche Erwiderung murmelnd verschwand er in seinem Zimmer.
Besorgt betrachtete Joanna die Tür, die Ian hinter sich geschlossen hatte. Sein angespannter Gesichtsausdruck hatte ihr überhaupt nicht gefallen.
Jake legte seinen Arm um ihre Schultern. „Es wird dauern, bis Ian verinnerlicht hat, dass er nicht mehr im Tagelöhnerhaus lebt. Und bis dahin“, er zwinkerte ihr zu, „vermeidest du es bitte, ihn zu wecken oder zu erschrecken. Ich sähe es nicht gerne, wenn sein Messer in deinem Körper steckte.“
Joanna verzog das Gesicht, doch dann fiel ihr etwas ein. „Als du ihn eben wachgerüttelt hast, war er bereit, sich zu verteidigen. Aber er hätte doch auch sofort zustechen können, oder?“
„Es ist dir also aufgefallen. Ja, Ian hatte den Mut abzuwarten und nicht blindlings anzugreifen. Dieses Vorgehen spricht sehr für ihn und passt zu dem Bild, das ich mir in Darkwood von ihm gemacht habe. Ein äußerst vorteilhaftes Bild“, fügte er nachdrücklich hinzu, „sonst hätte ich ihn niemals eingeladen.“ Er grinste schief. „Jetzt müssen wir nur noch Galad von Ians Vorzügen überzeugen.“
Als Jake und Joanna die Bibliothek betraten, erwartete sie der junge Lehrer bereits. „Oh, ihr lebt noch?“, begrüßte er sie. „Hat euer neuer
Freund darauf verzichtet, euch umzubringen?“
 „Höre doch erst einmal, was wir zu erzählen haben.“ Seufzend ließ Jake sich in einen Sessel am Kamin fallen und Joanna folgte seinem Beispiel.
„Sei versichert, ich bin ganz Ohr“, erwiderte Galad und nahm ebenfalls Platz.
Nachdem die Geschwister ihren Bericht beendet hatten, war Galads ablehnende Haltung verschwunden. „Das ist eine schlimme Geschichte. Vor diesem Hintergrund war mein eigenes Verhalten heute Abend äußerst unangebracht.“ Er runzelte die Stirn. „Ich hätte ihn auch mitgenommen, keine Frage. Aber wie geht es mit ihm weiter? Ian macht auf mich keinen glücklichen und, das muss ich sagen, auch keinen gesunden Eindruck. Er ist älter als die anderen Studenten, hat aber einen Wissensrückstand in allen Bereichen. Bis zum Ausbildungsbeginn im August sind es noch zehn Wochen. Er müsste den fehlenden Lernstoff bis dahin aufholen, aber was tun wir, wenn er das nicht kann oder will? Und habe ich richtig verstanden, dass sein Vater ihn aus der Familie ausgestoßen hat – er demnach enterbt ist und den Namen Darkwood eigentlich gar nicht mehr führen darf?“
Joanna bekam ein mulmiges Gefühl im Bauch. Wie immer hatte Galad in knappen Worten das Wesentliche zusammengefasst. Und das klang in Ians Fall nicht sehr rosig.
Jake sah die Sache zuversichtlicher. „Zuerst geben wir Ian Zeit, wieder zu Kräften zu kommen und sich vom Tagelöhnerhaus zu erholen. Ich habe ihn als Einziger nach dem Kutschenunfall erlebt und bin überzeugt, dass einiges in ihm steckt. Sein Alter sehe ich nicht als Problem, wir hatten schon öfters ältere Studenten. Und was die Enterbung betrifft“, er machte eine beschwichtigende Handbewegung, „sein Vater wird sich bald beruhigt haben und sie rückgängig machen. Und sollte er entgegen meinen Erwartungen in der Akademie nicht zurechtkommen, finden wir etwas Passendes für ihn.“ Mit einem Lächeln wandte er sich an seine Schwester. „Joanna, schaust du in den nächsten Tagen nach Ian und sorgst dafür, dass er genug isst und sich ausruht?“
Joanna nickte und hoffte inständig, dass ihr Bruder mit seinen Einschätzungen richtig lag.
 
Ian sprang aus dem Bett, lief zum Fenster und zog den Vorhang beiseite. Die Sonne stand fast senkrecht am Himmel. Verdammt, er hatte verschlafen! Während er eilig seine Kleider überstreifte, erinnerte er sich mit Beschämen an das Ende des gestrigen Abends. Wieso hatte er sich nicht besser im Griff gehabt? Das durfte nie wieder passieren! Es würde auch nie wieder passieren, denn heute war sein letzter Tag hier. Nicht dass er gehen wollte. Aber Jake und seiner Schwester musste doch mittlerweile klar geworden sein, dass die Entscheidung, ihn mitzunehmen, nicht ihre beste gewesen war.
Es klopfte laut an die Zimmertür. „Ian, bist du wach?“, rief Lady Joanna von draußen.
„Wach und angezogen – und unbewaffnet“,
fügte er resigniert hinzu. „Bitte tretet ein, Mylady.“
Ihr Lachen erklang auf dem Flur. „Na, dann habe ich ja nichts zu befürchten.“ Sie öffnete die Tür, blieb aber auf der Schwelle stehen. „Ich trete gerne ein, aber nur, wenn du aufhörst mich Mylady zu nennen.“
„Komm herein, Joanna“, wiederholte er ungläubig. Wenn die junge Frau ihn bat, sie ohne Titel anzusprechen, würden sie ihn kaum wegschicken – trotz seines unsäglichen Verhaltens am Vorabend.
Sie erriet seine Gedanken. „Mach dir keine Sorgen wegen gestern. Und steck auch dein Messer ein. Schließlich hat es uns bei dem Unfall gute Dienste geleistet.“ Lächelnd schritt sie auf ihn zu. „Ich wollte dich zum Frühstück abholen.“
„Es ist beinahe Mittag. Die Frühstückszeit ist lange vorbei. Ich kann warten, ich bin nicht hungrig.“
Joanna schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, aber dass du keinen Hunger hast, nehme ich dir nicht ab. Außerdem erwartet uns die Köchin. Sie will dich kennenlernen.“ Sie bemerkte seinen verwirrten Gesichtsausdruck. „Unsere Köchin Hannah ist die Frau des Kutschers, dem du vorgestern geholfen hast.“
Ian nickte. Er war erleichtert, ihr Wohlwollen nicht verloren zu haben, und erfreut über die Aussicht auf eine gemeinsame Mahlzeit mit ihr – ohne ihren Bruder und vor allem ohne Lord Lionsbridge.
Joanna führte Ian nicht in die große Halle, sondern in die Küche. Kaum waren sie eingetreten, kam eine kleine, pummelige Frau auf sie zu.
„Ah, Ihr seid Lord Darkwood. Vielen Dank, dass Ihr Miles gerettet habt. Das werde ich Euch nie vergessen.“ Begeistert betrachtete sie ihn, doch dann legte sich ihre Stirn in Falten. „Och, seid Ihr dürr.“ Sie klopfte ihm auf den Oberarm. „Aber es wird meine Aufgabe sein, das zu ändern.“ Mit diesen Worten stürmte sie an den Herd zurück und erschien kurz darauf mit einer Platte, auf der sich Unmengen von goldgelben Pfannkuchen stapelten. Mit der freien Hand schob sie Ian zu einem Tisch in der Ecke und stellte die Platte vor ihm ab. „Wenn Ihr mehr wollt, ruft mich. Für Euch mach‘ ich gerne eine Extraportion – jederzeit.“ Sie verschwand in ihrer Küche und begann lautstark mit den Töpfen zu hantieren.
Erstaunt saß Ian hinter seinem Pfannkuchenberg. „So großartig war meine Tat nicht. Jeder andere hätte ihm auch geholfen.“
„Richtig“, sagte Joanna. „Allerdings hätten die meisten zuerst uns – der Herrschaft – geholfen, und danach dem Kutscher.“
„Das wäre möglicherweise zu spät gewesen. Das Pferd war unberechenbar.“
„Viele hätten das in Kauf genommen. Und darin liegt der Wert deiner Tat für die Dienerschaft. Du hast nach Notwendigkeit entschieden, nicht nach Geburt. Doch jetzt“, sie deutete auf den Teller, „will ich sehen, wie du die Sache mit den Pfannkuchen löst. Ich helfe dir auch großzügig dabei.“ Sie riss ein Stück ab und steckte es sich in den Mund. Ian folgte ihrem Beispiel und bald war von den Pfannkuchen nichts mehr übrig.
„Ich weiß nicht, ob ich jemals wieder etwas essen kann.“ Joanna stöhnte und hielt sich den vollen Bauch. „Vielleicht hilft Bewegung. Komm, ich zeige dir den Rest der Burg.“ Sie verließen die Küche und stiegen durch den Turm in das Obergeschoss hinauf.
„Hier im Nordflügel“, begann Joanna ihre Führung, „befindet sich über die ganze Länge der Festsaal. Warte, ich schließe ihn dir auf.“ Sie zog unter der Schürze ihres Leinenkleides einen Eisenring hervor, an dem eine Unmenge von Schlüsseln hing.
Ian wusste, dass der Besitz dieses Schlüsselrings das Vorrecht der Ehefrau des Burgherrn war, doch da Jake noch nicht verheiratet war, fiel seiner Schwester die Stellung der Burgherrin zu. Inzwischen hatte Joanna den richtigen Schlüssel herausgefischt und die mit Schnitzereien versehene Tür geöffnet. Der Festsaal war riesig und mit kostbaren Wandbehängen geschmückt. Auf der gegenüberliegenden Seite konnte man durch Flügeltüren auf einen Balkon treten. An der linken Seite befand sich eine Empore für die Musiker.
„Bald tanzt du auch hier“, sagte Joanna. „Ich freue mich darauf.“
Doch dem konnte Ian nicht zustimmen und er schwieg. Joanna schloss die Tür wieder ab und führte ihn in den Ostflügel. „Hier liegen unsere Räumlichkeiten. Das erste Zimmer gehört Jake, die nächsten beiden sind Galads Schlaf- und Studierzimmer.“ Bei der Erwähnung von Galads Namen verdüsterte sich sein Gesicht, was Joanna nicht verborgen blieb. „Galad tut es leid, wie er sich gestern Abend benommen hat. Das wird er dir auch selbst sagen, wenn er morgen Nachmittag wiederkommt“, erklärte sie. „Der Raum am Ende des Ganges ist mein Zimmer. Und jetzt“, ihre Stimme klang stolz, als sie in den Südflügel einbogen, „kommt die Apotheke, mein Reich.“ Schwungvoll öffnete sie die Tür und Ian trat ein und blickte sich um.
Entlang der Wände waren Regale gestellt, die bis an die Decke reichten, und auf deren Brettern sich Tontöpfe, Holzkästchen und Metalltiegel in allen Größen aneinander reihten. Vor dem Fenster stand ein Schreibtisch mit Büchern, Papier, Schreibfedern und einem Tintenfässchen. Ein einzelner Schrank rechts neben der Tür war mit einem eisernen Schloss versehen, dessen Schlüssel abgezogen war. Den Platz in der Mitte des Zimmers nahm ein großer Arbeitstisch ein, auf dem sich Schneidebretter, Messer, Löffel, Schalen und ein steinerner Mörser befanden. Obwohl jeder Winkel des Raumes genutzt wurde, wirkte er übersichtlich und einladend. Ian sah wieder zu Joanna. In ihre Augen war ein trotziger Ausdruck getreten, den er nicht deuten konnte. „Habe ich etwas falsch gemacht?“, wollte er wissen.
„Nein, überhaupt nicht. Ich warte nur auf die übliche herablassende Bemerkung, weil es meine Apotheke ist.“
„Da gibt es nichts zu bemängeln. Auf mich macht alles einen ordentlichen Eindruck.“
Joanna stütze die Hände in die Taille. „Das meine ich nicht. Stört es dich nicht, dass ich als adlige Frau die Apotheke führe?“
„Ich fürchte mich nicht vor Kräuterfrauen.“ Er schmunzelte. „Bei uns im Dorf war das Heilen immer schon Frauensache. Aber aus deiner Frage entnehme ich, dass das hier nicht so ist.“
„Es ist für viele schwer zu verstehen, dass mir die Arbeit in der Apotheke Freude bereitet. Dieser Ort hat mich schon als Kind fasziniert, ich habe Stunden hier verbracht, dem alten Apotheker zugehört und ihm geholfen. Dass ich zusätzlich Kräuterkunde in der Akademie unterrichte, macht die Sache noch schlimmer: alles nicht standesgemäß. Aber im Alltag sehr hilfreich.“
Ian lachte. „Außer man ist selbst bewusstlos.“
Joanna blickte auf. Sie sah ihn zum ersten Mal lachen. Das könnte er öfters tun! Erfreut lächelte sie zurück. Plötzlich fiel ihr etwas ein. „Warte“, sagte sie, ging zu einem Regal und kehrte mit einem kleinen Tiegel in der Hand zurück. „Das ist eine Salbe für die Verletzung an deinem Schlüsselbein. Damit wird sie besser abheilen.“ Sie reichte ihm das Gefäß. Er nahm es entgegen, doch sein Lachen war erloschen. Joanna seufzte. In Bezug auf seine Vergangenheit reagierte er empfindlicher, als sie vermutet hatte. Glücklicherweise klopfte es in diesem Moment an der Tür und Jake trat ein, in der Hand mehrere Blätter Papier. Nach einem Gruß an Ian wandte er sich ihr zu. „Joanna, ich habe hier die Anmeldelisten für das kommende Ausbildungsjahr. Können wir sie während des Mittagessens durchgehen?“
Kurz darauf saß Ian schweigsam neben den Geschwistern und aß – im Gegensatz zu Joanna – mit Begeisterung sein Essen. Dabei wurde er müde und es fiel ihm schwer ein Gähnen zu unterdrücken.
Joanna bemerkte es und erhob sich vom Tisch. „Ich bringe dich auf dein Zimmer. Dort kannst du dich heute Nachmittag ausruhen.“
Jake nickte zustimmend, doch Ian wollte widersprechen. Es würde keinen guten Eindruck machen, wenn er schon wieder schlief. Aber er konnte seine Augen nur noch mit Mühe aufhalten und so stand er auf und verließ gemeinsam mit Joanna die große Halle. Vor der Tür zu seinem Zimmer verabschiedete sie sich von ihm und er betrat den kleinen Raum. Rasch zog er Wams und Stiefel aus und legte sich auf das Bett. Kaum berührte sein Kopf das Kissen, war er bereits eingeschlafen.
Das nächste, was Ian wahrnahm, war Joannas Klopfen zum Abendessen. Er bat sie einen Moment zu warten, während er sein Gesicht über der Waschschüssel mit Wasser bespritzte, um die Schläfrigkeit zu vertreiben. Doch es nützte nichts. Wie benommen saß er am Tisch und verließ noch vor dem Ende der Mahlzeit die Tafel.
Ratlos sah Joanna ihren Bruder an. Von ihren guten Gefühlen am Morgen war nichts mehr übrig.
„Du musst Geduld mit ihm haben“, sagte Jake. Aber seine Stimme klang nicht mehr so sorglos wie am Abend zuvor.
 
Ein Zettel, der unter der Tür hindurch in sein Zimmer geschoben wurde, ließ Ian am nächsten Morgen sofort hellwach werden. Er stand auf und hob das Stück Papier auf. In großen Buchstaben stand sauber geschrieben:
 
K o m m    i n    d i e    A p o t h e k e
 
J o a n n a
 
Wenig später stieg Ian hinauf in das Obergeschoss. Er lief an den Gästezimmern und am Krankenzimmer vorbei, die sich ebenfalls im Südflügel befanden, und klopfte an die Tür der Apotheke.
„Schön, dass du da bist“, begrüßte Joanna ihn und wies auf ein Tablett mit Essen, das auf dem Schreibtisch am Fenster stand. „Ich muss noch eine Bestellung zu Ende schreiben. Währenddessen kannst du frühstücken, und anschließend zeige ich dir das Gelände um die Burg.“
Kurze Zeit darauf verließen sie die Burg durch das Hauptportal und bogen nach rechts auf einen Weg ab. „Das Gebäude da hinten ist die Waffenhalle“, erklärte Joanna. „Man kann sie auch durch den Seiteneingang im Westflügel erreichen, den ich dir gestern gezeigt habe. Die Führung dort übernimmt aber am besten mein Bruder oder der Fechtmeister.“
Interessiert blickte Ian sie an und Joanna fuhr fort: „Die Kampfausbildung ist uns sehr wichtig. Das Kriegswesen ist das Einzige, worin der Adel dem Bürgertum noch überlegen ist – und das soll so bleiben.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Andererseits sind zwei unserer Absolventen seit letztem Jahr in Delaria als Fechtlehrer für bürgerliche Kinder angestellt.“ Joanna schüttelte den Kopf. „Das ist der wunde Punkt der Bürgerlichen: Sie verachten den Adel wegen seines Standesdünkels, trotzdem wünschen sie sich nichts sehnlicher, als in unsere glanzvolle Gesellschaft hineingelassen und anerkannt zu werden. Und dazu brauchen sie eine klassische Erziehung, ohne die Adelsschulen besuchen zu können.“
Ian nickte und Joanna setzte den Rundgang fort. „Gegenüber der Waffenhalle liegt das Kräuterhaus, dahinter Pferdestall und Reitplatz. Allerdings sind die meisten Pferde im Moment zur Erholung auf der Sommerweide.“ Neben ihr brummte Ian eine Erwiderung, die sie jedoch nicht verstand. Mittlerweile hatten sie den Rosengarten erreicht, der sich vor der großen Halle und dem Balkon des Festsaales erstreckte. Normalerweise schlug Joanna Besuchern an dieser Stelle vor, eine Pause einzulegen und auf einer Steinbank im Schatten einer Eiche Platz zu nehmen. Doch da sie sich vor einem peinlichen Schweigen fürchtete, setzten sie ihren Weg um die Burg fort, vorbei an der Burgkapelle, an Schuppen und Viehställen sowie den beiden Wohnhäusern für Lehrkräfte und Dienerschaft. Pünktlich zum Mittagessen erreichten sie wieder den Haupteingang. Und auch bei dieser Mahlzeit blieb Ian verschlossen und zog sich danach auf sein Zimmer zurück.
 
Angespannt betrat Joanna am Abend an Ians Seite die große Halle. Hoffentlich lief seine zweite Begegnung mit Galad besser! Schlechter konnte sie allerdings kaum werden. Galad, der sich bereits in der Halle befand, ging sogleich auf sie zu. Joanna, die noch bei Ian untergehakt war, spürte, wie dessen Körper sich versteifte.
„Ian“, sagte Galad sogleich, „ich möchte mich für mein Verhalten dir gegenüber entschuldigen. Es war unangemessen.“
Ian nickte und der junge Lehrer erklärte: „Anstatt unpassende Fragen zu stellen, werde ich heute von mir erzählen.“
Joanna atmete auf, während sie alle am Tisch Platz nahmen. Galad hatte zu seinem freundlichen Wesen zurückgefunden. Was war nur vorgestern Abend in ihn gefahren? Sie hätte es zu gerne gewusst.
„Ich bin der jüngste Sohn des Viscounts of Lionsbridge“, begann Galad zu berichten. „Seit Generationen stellt unsere Familie Berater und Diplomaten für den König. Dementsprechend war auch meine Zukunft geplant. Während meiner Ausbildung am Königshof habe ich Jake kennengelernt. Ich beschloss, mit ihm zusammen auf Reisen zu gehen und die Ausbildung zu unterbrechen. Das hat meinen Vater wenig erfreut.“
Jake grinste. „Noch schlimmer wurde es, als Galad ein Jahr später verkündete, in Greystone arbeiten zu wollen.“
„Nachdem ich mich nach zwei weiteren Jahren, in denen ich für Jake in Delaria tätig war, entschied, als Lehrer und Rechtsberater nach Greystone zurückzukehren, waren meine familiären Beziehungen auf einem absoluten Tiefstand angekommen.“
„Und ich bin seitdem in Lionsbridge kein gerne gesehener Gast mehr“, sagte Jake mit einem Lachen.
„Schließlich siegte bei meinem Vater doch die diplomatische Vernunft. Es konnte gewiss nicht schaden, ein Familienmitglied an dieser neuen und sehr umstrittenen Akademie zu haben und somit Auskünfte aus erster Hand zu erhalten.“ Galad unterbrach seine Ausführungen. „Ian, weißt du eigentlich, dass die Gründung der Akademie nicht nur Zustimmung erfahren hat, um es einmal höflich zu formulieren?“
Ian schüttelte verneinend den Kopf und Galad erklärte: „Viele Adlige wollen nicht wahrhaben, dass das Bürgertum an Einfluss gewinnt. Gebildete Bürgersöhne nehmen Schlüsselpositionen an den großen Höfen ein und mit dem Reichtum aus den neu gegründeten Handels- und Schifffahrtsgesellschaften kaufen Bürger vom König Adelssitze im Landesinneren und führen diese durch moderne Anbautechniken zu neuer Blüte.“ Er machte eine kurze Pause. „Doch statt diese Entwicklungen zu erkennen und aufzugreifen, reagieren die meisten Adligen mit Ablehnung und berufen sich nur noch strenger auf die althergebrachten Werte und Traditionen.“
„Ein Fehler“, sagte Jake. „Die Zeiten ändern sich. Der Unterricht bei einem Hauslehrer und in den Adelsschulen ist bei weitem nicht mehr ausreichend. Wenn wir uns dem Fortschritt verweigern, wird der Adelsstand über kurz oder lang in der Bedeutungslosigkeit versinken. Die Akademie von Greystone will dem entgegenwirken und wir werden deshalb oft als Verräter beschimpft, obwohl es in anderen Ländern bereits seit Jahren ähnliche, sehr erfolgreiche Einrichtungen gibt.“ Er klopfte mit der Handfläche auf den Tisch. „Manchmal ist es wirklich ein Nachteil, dass unser Königreich Telamen so abgeschieden liegt – die meisten Adligen haben keine Ahnung, was in der übrigen Welt vor sich geht.“
„Und auch kein sonderliches Interesse, könnte man meinen.“ Galad grinste. „Jedenfalls wird meine Tätigkeit in Greystone von meiner Familie hingenommen, wenn auch zähneknirschend“, schloss er den Bericht über seinen Werdegang ab. „Und wenn ich nicht unterrichte oder in Jakes Namen unterwegs bin, dann widme ich mich -“
„… den vielen romantischen Briefen, die du fast täglich in deiner Tasche findest!“, fiel Jake seinem Freund ins Wort. „Du musst wissen, Ian, Galad ist der Schwarm sämtlicher junger Studentinnen, und teilweise sogar deren Mütter.“
Nur zu gut konnte Ian sich vorstellen, dass Galad die Herzen der Damen höher schlagen ließ. Aussehen und Auftreten waren makellos und ließen die Tatsache, dass er kein erstgeborener Sohn war und somit keine Aussicht auf ein großes Erbe – geschweige denn auf den Titel und Besitz seines Vaters – hatte, in den Hintergrund treten.
Galad rollte mit den Augen. „Ich bin absolut unschuldig daran.“
„Und wie du schuld bist“, neckte ihn nun auch Joanna. „Schließlich könntest du einfach heiraten und damit alle Avancen ein für alle Mal beenden.“
Galad schenkte ihr einen schmachtenden Blick, der jedem Schauspieler zur Ehre gereicht hätte. „Da du mich verschmähst, will ich keine!“ Er lachte. „Seit Jahren liegt mein Herz dir zu Füßen …“
„Tut mir leid, Galad, ich helfe dir nicht aus der Patsche!“, antwortete Joanna. „Ian, glaube ihm bloß kein Wort, er genießt sein Junggesellendasein in vollen Zügen.“
Ian lächelte. Er war sicher, dass hinter diesem Wortgeplänkel zwischen ihr und Galad nichts Ernsthaftes steckte. Aber wenn doch? Würde Jake Galad erlauben Joanna zu heiraten? Er war sein bester Freund, trotzdem wäre es für Joanna eine Verbindung weit unter ihrem Stand und würde einen gesellschaftlichen Abstieg für sie bedeuten.
„Was ich eigentlich sagen wollte“, Galad bemühte sich vergebens um einen würdevollen Gesichtsausdruck, „in meiner spärlichen freien Zeit musiziere ich gerne. So, und jetzt Schluss mit der Albernheit! Der Hauptgang steht längst auf dem Tisch und ich habe Hunger.“ Doch kaum hatte er ein paar Bissen gegessen, sprach Galad weiter: „Habe ich euch schon erzählt, wie mein ältester Bruder Lucas seine Frau Ava kennenlernte und dabei fast einen Krieg auslöste?“
„Lucas ist Diplomat am Königshof“, erklärte Jake. „Genau wie die anderen beiden.“
„Ich habe insgesamt drei ältere Brüder“, versuchte Galad seine familiären Gegebenheiten zu entwirren. „Du siehst Ian, nicht nur du hattest eine schwere Kindheit. Drei ältere Brüder sind kein Zuckerschlecken.“
Joanna wollte Galad für seinen unbedachten Scherz zurechtweisen, doch wider Erwarten schmunzelte Ian, und so schloss sie ihren Mund.
„Wie war das jetzt mit Lucas und Ava?“, fragte Jake seinen Freund.
„Lucas begleitete König Theodoric zu Friedensverhandlungen in den Norden. Die Gespräche gestalteten sich äußerst schwierig, die Stimmung war entsprechend gereizt. Außerhalb der Verhandlungen sprachen die beiden Parteien kein Wort miteinander. Eines Abends sah Lucas Ava und verliebte sich auf der Stelle in sie. Ava erwiderte seine Gefühle, doch ungünstigerweise war sie die Nichte des feindlichen Königs.“ 
„Oh, ich ahne Schreckliches“, sagte Joanna.
Galad nickte. „Das Versteckspiel der beiden ging nur ein paar Tage lang gut. Als es aufflog, stand das Friedensabkommen kurz vor dem Scheitern. Lucas wurde vom nördlichen König der Spionage und von Theodoric des Verrats bezichtigt. Töten wollten sie ihn beide.“ Galads Grinsen wurde breiter. „Es war mit Sicherheit die größte diplomatische Leistung im Leben meines Bruders, heil aus der Sache herauszukommen. Obwohl es genau genommen Avas Verdienst war. Während sich abends alle im Saal anschrien, ging sie zum Fenster und verkündete laut, sie werde springen, wenn sie Lucas nicht heiraten dürfte.“
„Wie mutig von ihr“, erklärte Joanna.
„Na ja“, erwiderte Galad, „wie man es nimmt. Der Verhandlungsaal lag ebenerdig – nur hat in dem ganzen Tumult niemand daran gedacht. Und als der Nordkönig dessen gewahr wurde, hatte er seine Zustimmung schon offiziell gegeben.“
Joanna kicherte. „Das darf nicht wahr sein!“
„Unnötig zu sagen, dass die Friedensverhandlungen ab diesem Zeitpunkt atemberaubend schnell vonstattengingen.“ Galad hob die Hände. „Und jetzt kennt ihr den wahren Grund, warum ich nicht heiraten will: Die Brautwerbung ist mir zu gefährlich.“ Gelächter folgte dem Abschluss seiner Anekdote und Joanna stellte zufrieden fest, dass auch Ian lachte. Sie warf Galad einen dankbaren Blick zu, den der junge Lehrer mit einer angedeuteten Verbeugung erwiderte.
Ihr Bruder erhob sich, immer noch amüsiert über die Geschichte. „Es tut mir leid, den schönen Abend zu beenden, aber Joanna und ich müssen noch Einzelheiten für unsere Erledigungen in Kerlington besprechen.“ Er nickte ihr zu und sie erhob sich ebenfalls. Beim Hinausgehen rief sie Ian zu, morgen früh wieder in die Apotheke zu kommen.
Ian stand auf, um auch zu gehen. Doch Galad legte ihm seine Hand auf die Schulter und hielt ihn zurück. „Ian, ich wollte dir zwei Dinge mitteilen, bevor du zu Bett gehst. Zum einen hoffe ich, du konntest deinen ersten Eindruck von mir ändern und trägst mir mein Verhalten nicht nach.“
„Das ist schon vergessen.“
„Zum anderen finde ich deine Entscheidung, nach Greystone zu kommen, sehr mutig und bewundernswert. Ich kenne das Gefühl, eine Wahl zwischen den Erwartungen der Familie und seinen eigenen Wünschen treffen zu müssen. Der Preis, den man zahlen muss, ist hoch. Und manchmal fragt man sich, ob es das Ganze wert ist.“ In Galads Augen trat ein wehmütiger Ausdruck und er schien in Gedanken weit weg zu sein. „Was ich dir sagen will“, fuhr er schließlich fort, „wenn du Hilfe brauchst, egal wobei, sprich mich an.“
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„Die Knechte meinten, sie haben keine Idee mehr, wie die Pflanzen noch zu retten seien.“ Sie saßen zu viert am Mittagstisch und Galad gab ein Gespräch wieder, das er am Morgen mit einem der Männer geführt hatte.
Jake legte sein Messer beiseite. „Das sind keine guten Neuigkeiten. Die Handelspreise für Blauweizen liegen hoch, das Saatgut ist entsprechend teuer.“ Er rieb sich die Stirn. „Wenn die Pflanzen eingehen, sehe ich den Versuch als gescheitert an, Blauweizen in Greystone anzubauen. Wir können ihm einfach nicht die richtigen Wachstumsbedingungen bieten.“ Enttäuschung zeichnete sich auf seinem Gesicht ab.
Joanna und Galad schwiegen, niedergeschlagen über den drohenden Misserfolg.
„Blauweizen braucht eine durchgehend hohe Bewässerung“, sagte Ian plötzlich. „Wir haben das in Darkwood mit Wasserkanälen auf dem gesamten Feld erreicht.“
Alle starrten ihn an. Ian hatte zum ersten Mal unaufgefordert gesprochen.
„Was sagst du da?“ Jakes Stimme überschlug sich fast.
Augenblicklich schien Ian zu bereuen, irgendetwas von sich gegeben zu haben, trotzdem antwortete er: „Ronen hat vor drei Jahren Säcke mit Blauweizensaatgut gekauft in der Hoffnung, hohe Gewinne durch den Ertrag zu erzielen. Erst dieses Frühjahr kam mir der Einfall mit den Bewässerungsgräben und wir hatten eine großartige Ernte.“
„Es war deine Idee?“, fragte Jake.
Ian lächelte freudlos. „Ich war ein bisschen öfter zu Hause als Ronen. Er hat mir das Saatgut gegeben und mich gebeten, verschiedene Anbautechniken auszuprobieren. Wenn er da war, haben wir die Ergebnisse besprochen.“
„Hättest du Lust, dir unser Blauweizenfeld anzuschauen, ob man dort ebenfalls eine Bewässerungsanlage bauen kann?“, wollte Jake wissen. Kaum hatte Ian genickt, rief der Earl einen Diener herbei und befahl, einen Wagen bereitzumachen. Nur aufgrund Joannas drohender Blicke wartete er ab, bis Ian aufgegessen hatte.
Während der Fahrt zum Blauweizenfeld schilderte Ian Jake, welche Anbauversuche er in Darkwood unternommen hatte. Der Earl hörte ihm interessiert zu und stellte gelegentlich Zwischenfragen. Als sie am Rand des Ackers ankamen, traten mehrere Knechte, die über die baldige Ankunft ihres Herrn benachrichtigt worden waren, zu ihnen.
„Das ist Lord Darkwood. Er hat einen Weg gefunden, über Wasserkanäle den Blauweizen zum Wachsen zu bringen“, erklärte Jake den Männern. „Er hat meine Erlaubnis, das Feld nach seinen Vorstellungen umzugestalten.“
Bevor Ian die Anbaufläche genauer in Augenschein nehmen konnte, hörten sie hinter sich lautes Rufen. Ein Botenjunge aus der Burg rannte auf sie zu und blieb keuchend vor Jake stehen. „Mylord, Lord Lionsbridge sagt, Ihr sollt dringend zurückkommen, der Händler der Sunrose sei angekommen.“
„Verdammt, er ist über einen Monat zu früh!“, rief Jake. „Ausgerechnet jetzt. Ian, kommst du alleine zurecht? Ich muss diesen Händler unbedingt empfangen. Mach hier, was du für richtig hältst. Mehr als eingehen kann das Zeug sowieso nicht.“ Er klopfte ihm auf die Schulter und stieg in den Wagen.
 
Am späten Nachmittag beendete Joanna ihre Arbeit in der Apotheke. Beim Abschließen der Tür vernahm sie plötzlich die Stimmen von Jake, Galad und einem fremden Mann. Schnell lief sie die Treppe hinunter zur Bibliothek. Auf dem Gang unterhielt sich ihr Bruder gerade mit dem Unbekannten.
„Entschuldigt die Störung“, unterbrach sie das Gespräch. „Dürfte ich meinen Bruder kurz alleine sprechen?“ Sie zog Jake in die Bibliothek, schloss die Tür und sah ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an. „Wo ist Ian?“
„Wenn er nicht zurückgekommen ist, dann vermutlich noch auf dem Feld.“
„Das kann doch nicht wahr sein! Ich versuche ihn zu Kräften zu bringen und du schickst ihn zur Feldarbeit. Ich gehe ihn suchen.“ Sie schnappte sich einige Stückes des Gebäcks, das auf dem Tisch stand, und einen Weinkrug und eilte hinaus. Kurzerhand stieg sie in die Kutsche, die eigentlich dem Händler zugedacht war, und befahl dem Kutscher, zum Blauweizenfeld zu fahren. Hinter sich hörte sie Galads ruhige und Jakes weniger ruhige Stimme, die dem Mann zu erklären versuchten, warum sich seine Heimfahrt noch verzögern würde.
Nach einer Weile kam die Kutsche am Blauweizenfeld an. Die Pflanzen waren hoch gewachsen, hingen jedoch verkümmert herunter. Joanna entdeckte, dass zwischen ihnen Furchen gezogen worden waren, die den Verlauf der geplanten Wasserkanäle kennzeichneten, doch niemand war auf dem Feld zu sehen. Schließlich erblickte sie am Waldrand vier Knechte, die Baumstämme in Richtung des Blauweizenfeldes trugen. Sie stieg aus dem Wagen, um die ankommenden Männer nach Ians Verbleib zu fragen, da hörte sie ihn sprechen. Verwunderte horchte sie auf. Sein Tonfall war vollkommen ungewohnt: Sicher und bestimmt gab er Anweisungen und beantwortete geduldig Fragen. Dem Klang seiner Stimme folgend umrundete Joanna den Acker und endlich sah sie ihn. Barfuß und mit nacktem Oberkörper kniete er inmitten von Knechten und baute mit ihnen zusammen eine Holzrinne, in der später das Wasser fließen sollte. Einige fertige Gestelle lagen schon neben ihnen.
Als Ian sie bemerkte, legte er den Hammer auf die Erde, stand auf und ging zu ihr. „Ich habe völlig die Zeit vergessen. Komme ich zu spät zum Abendessen?“
Joanna war von seinem Anblick irritiert und wusste erst nicht, was sie sagen sollte. „Ich habe dich gesucht“, erklärte sie schließlich. „Was tust du da?“
„Ich arbeite mit.“ Er klopfte sich seine schmutzigen Hände an der Hose ab. „So geht es schneller.“
Das Ankommen eines Pferdes verhinderte ihre Antwort. Jake sprang aus dem Sattel und lief auf Ian zu. „Und, wie weit seid ihr? Wird es gehen?“, fragte er aufgeregt. Dass Ian aussah wie einer seiner Knechte, schien er nicht zu bemerken.
„Die Planungen sind soweit abgeschlossen“, erklärte Ian. „Es fehlt vor allem Holz für den Bau der Wasserkanäle. Ich habe einige Knechte gebeten, Bäume zu fällen. Dann bleibt noch zu entscheiden, ob wir den Fluss stauen, oder ob wir ein Wasserrad errichten, um das Wasser in die Rinnen zu leiten. Wenn wir alle verfügbaren Knechte und Bauern für diese Arbeiten einsetzen, könnten wir in ein paar Tagen fertig sein.“ Sein Blick richtete sich vom Feld hinauf zum Himmel. „Wir hätten keinen Tag später damit anfangen dürfen. Mit Regen ist in der nächsten Zeit nicht zu rechnen. Ich bleibe bis zum Einbruch der Dunkelheit hier und -“
„Nein!“ Joannas Stimme ertönte ungewöhnlich scharf. „Ian, du setzt dich sofort in die Kutsche und isst und trinkst etwas. Und wenn ich auf dem Weg zur Burg nur ein einziges Wort über Bewässerungsanlagen höre, werdet ihr mich kennenlernen.“ Sie warf ihrem Bruder einen bösen Blick zu und stieg in den Wagen.
 
Beim Abendessen sah Jake seine Schwester ungeduldig an. „Jetzt darf ich aber wieder?“ Joanna nickte, wenn auch mit Missfallen, und sofort begann der Earl, Ian Fragen über seine landwirtschaftliche Tätigkeit in Darkwood zu stellen, die dieser ausführlich beantwortete. Am Ende des Essens sah Jake ihn offen an. „Ian, ich habe ein Problem. Der Händler, der heute da war, verkauft Saatgut verschiedener vielversprechender Pflanzenarten. Ich kenne mich nicht so gut aus und der Lehrer für Ackerbau, mit dem ich diese Dinge immer bespreche, ist noch auf Reisen. Aber ich kann nicht länger warten, weil das Schiff des Händlers in ein paar Tagen wieder ablegt. Ich habe hier Unterlagen, auf denen ich Notizen über die Wachstumsbedingungen der einzelnen Pflanzen, ihre Kosten und Erträge gemacht habe. Daneben habe ich notiert, auf welchen Feldern man sie pflanzen könnte. Würdest du dir das durchlesen und dir die Äcker ansehen? Morgen fahre ich mit Joanna zusammen nach Kerlington. Aber am Abend würde ich mich mit dir beraten und gemeinsam entscheiden, was wir kaufen können.“ Er reichte Ian eine lederne Mappe, die dieser nickend entgegen nahm.
Erst als Ian auf seinem Zimmer war und an seinem Schreibtisch saß, holte er die Blätter heraus. Sie waren beidseitig dicht mit Jakes kleiner Schrift bedeckt und oft waren Preise oder Anmerkungen zwischen die Zeilen gekritzelt. Angestrengt versuchte er im Schein einer Kerze etwas zu entziffern, doch die winzigen Buchstaben verschwammen vor seinen Augen. Er legte die Papiere aus der Hand und rieb sich übers Gesicht. Es war zu schwierig. Für so etwas reichten seine bescheidenen Lesefähigkeiten nicht aus. Ian stand auf und lief im Zimmer auf und ab. Welch dummer Gedanke von ihm, nach Greystone zu kommen. Was hatte er geglaubt? Bald begann der Unterricht und er würde täglich anspruchsvolle Texte lesen müssen. Sein Vater hatte recht gehabt – er war nicht gut genug. Er hätte auf dem Acker in Darkwood bleiben sollen!
Am Fenster blieb Ian stehen und betrachtete die Sonne, die hinter den Wipfeln der Bäume versank. Die Versuchung, hinauszusteigen und alles hinter sich zu lassen, war übermächtig. Er lehnte sich mit dem Rücken an das kalte Mauerwerk und atmete schwer ein und aus. Was sollte er tun?
Nach einer Weile tauchten vor seinem inneren Auge Bilder auf: Joanna, die bewusstlos in seinen Armen lag, der Blick in den Spiegel an seinem ersten Abend in Greystone, Jake, der ihn um Hilfe bat. Ian ballte die Hände zu Fäusten. Seine Verzweiflung verwandelte sich in Wut und schließlich in Entschlossenheit. Jake und Joanna hatten gewusst, wen sie mitnahmen. Er würde sich nicht länger hinter seinem Schweigen verstecken! Sein Vater sollte nicht die Genugtuung erhalten, ihn in der Akademie scheitern zu sehen. Fünfundzwanzig demütigende Jahre waren genug.
Ian richtete sich auf und hob den Kopf. Er konnte die Notizen nicht lesen. Er brauchte Unterstützung. Und er wusste, von wem er sie bekommen würde.
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„Galad, ich brauche deine Hilfe.“ Ian saß mit Galad alleine beim Frühstück, da Jake und Joanna bereits am frühen Morgen nach Kerlington aufgebrochen waren. Der junge Lehrer nickte zum Zeichen, dass er weitersprechen sollte. „Die Unterlagen, die mir Jake gegeben hat, ich … ich kann sie nicht lesen“, sagte er, setzte aber hastig hinzu: „Ich kann lesen, aber nichts so Schwieriges. Deshalb wollte ich dich bitten mich zu unterrichten.“
Galad lächelte wissend, als ob er diese Frage erwartet hätte. „Wann möchtest du anfangen?“
„Am besten sofort, das heißt natürlich nach dem Frühstück.“
„Ja, nach dem Essen ist besser. Ich habe gehört, Joanna reagiert leicht gereizt, wenn man dir eine Mahlzeit vorenthält“, erwiderte Galad belustigt, während Ian bereits in ein Stück Käse biss. „Ich schlage dir folgendes vor: Jakes Aufzeichnungen lese ich dir vor und zeige dir auch die entsprechenden Felder, damit du heute Abend mit ihm darüber reden kannst. Wenn das erledigt ist, beginnen wir mit dem Unterricht.“
Den Vormittag verbrachten sie mit den Notizen des Earls und bis zum Mittag hatte sich Ian eine gute Übersicht über die landwirtschaftlichen Möglichkeiten von Greystone verschafft. Anschließend begaben sich die zwei Männer zu Galads Studierzimmer im Obergeschoss. Der junge Lehrer öffnete die Tür und Ian trat ein. Ein kunstvoll gearbeiteter Schreibtisch, der vor dem Fenster stand, beherrschte den Raum. Entlang der linken Wand reihten sich hohe Regale voller Bücher, Pergamentrollen und Landkarten. In der Ecke auf der gegenüberliegenden Seite entdeckte Ian eine Laute, daneben eine Truhe, die mit fremdländischen Mustern verziert war. Rechts neben der Tür befand sich der Kamin, vor dem drei Sessel standen. Obwohl das Zimmer gemütlich wirkte und sein Interesse weckte, hätte Ian am liebsten einen Rückzieher gemacht. Die Vorstellung, wie ein Schuljunge vor Galad zu sitzen, gefiel ihm nicht.
Galad schloss die Tür und ging zu einem der Bücherregale. „Ian, schau dir diese Werke hier an und nimm das heraus, welches du am besten kennst. Lass dir Zeit, ich muss noch Unterlagen am Schreibtisch sortieren.“
Neugierig ging Ian zu dem Regal und studierte die Titel auf den Buchrücken. Einige Bücher kannte er tatsächlich, oft nur dem Namen nach, aber immerhin. Dann fiel sein Blick auf ein in hellbraunes Leder gebundenes Exemplar: Der Weg des goldenen Flusses. Das war Charlottes Lieblingsbuch, ein Liebesroman, der an einem Königshof spielte. Sie hatten oft zusammen darin gelesen, und so nahm er es heraus.
„Du hast ein Buch entdeckt?“ Galad stand auf und winkte ihn zu sich herüber an den Schreibtisch. Er räumte die Tischplatte frei, bedeutete ihm sich zu setzen und stellte Papier, Feder und Tinte vor ihn. „Bitte schreib auf, von was das Buch handelt.“
Zunächst fiel es Ian schwer, seine Gedanken in Worte zu fassen. Mit der Zeit wurde es besser und er lockerte den Druck auf die Feder.
Galad, der währenddessen seine Unterlagen in ein Regal eingeordnet hatte, trat hinter ihn und überflog anerkennend das vollgeschriebene Blatt. Dann nahm er den Roman, schlug ihn auf und legte das Buch vor Ian. „Lies mir vor.“
Ian blickte auf die Seiten. An die gewählte Stelle erinnerte er sich gut und das gab ihm Sicherheit. Auch das Vorlesen wurde flüssiger, je länger er las. Als er das Kapitel beendet hatte, klopfte es an die Tür des Studierzimmers und ein Diener trat mit Wein und süßem Gebäck ein.
„Zeit für eine Pause“, sagte Galad und ging zu den Sesseln vor dem Kamin.
Ian folgte ihm und ließ sich stöhnend nieder. „Das war anstrengend“, erklärte er.
„Aber gar nicht schlecht“, erwiderte Galad. „Dir fehlt vor allem die Übung. Ich schlage vor, wir planen zwei Unterrichtseinheiten pro Tag ein. Dazwischen gebe ich dir Übungsaufgaben zur Nachbereitung des Gelernten.“
In gespieltem Entsetzen verzog Ian das Gesicht. „Übungsaufgaben?“
Der junge Lehrer grinste. „Natürlich, das gehört unbedingt dazu. Und sobald du deinen Wein ausgetrunken hast, will ich wissen, wie es um deine Kenntnisse im Rechnen und in fremden Sprachen bestellt ist.“
Kurz vor dem Abendessen beendete Galad den Unterricht. Gemeinsam gingen sie hinunter in die große Halle, fanden den Herrschaftstisch jedoch leer vor.
Sie waren bereits beim Hauptgang angekommen, als Jake eintrat. „Entschuldigt meine Verspätung und auch das Fehlen von Joanna. Sie ist furchtbar müde und sogleich zu Bett gegangen.“
„Ist etwas vorgefallen?“, fragte Galad besorgt.
„Nein. Aber der Tag war sehr anstrengend. Normalerweise übernachten wir immer in Kerlington, aber ich wollte unbedingt zurück, wegen unserer Besprechung.“ Jake sah Ian erwartungsvoll an, der froh war, den Earl nicht enttäuschen zu müssen.
„Galad hat mir geholfen. Meiner Meinung nach sind einige Pflanzen gut geeignet.“
Jake freute sich über diese Auskunft. „Lasst mich schnell etwas essen, bevor wir darüber reden.“ Kaum hatte er die Mahlzeit beendet, stand er auf und bedeutete Ian und Galad, ihm in die Bibliothek zu folgen.
Ian betrat den Raum zum ersten Mal. Gegenüber der Eingangstür, vor der Fensterfront, befand sich Jakes Schreibtisch. Auf der rechten Seite des Zimmers stand ein großer Eichentisch mit vielen Stühlen. Entlang der linken Wand waren die Bücherregale angebracht, unterbrochen von einem prunkvollen Kamin, um den herum mehrere Sessel aufgestellt waren. Auf diese steuerte Jake zu und ließ sich in eines der bequem aussehenden Möbelstücke hineinfallen. Er löste das Band von seinem streng geflochtenen Zopf und rieb sich den Kopf. Als er die Hände sinken ließ, umrahmten wilde Locken sein Gesicht, das dadurch viel weicher und jünger wirkte.
Die Veränderung verblüffte Ian, was Galad amüsiert zur Kenntnis nahm. „Viele Leute erkennen Jake mit offenen Haaren gar nicht. In gewissen Situationen ist das sehr vorteilhaft.“
Jake schnaubte. „Galad, keine peinlichen Geschichten jetzt. Lass Ian lieber erzählen.“
Ian stellte seine Ansichten vor und bald waren die drei Männer in ein Gespräch über Erträge und Anbaumöglichkeiten vertieft. Schließlich fasste der Earl die getroffenen Entscheidungen zusammen und wandte sich Ian zu. „Danke für deine Hilfe. Morgen werde ich unsere Entschlüsse an den Händler weiterleiten. Was hast du morgen vor?“
Nach einem zustimmenden Nicken von Galad erklärte Ian zögernd: „Ich habe Galad um Unterricht gebeten. Wir beginnen damit gleich nach dem Frühstück.“
„Das ist eine gute Idee“, sagte Jake.
 
Nach einer Stunde Lese- und Schreibübungen verließ Ian am nächsten Morgen zufrieden Galads Studierzimmer. Es war mühsam gewesen, aber wie gestern war es dem jungen Lehrer gelungen, dass er sich nicht dumm fühlte.
„Guten Morgen, Ian.“ Joanna, die heute länger geschlafen hatte als sonst, war aus ihrem Zimmer zu ihm in den Gang getreten. „Du hattest gerade Unterricht bei Galad, habe ich von meiner Kammerzofe gehört.“
In Gewohnheit der letzten Tage wollte Ian eine Antwort murmeln und zu Boden schauen. Doch dann erinnerte er sich an seinen Entschluss. „Ja, Galad hat sich freundlicherweise dazu bereit erklärt. Er ist ein guter Lehrer, allerdings gibt er viele Übungsaufgaben.“ Er blickte Joanna ins Gesicht – und bereute es sofort. Denn ihr Lächeln und ihre strahlenden Augen verwirrten ihn.
„Du kannst die Aufgaben bei mir in der Apotheke machen, wenn du möchtest.“
Er stimmte zu, worüber sie sich freute. Als er kurz darauf am Schreibtisch in der Apotheke saß, drehte er sich um und beobachtete Joanna, wie sie an dem Tisch in der Mitte stand und Kräuter in einem Mörser zerkleinerte. Obwohl er sie erst seit einer Woche kannte, mochte er sie sehr gerne. Genau genommen faszinierte sie ihn seit dem Moment, als er sie aus der Kutsche gezogen hatte. Er seufzte. Wenn er ganz ehrlich war, musste er sogar zugeben, dass er sich in sie verliebt hatte. Sich selbst konnte er das eingestehen, doch alles andere war in seiner Lage undenkbar. Immerhin schien sie ihn trotz seines niedrigen Ranges und seiner Vorgeschichte zu mögen und sich gerne mit ihm abzugeben. Mehr würde er nicht bekommen. Eine Verbindung mit ihr war absolut unmöglich. Er verzog den Mund. Es wunderte ihn, dass sie noch nicht verheiratet war. Auch Jake hatte scheinbar keine Hochzeitspläne. Vielleicht waren aber beide schon verlobt und sprachen nur nicht darüber.
„Brauchst du Hilfe?“
Ihre Frage riss ihn aus seinen Gedanken und erinnerte ihn an die Aufgaben, die vor ihm lagen. Widerwillig nahm er die Feder, tauchte sie in das Tintenfässchen und begann mit einer Schreibübung.
 
„Hast du schon nach dem Blauweizen gesehen, Ian?“, fragte Jake nach dem Mittagessen.
Ian verneinte. Vor lauter Unterricht hatte er diesen völlig vergessen.
„Schau doch jetzt gleich vorbei“, schlug Jake vor und Ian nickte. Ein kleiner Spaziergang vor der nächsten Unterrichtsstunde würde ihm gut tun.
Für den Hinweg wählte Ian die Straße. Das Feld sah gut aus, die Knechte hatten fleißig gearbeitet und das Wasser war noch rechtzeitig gekommen. Die Pflanzen würden sich wieder erholen. Auf dem Rückweg entschied er, quer durch den Wald zu gehen. Kaum umfing ihn das kühle Dunkel, merkte er, wie sehr ihm der Wald gefehlt hatte. Er lief los, sprang über Gräben und umgefallene Baumstämme und fühlte sich lebendig und wach wie lange nicht mehr. Die Müdigkeit und die Abgeschlagenheit der ersten Tage waren endgültig verschwunden. Nun wurde es dringend Zeit, die Wälder Greystones ausgiebig zu erkunden.
Beim Abendessen berichtete Ian den anderen von den Entwicklungen am Blauweizenfeld. 
„Das sind erfreuliche Nachrichten“, sagte Jake. „Und ich kann gleich noch welche dazu fügen. Morgen kommt Adamo von seiner Reise zurück.“ Mit einem Blick auf Ians fragenden Gesichtsausdruck erklärte er: „Adamo of Draken House ist der Fechtmeister der Akademie und ein Freund unserer Familie. Ich werde ihn bitten, dir ebenfalls Unterricht zu erteilen. Vorausgesetzt, du bist einverstanden.“
Bereitwillig stimmte Ian zu und Joanna freute sich, welch guten Verlauf die Dinge für ihn nahmen. „Wir sollten auch die Abendstunden zum Üben nutzen“, sagte sie. „Wir könnten über politische Entwicklungen reden und -“ Sie brach ab und sah Ian entschuldigend an. „Tut mir leid, ich habe unüberlegt gesprochen. Die Idee ist blöd. Ich will dir nichts aufdrängen.“
„Nein, nein, das ist in Ordnung“, erwiderte Ian.
„Ich finde den Vorschlag gar nicht schlecht“, erklärte Galad. „Allerdings dürfen wir Ian nicht überfordern, denn wenn noch das Schwerttraining hinzukommt, hat er einen ganz schön straffen Zeitplan. Für heute Abend hätte ich übrigens etwas Unterhaltsames im Sinn.“ Sie wunderten sich über diese Andeutung, doch Galad sagte nichts mehr, bis sie vor der Bibliothek standen. „Geht schon hinein, ich bin gleich wieder da“, forderte er sie auf und verschwand im Treppenturm. Sie hatten es sich gerade in den Sesseln am Kamin gemütlich gemacht, als er zurückkam. In der Hand hielt er seine Laute. Er setzte sich ihnen gegenüber und begann zu spielen. Das Stück war wunderschön und obwohl es kompliziert zu sein schien, klang es leicht und fließend. Mit unglaublicher Schnelligkeit bewegten sich seine langen, schlanken Finger über Griffbrett und Saiten.
Auch für Ian, der wenig Ahnung von Musik hatte, war es offensichtlich, dass Galad sein Instrument meisterhaft beherrschte. Wenn er irgendwann keine Lust mehr auf sein Lehrerdasein hatte, könnte er jederzeit Musiker bei Hofe werden. Die letzten Töne verklangen, und während er, Joanna und Jake noch klatschten, stimmte Galad bereits das nächste Lied an. Der Abend verging schnell und es war spät, als sie die Bibliothek verließen.
„Wann kommt Adamo morgen an?“, erkundigte sich Joanna beim Hinausgehen bei ihrem Bruder.
„Wir können ihn zum Mittagessen erwarten.“
Joanna drehte sich zu Ian um. „Ich würde dir gerne sagen, dass du dich auf ihn freuen kannst. Aber das letzte Mal, als ich das über jemanden hier behauptet habe …“
Hinter ihr stöhnte Galad auf. „Danke, Joanna, dass du uns daran erinnerst.“
Alle lachten und verabschiedeten sich, um in ihre Zimmer zu gehen. Gut gelaunt legte sich Ian kurz darauf in sein Bett. Das Leben in Greystone begann, ihm zu gefallen.
 
Pünktlich zum Mittagessen traf der Fechtmeister auf der Burg ein. Er war groß und hatte die durchtrainierte Figur eines langjährigen Kämpfers. In seinen schulterlangen, dunklen Haaren schimmerten viele graue Strähnen und Falten durchzogen sein freundliches Gesicht. Interessiert betrachtete er Ian und kaum hatte Jake sie einander vorgestellt, kam Adamo gleich zur Sache.
„Aha, jetzt kenne ich die gesamte Familie Darkwood“, stellte er fest, wobei seine Betonung des Wortes ‚gesamt‘ Ian nicht entging. „Jake hat mich gebeten, dich zu unterrichten, wozu ich gerne bereit bin. Dein Bruder Ronen ist ein talentierter Kämpfer. Ich bin gespannt, welche Fähigkeiten du hast.“
„Ich besitze keinerlei kämpferische Fähigkeiten“, erwiderte Ian.
Der Fechtmeister blickte ihn mit hochgezogenen Brauen an. „Wie kannst du das wissen? Jake sagte mir, du hättest keine Fechtausbildung erhalten.“
„Das ist richtig. Ich will nur keine falschen Erwartungen wecken.“ Es war ihm lieber, für einen Anfänger gehalten zu werden, als dass sie die Wahrheit erfuhren und er ihre Erwartungen enttäuschte.
„Lass das ruhig mein Problem sein, Junge“, sagte Adamo. „Schau dir Jake an. Er ist einer der besten adligen Schwertkämpfer, die ich kenne. Das hätte zu Beginn auch niemand gedacht.“ Der Fechtmeister merkte, dass er widersprechen wollte. „Galad ist das bessere Beispiel. Er hat die ganze klassische Ausbildung durchlaufen. Trotzdem kann er kaum ein Schwert halten – entschuldige Galad, aber so ist es.“
Ian sah zu Galad. Adamos Worte schienen ihn nicht zu stören, im Gegenteil, er nahm es mit Humor und zuckte lediglich mit den Schultern.
Der Fechtmeister schaute Ian an. „Also, wie sieht es aus: Hättest du Lust, heute anzufangen?“
„Auf jeden Fall.“
„Dann komm am Nachmittag in die Waffenhalle.“
 
Ian betrat die Waffenhalle mit einem Kribbeln im Bauch. Neugierig sah er sich um. Der Eingang lag mittig an der Längsseite des Gebäudes, rechts und links der Tür waren stufenförmig Zuschauerplätze angeordnet. Auf der gegenüberliegenden Seite befanden sich vier große Flügeltüren, die weit offen standen, um das Tageslicht hereinzulassen. An der kurzen rechten Seite gab es zwei weitere Türen. Die vordere führte zu einer Umkleide, die hintere zur Waffenkammer, wie er wusste.
„Zum ersten Mal hier?“
Adamos tiefe Stimme ertönte hinter ihm und er drehte sich um. „Ja. Bis jetzt kannte ich die Waffenhalle nur aus Ronens Erzählungen.“
Der Fechtmeister lächelte. „Komm mit.“ Er führte ihn in die Waffenkammer und sie gingen in eine Ecke des Raumes, um zwei hölzerne Übungsschwerter zu holen. Adamo reichte ihm noch eine gefütterte Tunika aus hellem Leinen, die ihn vor Schwerthieben schützen sollte. Während Ian die Bänder des hüftlangen Kleidungsstückes schloss, blieb er bewundernd vor den Breitschwertern stehen. Das waren definitiv keine Übungswaffen mehr.
Seine Begeisterung blieb Adamo nicht verborgen. „Gefallen sie dir? Der Kampf mit einem Breitschwert ist die Meisterklasse. Aber das dauert noch ein bisschen.“ Er legte ihm die Hand auf die Schulter und sie verließen die Waffenkammer und gingen zurück in die Halle. Das Training begann und Ian erwies sich als geschickter und lernwilliger Schüler, sodass der Fechtmeister schnell in seinen Lektionen voranschreiten konnte.
Als Ian später die Waffenhalle verließ, war er erschöpft. Es hatte ihn viel Kraft und Konzentration gekostet, Adamos Anweisungen genau auszuführen und die Bewegungen richtig nachzuahmen. Doch er wollte den Schwertkampf unbedingt richtig erlernen und das bedeutete, seine früheren Kampftechniken möglichst schnell zu vergessen. Zwar wussten alle, dass er wie ein Bauer gelebt hatte, aber er musste ihnen nicht zeigen, dass er auch wie ein solcher kämpfte – das ließ sein Stolz einfach nicht zu.
 
In den nächsten Tagen stellte sich heraus, dass Galads Vorhersage über den Umfang von Ians Unterricht richtig gewesen war. Er war auf ein enormes Pensum angewachsen, das ihm kaum noch freie Zeit ließ. Morgens fand der Unterricht bei Galad statt, danach das Fechttraining bei Adamo. Bis zum Mittagessen erledigte er die schriftlichen Aufgaben, meist bei Joanna in der Apotheke. Wenn er fertig war, half er ihr beim Schneiden der Kräuter oder beim Mischen von Rezepturen. Am Nachmittag wiederholte sich der Ablauf. Seinen Vorsatz, die Wälder Greystones zu erforschen, konnte er nur dann verwirklichen, wenn einer seiner beiden Lehrer keine Zeit hatte.
Besonders gut gefielen Ian die Abendstunden in der Bibliothek. Zwar sollte er hier auch etwas lernen, wie es Joanna vorgeschlagen hatte, doch war dies sehr angenehm und von viel Gelächter begleitet. Seine anfänglichen Bedenken, sich in Joannas Beisein durch seine Unwissenheit zu blamieren, waren vollkommen unbegründet gewesen.
An einem Abend wollte ihm Galad ein bekanntes Theaterstück nahebringen. Dazu sollte es mit verteilten Rollen gelesen werden. Der Ernst der Sache war allerdings dahin, als Jake die weibliche Hauptrolle übernahm. Am Ende kullerten nicht nur bei Joanna die Tränen vor Lachen. Galad war enttäuscht, doch Ian versicherte ihm, er würde dieses Theaterstück nie mehr im Leben vergessen. Insgeheim hoffte er allerdings, es niemals auf einer Bühne sehen zu müssen, denn dann würde er sicherlich in Erinnerung an Jakes Darstellung der Hauptdarstellerin an den unpassendsten Stellen laut loslachen.
 
Doch nicht nur Ian, auch Joanna genoss das abendliche Beisammensein sehr. Es war, als hätte Ian ihre Runde erst komplett gemacht. Zwar hatten sie zuvor ihre Abende auch immer in der Bibliothek verbracht, doch meist hatte sie in einem Buch gelesen, während ihr Bruder und Galad sich unterhielten. Merkwürdig, wie schnell sie sich an Ian gewöhnt hatte. Es kam ihr vor, als wäre es ewig her, dass er schweigsam und in sich gekehrt auf der Burg angekommen war. Dabei waren seit seiner Ankunft in Greystone erst drei Wochen vergangen. Mittlerweile konnte sie sich das Leben hier ohne ihn kaum noch vorstellen. Auch seine Anwesenheit in der Apotheke war zu einer schönen Gewohnheit geworden. Vor einigen Tagen hatte Ian Jake auf einer Fahrt zu verschiedenen Dörfern begleitet und sie hatte überrascht festgestellt, dass sie ihn vermisste. Er war inzwischen weit mehr für sie als ihr Schutzbefohlener, er war ihr Freund geworden.
Auf den heutigen Abend war Joanna sehr gespannt. Sie hatten sich alle in der Waffenhalle versammelt, weil Ian zeigen sollte, was er im Fechtunterricht bereits gelernt hatte. In dem steinernen Gebäude war es trotz der Hitze des vergangenen Tages angenehmen kühl. Die Fackeln an den Wänden leuchteten den Raum hell aus, sodass er auch in den Abendstunden zum Trainieren genutzt werden konnte. Während sie, Jake und Galad auf der Tribüne Platz nahmen, schritten Adamo und Ian in die Mitte der Kampffläche. Als die beiden Männer ihre Schwerter zogen, bemerkte Joanna erstaunt, dass sie nervös war. Der Kampf begann und ihre Aufregung legte sich, denn ihres Erachtens machte Ian seine Sache gut. Ihr Bruder jedoch schien ihre Meinung nicht zu teilen. Fragend sah sie ihn an.
„Ian kämpft, als hätte er das Buch der Schwertkunst auswendig gelernt.“ Jake trommelte ungeduldig mit den Fingern auf seine Oberschenkel. „Das ist bildhübsch, aber jeder Schlag und jede Parade ist absolut vorhersehbar. Ich hätte mehr Tempo und Raffinesse von ihm erwartet.“
„Aber er lernt es doch erst seit zwei Wochen.“
„Ian hat über ein Jahr im Tagelöhnerhaus gelebt. Ich bin mir sicher, er kann wesentlich besser fechten als das, was er uns gerade zeigt. Denk doch nur an seinen ersten Abend hier – so hätte niemand reagiert, der keine Kampferfahrung besitzt.“
Galad hatte ihre Unterhaltung verfolgt und stellte nun mit dem ihm eigenen Scharfsinn fest: „Ich vermute, Ian ist es peinlich, seine eigene bäuerliche Kampfweise anzuwenden.“
„Aber lieber wie ein Bauer siegen, als wie ein Adliger sterben“, erwiderte Jake. „Ich werde mit ihm reden.“
Sein Freund schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass du ihn mit Worten aus der Reserve locken kannst. Er schämt sich, sonst wäre er nicht so bemüht, alles übertrieben korrekt auszuführen. Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass im Tagelöhnerhaus mit Schwertern gekämpft wurde und im Dorf sicherlich auch nicht.“
„Du hast recht“, antwortete Jake. „Gespräche werden Ian nicht überzeugen. Wir müssen ihn dazu bringen, ohne nachzudenken zu kämpfen. Aber das wird er, wie du bereits sagtest, mit einem Schwert nicht tun.“ Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Ich habe einen Plan. Wir veranstalten ein Fechttraining. Zuerst werden Galad und ich einen Kampf vorführen und Joanna und Ian sehen zu. Dann fordere ich Ian auf, mit mir zu üben. Dabei werde ich ihn in eine Ecke drängen und ihm dort sein Schwert aus der Hand schlagen.“ Sein Grinsen wurde breiter. „Zufällig steht in dieser Ecke ein Besen.“
Verständnislos sah Joanna ihren Bruder an.
Galad hingegen nickte anerkennend. „Eine gute Idee, Ian den Bauernprügel quasi vor die Füße zu legen.“ Zu Joanna gewandt fügte er hinzu: „Die typische Waffe eines Bauern ist ein langer Holzstab. Er kann ihn für die tägliche Arbeit benutzen, zum Beispiel zum Treiben von Kühen und Schweinen, aber eben auch zur Verteidigung. So mancher Adlige hat es schon bitter bereut, diese Waffe zu unterschätzen. Ian hat in einem Bauerndorf gelebt, er sollte damit umgehen können. Und da ein Holzstab auf den ersten Blick nicht als Waffe zu erkennen ist, konnte er ihn auch ins Tagelöhnerhaus mitnehmen.“
„Ich bin mir sicher, Ian beherrscht den Bauernprügel“, sagte Jake. „Er wird sich den Besen schnappen und wir werden sehen, was er wirklich kann.“
Joanna runzelte die Stirn. „Und wenn er deinen Trick durchschaut und den Besen nicht nimmt?“
„Glaub mir, er wird ihn nehmen.“ Ihr Bruder lächelte. „Ich werde ihm gar keine andere Wahl lassen.“
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Erwartungsvoll ließ sich Ian zwei Abende später mit Joanna auf der Tribüne in der Waffenhalle nieder. Jake wollte mit Galad trainieren und durch Adamos Bemerkungen war er sehr gespannt auf die Kampfkünste beider Männer. Außerdem hatte Jake angeboten, anschließend auch mit ihm zu üben – ein Vorschlag, dem Ian bereitwillig zugestimmt hatte. Er sah zu Joanna. Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum und war ungewöhnlich wortkarg. Was war los mit ihr? Er wollte sie danach fragen, doch in diesem Moment zogen Galad und Jake ihre Waffen. Augenblicklich richtete sich seine Aufmerksamkeit auf den beginnenden Kampf. Es dauerte nicht lange, und er fand die Aussagen des Fechtmeisters über Galads Fähigkeiten bestätigt. Der junge Lehrer wirkte mit dem Schwert in der Hand unbeholfen und verkrampft, obwohl das Tempo langsam und Jakes Angriffe einfach und voraussehbar waren. Der Earl hingegen besaß eine brillante Technik. Mehr konnte Ian nicht erkennen, da Jake sich Galads wegen sehr zurückhielt. Wie gut mochte Jake wirklich sein? Vermutlich würde sich der Earl nachher bei ihrem Kampf ebenfalls zurücknehmen, da er ihn für einen unerfahrenen Anfänger hielt. Nun ja, irgendwann würde er Jake bestimmt einmal richtig fechten sehen.
Nach einer Weile beendete der Earl den Übungskampf. Er klopfte Galad auf die Schulter, dem die Freude über das Ende des Trainings deutlich anzusehen war. Dann trat Jake auf ihn zu. „Bereit, Ian?“
Ian nickte und zu seiner Überraschung begann Jake den Kampf in einer Geschwindigkeit, die wesentlich höher war als die des vorausgegangenen Kampfes oder die des alten Fechtmeisters. Trotzdem bemühte er sich, die Bewegungen so tadellos auszuführen, wie Adamo es ihm gezeigt hatte. Leider ging dies zu Lasten seiner Schnelligkeit, sodass Jake die Auseinandersetzung dominierte, und ihn bereits nach kurzer Zeit in eine Ecke der Halle gedrängt hatte. Ian ärgerte sich. Weiter konnte er nicht mehr zurück. Außerdem wäre er beinahe über einen Besen gestolpert, der an der Wand lehnte. In diesem Moment schlug Jake mit einer solchen Wucht zu, dass es Ian sein Schwert aus den Fingern riss. Klirrend schlingerte die Waffe über den Boden und er starrte fassungslos auf seine leeren Hände. Doch Jake holte bereits zum nächsten Schlag aus. Ian duckte sich und ergriff den Besen neben sich. Er riss ihn hoch und parierte Jakes Schlag. Sofort setzte der Earl zum nächsten Hieb an. Es blieb Ian nichts übrig, als sich weiterhin mit dem Besen zu verteidigen, so peinlich es auch war. Denn dieser Trainingskampf entwickelte sich immer mehr zu einem echten Duell. Jeder Angriff, den Jake durchführte, war gewaltiger als der vorangegangene, und der Earl schien keinesfalls geneigt, das Ganze bald zu beenden. Wenn Jake so weitermachte, würde er ihn bald wieder entwaffnet haben.
Halbherzig wagte Ian einen ersten Angriffsschlag und Jake erwiderte ihn dermaßen heftig, dass er ihm nun fast auch noch den Besen aus den Händen geschlagen hätte. Was sollte das? Zögerlich führte Ian einen zweiten Angriff durch. Jake konterte auch diese Attacke unnachgiebig und hob dabei belustigt die Augenbrauen. Ian erkannte, dass er nur zwei Möglichkeiten hatte, den Zweikampf zu beenden: entweder gab er sich geschlagen oder er schob seinen Stolz beiseite und begann richtig zu kämpfen – Besen hin oder her. Ein Ausfallschritt von Jake unterbrach seine Überlegungen. Ian sprang zur Seite und ärgerte sich über seine Unaufmerksamkeit. Jake hatte seine Gedankenlosigkeit bemerkt und prompt reagiert. Das war überhaupt das Problem an diesem Kampf. Was Kraft und Ausdauer anbelangte, schätzte Ian sich ebenso stark ein wie Jake, vor allem, seit er wieder genug zu essen bekam. Doch noch nie hatte er gegen jemanden gefochten, der so berechnend vorging wie der Earl. Mit kühler Gelassenheit beobachtete ihn Jake, erkannte jeden noch so kleinen Fehler und nutzte diesen umgehend zu seinem Vorteil. Ian schnaubte. Er hatte nicht ein Jahr lang im Tagelöhnerhaus überlebt, um sich jetzt von Jake vorführen zu lassen. Wenn der Earl so begierig auf einen echten Kampf war, dann würde er ihn bekommen!
 
Überrascht verfolgte Joanna die spektakuläre Wendung, die der Zweikampf plötzlich nahm. Es schien, als wäre Ian aus einer Art Schlaf aufgewacht. Von der Behäbigkeit seiner bisherigen Paraden oder seines Schwertkampfes vorgestern mit Adamo war nichts mehr zu spüren. Sein Kampfstil hatte sich vollkommen gewandelt. Seine Bewegungen wirkten nun geschmeidig und routiniert, das Tempo war rasant geworden. Trickreich und kraftvoll wehrte er jetzt Jakes Schläge ab und führte seinerseits unerwartete Angriffe durch. Schritt für Schritt wich ihr Bruder unter Ians Hieben zurück, was ihm sichtlich missfiel.
„Ob das Jake raffiniert genug ist?“ Galad beugte sich zu ihr und grinste. „Der Kampf dauert länger als ich erwartet hatte. Und das mit einem Kehrgerät.“ Sein Grinsen wurde breiter. „Ich möchte nicht wissen, was Ian mit einem guten Schwert anstellen kann, wenn er will.“
Joanna nagte an ihrer Unterlippe. Der Schlagabtausch zwischen den beiden Männern hatte längst den Rahmen eines Übungskampfes verlassen. Weder ihr Bruder noch Ian hielten sich in irgendeiner Form zurück. Hatte Jake zu Beginn die Auseinandersetzung beherrscht, war es nun ein absolut gleichberechtigter Kampf geworden, dessen Ausgang vollkommen ungewiss war. Besorgt blickte sie Galad an. „Sollten wir das Ganze nicht beenden?“
Doch Galad schüttelte den Kopf. „Nein. Endlich hat Jake einen ebenbürtigen Gegner gefunden. Außerdem wollten wir doch herausfinden, was Ian wirklich kann.“
Joanna wendete ihre Aufmerksamkeit wieder den beiden Kämpfern zu. Ehrlicherweise musste sie zugeben, dass sie sich zwei Tage vorher bei Galads Erklärung des Bauernprügels keine Vorstellung von dieser Waffe hatte machen können. Jetzt verstand sie die Gefährlichkeit dieses harmlos erscheinenden Holzstabs, vor allem in den Händen eines geübten Kämpfers wie Ian. Jake vollführte gerade einen Angriffsschlag gegen Ian, doch dieser schwang den Besen wie eine liegende Acht vor sich, um Jake nicht näher heranzulassen. Joanna konnte fast nicht mehr zusehen und ihre Finger krallten sich in den Stoff ihres Kleides. Sie hatte entsetzliche Angst, einer der beiden könnte ernsthaft verletzt werden. In diesem Moment ertönte ein Krachen. Der Besen zerbrach in zwei Hälften, als Ian einen Hieb von oben abfing. Ihr Bruder reagierte geistesgegenwärtig, sodass sein Schwert Ian nicht traf. Erleichtert atmete Joanna aus, dann lief sie auf die beiden zu, gefolgt von Galad. Als sie bei ihnen ankam, war sie erstaunt. Statt der üblichen freundschaftlichen Worte und Gesten nach einem Kampf herrschte Schweigen zwischen den zwei Männern. Ian wirkte beunruhigt, als bereue er, dass er sich zu diesem Duell hatte hinreißen lassen. Jakes Blick dagegen war kalt. Er zeigte Respekt vor der Leistung seines Gegners, aber auch … Joanna stutzte: Argwohn und Vorsicht.
Ihr Bruder fand zuerst die Worte wieder. „Es scheint, als müsste Adamo dein Fechttraining ein bisschen verändern, Ian. Ich werde es ihm morgen früh sagen.“
„Das ist nicht nötig. Ich habe alles gesehen.“ Adamo trat aus dem Halleneingang hervor und ging auf sie zu. „Eindrucksvolle Leistung, Ian. Du bist bei Weitem besser als dein Bruder Ronen.“ Anerkennend klopfte er Ian auf die Schulter, der sichtlich erfreut war. „Außerdem“, wandte sich der Fechtmeister nun an Jake, „solltest du öfters mit Ian trainieren. Du hattest schon lang keinen Gegner mehr im Haus, der dich ernsthaft ins Schwitzen bringt. Nutze die Gelegenheit!“
Jakes Gesicht verfinsterte sich. Ruckartig steckte er sein Schwert in den Waffengürtel zurück und verließ wortlos die Halle. Bestürzt sah Joanna ihrem Bruder nach.
„Mach dir keine Gedanken um ihn“, sagte Galad. „Er beruhigt sich schon wieder.“ Dann sah er Ian an. „Du warst großartig. Vielleicht sollte ich es auch einmal mit einem Besen versuchen?“
Ian, der immer noch die beiden Bruchstücke in den Händen hielt, lächelte. Doch innerlich war ihm nicht nach Lachen zumute. Der Verlauf dieses Kampfes heute Abend war kein Zufall gewesen. Jake hatte ihn testen wollen – und das Ergebnis hatte dem Earl of Greystone offensichtlich überhaupt nicht gefallen.
 
Der gestrige Abend blieb während des Frühstücks unerwähnt. Deshalb überraschte es Ian, als Joanna am Morgen in der Waffenhalle erschien. Adamo begrüßte sie schmunzelnd. „Willst du nachsehen, dass ich Ian nichts antue, dafür dass er zwei Wochen lang so getan hat, als ob er noch nie eine Waffe in den Händen gehalten hätte?“
„Ich bin schon neugierig, wie sich das Training heute gestaltet. Und natürlich wäre ich froh, wenn Ian es möglichst unbeschadet übersteht.“
Der alte Fechtmeister lächelte. „Das hängt davon ab, ob er jetzt mit der Wahrheit herausrückt.“ Adamo blickte Ian an. „Du würdest damit dir, mir und Jake eine Menge Zeit ersparen, Junge.“
„Also gut“, willigte Ian ein. „Dass ich in meinem Dorf den Umgang mit dem Bauernprügel gelernt habe, kann ich wohl kaum mehr leugnen. Außerdem hat mir Berrin, unser Burgschmied, viel über die Herstellung und Handhabung von Waffen beigebracht. Und George hat mit mir trainiert, ein ehemaliger Söldner im Heer des Königs, der seit einer Beinverletzung auf unserer Burg als Wachmann arbeitet. Bald baten mich meine Freunde aus dem Dorf, ihnen zu zeigen, was ich bei den beiden Männern gelernt hatte. Wir trafen uns heimlich und übten mit allem, was uns zur Verfügung stand: Schwerter, Degen und Piken, die Berrin uns auslieh, sowie Messer, Bauernprügel und bloße Fäuste. Später kamen noch alle ehrenhaften und weniger ehrenhaften Tricks der Tagelöhner dazu.“ Ians Gesicht verdüsterte sich. „Ja, ich kann kämpfen“, schloss er, „aber mein Können ist wertlos, da es nicht der klassischen Technik entspricht, die an den Adelsschulen gelehrt wird. Das habe ich jedes Mal deutlich gemerkt, wenn ich mit Ronen gefochten habe – deshalb meine Verstellung. Ich will mir diesen schrecklichen Kampfstil, wenn man es überhaupt so nennen kann, abgewöhnen.“
„Auf keinen Fall!“, rief Adamo. „Es war das Beste, was dir passieren konnte, dass dieser Wachmann dich trainiert hat. Er weiß, wie heutzutage auf den Schlachtfeldern gekämpft wird.“ Beschwörend sah er Ian an. „Die Zeiten, in denen Ritter ehrenvoll gegeneinander angetreten sind, sind längst vorbei. Söldner wie George sind an ihre Stelle getreten, die für Bezahlung kämpfen, nicht für Ruhm. Aber diese Erkenntnis hat sich in den Adelsschulen noch nicht durchgesetzt. Die Fechtmeister dort lehren dieselbe Kampftechnik wie seit hunderten von Jahren, als hätte sich nichts verändert. Dass zunehmend Piketiere und Feuerwaffen eingesetzt werden, gegen die ein traditionell ausgebildetes Ritterheer nichts mehr ausrichten kann, wollen sie nicht wahrhaben. Der Adel muss neu kämpfen lernen: offen im Denken, vertraut mit jeder Art von Waffe – sonst kämpft er bald gar nicht mehr.“ Adamo seufzte. „Jake und ich versuchen seit Jahren, das unseren Studierenden zu vermitteln. Doch unsere Erfolge sind begrenzt, die jungen Männer hängen an dem, was ihnen in den Adelsschulen gelehrt wurde.“ Er lächelte wehmütig. „Und wenn ich ehrlich bin, im Grunde meines Herzens ergeht es mir genauso. Wie dem auch sei“, er reichte Ian ein Schwert, „zeig mir, was du kannst.“
Der Fechtmeister und Ian gingen in die Mitte der Halle und Joanna nahm auf der Tribüne Platz. Zu Beginn des Trainings beobachtete sie Ian. Selbst für sie war gut zu erkennen, dass sich seine Art des Schwertkampfes deutlich von der Adamos unterschied. Aber entgegen Ians Befürchtung wirkte es nicht plump oder lächerlich, im Gegenteil. Seine Bewegungen waren gewandt, seine Taktik vorwitzig und unberechenbar und vor allem merkte man ihm an, dass sein eigener Stil ihm weitaus mehr Spaß bereitete als die klassische Technik. Für Joanna war es spannend, ihm zuzuschauen. Doch dann blieb ihr Blick am Fechtmeister hängen. Adamo hatte große Schwierigkeiten, Ians gesteigertem Tempo zu folgen und dessen Angriffe zu kontern. Oft brach er die Übungsfolgen ab und setzte sie erst nach einer kurzen Pause wieder fort. Nachdenklich runzelte Joanna die Stirn.
 
„Du siehst unglücklich aus, was ist los?“ Das Training war beendet und Ian kam aus dem Umkleideraum zurück.
Joanna sah sich nach Adamo um. Doch der Fechtmeister, der ebenfalls von Ians Kampftechnik begeistert gewesen war, hatte die Halle bereits verlassen.
„Ich mache mir Sorgen um Adamo“, sagte sie. „Ich glaube, er kann einem Training auf diesem hohen Niveau körperlich nicht mehr standhalten. Was meinst du?“
„Adamo kämpft sehr gut“, Ian zögerte, „aber ja, er merkt sein Alter.“
Joanna nickte. Ians Einschätzung bestätigte ihre Befürchtung. „Ich werde mit Jake darüber reden müssen.“ Sie stand auf, und schweigend ging sie mit ihm zur Burg zurück. Ihre Gedanken kreisten nicht nur um Adamo, sondern auch um das, was Ian erzählt hatte. Vor dem Hauptportal blieb sie stehen und sah ihn fragend an. „Kann jeder aus deinem Dorf so gut mit dem Bauernprügel umgehen wie du?“
„Nein. Jeder Mann dort kann sich damit zu Wehr setzen, aber ich habe – wie man mir sagte – besonders viel Talent.“
„Das stimmt. Auch dein Schwertkampf vorhin war sehr beeindruckend.“ Sie lächelte ihn an. „Du bist richtig gut.“
Sein Tonfall wurde bitter. „Sonst hätte ich im Tagelöhnerhaus nicht lange überlebt.“
Obwohl Joanna über all das Bescheid wusste, schockierten sie seine Worte. Vielleicht, weil sie ihn jetzt besser kannte und sehr mochte. Er hatte dieses Schicksal einfach nicht verdient. Betrübt lief sie in Richtung des Treppenturms.
Ian ging in sein Zimmer.
Egal wie viel er lernen würde, egal wie gut er sich inzwischen mit Joanna verstand, seine Vergangenheit würde er nicht loswerden. Sie würde immer zwischen ihnen stehen, und er konnte nichts dagegen ausrichten. Zwar verachtete sie ihn dafür nicht, aber das Mitleid, das er in ihren Augen gesehen hatte, war fast noch schlimmer.
 
„Unter diesen Umständen müssen wir einen neuen Fechtmeister suchen.“ Jake schob seinen halbvollen Teller beiseite. „Adamo hatte in der letzen Zeit immer wieder davon gesprochen, seine Lehrtätigkeit aufzugeben, weil er zu alt sei. Ich habe das stets als übertrieben abgelehnt.“
Joanna hatte Adamos Abwesenheit beim Mittagessen genutzt, um ihrem Bruder ihre Beobachtungen vom Morgen zu berichten.
„Ich werde gleich ein paar Briefe schreiben und unsere Suche öffentlich machen.“ Jake stand auf. „Je eher ich mich an den Gedanken gewöhne, dass Adamo uns verlassen wird, desto besser.“
Joanna erhob sich ebenfalls. „Ich muss mit der Köchin den Speiseplan für die nächsten Wochen besprechen.“ Lustlos folgte sie ihrem Bruder.
„Wird es schwierig, einen neuen Fechtmeister zu finden?“, fragte Ian Galad, der noch mit ihm am Tisch sitzen geblieben war.
Galad nickte. „Du weißt, die Meinungen über Greystone sind geteilt. Jemanden zu finden, der gut ist und auch bereit, die neuen Techniken zu unterrichten, wird nicht einfach werden.“ Er strich mit der Hand einen Krümel von seinem Ärmel. „Das klingt jetzt wahrscheinlich anmaßend, aber da Adamo Entlastung sicher gerne annimmt, und Jake kaum Zeit hat, würde ich mich als Übungspartner für dich anbieten. Ich bin nicht gut“, fuhr er schnell fort, „aber doch sicherlich besser als eine Strohpuppe oder ein unsichtbarer Gegner.“ Erwartungsvoll blickte er Ian an.
„Danke, das nehme ich gerne an.“ Das Angebot freute Ian tatsächlich sehr, da er wusste, wie ungern Galad kämpfte. Es ihm zu unterbreiten, musste den jungen Lehrer viel Überwindung gekostet haben.
„Mir schadet mehr Übung nicht. Wenn du nichts dagegen hast, können wir gleich heute Nachmittag anfangen, bevor mich der Mut wieder verlässt.“
 
„Am besten beginnen wir mit ein paar leichten Kombinationen zum Aufwärmen, Galad.“ Ian fragte sich, ob Galad sein Angebot schon bereute. Nach seinem Gesichtsausdruck zu urteilen, war das eindeutig der Fall. Doch Ian hatte keinesfalls vor, ihn in irgendeiner Weise bloßzustellen. Er war dem jungen Lehrer unendlich dankbar für den Unterricht, den er ihm erteilte. Vielleicht konnte er nun seinerseits Galad helfen, indem er dessen Schwertkampf verbesserte. Während der nächsten einfachen Paraden beobachtete Ian Galad sehr genau. Hatte Galad anfangs die Grundhaltung beibehalten, führte er nun sein Schwert zu dicht am Körper und seine Hände umfassten den Griff am untersten Ende. Dadurch war die Waffe nicht mehr richtig ausbalanciert, und Galads Schläge wurden noch schwächer und ungenauer, als sie es sowieso schon waren. Warum tat er das? Es war Ian bereits aufgefallen, als Galad gestern mit Jake gekämpft hatte. Dabei besaß er doch ein gutes Körpergefühl. Wenn er Laute spielte, flogen seine Finger nur so über das Griffbrett … Das war es, seine Finger! Galad schützte unbewusst seine Hände, damit diese bloß keinen Schlag abbekamen. Dies ging natürlich zu Lasten seiner Kampftechnik. Wie könnte man ihm nur helfen? Er bräuchte einen Schutz für seine Hände. „Stopp, Galad! Ich bin gleich wieder da.“ Er ließ seinen verwunderten Gegner stehen und rannte in die Waffenkammer.
Galad folgte ihm. „Bin ich so schlecht, dass du die Flucht ergreifst?“
Ian antwortete nicht, da er den hintersten Winkel der Waffenkammer durchsuchte. Freudestrahlend kam er kurz darauf mit einem Degen in der Hand zurück. „Das könnte vielleicht helfen?“ Galad sah ihn verständnislos an und er erklärte: „Hat dir noch niemand gesagt, dass du dein Schwert falsch hältst?“
„Das hat mir so ungefähr jeder gesagt, mit dem ich jemals gekämpft habe.“ Galad verzog das Gesicht. „Aber es passiert mir immer wieder.“
„Könnte es sein, dass du mit dieser Haltung versuchst, deine Finger zu schützen? Mich würde ein steifer Finger nicht stören, aber du brauchst deine Finger zum Laute spielen.“ Galad nickte langsam und Ian sprach weiter: „Deshalb habe ich dir diesen Degen herausgesucht. Schau, über dem Griffteil befindet sich zusätzlich noch ein Korb aus geschmiedetem Eisen, der die Hand schützt. Der Degen ist leichter als ein Schwert und wird einhändig geführt. Willst du ihn einmal ausprobieren?“ Er reichte Galad die Waffe, der sie zögernd entgegennahm.
„Was du sagst klingt logisch.“ Galads Blick wechselte zwischen dem Degen in seiner einen und dem Schwert in seiner anderen Hand. „Aber meine Gegner werden sich totlachen, wenn ich statt mit einem Schwert mit diesem dünnen Ding auf sie zutrete.“ Er ließ die Spitze des Degens auf die Erde sinken.
„Sie werden nicht mehr lachen, wenn sie die Klinge an ihrer Kehle spüren. Glaub mir, es kann dir nichts Besseres passieren, als dass dich deine Gegner unterschätzen.“
Hoffnungsvoll sah Galad ihn an und Ian erklärte: „Der Degen ist eine schlanke, wendige Waffe und schneller zu bewegen als ein Schwert. Ich denke, das wird dir sehr entgegenkommen.“
Doch Galads Lächeln wurde nochmals unsicher. „Habe ich mit einem Degen überhaupt eine Chance gegen einen Schwertkämpfer?“
„Hast du sie denn mit einem Schwert? Sei ehrlich, Galad. Welche Chancen hast du mir gestern gegeben, als ich mit dem Besen gegen Jake gekämpft habe?“
„Ich verstehe.“ Galad nickte. „Es ist der Mann hinter der Waffe.“
Ian schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. „Wenn wir es nicht ausprobieren, finden wir es nicht heraus.“
Erwartungsvoll folgte ihm der junge Lehrer zurück in die Halle und nach wenigen Schlagfolgen zeigte sich, dass seine Vermutungen richtig waren. Galad bewegte sich geschickt mit dem Degen und konnte Ians Stößen besser ausweichen. Ian wiederum hatte Probleme, Galads schnellen Richtungswechseln zu folgen, sodass er kaum Treffer landen konnte. Traf er trotzdem einmal den Degen, fand Galad durch seinen freien Arm sofort wieder zu seinem Gleichgewicht zurück. Ian erinnerten Galads Bewegungen an einen Tanz und ihm fiel ein, dass Joanna Galad einmal als sehr guten Tänzer beschrieben hatte.
Galad selbst wurde zunehmend mutiger mit seiner neuen Waffe. „Du wirst es nicht glauben, aber heute Nachmittag habe ich zum ersten Mal in meinem Leben Spaß am Kämpfen.“ Sein Gesicht wurde misstrauisch. „Hältst du dich sehr zurück?“
Ian schüttelte den Kopf. „Ich bin die meiste Zeit damit beschäftigt, dir hinterherzulaufen.“ Er grinste. „Ehrlich, es klappt wirklich gut mit dem Degen. Bleib aber jetzt bitte am Platz stehen, und lass uns ein paar Angriffsschläge ausprobieren. Es kann immer passieren, dass dich ein Gegner in die Ecke drängt.“ Galad nickte und folgte seinen Anweisungen, wie er den Degen führen sollte.
Als sie nach einer Stunde verschwitzt das Training beendeten, strahlte der junge Lehrer ihn an. „Den Degen gebe ich nicht mehr her.“
Ian lachte. „Gut, dann haben wir morgen unsere nächste Stunde. Zur Vorbereitung kannst du nach einem Buch über Degenkampf suchen und es auswendig lernen.“ Er zwinkerte Galad zu, doch diesem schien der Vorschlag durchaus zu gefallen.
 
Kaum stand die Suppe beim Abendessen auf dem Tisch, hielt es Galad nicht mehr aus und erzählte Jake und Joanna von ihren Entdeckungen am Nachmittag. Da Jake sehr neugierig war, gingen sie alle nach Beendigung des Mahls in die Waffenhalle.
„So viel Zeit wie in den letzten vier Tagen habe ich in den letzten vier Jahren nicht in der Waffenhalle verbracht.“ Joanna verzog das Gesicht in gespielter Empörung, während sie die Halle betraten. „Die Tribüne ist sehr unbequem. Entweder ich stelle mir einen Sessel hin oder ich fange selbst an zu kämpfen!“
„Warum nicht?“ Ian blickte sie interessiert an. „In meinem Dorf können alle Frauen mit einem Messer -“ Abrupt brach er ab. „Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht mit einer Bäuerin vergleichen.“
„Keine Angst, ich bin nicht beleidigt.“ Joanna blickte ihn aufmunternd an, dann setzte sie sich zusammen mit ihrem Bruder auf die Zuschauerränge. Galad und Ian schritten auf die Kampffläche, zogen ihre Waffen und begannen mit der Vorführung.
Schon nach kurzer Zeit hielt es Jake nicht mehr auf dem Sitz. „Unglaublich! Warum bin ich nicht selbst auf diese Idee gekommen? Ich habe Galad noch nie so gut kämpfen gesehen.“
Joanna freute sich sowohl für Galad als auch für Ian. Beiden tat der Erfolg gut. Nach dem Kampf ging sie zu Galad, um ihn zu beglückwünschen.
Jake trat zu Ian. „Das war ein guter Einfall. Ich bin froh, dass Galad jetzt eine Möglichkeit hat, sich verteidigen zu können. Er glaubt immer, alles in Gesprächen lösen zu können. Doch es kann Momente geben, in denen Worte nicht mehr ausreichen.“
Düster schaute er Ian an, der sich über diese Aussage wunderte. Es klang fast, als erwarte Jake in nächster Zeit Probleme. Doch bevor er nachfragen konnte, hatte der Earl sich Galad zugewandt. „Du musst regelmäßig mit uns weiterüben. Wir könnten alle drei -“
„Halt, meine Herren! Ich habe einen kleinen Einwand.“ Joannas Stimme klang energisch. „Nachdem Ian nun seine Bildung erweitert und seine Kampfkünste erprobt, wird es dringend Zeit, dass er sich in Gesellschaft begibt – und zwar im wahrsten Sinne des Wortes.“
Die drei Männer sahen sie überrascht an.
„Ich plane ein Bankett: ein festliches Abendessen mit anschließendem Tanz. Viele unserer Nachbarn erwarten eine Einladung, bevor unser Ausbildungsjahr beginnt.“ Joanna strahlte Jake, Galad und Ian an. „Ich sehe euch morgen Abend im Festsaal zum Tanztraining. Und wehe, einer fehlt! Dann greife ich doch zur Waffe!“
 
„Charlotte hat wirklich ganze Arbeit geleistet!“ Zufrieden blickte Joanna Ian an, mit dem sie gerade eine Pavane beendet hatte. Er hatte nur einen kurzen Moment der Eingewöhnung gebraucht, dann hatte sich gezeigt, dass er diesen würdevollen Schreittanz sicher beherrschte. Galad, der sie auf der Laute begleitet hatte, und Jake nickten ebenfalls anerkennend. „Wie habt ihr das gemacht?“, fragte Joanna. „Ich meine, es war doch alles geheim und ihr hattet keine Musik?“
Ian lachte. „Unterschätz meine Schwester nicht, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat. Entweder Charlotte hat die Melodie gesummt oder sie hat die fahrenden Spielleute bestochen, statt Balladen Tanzmusik zu spielen, wenn sie eine Vorstellung gaben.“
„Dann steht meinem Bankett nun nichts mehr im Weg“, freute sich Joanna. „Morgen verschicke ich die Einladungen für übernächsten Sonntag. Wenn wir in der Zwischenzeit noch zweimal üben, sollte das ausreichen.“
Jake, Galad und Ian nickten resigniert.
 
„Ich freue mich auf heute Abend. Wie ist es bei dir? Nervös?“ Joanna reichte Ian, der auf einer Leiter stand, das letzte Holzkästchen mit getrockneten Pfefferminzblättern, damit er es ins Regal einräumen konnte.
Ian stellte das Kästchen auf dem Brett ab, bevor er antwortete: „Ja, ich bin aufgeregt. Schließlich ist es mein gesellschaftliches Debüt. Auf der anderen Seite bin ich froh, überhaupt die Gelegenheit zu haben, vor der Feier zur Eröffnung des Ausbildungsjahres den Ernstfall zu proben.“ Er lächelte Joanna zu. „Aber ich habe ja eine wundervolle Begleiterin, deshalb sollte ich mir keine Sorgen machen.“
Joanna lächelte zurück. „Ich wollte dir schon länger anbieten, auch bei der Eröffnungsfeier deine Tanzpartnerin zu sein, wenn du das möchtest.“
„Sehr gerne.“ Ian stieg die Leiter hinab. „Jetzt wird es aber Zeit zum Umziehen. Cedric erwartet mich auf meinem Zimmer. Nach Pfefferminze wollte ich heute Abend nicht riechen.“
„Stimmt. Wir haben länger gebraucht, als ich dachte. Danke für deine Hilfe.“
„Es war mir wie immer ein Vergnügen.“ Ian neigte den Kopf. „Wir sehen uns auf der Treppe.“ Er schloss die Tür hinter sich und ein leichter Pfefferminzduft durchwehte den Raum.
Joanna fand den Geruch nicht unangenehm, im Gegenteil. Er erinnerte sie an einen arbeitsreichen, aber sehr lustigen Nachmittag mit Ian. Kurz darauf stand sie unentschlossen vor ihrem Kleiderschrank. Welches Kleid sollte sie anziehen? Normalerweise machte sie sich bei diesen Geselligkeiten mit den Nachbarn wenig Gedanken, meist ließ sie ihre Kammerzofe etwas aussuchen. Doch heute wollte sie es selbst bestimmen. Wie Ian gesagt hatte, es war sein erster Auftritt in der Öffentlichkeit, und sie wollte etwas dem Anlass Angemessenes tragen. Und wenn sie ehrlich war, wollte sie ihn beeindrucken. Er hatte sie bis jetzt nur in ihren Alltagskleidern gesehen. Was könnte ihm gefallen? Sie griff zu einem dunkelgrünen Kleid – grün wie die Pfefferminze, die sie heute den Nachmittag über geschnitten hatten. Joanna lächelte. Das passte doch! Allerdings hatte das Kleid einen sehr gewagten Ausschnitt. Doch wenn sie eine auffällige Kette anlegte, würde bestimmt niemand darauf achten. Sie bat ihre Zofe, passenden Schmuck herauszusuchen, während sie ein Bad nahm. Wenig später blickte Joanna zufrieden in den Spiegel. Ihr Haar war zu einer kunstvollen Frisur hochgesteckt und mit Spangen befestigt, die mit weißen Seidenblüten verziert waren. Um ihren Hals trug sie ein Collier mit Smaragden, die aufregend glitzerten. Hoffentlich erfüllte die Kette ihren Zweck und lenkte vom tiefen Dekolleté ab! Sie seufzte. Jetzt war es zu spät, um noch etwas zu ändern. Das Kleid stand ihr hervorragend und der Ausschnitt … Nun ja, dann hatten die Damen wenigstens etwas, worüber sie reden konnten. Sie setzte ein charmantes Lächeln auf und ging zum Nordflügel. Die Türen zum Innenhof waren geöffnet, sodass die Gäste den Festsaal im Obergeschoss über die Freitreppe im Burghof erreichen konnten. Jake stand bereits auf der obersten Stufe und erwartete sie.
Als ihr Bruder sie sah, gingen seine Augenbrauen überrascht nach oben. „Nicht schlecht, Schwesterherz. Darf ich den Anlass für dein dramatisches Kleid erfahren?“
Joanna streckte ihm undamenhaft die Zunge heraus. „Nein, darfst du nicht.“ Er bot ihr seinen Arm, da die ersten Gäste bereits durch das Tor in den Hof schritten. Nach und nach trafen alle Nachbarn ein und begrüßten ihre Gastgeber. Joanna plauderte mit jedem der Ankommenden kurz, sodass sie Ian erst wahrnahm, als er vor ihr stand.
„Ich danke für die Einladung, Lady Joanna.“ Er beugte den Kopf, um ihre Hand zu küssen. „Das ist ein sehr … interessantes Kleid.“
Joanna schoss das Blut in den Kopf. Doch bevor sie etwas Schlagfertiges erwidern konnte, hatte sich Ian Jake zugewandt.
Galad stand nun grinsend an seiner Stelle. „Ich find’s schick!“
Joanna verdrehte die Augen, bevor sie laut verkündete: „Liebe Gäste, liebe Nachbarn, bitte tretet ein, die Speisen sind angerichtet.“
Die Gesellschaft begab sich in den Festsaal, wo an einer Seite Tische aufgestellt worden waren. Nachdem Jake eine Begrüßungsrede gehalten hatte, servierten die Diener den ersten Gang. Joanna saß Ian gegenüber. Er wirkte ruhig und sicher. Niemand würde vermuten, dass dies die erste Gesellschaft seines Lebens war. Ob sie ihn vorsorglich daran erinnern sollte, nicht zu viel zu essen? Allerdings war ihr dies schon länger nicht mehr aufgefallen. Prüfend sah sie ihn an. Er war komplett in schwarz gekleidet und hatte seine Haare geflochten, statt wie sonst nur zusammengebunden. Alles in allem bot er einen eleganten und unauffälligen Anblick.
Ian bemerkte ihre Blicke. „Tut mir leid wegen meiner Bemerkung vorhin. Du siehst ganz anders aus als sonst.“ Hastig erklärte er: „Aber es gefällt mir sehr gut.“ Er lächelte und kleine Grübchen zeigten sich in seinem Gesicht.
Zu ihrem Ärger errötete Joanna schon wieder. Was war mit ihr los? Nervös legte sie ihren Löffel beiseite. Ihr Tischnachbar sprach sie an und verwickelte sie in ein Gespräch über die Akademie und sie ging erleichtert darauf ein. Ian anzuschauen verwirrte sie mehr, als sie sich eingestehen wollte. Aber warum? Sie hatte den halben Tag neben ihm gestanden, Kräuter geschnitten und herumgealbert. Da war ihr nichts dergleichen passiert. Es musste an dem hellerleuchteten Festsaal liegen, dass er so anders auf sie wirkte. Vorsichtig spähte sie zu ihm herüber. Er unterhielt sich ebenfalls mit seiner Tischnachbarin, einer alten Baroness, die Joanna nicht besonders leiden konnte.
Nach Beendigung des Mahls bat Jake die Gäste zum Tanz. Ian kam zu ihr, bot ihr seinen Arm und führte sie in die Mitte des Saales. Joannas Herzschlag beschleunigte sich. Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich selbst. Das war nur Ian. Er hatte Grund, aufgeregt zu sein, nicht sie! Sie sah in seine dunklen Augen, die freundlich und warm schimmerten. Ihre Knie zitterten. Die ersten Takte der Musik erklangen und Ian ergriff ihre Hände. Joanna konnte kaum mehr einen klaren Gedanken fassen. Vorgestern hatten sie hier gemeinsam geübt und da war alles normal gewesen. Es musste die Hitze heute Abend im Saal sein, die ihr so zusetzte. Merkte Ian, wie durcheinander sie war? Sein Gesichtsausdruck hatte sich verändert. Es lag etwas darin, das Joanna bei ihm noch nie zuvor gesehen hatte. Eine besondere Art von Interesse, eine unausgesprochene Frage. Sie atmete schneller. Dort wo er sie berührte, schien ihre Haut zu glühen. Das konnte doch nicht sein! Aber es war eindeutig so, und wenn sie nicht ganz falsch lag, spürte er es auch. Zum Glück waren viele Leute um sie herum. Wären sie jetzt alleine, dann …
„Joanna!“ Jake stand plötzlich neben ihr. Er wies auf einen Boten, der am Eingang des Festsaals wartete.
Widerwillig löste sie sich von Ian und ging mit ihrem Bruder zusammen auf den Mann zu.
„Lord Greystone, Lady Joanna.“ Der Bote verneigte sich vor ihnen. „Ich bringe eine dringende Nachricht von der Countess of Skye Forrest.“
„Tante Sophie!“, rief Joanna. „Was ist passiert?“
„Die Countess ist heftig erkrankt und wünscht sich Euren Beistand, Mylady.“
Joanna erbleichte. „Ich komme sofort mit.“
Jake umfasste ihr Handgelenk. „Heute Nacht nicht mehr. Du brichst bei Tagesanbruch auf, das ist sicherer.“
Galad, der zu ihnen gekommen war, bot ihr seinen Arm, um sie zu ihrem Zimmer zu geleiten. Bevor sie den Festsaal verließen, blickte Joanna zurück. Doch das Gesicht, das sie suchte, konnte sie in der Menge nicht entdecken.
 
Das Gras war noch nass vom Tau, als Joanna in Begleitung ihres Bruders und ihrer Zofe in der Morgendämmerung aus der Burg trat. Zwei Diener mit Fackeln leuchteten ihnen den Weg bis zur abfahrbereiten Kutsche. Sie wandte sich zu ihrem Bruder, um sich von ihm zu verabschieden, und war überrascht, Ian ein paar Schritte entfernt hinter ihnen stehen zu sehen.
Jake umarmte sie und küsste sie auf die Stirn. „Richte unserer Tante meine besten Genesungswünsche aus. Meine Gedanken sind bei ihr.“
Joanna nickte, dann sah sie Ian an, der näher gekommen war. „Du bist meinetwegen aufgestanden?“
„Ich wollte dir eine gute Reise wünschen.“ Er hob die Arme, ließ sie aber zu ihrem Bedauern wieder sinken. „Ich hoffe, deiner Tante geht es bald besser.“
„Ich schreibe euch. Und spätestens bei der Eröffnungsfeier setzen wir unseren Tanz fort.“ Sie stieg zu ihrer Zofe in die Kutsche und winkte Jake und Ian mit einem gequälten Lächeln zu. Als der Wagen anfuhr, sank sie in das Polster zurück. Es gab einiges, über das sie nachzudenken hatte.
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Joannas erster Brief kam bereits eine Woche nach ihrer Abreise in Greystone an. Jake las ihn Galad und Ian beim Mittagessen vor:
 
„… Tante Sophies Gesundheitszustand ist immer noch schlecht, aber sie befindet sich auf dem Weg der Besserung. Ich hoffe, ihre Genesung geht zügig voran, sodass ich spätestens in drei Wochen wieder zurück sein kann. Bitte richte Galad und Ian herzliche Grüße von mir aus.“
 
Sorgenfalten erschienen auf der Stirn des Earls. „Tante Sophie hat sich wirklich den besten Zeitpunkt für ihre Krankheit ausgesucht. Durch Joannas Abwesenheit wird viel zusätzliche Arbeit auf uns zukommen, Galad.“
Es dauerte einen Moment bis Ian, der sich sehr über Joannas Gruß an ihn gefreut hatte, verstand, was Jake meinte. Der Beginn des Ausbildungsjahres stand kurz bevor, und täglich kamen Boten mit Briefen oder Kleidungskisten der zukünftigen Studenten und Studentinnen an. Diener füllten die Vorratslager im Keller der Burg und bereiteten die Schlafzimmer der Studenten vor. Dies alles zu beaufsichtigen wäre Joannas Pflicht als Burgherrin gewesen – nun mussten sich Galad und Jake damit abwechseln, wodurch ihnen wertvolle Zeit für ihre Verwaltungsaufgaben verloren ging.
Galad nickte seinem Freund aufmunternd zu, bevor er sich an Ian wandte. „Wäre es vor diesem Hintergrund in Ordnung, wenn ich dich nur noch einmal am Tag unterrichte und wir unser Fechttraining auf den Abend verschieben?“
„Natürlich“, erwiderte Ian. Mehr freie Zeit tagsüber kam ihm nicht ungelegen.
 
Während Ian Galad in den nächsten Wochen vormittags und abends sah, kam es vor, dass er Jake tagelang kaum zu Gesicht bekam. Denn oft nahm der Earl die Mahlzeiten am Schreibtisch ein oder nutze sie, um mit Besuchern zu sprechen. Zum Fechttraining erschien Jake nur noch selten. Wenn er kam, übte er sehr gewissenhaft mit Ian – ließ aber nicht mehr zu, dass ein unkontrollierter Kampf entstand wie beim ersten Mal. Mitte Juli, kurz bevor die von Joanna angekündigten drei Wochen verstrichen waren, kam ein neuer Brief von ihr an. Jake öffnete ihn beim Abendessen. An seiner Miene war deutlich zu erkennen, dass der Inhalt nicht gut war. „Tante Sophie hatte einen Rückfall.“ Seufzend ließ er das Papier sinken. „Joanna wird ihren Aufenthalt in Skye Forrest verlängern und erst am Tag der Eröffnungsfeier zurückkommen.“
„Wir schaffen das.“ Galad rieb sich über die Augen. „Ian, ich weiß, Joanna wollte deine Tanzpartnerin sein. Trotzdem fände ich es sinnvoll, dir eine Ersatzdame zu suchen, falls sie es nicht rechtzeitig schaffen sollte.“
Obwohl ihm die Aussicht nicht gefiel, stimmte Ian zu. Alleine schon um Galads Nerven zu beruhigen, dem die Ausrichtung des Festes oblag.
 
Am ersten Sonntag im August stand Ian in seinem Zimmer und starrte auf die Tür. Morgen begann der Unterricht. Heute Abend fand die Eröffnungsfeier statt. Und Joanna war noch immer nicht eingetroffen. Dafür aber knapp dreißig junge Männer und Frauen, die künftig seine Mitstudenten sein würden – eine Tatsache, die ihm seit längerem Kopfzerbrechen bereitete. Aber es half alles nichts: Irgendwann musste er ihnen begegnen. Ronen hatte geschrieben, dass es ihm nicht gelungenen war, ihren Vater in seiner Entscheidung umzustimmen. Mit Galad und Jake war Ian darin übereingekommen, seinen Ausschluss aus der Familie und den damit verbundenen Verlust des Namens Darkwood zu verschweigen.
„Dein Vater hat jahrelang versucht, deine Existenz vor allen geheim zu halten. Er wird jetzt kaum damit hausieren gehen, dich enterbt zu haben“, hatte Jake ihn beruhigt. „Außerdem brauchst du deinen Familiennamen, sonst bleiben dir viele Türen in der adligen und auch in der bürgerlichen Gesellschaft verschlossen.“
Sein Fehlen in Schule und Gesellschaft sollte Ian mit einer langwierigen Erkrankung erklären, mit der sich auch rechtfertigen ließ, warum er fünf Jahre älter war als die meisten Studenten. Mit einem Seufzer öffnete er seine Zimmertür und machte sich auf den Weg zum Mittagessen. Es war sinnlos, das Unvermeidliche noch länger hinauszuzögern. In der großen Halle angekommen, blieb er unschlüssig stehen. Zu Jake und Galad an den Herrschaftstisch konnte er sich nun nicht mehr setzen, denn die Tafel an der Stirnseite war während des Ausbildungsjahres dem Burgherrn, seiner Schwester, den Lehrern und hohen Gästen vorbehalten. Er sah sich um: An allen Tischen saßen bereits Studenten. Zu wem sollte er sich setzen?
„Auch noch keinen Platz gefunden?“ Ein junger Mann mit hellbraunen Haaren lächelte ihn an. „Ich bin Alexander of Barlington.“
„Mein Name ist Ian of Darkwood.“ Er wies auf die gegenüberliegende Seite des Saales. „Da hinten ist etwas frei.“
Kaum hatten sie sich ihren Weg zwischen den Tischen hindurch gebahnt und sich gesetzt, vernahmen sie ein lautes Rufen.
„Alex, Alex, ist bei euch noch Platz?“ Die Stimme gehörte zu einem schlaksigen jungen Mann, dessen Rotschopf aus der Menge herausragte.
Alexander winkte ihn heran und laut stöhnend ließ sich der Neuankömmling neben ihnen auf die Bank fallen. „Oh, was für ein Gedränge! Erst das ewige Sitzen in der engen Kutsche und jetzt dieses Gewimmel hier. Ich brauche dringend was zu essen.“ Nachdem er sich eine Scheibe Braten vom Servierteller direkt in den Mund gesteckt hatte, bemerkte er Ian und sprach ihn an. Allerdings war vor lauter Kauen nichts zu verstehen.
„Was er eigentlich sagen möchte“, erklärte Alexander, „ist, dass er Philipp of Melsing heißt. Wir haben gemeinsam die Schule in Seaside besucht – was man bei seinen Tischsitten nicht glauben möchte – und sind befreundet.“ An Philipp gewandt fuhr Alexander fort. „Das neben mir ist Ian of Darkwood. Mehr weiß ich auch noch nicht.“
Während des Essens hatte Ian nun zum ersten Mal Gelegenheit, seine Geschichte zu erzählen. Zu seiner maßlosen Verwunderung nahmen Alexander und Phillip sie arglos hin. Im Gegenzug erfuhr er, dass Philipp aus einer Familie bekannter Pferdezüchter stammte und Alexanders Familiensitz in der Nähe der Stadt Delaria lag. Da beide noch ihre Reisekisten auspacken mussten, verabschiedeten sie sich nach dem Mittagessen. Es beruhigte Ian, die zwei kennengelernt zu haben, und das nicht nur wegen des Festes am Abend.
 
Joanna saß in der Kutsche und wippte ungeduldig mit ihrem Fuß. In letzter Zeit hatte sie wirklich Pech mit den Kutschen – oder besser gesagt mit den Kutschpferden. Nur wenige Meilen nach Kerlington hatte ihres begonnen zu lahmen. Zum Glück war bald eine andere Kutsche aus der Gegenrichtung vorbeigekommen und man hatte ihnen versprochen, in der Herberge in Kerlington, wo sie übernachtet hatten, Bescheid zu geben. Kurz darauf war ein Ersatzpferd vorbeigebracht worden, trotzdem hatten sie viel Zeit verloren. Zeit, die ihr fehlte, um den Eröffnungstanz mit Ian tanzen zu können. Nach ihrer Schätzung würde sie zwar pünktlich zum Beginn des Festes in Greystone eintreffen, doch es war unmöglich, in einem staubigen Reisekleid im Festsaal zu erscheinen. Sie benötigte mindestens eine halbe Stunde zum Umziehen und Frisieren und verpasste dadurch genau den Debüttanz der Studenten. Joanna verzog das Gesicht. Sie hatte so lange wie möglich bei Tante Sophie bleiben wollen, schließlich hatte sich diese aufopferungsvoll um sie gekümmert, nachdem ihre Eltern verstorben waren. Außerdem hatte sich Sophie trotz ihrer Krankheit bemüht, Joanna den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten und mehrere Bankette arrangiert. Unter den Gästen waren einige Lords gewesen, die ihr gefallen hatten. Beim Tanzen mit ihnen hatten sich jeweils nette Gespräche ergeben, doch sobald die Herren Näheres über sie erfuhren, klang ihr Interesse rasch ab. Sie sagten es nicht offen, aber Joanna wusste, dass sie nicht dem klassischen Ideal einer Heiratskandidatin entsprach und dadurch die Männer abschreckte. Nur einem Marquess war ihr Lebenswandel egal gewesen. „Ich bin der Erstgeborene und es wird erwartet, dass ich den Familiensitz weiterführe. Von meiner Frau verlange ich zwei Söhne. Sie hat bei offiziellen Anlässen neben mir zu stehen und mich ansonsten in Ruhe zu lassen. Im Gegenzug werde ich sie außer zum Zeugungsakt im Schlafzimmer nicht belästigen, ich habe erfahrene Damen für mein Vergnügen. Meiner Ehefrau wird es an nichts fehlen und sie kann ihren Tag gestalten wie es ihr beliebt, vorausgesetzt es bleibt innerhalb des gesellschaftlich Vertretbaren.“
Bei der Erinnerung daran zuckte Joanna zusammen. War solch ein Handel das Einzige, was ihr blieb? Sie sehnte sich nach Greystone zurück. Jake, Galad und Ian mochten sie so, wie sie war. Ian … Die Geschehnisse bei der Abendgesellschaft hatten sie tagelang beschäftigt. Das heißt, geschehen war ja gar nichts. Nur ihre Gefühle hatten verrückt gespielt. Je länger sie über ihr damaliges Verhalten nachdachte, desto unsinniger und unerklärbarer kam es ihr vor. Und Ians fragender Gesichtsausdruck? Sie schüttelte den Kopf. Der Glanz der vielen Lichter im Festsaal hatte ihren Augen einen Streich gespielt und sie Dinge sehen lassen, die nicht da waren. Die Freude über seine gute Entwicklung hatte sie einfach völlig überwältigt. Wie sicher er an diesem Abend gewirkt hatte! Selbstverständlich auch, weil sie ihn begleitet hatte. Und jetzt ließ sie ihn beim Eröffnungstanz im Stich. Wütend trat sie gegen die Sitzbank. Freilich fuhr die Kutsche davon auch nicht schneller.
 
Ian hörte, wie der Debüttanz angekündigt wurde. Er atmete tief durch und betrat mit seiner Tanzpartnerin und den anderen jungen Frauen und Männern den Festsaal. In seinen Gedanken war er hier immer mit Joanna eingetreten, doch sie war bis jetzt nicht eingetroffen. Hoffentlich war ihr auf dem Rückweg nichts zugestoßen!
Die Musik begann und hinderte Ian daran, sich weitere Sorgen zu machen. Zusammen mit den anderen Studenten bewegte er sich in verschiedenen Formationen über die Tanzfläche, kritisch beäugt von Familienangehörigen und anderen adligen Gästen. Nach Beendigung des Tanzes hielt Jake eine Ansprache, die Studenten gingen zu ihren Familien und die Diener boten Getränke an. Alle standen in Grüppchen zusammen und unterhielten sich angeregt. Alle außer ihm. Ian hielt nach Alexander und Phillip Ausschau, entdeckte seine neuen Bekannten aber nirgends. Galad und Jake konnte er ausfindig machen, doch waren beide in Gespräche vertieft. Frustriert ging er auf den Balkon hinaus und trat an das steinerne Geländer. Er stützte sich mit beiden Händen darauf und starrte in die Dunkelheit. Es wäre ein Leichtes für ihn, über die Brüstung zu klettern und einfach in der Nacht zu verschwinden …
 
Kurz bevor Joanna den Festsaal erreichte, zwang sie sich, ihre Schritte zu verlangsamen. Als sie in der Burg angekommen war, hatte sie bereits die Eröffnungstakte der Musik gehört. Sie war zu ihrem Zimmer geeilt und hatte zum Entsetzten ihrer Zofe darauf bestanden, sofort ihr Abendkleid anzuziehen. Jetzt musste sie so tun, als hätte diese Hetze nicht stattgefunden. Freundlich lächelnd betrat sie den Festsaal und begann, sich nach Ian umzuschauen. Je länger ihre Suche dauerte, umso mehr wuchs ihr schlechtes Gewissen. Ian kannte noch niemanden, mit wem sollte er reden? Warum war sie nicht einen Tag früher abgereist?
Mehrmals wurde Joanna von Gästen in ein Gespräch verwickelt, und sie musste sich beherrschen, sich ihre Ungeduld nicht anmerken zu lassen. Trotz der großen Menge von Menschen war ihr bald klar, dass Ian sich nicht im Saal befand. Verzweifelt schaute sie sich um und ihr Blick fiel auf die offenen Balkontüren. Schnell ging sie darauf zu und trat ins Freie. Angenehm kühle Nachtluft umgab sie. Eilig suchte sie mit den Augen den Balkon ab und endlich entdeckte sie die vertraute Gestalt am Geländer. Ian musste sie gehört haben, denn er drehte sich um, noch bevor sie ihn erreicht hatte. Erleichterung zeichnete sich auf seinem Gesicht ab, wie Joanna erfreut feststellte. Am liebsten wäre sie die letzten Schritte zu ihm gerannt, doch aufgrund der Gäste um sie herum musste sie die Form wahren. Sie blieb in einigem Abstand vor ihm stehen und streckte ihm ihre Hand entgegen. „Guten Abend, Ian. Es ist schön, dich wiederzusehen.“
Ian beugte sich nach vorne, ergriff ihre Hand und führte sie zu seinem Mund. „Die Freude ist ganz auf meiner Seite. Wie war die Reise?“ Besorgnis schwang in seiner Stimme mit.
„Ein lahmendes Kutschpferd hat meine Rückkehr verzögert“, erklärte Joanna rasch, dann strahlte sie ihn an. „Hättest du Lust zu tanzen?“ Er bot ihr seinen Arm und sie legte ihre Hand hinein. Als sie den Festsaal betraten, schlugen ihnen stickige Luft und ein enormer Geräuschpegel entgegen. Letzteres war allerdings von Vorteil, da sie sich nun unterhalten konnten, ohne dass es jemand hörte. „Bevor wir tanzen, müssen wir meinem Bruder noch Bescheid sagen, dass ich wieder da bin.“ Sie nickte mit dem Kopf in Jakes Richtung. Ihr Bruder war in ein Gespräch mit einem älteren Lord vertieft und bemerkte ihr Näherkommen nicht, im Gegensatz zu seinem Gesprächspartner.
„Lord Greystone, Eure Schwester ist zurück. Und anscheinend hat sie Begleitung mitgebracht.“ Bevor Jake etwas entgegnen konnte, fuhr der ältere Mann fort: „Es ist Ronen of Darkwood.“ Die Neugier in seiner Stimme war unüberhörbar.
Jake begrüßte Joanna und übernahm die Vorstellung. „Das ist der Earl of Kindale. Und dies ist nicht Ronen, sondern sein jüngerer Bruder, Ian of Darkwood.“
Die Augen von Lord Kindale wurden groß. „Ian of Darkwood? Ich wusste gar nicht, dass der Baron zwei Söhne hat. Ich habe Euch noch nie zuvor gesehen.“
So gelassen wie möglich antwortete Ian: „Ich war lange sehr krank und konnte Darkwood nicht verlassen.“
Lord Kindale hob interessiert eine Augenbraue. „Und Lady Joanna übernimmt jetzt persönlich die Aufgabe, Euch in die Gesellschaft einzuführen?“ Sein süffisantes Lächeln machte deutlich, dass er sich der Zweideutigkeit seiner Worte durchaus bewusst war.
Jake ignorierte den anzüglichen Unterton des Earls. „Genauso ist es. Ian lebt seit einigen Wochen bei uns in Greystone, um sich auf den Akademiebesuch vorzubereiten. Als Dank für unsere Mühen verriet er uns, wie es der Familie Darkwood gelungen ist, Blauweizen erfolgreich anzubauen. Somit habe ich es ihm zu verdanken, dass ich nun ein Feld mit hochgewachsenem Blauweizen besitze, den ich äußerst gewinnbringend zu verkaufen gedenke.“ Er sah Lord Kindale freundlich an, der ihn sogleich zu den Anbaumethoden der Familie Darkwood auszufragen begann. Lady Joanna und ihr unbekannter Begleiter waren für ihn vergessen.
„Schnell weg hier.“ Joanna zog Ian fast rennend durch den Festsaal. In einer ruhigen Ecke blieb sie aufgeregt stehen. „Wie ich diese Anspielungen hasse! Wäre ich ein Mann, hätte er sich diese Doppeldeutigkeit verkniffen.“ Verärgert stützte sie ihre Hände in die Taille.
„Du meinst, Lord Kindales Andeutung, wir seien verlobt?“
„Verlobt?“ Entgeistert sah sie ihn an. „Nein, er hat mir eine Affäre mit dir unterstellt! Das wäre natürlich ein absoluter Skandal. Wie gut, dass Jake so souverän reagiert und ihn abgelenkt hat.“ Sie ließ die Arme sinken. „Ich sollte mich nicht mehr darüber aufregen. Es verdirbt mir sonst den Abend.“
Unschlüssig sah Ian sie an. „Eine Frage: Er hätte nichts gesagt, wenn ich tatsächlich Ronen gewesen wäre, oder?“
„Ich weiß es nicht. Vielleicht nicht.“
„Ist es dir peinlich, mit mir zusammen zu sein?“ Sein Gesichtsausdruck war ernst geworden. „Wenn ja, gehe ich sofort.“
„Wie kommst du denn darauf?“, rief sie. „Auf keinen Fall! Wir haben so viel Zeit miteinander verbracht, du solltest es besser wissen.“
„Das meine ich auch nicht. Ich meine, in der Öffentlichkeit.“
Entrüstet blickte sie ihn an. „Was du da sagst, ist Unsinn. Es war doch nur diese eine dumme Bemerkung.“ Ian schaute zu Boden und plötzlich verstand Joanna. Er zweifelte daran, ob sie tatsächlich unabsichtlich zu spät zum Fest gekommen war. „Ian, ich bin sehr gerne mit dir zusammen – überall“, erklärte sie nachdrücklich. „Du bist mein Freund und mir keinesfalls peinlich.“ Sie lächelte. „Lass sie einfach reden. Das mache ich seit Jahren so. Und jetzt wird es Zeit zu tanzen.“ Er nickte, führte sie in die Mitte des Saales und sie reihten sich zwischen die anderen Tanzpaare ein.
„Wie war der Eröffnungstanz?“, fragte Joanna kurze Zeit später, während sie es genoss, von ihm im Arm gehalten zu werden.
„Gut, aber das hier ist gerade tausendmal besser“, antwortete Ian vergnügt. „Wie war es bei deiner Tante – von der Krankenpflege abgesehen?“
„Gut“, erwiderte sie mit einem Lachen, „aber das hier ist gerade tausendmal besser.“ Es war wunderbar, wieder zurück in Greystone zu sein! Viel zu schnell ging der Abend vorüber und Ian begleitete sie zu ihrem Bruder und verabschiedete sich. Nachdem alle Gäste den Festsaal verlassen hatten, wandte sich Jake an sie.
„Joanna, wenn du nicht zu müde bist, würde ich gerne noch mit dir sprechen.“
Obwohl er freundlich gefragt hatte, überkam Joanna ein ungutes Gefühl. Es verstärkte sich, als er sich auf dem Weg zur Bibliothek über ihre Reise und Tante Sophies Gesundheitszustand erkundigte. Darüber würde er dann wohl nicht reden wollen.
Kaum saßen sie in den Sesseln am Kamin, begann Jake. „Ich bin heute Abend zu dem Schluss gekommen, es wäre besser, wenn du ein bisschen mehr Abstand zu Ian halten würdest.“
„Wie bitte?“ Sie wusste nicht, mit was sie gerechnet hatte, aber damit nicht. „Du meinst wegen dieser Bemerkung von Lord Kindale? Ich musste mir schon weitaus Übleres anhören, mach dir um mich keine Sorgen.“
„Ich mache mir weniger Gedanken um dich, als um Ian“, erwiderte Jake. Er bemerkte ihren verständnislosen Blick. „Bisher hatte ich für Ian nach seinem Abschluss in Greystone eine militärische Laufbahn im Sinn. Aber er wäre doch auch ein ausgezeichneter Schwiegersohn, findest du nicht? Ich habe heute Abend mit drei Vätern gesprochen, die nur Töchter haben. Verstehst du? Würde Ian eine erbberechtigte Tochter heiraten, bekäme er Besitz und Titel, und die Braut einen überaus fähigen Ehemann und Burgherrn.“ Ungeduldig schaute er sie an, ob sie ihm folgen konnte.
„Und was hat das mit mir zu tun?“
„Joanna, ich habe dich den Abend über beobachtet“, antwortete er. „Du bist hinter Ian hergerannt wie die Glucke hinter dem Küken. Er hatte keine Möglichkeit, eine andere Frau kennenzulernen! Und im Gegenzug wird sich keine der Studentinnen trauen, ihn anzusprechen, wenn du ihn so bemutterst.“ Sanft sprach er weiter: „Ich weiß, du meinst es nur gut, aber es würde Ian mehr helfen, wenn du ab jetzt eine gewisse Distanz zu ihm bewahrst.“
Joanna erstarrte. So hatte sie heute Abend gewirkt? Wie eine Glucke? Sie hatte ihr Zusammensein mit Ian ganz anders wahrgenommen. Jedoch musste sie sich eingestehen, dass ein Körnchen Wahrheit in Jakes Aussagen steckte. Schließlich war sie mit einem furchtbar schlechten Gewissen in den Festsaal gekommen. Sie blickte zu Boden. Sah Ian das genauso? Empfand er sie als aufdringlich? Das wollte sie auf keinen Fall!
„Komm, Joanna, sag etwas. Ich sehe an deinem Gesicht, dass du mir insgeheim zustimmst.“ Scherzend fügte er hinzu: „Ich nehme kaum an, dass du tatsächlich an Ian interessiert bist, und ihn deshalb nicht aus den Fingern lässt? Das wäre ja gegen jede Vernunft.“
Sie atmete tief durch. „Du hast recht. Ich werde ihm einfach aus dem Weg gehen.“
„Das ist das Beste, was du für Ian tun kannst.“ Er stand auf und strich ihr über die Wange. „Schlaf gut, Schwesterlein, das war ein anstrengender Tag für dich.“
Joanna blieb noch einen Moment alleine in der Bibliothek zurück und dachte über die Ausführungen ihres Bruders nach. Es klang alles richtig, was er gesagt hatte. Aber wie konnte sich etwas Richtiges nur so falsch anfühlen?
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Ian erwachte viel zu früh, doch er war zu nervös, um weiterzuschlafen. Beim Frühstück konnte er kaum etwas essen. Angespannt lief er in den Unterrichtsraum der Männer, der sich im Erdgeschoss des Ostflügels befand. Scheinbar ging es vielen anderen ebenso wie ihm, denn die meisten Plätze waren schon besetzt. Glücklicherweise war neben Alexander und Philipp noch ein Stuhl frei.
„Habe ich das gestern richtig verstanden, dass heute der erste Schultag deines Lebens ist?“ Philipp beugte sich interessiert zu ihm hinüber.
„In der Tat“, sagte Ian. „Ich bin äußerst gespannt und nicht minder aufgeregt.“
In diesem Moment trat der Lehrer ein. In Ians Gesicht erschien ein Lächeln – es war Galad. Jetzt konnte nicht mehr allzu viel schief gehen. Nach einer Vorstellungsrunde erläuterte Galad ihnen den Tagesablauf, der sich aus Lektionen im Unterrichtssaal, praktischen Übungen, freier Studierzeit und Unterweisungen in der Waffenhalle zusammensetzte. Die Studenten stöhnten auf. So einen engen Stundenplan waren sie von ihren alten Schulen nicht gewohnt.
„Meine Herren, wir haben nur ein Jahr lang Zeit, Sie auszubilden“, erklärte Galad. „Und wir fangen sofort damit an. Ich unterrichte Sie in Politik, Literatur und Recht. Um erfolgreich mit anderen umgehen zu können, muss man selbst genau wissen, wo man steht. Und, was noch wichtiger ist, welche familiären Verbindungen man nutzen kann. Deshalb lautet Ihre erste Aufgabe, einen Stammbaum Ihrer Familie anzulegen, der vier Generationen in die Vergangenheit und so weit wie möglich in die Breite geht. Wer ist ihre Cousine dritten Grades? Wie hießen die Geschwister Ihrer Urgroßeltern? Vielleicht stellen wir fest, dass einige von Ihnen untereinander verwandt sind, ohne es zu wissen?“ Er machte eine Pause, bevor er weitersprach: „Persönliche Beziehungen sind äußerst wichtig und entscheiden oft über den Erfolg einer Verhandlung. Es ist ein großer Vorteil, wenn man weiß, mit wem man verwandt ist – wenn auch nur weitläufig. Blut ist dicker als Wasser, wie man so schön sagt. Sie beginnen jetzt, soweit Sie Ihren Stammbaum im Kopf haben. Als weitere Aufgabe verfassen Sie Briefe, um die fehlenden Angaben zu erhalten. In sechs Wochen geben Sie die Stammbäume ab. Natürlich steht Ihnen auch die Bibliothek für Ihre Nachforschungen zur Verfügung. Und nun: Viel Vergnügen!“
Ian fiel ein, dass Charlotte mit ihm einmal den Familienstammbaum der Darkwoods durchgegangen war und er machte sich begeistert ans Werk.
In der zweiten Unterrichtsstunde an diesem Morgen ging es um Ackerbau. Auch Lord Tennison, ein sehr betagter Mann mit weißem Vollbart und großem Fachwissen, verlor keine Zeit. Er zeichnete eine Burganlage mit umliegenden Feldern auf ein großes Papier. Nach ein paar Angaben zum Wetter und der Beschaffenheit des Bodens sollten die Studenten jeweils zu zweit entscheiden, was am besten gepflanzt werden könnte.
Ian sah sich um. Alexander und Philipp steckten bereits die Köpfe zusammen, deshalb wandte er sich seinem anderen Nachbarn zu, der, wie er sich erinnerte, Laurentin hieß. „Wollen wir gemeinsam arbeiten?“
Laurentin nickte. Der stämmige junge Mann mit den aschblonden Haaren erwies sich als interessiert und freundlich und alsbald waren Ian und er in ihre Aufgabe versunken und erörterten die Vor- und Nachteile verschiedener Getreidesorten. Nach einer Weile brach Lord Tennison die Arbeit ab, um die Ergebnisse zu besprechen, und Ian beteiligte sich lebhaft an der Diskussion. Als er an einer Stelle den Blauweizen als geeignetste Sorte vorschlug, lächelte Lord Tennison.
„Ich habe schon gehört, dass einer meiner Studenten zu Hause erfolgreich Blauweizen angebaut hat. In einer der nächsten Stunden sollten wir Euer Werk hier auf Greystone bewundern. Aber für heute ist Schluss, ich wünsche Ihnen eine angenehme Mittagspause.“
Ian freute sich über das Lob, während er mit Laurentin zusammen zur großen Halle ging.
„Mir hat die Stunde gut gefallen“, sagte Laurentin. „Liegt vielleicht daran, dass die Landwirtschaft für uns so wichtig ist. Mein Vater hofft, ich bringe schon in den ersten Ferien im Herbst neue Ideen mit nach Hause.“
„Bist du Erstgeborener?“, erkundigte sich Ian.
„Ich bin sogar Einziggeborener.“ Laurentin schmunzelte. „Ich habe keine Geschwister. Mein Vater verspricht sich viel von meiner Ausbildung hier. Da unser Besitz nicht der größte ist, müssen die Erträge stimmen.“ Er schaute Ian bewundernd an. „Dein Vater muss mächtig stolz auf dich sein, dass du es geschafft hast, den Blauweizen anzubauen.“
Ian zögerte mit der Antwort. Sein Vater wusste bis heute nicht, dass die Bewässerungsanlage seine Idee gewesen war. Er glaubte, es sei Ronens Einfall gewesen, und sein Bruder hatte es nicht richtiggestellt aus Furcht, ihr Vater würde vor Zorn alles zerstören. Schließlich erwiderte er: „Mein Vater ist sehr stolz.“ Was auch stimmte – nur eben nicht auf ihn.
 
Nach der Studierzeit trafen sich alle Studenten in der Waffenhalle, wo Adamo schon auf sie wartete. Er bat die jungen Männer, sich für diesen ersten Probekampf ein hölzernes Übungsschwert zu nehmen und sich in einen inneren und einen äußeren Kreis aufzustellen. Auf sein Zeichen hin sollten jeweils die beiden Gegenüberstehenden miteinander kämpfen. Ians Partner war Laurentin. Laurentin hatte bereits im Umkleideraum bedrückt gewirkt und er merkte schnell, warum: Der junge Mann war ein miserabler Kämpfer. Ian passte sich seinem Niveau an und es entstand ein harmloser, aber fließender Kampf. Dankbar sah Laurentin ihn an.
Auf Adamos Zeichen endete diese erste Kampfrunde und die Männer im äußeren Kreis gingen einen Partner weiter. Ian, der im inneren Kreis stand, blieb stehen. Sein nächster Gegner war Alexander. Obwohl Alexander sehr gut mit dem Schwert umgehen konnte, war er keine Herausforderung für ihn, sodass er weiterhin Laurentin beobachten konnte. Laurentins neuer Partner war Dogan, ein hochgewachsener und durchtrainierter Student mit blonden Haaren. Dogan erkannte sofort, dass Laurentin absolut kein Gegner für ihn war und schlug ihm nach kurzer Zeit das Schwert aus der Hand. Laurentin hob es auf und der Kampf begann erneut. Doch nach einer Weile lag sein Schwert wieder auf dem Boden. Das Ganze wiederholte sich mehrmals, bevor der Glockenton die Runde beendete. Laurentin schwieg, aber er sah unglücklich aus. Ian ärgerte sich über Dogans Verhalten und sprach ihn an: „Warum schlägst du Laurentin ständig das Schwert aus der Hand? Das ist kein Duell, sondern nur eine Übung zum Warmmachen und Kennenlernen.“
Dogan bedachte Ian mit einem spöttischen Blick. „Erstens habe ich kein Interesse daran, Laurentin näher kennenzulernen, und zweitens wird ihm vom Bücken sicher warm.“
Da sein nächster Partner auf ihn wartete, konnte Ian nicht antworten. Nachdem alle Innen- und Außenstehenden gegeneinander gekämpft hatten, wandten sich nun die Nebeneinanderstehenden zum Kampf zu.
Als letzter Gegner trat Dogan auf Ian zu. „Oh, der gute Samariter“, sagte er und verzog den Mund zu einem höhnischen Grinsen. „Schau, mittlerweile habe ich alle kennengelernt und die meisten sind es nicht wert, dass man sich vorher warmmacht.“ Er musterte Ian. „Du bist doch der ohne Schulbildung. Dann ist das ja völlige Zeitverschwendung mit dir.“ Da Dogan absichtlich laut gesprochen hatte, blickten alle anderen nun auf sie. Einige der besseren Kämpfer lachten, alle schwächeren – darunter auch Laurentin – schauten Ian mitfühlend an. Dogan, der sich seines Publikums bewusst war, hob betont lässig sein Schwert zum ersten Schlag, nur um es sofort auf dem Boden wiederzufinden. Wütend funkelte er Ian an, hob es auf und holte erneut aus. Dieser Angriff dauerte zwar länger, doch schließlich lag seine Waffe zum zweiten Mal auf der Erde.
Freundlich sah Ian ihn an. „Vielleicht solltest du dich das nächste Mal doch aufwärmen?“
Das Klingeln der Glocke, welches das Ende des Kampfes und auch des Fechttrainings anzeigte, verhinderte Dogans Antwort. Er warf Ian einen grimmigen Blick zu und verschwand mit den anderen Studenten im Umkleideraum.
Ian blieb bei Adamo stehen. „Warum war das die erste Übung?“
„So sehe ich am schnellsten, wer Talent hat und wer nicht.“
„Aber es entmutigt die Schwächeren, wenn sich die begabteren Kämpfer auf ihre Kosten hervortun.“
„Nein, es veranlasst sie zum schnelleren Lernen“, antwortete Adamo voller Überzeugung. Er sah Ians zweifelnde Miene und klopfte ihm auf die Schulter. „Außerdem ist es ja nicht dein Problem, du bist der Beste.“
Nachdenklich ging Ian zum Umkleideraum. So gerne er Adamo mochte, diese erste Stunde hatte ihm überhaupt nicht gefallen. Vielleicht konnte er mit Joanna darüber reden. Überhaupt wollte er ihr noch sagen, wie gut ihm die Eröffnungsfeier gefallen hatte – jedenfalls ab dem Zeitpunkt, als sie dabei war. Er befand sich bereits auf halbem Weg zur Apotheke, als ihm einfiel, dass sein Brief an Charlotte wegen des Stammbaums noch nicht fertig war. Das Schreiben dauerte bei ihm einfach noch länger. Seufzend machte er kehrt und ging in sein Zimmer zurück.
 
Bis zum nächsten Nachmittag, an dem das zweite Fechttraining in der Waffenhalle stattfand, hatte Ian noch nicht mit Joanna gesprochen. Wenn er es sich genau überlegte, hatte er sie nicht einmal gesehen. Wahrscheinlich hatte sie ebenso viel zu tun wie er. Diesmal teilte Adamo die Studenten in kleine Gruppen gemäß ihrem Können ein. Ian war in der besten Gruppe, mit zwei anderen und mit Dogan, was diesem nicht sonderlich gefiel. Der Fechtmeister führte einen komplizierten Angriffsschlag vor, den die jungen Männer üben sollten, während er berichtigend von Gruppe zu Gruppe ging. Ian fiel auf, dass Adamo bei der schwächsten Gruppe, in der sich auch Laurentin befand, stets nur kurz blieb. Während er noch den Kopf darüber schüttelte, hatte er eine Idee. Er lief zu Adamo, besprach etwas mit ihm und kehrte zu Dogan und den anderen beiden zurück. „Ich wechsele die Gruppe“, sagte er.
„Was?“ Fassungslos blickten die drei ihn an.
„Du bleibst bei uns!“, rief Dogan. „Ich kann dich nicht leiden, aber ich kann von dir lernen.“
„Nein“, erwiderte Ian und wandte sich zum Gehen.
Dogan richtete sein Schwert auf ihn. „Ich wiederhole mich ungern“, erklärte er und berührte mit der Schwertspitze Ians Schulter.
Ian hielt inne. „Ich auch nicht.“ Er drehte sich zu Dogan und seinen Freunden um. Die beiden anderen hatten ebenfalls ihre Waffen erhoben und auf ein Zeichen Dogans griffen sie ihn an. Ian seufzte, zog sein Schwert und entwaffnete mit wenigen Schlägen seine drei Gegner. „Es bleibt dabei – ich gehe.“ Er durchquerte die Halle und trat auf Laurentins Gruppe zu. „Ich mache jetzt bei euch mit.“
Laurentin runzelte die Stirn. „Ich habe gerade gesehen, was du kannst. Du wirst dich mit uns langweilen.“
„Das würde ich bei den drei anderen auch.“ Ian steckte sein Schwert in den Waffengürtel zurück. „Ich biete an, euch zu trainieren. Hier im Unterricht und auch gerne zusätzlich – vorausgesetzt, ihr seid einverstanden.“
Laurentin lachte. „Ich bin auf jeden Fall dabei. Ich kann es mir nicht leisten, wegen dieser Kämpferei durch die Zwischenprüfung zu fallen und damit die Akademie verlassen zu müssen.“ Die anderen beiden Studenten aus der Gruppe, Colin und Francis, nickten ebenfalls zustimmend. „Aber ob der Fechtmeister damit einverstanden ist?“
 
„Wie gesagt, von mir aus kannst du die drei gerne unterrichten. Die klassischen Lehrmethoden haben bei ihnen nicht zum Erfolg geführt, vielleicht helfen ihnen deine.“ Adamo sah Ian nach der Stunde ratlos an. „Ich hatte sowieso befürchtet, dass du unterfordert bist, denn beibringen kann ich dir mittlerweile nichts mehr.“ Er kratzte sich am Kopf. „Allerdings muss ich vorher noch mit Jake sprechen.“
Ian war zufrieden. Morgen beim Frühstück würde er nach Joanna Ausschau halten, um ihr von seinem zukünftigen Nachhilfeunterricht zu erzählen. Für heute Abend hatte er sich mit Laurentin, Colin und Francis verabredet, weil er wissen wollte, warum sie so schlechte Kämpfer waren.
Bei ihrem Gespräch stellte sich heraus, dass in Laurentins Familie der Schwertkampf keine große Rolle spielte. „Mein Vater ist ein Cousin des Königs und unser Land grenzt an seines, bei Gefahr würde König Theodoric für unseren Schutz sorgen. Und außerdem“, er klopfte zärtlich seinen Bauch, „lieben wir alle gutes Essen. Das verträgt sich nicht mit hartem Training.“ Schuldbewusst sah er Ian an, doch dieser amüsierte sich über Laurentins Offenheit.
„Bei uns ist das gerade andersherum“, erzählte Colin. „Ich habe zwei ältere Brüder, die ganz versessen sind aufs Kämpfen. Als Jüngster musste ich immer als Übungsgegenstand herhalten und kam dabei nur wenig zum Zug. Und in der Schule ging es dann nahtlos so weiter. Alle haben gerne mit mir trainiert, aber um meine Ausbildung hat sich niemand richtig gekümmert.“
Francis blickte auf den Boden. Fast trotzig begann er zu sprechen: „Ich habe kein Talent. Ich hatte immer gute Fechtmeister und Freunde, die mit mir geübt haben, aber ich kann es einfach nicht.“ Er zuckte mit den Schultern. „Was willst du mit uns machen, Ian?“
„Ein paar andere Sachen ausprobieren. Allerdings wird es anstrengend.“ Er zwinkerte Laurentin zu, der daraufhin das Gesicht verzog. „Wir können anfangen, sobald ich die Erlaubnis von Lord Greystone habe.“
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Wo steckte Joanna? Grübelnd saß Ian im Unterrichtsraum. Beim Frühstück heute Morgen hatte er sie ebenso wenig gesehen wie bei den Mahlzeiten der letzten beiden Tage. Jakes Eintreten unterbrach seine Überlegungen.
„Guten Morgen, meine Herren“, grüßte der Earl. „Ich werde Sie fortan in den Grundlagen der Kampfausbildung und der zeitgemäßen Kriegsführung unterrichten. Die Unterweisungen finden im Unterrichtsraum, auf freiem Feld und in der Waffenhalle statt. Wir werden uns unter anderem mit dem Aufbau eines Trainings, der Sicherung des eigenen Wohnsitzes und der Handhabung einer Arkebuse beschäftigen.“ Er bemerkte die verständnislosen Blicke einiger Studenten. „Eine Arkebuse ist eine Handfeuerwaffe“, erklärte er, „die auf den Schlachtfeldern zunehmend Verwendung findet – eine Weiterentwicklung der Faustrohre. Ein guter Stratege sollte mit ihren Vor- und Nachteilen mindestens ebenso vertraut sein wie mit seinem Schwert, wenn er siegreich sein will.“ Jake zog aus seiner Tasche ein abgewetztes Buch. „Damit werden wir beginnen. Es sind die Aufzeichnungen des berühmten Feldherrn Severin, der unter König Weldon gedient hat. Der Titel lautet Handwerk der Kriegskunst und wird uns einen ersten Eindruck vermitteln, auf was es heutzutage auf dem Schlachtfeld ankommt.“ Er legte das Buch vor Colin, der ganz vorne saß, auf den Tisch. „Colin, Ihr lest den ersten Abschnitt vor.“
Nachdem Colin geendet hatte, fasste Jake die wichtigsten Aussagen zusammen. „Machen Sie sich Notizen. Ihre Aufgabe wird sein, eine Zusammenfassung anzufertigen.“ Mit diesen Worten schob er das Buch weiter zu Francis, der neben Colin saß.
Der von Francis vorgetragene Abschnitt löste eine angeregte Diskussion unter den Studenten aus, da Feldherr Severin sehr rabiate Maßnahmen zur Durchsetzung von Disziplin unter den Soldaten vorschlug. Doch Ian hörte nur mit halbem Ohr zu. Gleich würde Jake das Buch Alexander zum Vorlesen weitergeben. Und das bedeutete, er selbst war als Übernächster an der Reihe. Nervös legte er seine Feder zur Seite. Zwar hatte sich seine Lesefähigkeit bedeutend verbessert, aber er hatte bis jetzt immer nur Galad oder Joanna vorgelesen – niemals einer Gruppe. Mittlerweile hatte Alexander das Buch an Philipp gereicht. Sein Herz raste und Ian wischte seine schweißnassen Hände an der Hose ab. Philipp beendete seinen Abschnitt und schob das Buch zu ihm herüber. Mit zitternden Fingern nahm er es entgegen und las stockend die ersten Sätze vor. Sein Mund war trocken und die Buchstaben tanzten vor seinen Augen. Im Raum wurde es still, und ihm war klar, wie furchtbar sich sein Vortrag anhörte. Er bemühte sich, schneller zu lesen und blieb nur noch mehr an den Wörtern hängen.
Aus der Ecke stöhnte Dogan genervt auf: „Bis Ian fertig gelesen hat, ist der Krieg vorbei.“
Ian schoss das Blut in den Kopf und er wäre am liebsten im Boden versunken.
„Na ja“, hörte er plötzlich Alexanders Stimme, „jedenfalls liest Ian besser als du rechnest, Dogan.“
Gelächter erfüllte den Saal, da alle ehemaligen Seaside-Schüler Dogans bescheidene Fähigkeiten im Kopfrechnen kannten. Während Jake um Ruhe bat, flüsterte Laurentin Ian die letzten Sätze ins Ohr, sodass er sie nur noch auswendig wiedergeben musste. Dann war er von der Qual des Vorlesens erlöst. Der Rest der Stunde lief an ihm vorbei, ohne dass er es merkte. Zu sehr war er mit dem eigenen Versagen beschäftigt. Kaum hatte Jake den Unterricht beendet, verließ er fluchtartig den Raum und ging in sein Zimmer. Er warf seine Tasche auf den Schreibtisch und lief vor Wut und Enttäuschung ruhelos auf und ab. Es hatte genau drei Tage gedauert, bis er an seine Grenzen gestoßen war. Alle wussten jetzt, dass er nicht lesen konnte. Sein Ärger und seine Scham darüber waren gleichermaßen groß. Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken. Hoffentlich war es Joanna! Er könnte ihre Gesellschaft in seiner jetzigen Verfassung wirklich gut gebrauchen. Doch als er öffnete, stand nicht die junge Burgherrin im Flur, sondern Laurentin mit seiner Tasche. Verwundert bat Ian ihn herein.
„Hast du dich ein bisschen beruhigt?“, fragte Laurentin freundlich.
Zu seinem Entsetzen errötete Ian schon wieder.
„Es muss dir nicht peinlich sein“, erklärte sein Freund. „Du hattest bis jetzt immer nur Einzelunterricht wegen deiner Krankheit. Da ist es verständlich, aufgeregt zu sein, wenn man zum ersten Mal viele Zuhörer hat. Das ist jedem klar – außer Dogan. Aber das war vermutlich seine Rache dafür, dass du ihn in der Waffenhalle zurechtgewiesen hast.“ Er kicherte. „Ich kann es kaum erwarten, Dogan rechnen zu sehen. Ich werde ihm bestimmt nicht vorsagen.“
Ian konnte kaum glauben, was er da hörte. Anscheinend zweifelte keiner an seinem Können außer ihm selbst. „Danke, Laurentin“, erwiderte er leise.
Laurentin nickte. „Nicht der Rede wert. Aber lass uns jetzt die Aufgabe für den Earl erledigen. In zwei Stunden müssen wir in der Waffenhalle sein.“ Er setzte sich an den Schreibtisch, kramte seine Mitschriften aus der Tasche heraus und wartete, bis Ian ebenfalls Feder und Papier in der Hand hielt. Dann machten sich beide mit Hilfe von Laurentins Notizen daran, eine Zusammenfassung zu schreiben.
 
Am späten Nachmittag kehrte Ian vom Fechttraining in sein Zimmer zurück und entdeckte erstaunt, dass ein Buch auf seinem Bett lag. Neugierig nahm er es in die Hand und las den Titel: Handwerk der Kriegskunst. Zwischen den Seiten steckte ein kleiner Zettel.
 
Das könnte vielleicht nützlich sein. Galad
 
Seufzend ließ sich Ian aufs Bett fallen. Er begriff, dass all seine unzähligen Übungsstunden mit Galad erst der Anfang
gewesen waren. Er musste auch in Zukunft an sich arbeiten, das hatte der Vorfall heute Morgen deutlich bewiesen. Zwar hatte er viel Unterstützung erfahren: Alexander hatte ihn verteidigt, Laurentin ihm geholfen und auch Galad stand ihm weiterhin beiseite, doch anstrengen musste er sich selbst, wenn er Erfolg haben wollte. Die Entscheidung lag bei ihm. Stöhnend griff er nach dem Buch und las die Seiten, die morgen im Unterricht bearbeitet werden würden, mehrmals laut durch. Als er mit dem Ergebnis zufrieden war, ertönte bereits der Gong zum Abendessen. Erschöpft, aber beruhigt, ging Ian zur großen Halle. Und dort sah er endlich Joanna. Allerdings war sie umringt von einer Gruppe ihrer Studentinnen und schüttelte auf sein Winken hin nur bedauernd den Kopf. Nach dem Essen war sie aus der Halle verschwunden und er machte sich auf die Suche nach ihr. Doch war sie weder in der Apotheke noch im Kräuterhaus. Missmutig lief Ian über das Burggelände.
„Hallo, Lord Darkwood, sucht Ihr mich?“
Miles, der Kutscher, kam auf ihn zu. „Nein“, überrascht blieb Ian stehen. „Sollte ich?“, setzte er freundlich hinzu.
„Na, in ein paar Tagen kommen doch die Gaukler ins Dorf. Ich dachte, Ihr sucht mich, um zu fragen, ob ich Euch auf dem Wagen dorthin mitnehmen kann.“
Ian wollte verneinen, doch dann fiel ihm etwas ein. „Hättest du denn auch zwei
Plätze frei?“
Der Kutscher nickte wissend. „Ja, fragt sie ruhig.“
Verwundert ging Ian weiter. Sah man ihm so deutlich an, was er vorhatte? Aber Joanna blieb weiterhin wie vom Erdboden verschluckt. Beim Mittagessen des nächsten Tages hatte Ian eine Idee. Er ging zu einem Tisch, an dem mehrere Studentinnen saßen, die er am Vortag bei ihr gesehen hatte. „Könnt ihr mir sagen, wann ihr wieder Unterricht bei Lady Joanna habt?“ Einige der jungen Damen begannen zu kichern und Ian bereute seinen Einfall augenblicklich.
„Ich verrate es dir, wenn du mir sagst, ob du heute Abend beim Training in der Waffenhalle bist“, antwortete ihm eine blonde Studentin mit auffallend grünen Augen.
„Ja, ich werde dort sein. Warum willst du das wissen?“
„Weil ich mir anschauen möchte, wer meinen Bruder so aus der Fassung gebracht hat, und während des Trainings am Nachmittag habe ich selbst Unterricht.“ Sie lächelte ihn herausfordernd an. „Ich bin Elaine, Dogans Zwillingsschwester.“
Er neigte den Kopf. „Ian of Darkwood.“
„Ich weiß.“ Elaine strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.
Ian irritierte der Verlauf des Gespräches dermaßen, dass er sich umdrehte und gehen wollte.
„Hey, Ian of Darkwood!“ Elaines glockenhelle Stimme rief ihn zurück. „Wir haben morgen Nachmittag wieder Unterricht bei der Herrin – draußen am Kräuterhaus.“
 
Am Abend, auf dem Rückweg vom Kräuterhaus, in dem Joanna ihren Unterricht für den morgigen Tag vorbereitet hatte, sah sie Elaine und ihre Freundinnen zur Waffenhalle laufen. Den Studentinnen war das Zusehen beim Fechttraining nur unter Aufsicht gestattet, doch da Elaines Bruder Dogan dort gerade übte, war dem Anstand genüge getan. Joanna wusste, dass Ian sich ebenfalls in der Waffenhalle befand. Und sie wusste auch, dass er mit ihr sprechen wollte. Wahrscheinlich wegen der Ereignisse in den ersten beiden Stunden des Fechttrainings. Jake, Galad und Adamo hatten sich darüber unterhalten, Genaueres hatte sie jedoch nicht mitbekommen. Ian wollte bestimmt ihre Meinung dazu wissen. Sie schüttelte den Kopf. Schon wieder dachte sie wie eine Glucke! Joanna beschleunigte ihren Gang, aber ihr schlechtes Gewissen ließ sich nicht abschütteln. Irgendwann konnte sie Ian nicht mehr aus dem Weg gehen, ein letztes Gespräch mit ihm war unvermeidlich. Sie klammerte sich an die schwache Hoffnung, es würde ihn nicht weiter stören, keine Zeit mehr mit ihr zu verbringen. Über die Schulter blickte sie zurück zur Waffenhalle. Durch die offene Eingangstür sah sie Ian, der Elaine begrüßte und zu einem Platz auf der Tribüne geleitete. Sie schluckte. Das war doch ein gutes Zeichen. Genau das, was sich Jake erhofft hatte, sie sollte sich freuen! Stattdessen sank ihre Laune mit jedem Schritt auf die Burg zu immer weiter.
 
Sorgsam legte Ian am nächsten Tag sein Hemd und sein Wams im Umkleideraum der Waffenhalle auf eine Bank. Nach dem Training wollte er so schnell wie möglich zum Kräuterhaus laufen, um Joanna nach ihrem Unterricht abzupassen, bevor sie ihm erneut entwischte. Zusammen mit den anderen betrat er die Halle und seine Hoffnungen auf ein pünktliches Ende schwanden. Neben Adamo stand Jake.
„Im Rahmen Ihrer Kampfausbildung beschäftigen wir uns heute mit der Beobachtung des Gegners, und wie man dessen Schwächen zum eigenen Vorteil nutzen kann.“ Jakes Blick suchte Ian. „Der Fechtmeister wird zu Beginn erläutern, was Ian und ich Ihnen nun vorführen. Später werden Sie selbst solche Beurteilungen durchführen, es wird auch Teil Ihrer Prüfung sein.“
Ian folgte Jakes Winken und ging zu ihm auf die Kampffläche. Es war in Ordnung für ihn, solche Schauduelle vorzuführen. Trotzdem hätte es ihn gefreut, wenn der Earl ihn vorher darüber in Kenntnis gesetzt hätte. Jake klopfte ihm auf die Schulter und flüsterte einige Anweisungen in sein Ohr. Anschließend begannen sie unter den Erklärungen von Adamo zu fechten. Auch wenn es nur ein Übungskampf war, nahm sich Jake nicht zurück und Ian kam bald ins Schwitzen. Er war sich nicht sicher, ob seine Mitstudenten vor lauter Begeisterung über den Kampf überhaupt die Fehler bemerkten, die Jake ständig einbaute.
Wider Ians Erwarten endete der Unterricht pünktlich, und er lief sofort in den Umkleideraum. Zwar hatte er den Eindruck, dass Jake noch mit ihm sprechen wollte, doch das musste warten. Der Earl hatte es vor dem Unterricht auch nicht für nötig befunden, mit ihm zu reden. Vor dem Kräuterhaus verlangsamte Ian seine Schritte. Er strich sich die Haare aus dem verschwitzen Gesicht und überlegte nochmals, was er sagen wollte. Die Tür des kleinen Gebäudes stand offen, trotzdem klopfte er kurz an, bevor er eintrat.
Joanna stand vor einem Regal und sortierte Schalen ein. Bei seinem Eintreten schaute sie auf und errötete. „Oh, Ian, schön dich zu sehen.“ Ihr Gesichtsausdruck brachte das genaue Gegenteil zum Ausdruck.
„Joanna, ich wollte schon die ganze Woche mit dir sprechen. Es -“
„Ich habe viel zu tun“, unterbrach sie ihn. „Meine Abwesenheit hat für einen Berg von Arbeit gesorgt.“ Sie machte eine Handbewegung zu den vielen Gefäßen, die auf mehreren Tischen verteilt standen. „Du hast sicherlich auch einiges zu erledigen.“ Ungeduldig wandte sie sich wieder dem Regal zu.
„Das stimmt schon.“ Ian zögerte, dann wagte er einen neuen Anlauf. „Morgen Abend gibt es im Dorf ein Fest. Hast du Lust, mit mir dorthin zu gehen? Außerdem wollte ich unbedingt wegen einer Sache mit dir sprechen.“
Sie drehte sich wieder zu ihm um. „Nein. Ich habe keine Zeit – weder für ein Fest noch für eine Unterhaltung“, antwortete sie mit einem unverbindlichen Lächeln. „Ich muss die nächsten Tage durcharbeiten, um die verlorenen Wochen aufzuholen.“ Sie blickte auffordernd zur Tür.
Ian begriff. „Das ist schade. Auf Wiedersehen, Joanna.“ Sie nickte ihm zu und er verließ das Kräuterhaus.
Joanna stellte die Schalen auf einem der Tische ab und rieb sich mit den Händen übers Gesicht. Eigentlich sollte sie jetzt zufrieden sein. Das war es gewesen. Ian hatte verstanden, dass sie auf seine Gegenwart keinen Wert mehr legte. Und wahrscheinlich hatte er auch gemerkt, dass sie ihn nicht einmal der Höflichkeit halber auf irgendeine ferne Zukunft vertröstet hatte. Nun gut, wenigstens brauchte sie sich ab sofort nicht mehr in der großen Halle vor ihm zu verstecken. Jetzt musste sie nur noch sich selbst überzeugen, richtig gehandelt zu haben.
 
Am nächsten Morgen hatte sich Joannas Stimmung nicht gebessert, und sie beschloss, zur Ablenkung zu arbeiten. Es war keine Lüge gewesen, dass sie viel zu tun hatte, lediglich ein Vorwand. Nach einiger Zeit klopfte es an der Apothekentür. Einen Herzschlag lang hoffte sie, es wäre Ian.
Doch es war Galad, der hereinkam. „Hier steckst du also. Sag, du denkst doch an das Bankett mit dem Earl of Saldham heute Abend?“
Joanna verzog das Gesicht. Das Bankett hatte sie über die ganze Angelegenheit mit Ian vollkommen verdrängt. Sie seufzte. „Ich habe es tatsächlich völlig vergessen! Danke, dass du mich daran erinnert hast.“
„Das hätte ich nicht gemacht, wenn Ian mich nicht auf die Idee gebracht hätte.“
„Was, wieso Ian?“
„Du weißt doch, alle Studenten nehmen nach und nach zu Übungszwecken an unseren Abendgesellschaften teil. Eigentlich wäre Philipp an der Reihe gewesen, aber er fühlt sich nicht gut. Deshalb war ich bei Ian und habe ihn gefragt, ob er einspringen würde. Er fragte, ob du auch dabei wärst und ich sagte, du hättest mir gleich zugesagt, als ich es dir am Tag nach der Eröffnungsfeier mitgeteilt hatte. Irgendwie hat ihn das überrascht.“ Galad sah sie prüfend an.
Joanna wurde schlecht. Jetzt glaubte Ian sicher, sie hätte ihn absichtlich belogen. Dass sie es tatsächlich vergessen hatte, würde er ihr nicht abnehmen.
„Ist alles in Ordnung, Joanna?“ Besorgt fasste Galad ihren Arm an.
Sie nickte, auch wenn für sie nichts in Ordnung war.
„Du weißt noch, dass ich erzählte hatte, dass der Earl verwitwet ist und nach einer neuen Frau sucht?“ Galad klopfte ihr auf die Schulter, was wohl ermutigend wirken sollte. „Bis nachher.“ Er ging zur Tür.
„Galad?“
Er blieb stehen und drehte sich zu ihr um.
„Wird Ian teilnehmen?“
„Ja, habe ich das nicht gesagt? Er kommt in Begleitung von Elaine.“
Joanna verspürte das tiefe Bedürfnis, sich setzen zu müssen.
 
Zusammen mit Jake stand Joanna auf der Freitreppe, um die Gäste zu begrüßen. Obwohl es ein warmer Spätsommerabend war, trug sie ihrer Stimmung entsprechend ein hochgeschlossenes, dunkles Kleid. Neben dem Earl of Saldham und einigen benachbarten Adelsfamilien waren vier Studenten und Studentinnen eingeladen. Galad und der Tanzmeister der Akademie, Maître de Seyn, waren als Beobachter der Studenten anwesend.
Der Earl of Saldham begrüßte Joanna auf eine unangenehme, besitzergreifende Art und gab sich keinerlei Mühe zu verbergen, dass er sie von Kopf bis Fuß musterte. Er war ein untersetzter Mann mit teigigen Händen und schütterem Haar und mindestens zwanzig Jahre älter als sie selbst. Der Gedanke, den ganzen Abend an seiner Seite zu verbringen, war furchterregend. Die Vorstellung, ihn möglicherweise heiraten zu müssen, entsetzlich. Gerade als sie das Gefühl hatte, es könnte kaum noch schlimmer werden, standen Ian und Elaine vor ihr. Elaine begrüßte sie aufgeregt strahlend, Ian hingegen blickte sie kühl an, während er die vorgeschriebenen Begrüßungsworte sprach. Joanna fühlte sich elend und merkte kaum, wie der Earl ihren Arm ergriff und sie zum Tisch in den Festsaal geleitete. Unglücklicherweise saßen sie Ian und Elaine direkt gegenüber. Joanna beobachtete, wie angeregt sich die beiden unterhielten und miteinander lachten. Einmal traf ihr Blick den seinen, doch Ian drehte den Kopf schnell weg. Entschlossen lauschte sie wieder den Worten des Earls. Doch es fiel ihr schwer, seinen langatmigen Ausführungen zu folgen. Immer wieder tauchte in ihrem Kopf ein Bild auf: Sie und Ian saßen im Dorf und sahen vergnügt den Gauklern zu.
Am liebsten wäre Joanna aufgestanden und gegangen. Stattdessen stand sie auf und folgte Lord Saldham zur Tanzfläche. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie Ian und Elaine sich neben ihnen aufstellten. Die fröhlichen Klänge einer Gaillarde ertönten und Joanna reichte dem Earl ihre Hand. Normalerweise liebte sie diesen schwungvollen Tanz, doch schon nach wenigen Schritten begann der Earl zu schwitzen und zu schnaufen. Joanna war froh, als das Lied endete und die Musiker einen Reigen anstimmten, denn dieser bedeutete einen Tanzpartnerwechsel – bis ihr bewusst wurde, dass sie das unweigerlich mit Ian zusammen bringen würde.
„So sieht es also aus, wenn du die ganze Zeit durcharbeitest?“ Ians Stimme klang frostig. „Du hättest mir einfach sagen können, dass du schon eine Verabredung hast.“
„Ich hatte sie vergessen.“ Joanna hoffte inständig, dass er ihr glaubte.
„Du hast ein Bankett mit deinem Verlobten vergessen? Kann ich mit nur schwer vorstellen.“
Er glaubte ihr nicht. „Es ist aber so. Ich würde lieber die ganze Nacht arbeiten, als nochmals mit Lord Saldham zu tanzen.“ Ian musste doch sehen, wie unangenehm ihr der Earl war. „Und außerdem ist er nicht mein Verlobter.“
Doch er ging auf den letzten Satz überhaupt nicht ein. „Du arbeitest also lieber, als mit Lord Saldham zu tanzen oder mit mir zum Dorffest zu gehen?“
Joanna stöhnte verärgert. Ian verdrehte ihr die Worte im Mund. „Du amüsierst dich doch, oder etwa nicht?“ Sie machte eine Handbewegung in Elaines Richtung, die gerade das zweifelhafte Vergnügen hatte, mit Saldham tanzen zu müssen.
„Ja, Elaine hat wenigstens Zeit für ihre Freunde.“ Grimmig schaute Ian sie an.
Joanna war nicht entgangen, dass Ian das Wort ‚Freunde‘ betont hatte und wurde wütend. „Tut mir Leid, wenn ich dir nicht jeden Abend beim Fechttraining bewundernd zuschauen und Beifall klatschen kann.“ Das war gemein, aber Ian hatte es verdient, wenn er sie absichtlich falsch verstand.
Auch sein Tonfall wurde schärfer. „Darum geht es doch gar nicht. Du hast mich absichtlich belogen. Ich hätte die Wahrheit schon verkraftet.“ Böse funkelte er sie an.
„Ich habe nicht gelogen, versteh es doch endlich!“ Sie musste an sich halten, um ihn nicht anzuschreien.
„Natürlich“, erwiderte er eisig. „Letzten Sonntag hast du mir versichert, ich sei dein Freund, dann sprichst du eine Woche lang nicht mit mir und gestern hast du mich mehr oder weniger aus dem Kräuterhaus rausgeworfen. Entschuldige, dass ich dir mit meiner mangelnden Bildung da nicht folgen kann.“
Joanna starrte ihn zornig an. „Dann glaube eben weiterhin, dass ich dich belogen habe. Ich habe ausschließlich zu deinem Besten gehandelt, auch wenn du es jetzt noch nicht verstehst. Immerhin hast du sofort wunderbaren Ersatz für mich gefunden.“
Sein Tonfall wurde sarkastisch. „Da bin ich ja froh, dass die allwissende Lady Joanna auf mich aufpasst. Sie muss ihre Handlungen nicht erklären.“
Zum Glück für Ian endete die Musik, denn Joanna hätte ihm am liebsten auf den Fuß getreten. Was bildete er sich ein? Schlecht gelaunt ging sie zu Lord Saldham zurück, der ihr Stimmungstief jedoch nicht bemerkte. Den Rest des Abends ignorierte sie Ian so gut es ging.
 
Joanna erwachte und fühlte sich elend. Der gestrige Abend war ein einziges Desaster gewesen. Sie war immer noch wütend auf Ian, weil er ihr eine Lüge unterstellt hatte, und das enttäuschte sie sehr. Eine leise Stimme in ihrem Kopf sagte, dass die Dinge sich aus seiner Sicht wirklich so darstellten, doch Joanna überging diesen Einwand. Schließlich hatte sie jetzt genau das, was sie gewollt hatte: keinen Kontakt mehr zu ihm.
Tatsächlich schauten sie sich in den nächsten Tagen überhaupt nicht mehr an, wenn sie sich trafen. Statt wie in der vergangenen Woche nach ihr Ausschau zu halten, saß Ian jetzt oft mit ihren Studentinnen zusammen am Tisch und amüsierte sich dort bestens. Den jungen Frauen gefiel seine Anwesenheit ebenfalls. In den Unterrichtsstunden schwärmten sie so ausgiebig von ihm, dass Joanna sie mehrmals zur Ordnung rufen musste. Selbstverständlich interessierte sie es nicht, was sie über ihn sagten, trotzdem schnappte sie das ein oder andere ganz zufällig auf. Er sei so nett und lustig, viel reifer als die anderen jungen Männer und überaus gut aussehend. Natürlich machten sie sich auch Gedanken darüber, welche geheimnisvolle Krankheit er wohl hinter sich hatte.
Wenn ihr wüsstest, dachte Joanna. Dennoch musste sie den jungen Frauen in allen Punkten zustimmen – bis auf einen. War Ian gut aussehend? Sie war sich nicht sicher. In ihrem Kopf hatte sie noch immer das Bild aus den ersten Tagen: ein abgemagerter, müder und heruntergekommener junger Mann. Sie beschloss, ihn später beim Essen genauer zu betrachten. So, als ob sie ihn noch nie zuvor gesehen hätte, um zu einem möglichst unvoreingenommenen Bild zu kommen. Als sie das kurz darauf in der großen Halle ausprobierte, staunte sie nicht schlecht. In den drei Monaten, die Ian nun schon auf Burg Greystone war, hatte er sich körperlich vollkommen erholt und das regelmäßige Essen und das Fechttraining hatten ihr Übriges getan. Er sah absolut umwerfend aus, gesund und kraftvoll. Seine muskulöse Figur konnte man unter der Kleidung zwar nur erahnen, aber ihr wurde schlagartig klar, warum ihre Studentinnen fast jeden Abend in der Waffenhalle verbrachten. Sofort verschlechterte sich Joannas Laune wieder. Sie stellte sich vor, wie Ian allabendlich von einem Dutzend jungen Frauen beobachtet und angebetet wurde, während er einen Kampf nach dem anderen gewann. Wahrscheinlich konnte er sich vor Heiratsanträgen bald kaum noch retten! Bei der nächsten Feier würden die Damen sicherlich Schlange stehen, um mit ihm tanzen zu können. „Was bin ich froh, mich nicht mehr um ihn kümmern zu müssen“, murmelte sie. Doch echte Freude wollte sich bei ihr nicht einstellen.
Zwei Wochen später war Joannas Wut auf Ian gänzlich verraucht. Stattdessen musste sie sich eingestehen, dass sie ihn vermisste. Wie oft schon hatte sie in der Apotheke gestanden und auf den Schreibtisch geblickt, an dem er seine Aufgaben für Galad immer gemacht hatte? Mittlerweile hoffte sie bei jedem Klopfen an der Tür, dass er es war. Sie seufzte. Ohne Ian war es langweilig geworden, denn auch die unangenehmsten Arbeiten hatten mit ihm zusammen Spaß gemacht. Besonders eintönig empfand Joanna die Abende, die sie mit Jake und Galad gemeinsam in der Bibliothek verbrachte. Die beiden Männer unterhielten sich oder lasen und sie saß, ebenfalls meist lesend, daneben. Komisch, noch vor kurzem hatte sie es nicht anders gekannt und jetzt hatte sie das Gefühl, etwas Wichtiges verloren zu haben.
Inzwischen hatte sie eingesehen, dass ihr abrupter Verhaltenswechsel Ian sehr gekränkt haben musste, und er sich zu Recht über sie ärgerte. Doch sie konnte nicht mehr zurück. Der Weg, den sie eingeschlagen hatte, war für Ian der Beste. Und er schien sie seinerseits überhaupt nicht zu vermissen. Joanna starrte trübsinnig vor sich hin, als sie plötzlich bemerkte, dass Galad sie über sein Buch hinweg besorgt betrachtete. Doch als sie ihn ansprechen wollte, wandte er sich ihrem Bruder zu. Mit Grausen dachte Joanna an den nächsten Tag. Am Nachmittag sollte sie einen Vortrag über Heilpflanzen vor den Studenten halten – Lord Tennison hatte sie darum gebeten. Der Vortrag an sich war auch nicht das Problem, sondern die Tatsache, dass sie zwei Stunden lang mit Ian in einem Raum war, und sie ihn als seine Lehrerin schwerlich ignorieren konnte.
 
Von seinem Platz im Unterrichtszimmer aus beobachtete Ian Joanna unauffällig. Seit dem Bankett hatten sie kein Wort mehr miteinander gewechselt. Ihr abweisendes Verhalten im Kräuterhaus hatte ihn mehr verletzt, als sie wahrscheinlich ahnte. Allerdings war er zu stolz gewesen, ihr das zu sagen. Schließlich waren bei ihm mehr als nur freundschaftliche Gefühle im Spiel, und das durfte sie keinesfalls erfahren. Stattdessen hatte er sich auf diesen dämlichen Streit eingelassen, um mit seiner Wut und Enttäuschung klarzukommen – und mit seiner Eifersucht. Wie konnte sie sich für so einen schrecklichen Menschen wie den Earl interessieren? Für Ian war klar, dass sie die Verbindung zu ihm nur wegen der bevorstehenden Verlobung mit Saldham abgebrochen hatte. Er schaute nach vorne zu ihr. Sie wirkte müde, besonders glücklich schien sie ihr zukünftiger Bräutigam nicht zu machen. Aber wenn sie es so wollte. Er würde sicher nicht mehr zu ihr gehen! Ian runzelte die Stirn und lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf Joannas Ausführungen über die Heilpflanzen. Ihr Vortrag war sehr interessant, trotzdem beteiligte er sich nicht am Unterrichtsgespräch – er wollte die Sache nicht noch schlimmer machen.
Nach ihrem Vortrag verließ Joanna den Raum so schnell wie möglich. Im Treppenturm stieß sie fast mit Galad zusammen, der ihr entgegen kam.
„Joanna, du kommst doch gerade aus dem Unterrichtszimmer der Studenten. Habe ich dort zufällig meine Ledermappe liegen lassen?“
„Ja, da lag eine auf dem Pult, glaube ich.“
„Ist alles in Ordnung mit dir? Du siehst blass aus. Gab es Schwierigkeiten beim Vortrag?“
Joanna kamen fast die Tränen. „Nein, der Vortrag lief gut.“ Ihre Schwierigkeiten lagen ganz woanders. Sie wusste nicht, was sie von Ian erwartet hatte, aber nicht, dass er überhaupt keine Reaktion zeigte. „Ich fühle mich nur nicht wohl. Am besten lege ich mich hin.“
„Mach das.“ Galad ging an ihr vorbei, die Treppe hinunter. „Es wird dringend Zeit, dieses Trauerspiel zu beenden“, sagte er zu sich selbst. „Länger mag ich mir das nicht anschauen.“ Er betrat den leeren Unterrichtsraum und sah seine Mappe sofort auf dem Pult liegen. Doch er interessierte sich weniger für diese als für Ian, der auf seinem Stuhl saß und Löcher in die Luft starrte. Ian bemerkte ihn und beeilte sich aufzustehen, um wie seine Mitstudenten zum Abendessen zu gehen. „Nein, bleib sitzen, Ian. Wir müssen uns dringend unterhalten.“ Galad schloss die Tür des Unterrichtssaals, zog sich einen Stuhl heran und setzte sich ihm gegenüber. „Und jetzt will ich wissen, warum du und Joanna nicht mehr miteinander redet.“
Verblüfft starrte Ian ihn an. „Warum interessiert dich das?“
„Weil ich es nicht länger ertrage, euch beide unglücklich zu sehen.“ Bevor Ian etwas erwidern konnte, sprach er weiter: „Seit du im Mai zu uns gekommen bist, warst du jeden Tag
mit Joanna zusammen. Bei der Eröffnungsfeier habt ihr zusammen getanzt und euch unterhalten. Und seit dem Tag danach habt ihr euch nicht mehr angeschaut – abgesehen von dem Streit beim Bankett. Ihr habt euch gestritten, das habe ich doch richtig beobachtet?“ Er wartete Ians Antwort nicht ab. „Ich kenne Joanna lange genug, um zu merken, dass es ihr nicht gutgeht. Und dass du nach Unterrichtsschluss hier sitzt und vor dich hinstarrst, ist für mich auch kein gutes Zeichen.“
Ian gab sich geschlagen. „Ja, wir haben uns gestritten. Ich denke, der Grund war ihre bevorstehende Verlobung mit dem Earl of Saldham.“
„Joanna will sich mit Lord Saldham verloben? Hat sie dir das erzählt?“
„Nein“, Ian zögerte, „ich weiß es von Cedric. Als er mir beim Ankleiden für den Abend geholfen hat, meinte er, der Earl könnte ihr zukünftiger Verlobter sein. Und da sie mich am Vorabend belogen und mir deutlich gemacht hat, dass sie keinen Umgang mehr mit mir wünscht, bin ich zu dem Schluss gekommen, es wird ernst mit dem Earl. Das habe ich ihr dann auch gesagt.“
Galad zog die Augenbrauen hoch. „Jetzt wird mir einiges klar. Ich vermute, Joanna hat dir nicht erklärt, was es mit diesem potentiellen Verlobten auf sich hat?“ Ian schüttelte den Kopf und er fuhr fort: „Gut, dann erzähle ich es dir. Dann wirst du alles in einem anderen Licht sehen.“ 
Zweifelnd schaute Ian ihn an, widersprach aber nicht.
„Joannas Eltern starben, als sie die Akademie beendet hatte und sich wieder ins Heiratsgetümmel am Königshof stürzen wollte. Stattdessen blieb sie auf Greystone und unterstütze ihren Bruder. Sie machte ihre Sache gut und mit der Zeit wuchsen ihre Aufgaben hier. Du hast selbst miterlebt, in welche Schwierigkeiten uns ihre Abwesenheit kurz vor Beginn des Ausbildungsjahres gebracht hat. Jake nahm die Hilfe seiner Schwester gerne an, übertrug ihr die Rolle der Burgherrin und gestattete ihr Freiheiten, die adlige Damen normalerweise nicht haben: das Führen der Apotheke, das Unterrichten und viel Mitspracherecht, was die Weiterentwicklung der Akademie anbelangt. Es war für ihn sehr angenehm, diese wichtigen Positionen mit jemandem zu besetzen, dem er absolut vertraute. Und es entband ihn vorerst von der zeitaufwändigen Aufgabe, sich selbst eine passende Ehefrau zu suchen.
Mittlerweile sind vier Jahre vergangen und Joanna hat sich sehr verändert – ich kenne sie schon aus der Zeit davor. Sie ist eine selbstständig denkende Frau geworden, die es gewohnt ist, eigene Entscheidungen zu treffen, ohne vorher jemanden lange um Erlaubnis zu fragen. Und das ist nicht gerade das, was sich Ehemänner wünschen. Zum anderen hat sie kaum Zeit, die Burg zu verlassen, und dann ist da noch der letzte Punkt: Sie ist ziemlich alt. Die ideale Braut ist Anfang, nicht Mitte Zwanzig. Da auch Jake dieses Problem klar ist, hat er vor einiger Zeit angefangen, solche Bankette wie vor zwei Wochen zu arrangieren, auf denen Joanna in Frage kommenden Heiratskandidaten vorgestellt wird. Allerdings war bisher keines dieser Treffen erfolgreich. Joanna selbst mag sie überhaupt nicht. Sie sagte mir, sie käme sich dabei vor wie ein Stück Vieh auf dem Markt.“
Erschrocken nahm Ian seine Ausführungen zur Kenntnis. „Darüber hat Joanna nie mit mir gesprochen. Aber wenn es ihr doch gut gefällt auf Greystone, warum will sie sich dann überhaupt vermählen?“
„Hast du dir schon mal überlegt, was mit Joanna passiert, wenn Jake heiratet?“, antwortete er mit einem traurigen Lächeln. Ian dachte kurz nach, und an seinem entsetzten Gesichtsausdruck erkannte Galad, dass er es verstanden hatte. „Ja, genau, Joanna wird komplett degradiert. Sie muss die Rolle der Burgherrin abgeben, sie muss ihr Zimmer räumen für die Ehefrau und sie muss sich als unverheiratete Schwester Jakes Frau unterordnen. Wir kennen Joanna beide gut genug, um zu wissen, dass sie das nicht ertragen wird. Um ihre gesellschaftliche Stellung zu halten, muss sie einen Mann mit entsprechendem Titel heiraten und Greystone verlassen, um auf seinem Besitz Herrin zu werden.“
„Aber das kann ich mir auch nicht vorstellen“, erwiderte Ian. „Sie mag ihre Apotheke und das Unterrichten.“
„Richtig. Und beides wird sie nicht mehr haben, wenn sie heiratet. Dazu kommt noch, dass Joanna Jake nicht verlassen möchte. Seit dem Tod ihrer Eltern ist er ihre einzige Familie.“
Ian runzelte die Stirn. „Die beste Lösung wäre, wenn ihr Ehemann mit ihr auf Greystone leben könnte.“
„Dann dürfte sie aber keinen Erstgeborenen heiraten – und das wäre nicht standesgemäß. Du weißt doch, Frauen müssen Rang und Titel ihres Mannes annehmen. Und nachgeborene Söhne erben keinen Titel.“ Er zuckte mit den Schultern. „Aber selbst wenn das ginge, was will der arme Kerl auf der Burg tun? Jake trifft die Entscheidungen, er hätte keine eigenen Aufgaben und würde im Schatten seiner Frau leben.“
„Am sinnvollsten wäre es, wenn er selbst unterrichten würde.“ Ian schaute ihn aufgeregt an. „Du könntest Joanna heiraten, dann wären alle ihre Probleme gelöst!“
Galad schloss kurz die Augen. „Nein, damit würden wir uns alle drei unglücklich machen.“ Er atmete tief durch, bevor er weitersprach: „Du siehst, Ian, Joanna sitzt zwischen allen Stühlen. Egal wie sie sich entscheidet, es wird ihr nur Nachteile bringen, jedoch kann sie auch nicht mehr lange damit warten.“
Nachdenklich nickte Ian. „Jetzt ist mir klar, warum sie das Thema Heirat mir gegenüber nie erwähnt hat – es gibt keine gute Lösung für sie.“ Er verzog den Mund zu einem schiefen Grinsen. „Da waren einige meiner Äußerungen ihr gegenüber wirklich unangebracht. Allerdings verstehe ich immer noch nicht, warum sie nichts mehr mit mir zu tun haben will.“
„Vielleicht musst du sie einfach selbst danach fragen.“ Galad stand auf, nahm seine Ledermappe vom Pult und ging zur Tür. „Trainierst du heute Abend wieder mit deinen Schützlingen?“
Ian war über diesen Themenwechsel so überrascht, dass er bloß nickte.
Galad verließ den Raum, nur um gleich darauf wieder den Kopf durch die Tür zu stecken. „Übrigens, Joanna hatte das Bankett mit Lord Saldham wirklich vergessen. Hätte ich es ihr nicht gesagt, sie wäre den ganzen Abend in der Apotheke geblieben.“ Er zwinkerte Ian zu und schloss die Tür. Fröhlich pfeifend ging er in die Waffenhalle und kehrte wenig später in die Burg zurück. Wie er erwartet hatte, kam Joanna nicht zum Essen in die große Halle. Er nahm einen Teller, legte Brot und Käse darauf und begab sich ins Obergeschoss. Vor ihrer Tür blieb er stehen und lächelte in sich hinein. Dann klopfte er und betrat den Raum. Joanna saß in einem Sessel am Kamin. „Geht es dir besser?“, fragte er. „Da du nicht beim Abendessen warst, dachte ich, dass ich nach dir schaue und bei dieser Gelegenheit etwas zu Essen mitbringe.“
Sie sah ihn freundlich an. „Danke, Galad, das ist lieb von dir. Mir geht es wieder gut.“
„Joanna, was ich dir seit Tagen sagen wollte: Die Verbände in der Waffenhalle sind fast aufgebraucht. Du müsstest sie bald auffüllen.“
Bei dem Wort ‚Waffenhalle‘ wurde Joannas Lächeln freudlos. „Die Halle wird im Moment häufig genutzt.“
„Stimmt“, erwiderte Galad. „Sie ist zu einem abendlichen Treffpunkt der Studenten geworden. Es scheint, die jungen Männer sind in diesem Jahr besonders daran interessiert, ihre Kampfkünste zu verbessern.“
„Vor allem wenn sie so viel weibliches Publikum haben“, entgegnete Joanna in gereiztem Tonfall, den Galad jedoch nicht zu bemerken schien.
„Welchem Mann würde das nicht gefallen?“, antwortete er mit einem Lächeln.
„Ian genießt das bestimmt.“ Diese Bemerkung war ihr entschlüpft, bevor sie es verhindern konnte.
„Ian?“
Jetzt war es sowieso zu spät, dachte Joanna, also konnte sie ebenso gut nach ihm fragen. „Na, er ist doch jeden Abend in der Waffenhalle.“
Galad schüttelte irritiert den Kopf. „Ja, er ist da. Aber für Schaukämpfe vor den Damen hat er keine Zeit. Er gibt drei sehr schwachen Studenten Nachhilfeunterricht im Fechten.“ Durchdringend blickte er sie an. „Hat dir Ian nichts davon erzählt?“
Joanna schnitt eine Grimasse. „Hör auf so unschuldig zu tun, Galad, du hast mich ertappt. Ich weiß davon nichts, weil ich seit drei Wochen nicht mehr mit Ian rede. Und das eine Mal, als ich doch mit ihm gesprochen habe, stritten wir uns nur.“
„Darf ich erfahren, warum du nicht mehr mit ihm sprichst?“
„Weil Jake mich darum gebeten hat.“
Ihre Antwort schien ihn zu erstaunen. „Davon weiß ich gar nichts“, gestand er.
„Jake hat mir am Abend der Eröffnungsfeier deutlich gemacht, dass mein Zusammensein mit Ian die jungen Frauen abschreckt, sich ihm in heiratspolitischer Absicht zu nähern.“
„Jake hat dir verboten, mit Ian zu sprechen?“, hakte Galad nach.
„Nein“, erwiderte sie. „Er bat mich lediglich, etwas mehr Abstand zu halten.“
Galad wirkte erleichtert, wenn auch nicht zufrieden. „Und du hast beschlossen, gleich gar nicht mehr mit ihm zu reden? Da wunderst du dich, dass ihr euch streitet?“
„Aber meine Abkehr von ihm hilft doch gut“, sagte sie trotzig. „Er hat jetzt viel mehr mit den Studentinnen zu tun, als wenn er jegliche freie Zeit mit mir verbringen würde.“
Galad faltete die Hände. „Ich weiß, das alles geht mich gar nichts an. Denke aber bitte daran, dass du, Jake und ich die Einzigen in der Burg sind, denen die volle Wahrheit über Ian bekannt ist. Und dass von uns dreien du diejenige bist, zu der er das meiste Vertrauen hat. Alle Studentinnen kennen nur die eine Seite seines Lebens und ich bin mir nicht sicher, dass sie die andere akzeptieren würden.“ Bevor Joanna etwas entgegnen konnte, war er aufgestanden. „Mehr werde ich zu dem Thema nicht sagen. Es ist deine Entscheidung. Ich wünsche dir eine gute Nacht und vergiss bitte die Waffenhalle nicht.“
Nachdenklich blieb Joanna sitzen. So wie Galad es dargestellt hatte, wirkte ihr Verhalten wirklich überzogen. Aber sie hatte doch gute Gründe gehabt! Leider fiel ihr keiner mehr ein, mit dem sie rechtfertigen konnte, überhaupt nicht mehr mit Ian gesprochen zu haben. Das hatte Jake wirklich nicht von ihr verlangt. Außerdem brach sie gerade das Versprechen, das sie Charlotte gegeben hatte. Sie musste einen Mittelweg finden. Aber wie? Joanna beschloss, Galads Hinweis zu beherzigen und die Verbände aufzufüllen. Vielleicht fiel ihr etwas Sinnvolles ein, wenn sie Ian in der Waffenhalle stehen sah.
Die Dämmerung war schon hereingebrochen, als sie mit ihrem Korb vor der Halle ankam. Heimlich spähte sie hinein. Tatsächlich, da stand Ian mit Laurentin, Colin und Francis. Ihr Mut verließ sie wieder. Sie konnte sich einfach nicht bei ihm entschuldigen. Nicht, weil sie ihr Unrecht ihm gegenüber nicht zugeben wollte, sondern aus Angst, er würde ihre Entschuldigung ablehnen. Und das würde sie nicht verkraften. Schnell ging sie weiter zum Kräuterhaus und fing an, dort Kleinigkeiten aufzuräumen.
Auf dem Rückweg vom Kräuterhaus sah Joanna, dass die Halle im Dunkeln lag. Nur die Fackeln an der Eingangstür brannten noch. „Wenn ich schon hier bin, kann ich auch die Verbände einräumen“, murmelte sie. „Sonst muss ich den schweren Korb morgen wieder mitschleppen.“ Sie nahm sich eine der Fackeln und betrat die Waffenhalle. Die Verbände wurden in einer kleinen Truhe gelagert, die in der Ecke neben der Waffenkammer stand. Joanna überquerte die Trainingsfläche, steckte ihre Fackel in eine leere Halterung an der Wand und stellte den Korb ab. Dann öffnete sie die Truhe und sah, dass in der Tat kaum mehr Stoffbinden darin lagen. Seufzend kniete sich auf den Boden, griff eine Handvoll frischer Bandagen aus dem Korb und stapelte sie sorgfältig in die Truhe hinein. Als sie sich umdrehte, um die nächsten Verbände aus dem Korb zu nehmen, wurden ihr diese gereicht. Erstaunt sah sie auf. Vor ihr stand, mit einem unsicheren Lächeln im Gesicht – Ian. Joanna nahm ihm die Stoffbinden aus den Händen, warf sie in die Truhe und erhob sich schnell. Bevor sie wusste, was sie tat, umarmte sie ihn. „Es tut mir unendlich leid, wie ich mich dir gegenüber verhalten habe.“ Sie ließ ihren Kopf gegen seine Schulter sinken. „Du hast mir gefehlt.“
„Das ging mir auch so.“ Ian legte seine Hände auf ihren Rücken. „Mit dir zu streiten war keine Glanzleistung von mir.“
Joanna war froh – und verwirrt. Noch nie war sie ihm so nahe gekommen: Sie roch den Duft seiner Haut und spürte seine kräftigen Oberarme, die sie festhielten. „Was machst du in der dunklen Halle?“, fragte sie und trat eilig einen Schritt zurück.
„Ich habe die Waffenkammer nach passenden Waffen für meinen Nachhilfeunterricht durchsucht. Ich hatte die Tür geschlossen, damit mich niemand überrascht.“ Er hob die Hände. „Alte Gewohnheit.“
„Ich habe gehört, dass du dich um Laurentin und seine Freunde kümmerst. Wie kam es dazu?“
Ians Gesicht nahm einen beleidigten Ausdruck an, doch seine Stimme klang fröhlich. „Genau darüber wollte ich mit dir in der Woche nach der Eröffnungsfeier sprechen. Aber bevor ich es dir erzähle, musst du mir sagen, warum du so abweisend zu mir warst.“ Kleinlaut fügte er hinzu: „Dass du nicht gelogen hast, weiß ich jetzt.“
„Ich hatte nach der Feier das Gefühl, ich nehme dich zu sehr in Beschlag und vergraule damit alle Studentinnen, die Interesse an dir haben könnten.“ Bewusst ließ Joanna Jakes Anteil an dieser Idee weg – sie alleine war für die Folgen verantwortlich.
Ungläubig schaute Ian sie an. „Du bist ernsthaft der Meinung, eine der jungen Damen interessiert sich für mich?“
Joanna rollte mit den Augen. „Du hast ja keine Ahnung! Weißt du wie oft dein Name in ihren Unterhaltungen fällt?“
„Ehrlich?“, fragte Ian verblüfft. „Und“, setzte er grinsend hinzu, „eifersüchtig?“
Statt einer Antwort knuffte Joanna ihn in die Seite und lachte. Wie gut, dass sie seine Freundschaft nicht verloren hatte! Trotzdem wollte sie das Thema wechseln. „Was ist jetzt mit deinem Unterricht?“
„Das erzähle ich dir gleich, aber nicht hier. Bist du fertig mit Einräumen?“, fragte er und ergriff die Fackel. Rasch legte Joanna die restlichen Verbände in die Truhe, dann nickte sie und gemeinsam gingen sie zum Ausgang, wo Ian die Fackel zurück in ihre Halterung steckte. „Lass den Korb hier stehen“, sagte er, nahm ihre Hand und führte sie von der Burg weg.
„Wohin gehen wir?“
„Zum See im Wald. Hast du Angst?“
„Wenn du dabei bist nicht.“
Ian geleitete sie sicher in den Wald hinein. Oft hielt er ihr Zweige aus dem Weg und hob sie über umgestürzte Bäume. Nach kurzer Zeit erreichten sie den kleinen See, der im Mondlicht silbern schimmerte. Sie setzten sich auf einen umgestürzten Baumstamm am Ufer und Ian begann zu berichten.
„Ich finde es gut, dass du das machst“, erklärte Joanna, als er geendet hatte. „Es passt zu dir.“
Ian freute sich über ihre Zustimmung. „Galad hat mir von deinen Schwierigkeiten mit dem Heiraten erzählt.“
Joanna verzog das Gesicht. „Nicht davon anfangen. Ich bin froh, wenn ich über dieses Thema nicht nachdenken muss.“
„Gut.“ Ian nickte. Dann wurde er ernst. „Und wie geht es jetzt weiter? Redest du morgen noch mit mir?“
„Ich habe mir überlegt“, antwortete sie mit einem Lächeln, „bevor du mit deinen Verehrerinnen solche Probleme bekommst wie Galad, trete ich wieder in Erscheinung.“
„Da bin ich aber froh“, sagte Ian. „Und Galad wahrscheinlich auch. Er hat bestimmt sehr darunter gelitten, dass sein Stern bei den Studentinnen zu sinken begann.“
Joanna kicherte. „Ach, deshalb war er vorhin bei mir. Es ging ihm gar nicht um mich, sondern er hat sich um sich selbst Sorgen gemacht.“
„Was, bei dir war er auch? Er muss sich wirklich ernsthaft Gedanken um seinen Ruf machen.“
Lachend standen sie auf und gingen zurück zur Burg.
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In dieser Nacht schlief Joanna seit langem wieder tief und fest, sie hätte sogar beinahe das Frühstück verpasst. Außer Atem erreichte sie die große Halle. Ian saß zwischen seinen Freunden, nickte ihr aber fröhlich zu. Auch er sah viel erholter aus als noch vor ein paar Tagen. Joanna nahm am Herrschaftstisch Platz und aß ihr Brot. Zum Mittagessen kam sie vor Ian an und ließ sich an einen leeren Tisch in der Mitte der Halle nieder. Es war nicht unüblich, dass Jake, sie oder einer der anderen Lehrer sich hin und wieder zum Essen zu den Studenten gesellten. Langsam füllte sich die Halle und endlich erschien auch Ian. Er sah sie, ging auf sie zu und setzte sich ihr gegenüber. Und Joanna stellte voller Genugtuung fest, dass ihre Studentinnen sie neidisch anstarrten. Daran müsst ihr euch gewöhnen, dachte sie und ein vergnügtes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.
Ian schaute sie interessiert an. „Was amüsiert dich so?“
„Nichts weiter. Wie läuft es bei dir im Unterricht?“
Kauend nickte er. „Gut.“
„Und die schriftlichen Aufträge in der Studierzeit?“
„Wird das ein Verhör?“
Joanna malte mit dem Löffel Kreise auf ihren Teller. „Ich habe mich gefragt, ob du wieder Lust hättest, deine Aufgaben in der Apotheke zu erledigen?“ Reumütig fügte sie hinzu: „Es ist ein bisschen einsam im Moment.“
„Gerne, ich habe es auch vermisst.“
Eine Welle der Erleichterung durchlief sie. „Kommst du gleich mit?“
„Wenn ich vorher noch meinen Teller leer essen darf.“ Ian lächelte sie an und sie hätte ihn am liebsten schon wieder in ihre Arme geschlossen, aber das wollte sie ihren Studentinnen dann doch nicht zumuten. Beim Verlassen der Halle blieb Joanna neben Galad stehen, der essend am Herrschaftstisch saß. Sie beugte sich zu ihm herunter, gab ihm einen Kuss auf die Wange und ging mit Ian weiter. Galads zufriedenen Gesichtsausdruck sah sie nicht mehr.
Da Joanna den Nachmittag mit Ian sehr genossen hatte, begleitete sie ihn nach dem Abendessen zum Training in die Waffenhalle. Mit Spannung sah sie zu, wie er Laurentin, Colin und Francis unterrichtete. Es war ganz anders als das, was sie von Adamo kannte. Ian behielt stets einen freundlichen Tonfall bei und lobte die drei, anstatt sie mit derben Sprüchen zu verschrecken.
„Er macht das richtig gut, findest du nicht auch?“
Joanna zuckte zusammen. Sie war so versunken gewesen, dass sie gar nicht bemerkt hatte, wie Galad sich neben sie auf die Tribüne gesetzt hatte.
„Ich wollte dich nicht erschrecken, Joanna, tut mir leid.“
„Das ist in Ordnung. Ich bin selbst ganz angetan von ihm.“
Galad blickte die vier jungen Männer an. „Ja, ich denke, hier liegt Ians großes Talent.“ Er wandte sich ihr wieder zu. „Aus deiner Anwesenheit und dem Kuss in der großen Halle schließe ich, dass bei euch wieder alles beim Alten ist?“
„Richtig“, antwortete sie. „Danke, Galad.“ Er nickte nur. Nach einer Weile sprach sie weiter. „Haben sich die Leistungen von Colin, Laurentin und Francis schon verbessert?“
„Auf jeden Fall“, sagte Galad. „Sie sind viel selbstbewusster geworden. Ian vermittelt ihnen Erfolge und das spornt sie an. Ich habe mit dem Degen selbst erlebt, wie entscheidend kleine Veränderungen sein können. Seit Anfang letzter Woche machen sie morgens vor dem Frühstück ein zusätzliches Training draußen. Ian läuft mit ihnen am Waldrand entlang, mal schneller, mal langsamer und lässt sie über umgefallene Baumstämme klettern und springen. Erst fand ich das komisch, aber Ian meinte, das stärke die Ausdauer und die Geschicklichkeit beim Kämpfen – der Erfolg gibt ihm recht.“ Er schaute sie unsicher an. „Ich bin ernsthaft am Überlegen, ob ich mitmachen sollte.“
Joanna erwiderte nichts, denn das Geschehen auf der Kampffläche nahm ihre Aufmerksamkeit in Anspruch. Laurentin und seine Freunde hatten ihr Training beendet, dafür waren Alexander of Barlington und Philipp of Melsing in der Waffenhalle erschienen und gingen mit ihren Schwertern zu Ian auf die Kampffläche. Die beiden jungen Männer besprachen sich mit ihm, dann begann Ian abwechselnd mit ihnen zu fechten und erklärte ihnen anschließend etwas.
„Alexander und Philipp brauchen doch keine Nachhilfe im Schwertkampf?“ Irritiert sah Joanna Galad an.
Galad war ebenfalls verwundert. „Nein, die zwei sind gut. Aber es scheint so, als ob er auch ihnen Unterricht gibt.“ Unvermittelt stand er auf. „Mir ist gerade etwas eingefallen. Gute Nacht, Joanna, sag Ian viele Grüße.“
Kurz nachdem Galad gegangen war, kam Laurentin bei Joanna vorbei. „Guten Abend, Lady Joanna. Was macht Ihr denn hier?“
„Ich habe euch beim Üben beobachtet. Es sieht gut aus.“
„Danke! Wir machen große Fortschritte, das hätte ich selbst nie gedacht.“ Er betrachtete Ian nachdenklich. „Es wundert mich, dass Ian kein eigenes Schwert besitzt. Wenn jemand eine gute Waffe zu schätzen wüsste, dann doch er.“ Er nickte ihr zu und verließ die Halle.
Joanna konnte Laurentin nur beipflichten. Ian hätte wirklich ein eigenes Schwert verdient, das genau auf seine Statur und seine Fähigkeiten abgestimmt war. Normalerweise bekamen die jungen Männer eines nach Beendigung der Schulzeit geschenkt. Ian benutzte ein altes, einigermaßen passendes Schwert aus der Waffenkammer. Das sollte man schleunigst ändern, beschloss sie.
Nach Trainingsende trat Ian erschöpft und verschwitzt zu Joanna an die Tribüne, und sie nutzte seine Atemlosigkeit gleich aus. „Ich weiß, du hörst es nicht gerne, aber ist das nicht ein bisschen viel Training für dich?“
„Wieso wusste ich, dass du so etwas sagen würdest?“
„Weil ich dich schon einmal aufgepäppelt habe und keine Lust verspüre, es ein zweites Mal zu tun.“ Betont streng schaute sie ihn an.
Er wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß aus der Stirn. „Morgen habe ich den ganzen Tag frei, um mich zu erholen.“
„Nein, hast du nicht. Da du scheinbar nicht mehr aus dieser Halle rauskommst, wundert es mich nicht, dass du überhaupt nichts mehr mitbekommst“, erwiderte sie. „Morgen holen wir alle zusammen endlich die Pferde von der Sommerweide zurück und am Montag beginnt dann der Reitunterricht für euch.“
Dass Ian bei dieser Nachricht blass wurde, bemerkte Joanna vor lauter Begeisterung nicht.
 
Galad war in die Burg gegangen, um Jake zu suchen. Er fand ihn in der Bibliothek am Schreibtisch. Vor seinem Freund türmten sich Stapel mit Briefen. „Kann ich dich kurz stören?“
Jake schaute von dem Schreiben auf, das er las. „Natürlich, setz dich.“
„Wie weit bist du bei der Suche nach einem neuen Fechtmeister?“, fragte Galad und nahm auf dem Lehnstuhl vor dem Schreibtisch Platz.
„Bis jetzt war ich noch nicht erfolgreich. Ich hatte jemanden im Sinn, allerdings habe ich erfahren, dass er sich außerhalb des Landes aufhält. Von daher muss ich wieder von vorne anfangen.“ Jake legte den Brief aus der Hand. „Wieso fragst du? Ist dir jemand eingefallen?“ Hoffnung leuchtete in seinen Augen.
„Ja, gerade eben. Deshalb bin ich gekommen. Ich glaube, Ian wäre der richtige Fechtmeister für Greystone.“
„Wie bitte?“ Jake verzog das Gesicht. „Das ist nicht dein Ernst. Die Idee ist absurd!“
Galad ließ sich von Jakes Reaktion nicht beirren. „Hast du dir jemals die Mühe gemacht, Ian zuzuschauen, wenn er Laurentin und seine Freunde unterrichtet? Er macht das vortrefflich, und mittlerweile fragen ihn sogar die besseren Studenten nach Unterweisung. Er hat viele ungewöhnliche Ansätze, die alle erfolgsversprechend klingen.“
„Oh Galad, nur weil er den Einfall hatte, dir einen alten Degen in die Hand zu drücken, heißt das noch lange nicht, dass er ein guter Fechtmeister ist.“
„Aber es sind neue Wege, die eingefahrene Traditionen aufbrechen können. Und genau das ist doch der Grundgedanke der Akademie, oder etwa nicht?“
„Ian ist viel zu jung für so ein wichtiges Amt.“
„Das ist kein Argument, wir beide sind auch nur zwei Jahre älter. Und echte Kampferfahrung besitzt Ian durch das Tagelöhnerhaus mehr als genug.“
„Es bleibt dabei“, antwortete Jake gereizt. „Ian zum Fechtmeister zu machen ist schlichtweg unmöglich.“
Galad erkannte, dass es an diesem Abend keinen Sinn mehr machte, weiter mit Jake zu reden, sonst würde es womöglich noch im Streit enden. „Belassen wir es dabei“, sagte er und erhob sich. „Ich bitte dich trotzdem, dir einmal die Zeit zu nehmen, Ian beim Unterrichten zu beobachten.“
Jake nickte stumm und nahm den Brief, den er bei Galads Eintreten gelesen hatte, wieder in die Hand. Galad verließ die Bibliothek. Sein Freund hatte weitaus heftiger auf den Vorschlag reagiert, als er erwartet hatte. Das gefiel ihm nicht, denn es bestärkte sein Gefühl, dass Jake Ian nicht mehr so wohlgesonnen war wie am Anfang.
 
Der Sonntag versprach ein wunderschöner Spätsommertag zu werden. Der Himmel war strahlend blau, die Luft frisch und klar. Joanna saß mit Galad, Jake und dem Rittmeister in einer offenen Kutsche und die Sonne schien ihr warm auf den Rücken. In einem anderen Wagen wurden Halfter und Stricke für die Pferde zur Koppel gebracht. Die Studenten sollten die Pferde einfangen und anschließend gab es für alle ein Mittagessen auf der Wiese, bevor der Heimweg mit den Tieren angetreten wurde. Joanna freute sich, dass die Pferde zurück nach Greystone kamen. Sie war eine leidenschaftliche, wenn auch keine herausragende Reiterin. Ian war sicherlich ein sehr guter Reiter. In Gedanken plante sie bereits einen gemeinsamen Reitausflug und war in Hochstimmung, als sie bei der Sommerkoppel eintrafen.
Der Rittmeister stieg aus dem Wagen und pfiff laut. Die Pferde, die sich in der Nähe des Gatters befanden, stellten die Ohren. Nach und nach kamen die Studenten, die den Weg zu Fuß zurückgelegt hatten, bei der Weide an. In Gruppen nahmen sie sich Halfter und Führstricke und kletterten über den Holzzaun auf die Koppel. Ian erschien als einer der Letzten in Begleitung von Laurentin. 
„Guten Morgen, ihr zwei!“, rief Joanna fröhlich und schloss sich ihnen an. „Wir werden weit laufen müssen, um noch ein paar Pferde zu finden.“
„Hallo, Lady Joanna“, erwiderte Laurentin ihren Gruß und zwängte sich unter dem Koppelgatter durch.
Zögerlich folgte Ian seinem Freund auf die Weide und Joanna fiel auf, dass er nicht gut aussah. „Fühlst du dich wohl?“, fragte sie. „War es gestern doch zu viel Training?“
„Nein, danke, es geht mir ausgezeichnet.“ Sein Gesicht strafte seine Worte Lügen.
Argwöhnisch lief Joanna neben ihm her. So wie sie Ian bisher kannte, war er bei allen Angelegenheiten, die sich im Freien abspielten, stets bester Laune. Sie würde ihn beobachten und bei den ersten Anzeichen einer Krankheit sofort zur Burg zurückschicken. Die ersten Studenten kamen ihnen bereits mit ihren eingefangenen Pferden entgegen und riefen ihnen zu, dass noch Tiere am Waldrand ständen. Joanna stöhnte. „Habe ich es nicht gesagt? Sie sind in der äußersten Ecke.“ Nach einiger Zeit sahen sie fünf Pferde grasen, unter denen sich auch ihre Stute Butterfly befand. Joanna überlegte, ob sie die fünf zu dritt mitnehmen könnten, als aus der anderen Richtung Alexander und Philipp auftauchten. Sie nickten einander zu, dann näherten sie sich langsam den Tieren. Butterfly erkannte ihre Herrin sofort und trabte schnaubend zu ihr. Zügig legte sie der Stute das Halfter an, was diese sich gerne gefallen ließ. Joanna ergriff den Strick und schaute sich um, wie erfolgreich ihre Mitstreiter gewesen waren. Alexander, Laurentin und Philipp hatten es ihr gleichgetan und hielten ebenfalls ihre eingefangenen Tiere fest. Nur Ian stand mit dem Halfter in der Hand einige Schritte vom letzten freien Pferd entfernt und rührte sich nicht. Joanna wartete einen Moment, doch er bewegte sich nicht und das Pferd graste seelenruhig weiter. Das Ganze kam ihr seltsam vor. Mit Butterfly an der Hand ging sie zu ihm hin. „Warum fängst du es nicht ein?“
Er drehte sich zu ihr um. Seine Pupillen waren geweitet und er atmete schnell. Sein Blick fiel auf Butterfly und seine Atmung beschleunigte sich weiter. Inzwischen waren Laurentin, Alexander und Philipp mitsamt ihren Handpferden zu ihnen gekommen. Joanna fasste Ian am Arm an. „Sprich mit mir! Was hast du?“ Doch er reagierte nicht. Sein Verhalten wurde ihr unheimlich und sie schüttelte seinen Arm. „Komm, Ian, sag was!“, rief sie laut, um ihn aus seiner Starre zu lösen. Von ihrem Rufen erschreckt, riss das freie Pferd den Kopf hoch und galoppierte an ihnen vorbei. Die Handpferde begannen nervös zu tänzeln. Joanna ließ Ian los und griff Butterflys Strick mit beiden Händen. Als sich ihre Stute wieder beruhigt hatte, wandte sie sich zu ihm. In seinem Blick lag blankes Entsetzen. Mit einem Mal begriff sie und Philipp erkannte es ebenfalls.
„Laurentin, Alex“, sagte Philipp, „nehmt die vier Pferde und bringt sie nach vorne zum Gatter. Lady Joanna, Ian und ich kommen gleich nach. Gebt Bescheid, dass noch ein Tier frei ist.“ Er übergab Alexander sein Pferd und ging zu Joanna und Ian.
Joanna händigte Laurentin Butterfly aus, dann berührte sie Ian vorsichtig an den Schultern. „Es ist alles gut, die Tiere sind weg. Setz dich.“ Er sank ins Gras. Sein Gesicht war immer noch bleich. Joanna kniete sich neben ihn und strich ihm über den Rücken. Nach einer Weile ging sein Atem wieder langsam und gleichmäßig.
Philipp hatte sich bei ihnen auf den Boden niedergelassen. „Du hast Angst vor Pferden, Ian.“ Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. „Was ist passiert?“
Gebannt hielt Joanna den Atem an, als Ian leise, aber fließend antwortete: „Als Kind sollte ich das Gatter unserer Pferdekoppel öffnen. Während ich das tat, erschreckten sich die Tiere und rannten wild auf das offene Tor zu. Ich wollte beiseite springen, stolperte und fiel hin – die Pferde galoppierten über mich hinweg. Zum Glück erhielt ich nur wenige Tritte.“
Philipp sah ihn ernst an. „Pferde trampeln niemanden absichtlich tot, trotzdem hättest du gefährlich verletzt werden können. Bist du seitdem wieder geritten?“
Ian lachte bitter. „Ich habe niemals reiten gelernt. Und um Pferde habe ich seitdem einen weiten Bogen gemacht.“
„Das sind gleich zwei Probleme.“ Philipp runzelte die Stirn. „Du wirst hier nicht ums Reiten herumkommen. Wie hattest du dir das gedacht?“
Ian riss ein paar Grashalme ab. „Bis heute hat sich diese Frage ja nicht gestellt.“
Joanna hatte bisher schweigend zugehört. „Ich werde Jake bitten, dich vorerst vom Reitunterricht zu befreien.“
„Ich brauche keine Sonderbehandlung.“ Mürrisch warf er die Halme zurück auf den Boden.
„Hört, hört, hier spricht der Mann, der erfolgreich Nachhilfeunterricht im Schwertkampf erteilt“, entgegnete Philipp trocken.
Ian, der erkannte, wie kindisch seine Bemerkung geklungen haben musste, fügte schnell hinzu: „Es bringt nichts, wenn ich das Reiten lernen verschiebe. Es muss einfach irgendwie klappen.“ Er seufzte. „Ich plane schon ein, deswegen in die Nachprüfung zu kommen.“
Philipp schüttelte den Kopf. „Aber selbst für die Nachprüfung musst du auf einem Pferd sitzen – so wie das eben aussah, wird es schwer genug werden, dich nur in ihre Nähe zu bekommen. Ich finde, Lady Joanna hat recht. Du wirst vom Gruppenunterricht freigestellt, und während dieser Zeit gebe ich dir Einzelreitstunden.“ Als er Ians verwirrten Blick bemerkte, erklärte er: „Meine Familie züchtet Pferde, und ich konnte reiten, bevor ich laufen lernte. Der Reitunterricht ist für mich ungefähr genauso spannend wie das Kampftraining für dich. Außerdem revanchiere ich mich gerne für deinen Fechtunterricht.“ Er blickte zu Joanna. „Richtet dem Earl auch aus, dass Ian die Ferien im Herbst mit zu mir nach Hause kommt. Wir können dann täglich üben und sollten es bis zur Zwischenprüfung hinbekommen.“
In einen Anflug von Galgenhumor grinste Ian. „Das Angebot nehme ich gerne an. Auch wenn mir allein bei dem Gedanken, auf einem Pferd zu sitzen, schon schlecht wird.“
Joanna atmete erleichtert aus. „Lasst uns zurückgehen.“ Sie war froh, dass Philipp hier war. Sie hätte nicht die Nerven gehabt, vernünftig mit Ian zu reden oder gar einen solch guten Lösungsvorschlag zu finden. Zu tief saß der Schock, er könnte nach all der Arbeit doch an der Zwischenprüfung scheitern. Warum hatte er es ihr nicht gesagt? Wahrscheinlich aus dem gleichen Grund, aus dem er anfangs nicht gesprochen und später nicht richtig gekämpft hatte: er schämte sich für seine Vergangenheit. Sie konnte ihm keinen Vorwurf machen, aber sie wollte Ian auch nie wieder so hilflos sehen wie eben – das war schwer zu ertragen gewesen. Unauffällig nahm sie seine Hand und ließ sie erst los, als sie fast beim Gatter waren. Mit der Entschuldigung, er fühle sich nicht gut, ging Ian zur Burg zurück. Doch spätestens morgen Abend würden alle wissen, dass er Angst vor Pferden hatte. Joanna hoffte inständig, der Spott würde sich in Grenzen halten.
Nach dem Abendessen suchte Joanna Jake in der Bibliothek auf. Galad war bei ihm und erhob sich, um sie alleine zu lassen. Sie bedeutete ihm jedoch zu bleiben.
„Was gibt es, Joanna?“, fragte Jake freundlich.
„Es geht um Ian. Ich habe ihn heute Morgen bei den Pferden beobachtet und -“
Jakes Lächeln verschwand. „Sag mir jetzt nicht, er soll der neue Rittmeister werden!“
Joanna sah ihren Bruder verständnislos an, während Galad seinem Freund einen bösen Blick zuwarf.
„Entschuldige, Joanna. Vergiss, was ich gesagt habe. Sprich bitte weiter.“
Sie schilderte den beiden Männern die Ereignisse des Morgens und auf Jakes Stirn bildeten sich tiefe Furchen. „Ian macht es uns nicht leicht. Ich hätte Lust, ihn geradewegs nach Hause zu schicken.“
Für den Bruchteil einer Sekunde wusste Joanna nicht, ob Jake nur scherzte. Zu ihrer Erleichterung stimmte er aber Philipps Vorschlag zu.
Bis zum nächsten Abend hatte es sich in der Burg herumgesprochen, dass Ian Angst vor Pferden hatte. Joannas Befürchtung bezüglich des Spotts bewahrheitete sich aber nicht. Es war allen klar, dass sie früher oder später Ian in der Waffenhalle gegenüberstehen würden, was die Lust am Lästern merklich dämpfte.
 
In den kommenden Wochen waren Ians Tage vollständig ausgefüllt. Er sah Joanna fast nur noch zu den Mahlzeiten oder beim Erledigen seiner Aufgaben in der Apotheke. Die Abende verbrachte er mit Lernen oder in der Waffenhalle. Erfreulicherweise machten seine drei Nachhilfeschüler weiter Fortschritte. Ein paar Mal war sogar Jake auf der Tribüne anwesend und beobachtete ihn beim Unterrichten. Allerdings verschwand der Earl, bevor das Training beendet war. Was das Reiten anbelangte, traf Philipps Vorhersage leider ein. Es war langwierig, seine Angst vor Pferden abzubauen. Der Unterricht zerrte an seinen Nerven und laugte ihn mehr aus als ein mehrstündiges Fechttraining. Als er zum ersten Mal eine richtige Reitstunde durchhielt, war er sehr stolz auf sich – nur um am nächsten Tag festzustellen, dass er Schmerzen am ganzen Körper hatte und sich nicht mehr setzen konnte.
 
An einem trüben Nachmittag Mitte September befand sich Joanna gemeinsam mit Ian in der Apotheke. Während er am Schreibtisch saß und versuchte, die Grundregeln der rhetorischen Argumentation auswendig zu lernen, überprüfte sie ihre Bestände an Heilpflanzen und Kräutern. Eine Aufgabe, die längst überfällig gewesen war. Nacheinander nahm sie die Holzkästchen aus dem Regal am Fenster und öffnete die Deckel. Als sie in ein sehr großes Kästchen hineinblickte, runzelte sie die Stirn. „Oh nein, meine Vorräte an Zunderschwämmen sind so gut wie aufgebraucht. Das ist mehr als ärgerlich.“
Ian sprang auf. „Ich suche dir welche.“ Die Freude über die willkommene Unterbrechung stand ihm ins Gesicht geschrieben.
„Nein, bleib hier.“ Geräuschvoll stellte Joanna das Vorratskästchen ins Regal zurück. „Es fängt gleich an zu regnen und so wichtig sind die Pilze auch nicht.“
Doch Ian hatte sich bereits einen Korb geschnappt und die Tür geöffnet. „Ich bin bald wieder da.“
Kurze Zeit später brach der Sturm los. Die Bäume bogen sich im Wind und der Regen prasselte unaufhörlich. Joanna stand am Fenster und sah in das Unwetter hinaus. Auch wenn Ian sich im Wald befand, musste er mittlerweile pitschnass sein. Und alles wegen dieser blöden Zunderschwämme! Hätte sie bloß ihren Mund gehalten! In der Apotheke war es düster und kühl geworden und sie zündete Kerzen und ein Kaminfeuer an. Sie könnte zum Tor hinunter gehen und nach ihm Ausschau halten. Doch falls Ian durch den Seiteneingang zurückkäme, verpassten sie sich. Unruhig lief sie im Zimmer auf und ab. Wie lange war er schon weg?
Endlich ging die Tür der Apotheke auf und Ian kam herein. Das Wasser lief in Strömen an ihm herunter und die nasse Kleidung klebte an seinem Körper. Triumphierend stellte er den Korb auf den Arbeitstisch. „Der Ausflug hat sich gelohnt.“
Joanna würdigte den randvollen Pilzkorb kaum eines Blickes. „Da bist du endlich wieder!“, rief sie und trat mit einem Leinentuch in der Hand auf ihn zu. Sie reichte es ihm und ihr Blick fiel auf sein Hemd. Es war an einigen Stellen zerrissen und darunter entdeckte sie blutige Kratzer. „Du hast dich verletzt. Lass mich danach sehen.“
Ian hörte auf sich die Haare abzutrocknen und hob die Hände. „Das ist nichts Schlimmes“, erwiderte er. „Ich bin nur hängen geblieben. Ich gehe jetzt in mein Zimmer zum Umziehen.“
Joanna stellte sich ihm in den Weg. „Ob es schlimm ist oder nicht, entscheide ich!“ Manchmal konnte er richtig stur sein, aber da war er nicht der Einzige! Seufzend ließ Ian die Arme sinken und blieb vor ihr stehen. Energisch öffnete sie die obersten Knöpfe seines Hemdes und zog den Stoff auseinander. Die Kratzer auf seiner Brust sahen tatsächlich nicht tief aus. Vorsichtig strich sie mit den Fingerspitzen darüber und hielt dann in der Bewegung inne. Trotz der Nässe war seine Haut angenehm warm. Sie konnte seinen Herzschlag spüren und fasziniert beobachtete sie, wie sich sein Brustkorb unter ihren Fingern hob und senkte … Joanna blinzelte und ihre eigentliche Aufgabe fiel ihr wieder ein. Widerwillig zog sie ihre Hand fort, um den nächsten Knopf zu öffnen, doch der Knopf rutschte ihr immer wieder aus den Fingern. Sie blickte auf ihre Hände und stellte fest, dass sie zitterten. Was war nur los mit ihr? Mit einem Mal empfand sie es im Zimmer als furchtbar heiß – oder kam es ihr nur so vor? Sie wagte jedoch nicht, den Kopf zu heben und Ian danach zu fragen. Stattdessen richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Knopf. Endlich glitt er durch das Knopfloch – und gab nur noch mehr von seinem Oberkörper frei. Joanna biss sich auf die Lippen. Eilig wandte sie sich dem nächsten Knopf zu, heilfroh, dass es der letzte war. Als sie ihn geöffnet hatte, sah sie vorsichtig zu Ian auf. Er stand völlig regungslos, den Blick auf die Tür gerichtet. Das Leinentuch, welches sie ihm gegeben hatte, hielt er mit beiden Händen an seinen Körper gepresst. So wie es aussah, war er furchtbar genervt von ihr! Sie hätte ihm einfach ein Töpfchen mit Salbe in die Hand drücken und gehen lassen sollen. Rasch trat sie hinter ihn, um die Verletzungen auf seinem Rücken in Augenschein zu nehmen. Hoffentlich bekam er wenigstens von ihrer Verwirrung nichts mit! Er hielt sie sonst bestimmt für eine dieser empfindlichen Damen, die jeder stickige Raum sofort an den Rand einer Ohnmacht brachte, und ganz falsch würde er damit nicht liegen. Irgendwie vertrug sie seit kurzem diese Wärme nicht mehr. Sie schüttelte den Kopf und schob das Hemd von seinen Schultern …
Ian starrte die Tür an und stellte sich verzweifelt vor, dass jemand hereinkäme – am besten Jake. Alleine dieser Gedanke hielt ihn noch davon ab, Joanna an seine Brust zu ziehen und zu küssen. Knopf um Knopf hatten ihre zarten Finger sein Hemd geöffnet und ihn an die Grenze dessen gebracht, was er als Mann aushalten konnte. Er drückte das Leinentuch fester vor seine Hüften, damit sie nicht sah, welches Verlangen ihre Berührungen an dieser Stelle seines Körpers entfacht hatten. In diesem Moment fuhren Joannas Hände über seine Schultern und streiften ihm das Hemd ab – und seiner Kehle entrang sich ein Stöhnen.
„Oh, tut mir leid, ich habe dir wehgetan.“ Sie klang besorgt. „Ich werde jetzt behutsamer sein.“
Krampfhaft fixierte er die Tür. Wenn sie nicht bald fertig war, konnte er für nichts mehr garantieren!
„Die Kratzer sind harmlos“, erklärte Joanna schließlich. „Ich könnte sie aber trotzdem -“
Ian hörte nicht mehr, was sie sagte. Er sprang auf und verließ fluchtartig das Zimmer. Für dieses unhöfliche Verhalten würde er später eine Ausrede erfinden, wenn mindestens zehn Leute mit ihnen im Raum waren.
Am Abend nahm Joanna seine Entschuldigung jedoch ohne weitere Nachfragen entgegen. Eine Weile überlegte Ian, ob er überhaupt noch alleine zu ihr in die Apotheke gehen sollte. Doch er entschied, dass diese Vorsichtsmaßnahme übertrieben wäre. Denn es würde bedeuten, sie kaum noch zu sehen. Und er war ehrlich genug mit sich selbst, zuzugeben, dass er das nicht ertragen würde – trotz all der damit verbundenen Gefahren, oder gerade deswegen.
 
Joanna stand auf dem Vorhof der Burg und beobachtete den Trubel, der um sie herum herrschte. Es war Ende September und alle Studenten verließen die Akademie, um das Erntedankfest zu Hause mit ihren Familien zu feiern. Ian begleitete wie besprochen Philipp of Melsing auf dessen Landsitz. Und das war auch gut so, sagte sie sich. Erstens wollte Philipp sich dort gründlich um Ians Reitkünste kümmern, zweitens war es für Ian eine wunderbare Gelegenheit, ein anderes Adelshaus kennenzulernen und drittens … und drittens gab ihr der Vorfall in der Apotheke vor ein paar Tagen immer noch zu denken. Mit abwesendem Blick hob sie den Arm und winkte seiner nun abfahrenden Kutsche hinterher.
Philipp streckte den Kopf aus dem Fenster und rief ihr zu: „Wenn alles nach Plan verläuft, reitet Ian bei unserer Rückkehr in vollem Galopp in den Hof ein.“
Joanna lächelte, als aus der Kutsche Ians verzweifelter Aufschrei erklang, gefolgt von Philipps lautem Lachen. Auf jeden Fall würden die beiden in den nächsten zwei Wochen viel Spaß miteinander haben. Sie drehte sich um und ging langsam in die verlassene Burg zurück.
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„Du bist sicher, dass du nicht mitkommen willst?“ Philipp stand unschlüssig vor der Kutsche und sah Ian fragend an, doch Ian schüttelte den Kopf. Die Erntedankferien neigten sich dem Ende zu und sie befanden sich auf der Rückreise nach Greystone. Die Nacht hatten sie in einer Herberge in der Stadt Chesmuir verbracht, Greystone lag noch eine halbe Tagesreise entfernt. Philipp wollte die beiden letzten freien Tage bei seinem Cousin verbringen, dessen Burg in einigen Stunden zu erreichen war. Ian war ebenfalls eingeladen, aber er hatte abgelehnt, sodass sich in Chesmuir ihre Wege trennten.
Die Ferien bei Philipp zu verbringen war eine gute Entscheidung gewesen. Ian hatte gewaltige Fortschritte beim Reiten gemacht und war von Philipps Familie herzlich aufgenommen worden. Zuerst hatte es ihn verwundert, dass jeder seine Furcht vor Pferden so verständnisvoll hinnahm. Schließlich verriet ihm Philipps Mutter, sie selbst habe jahrelang Angst vor Pferden gehabt, nachdem sie als Mädchen beim Reiten schwer gestürzt war. Philipps Vater hatte es auf eine harte Probe gestellt, dass die Frau, in die er sich verliebt hatte, Pferde absolut nicht leiden konnte. Über die Zeit war ihre Abneigung verschwunden und sie hatte wieder Gefallen am Reiten gefunden.
Ihre Geschichte hatte Ian zusätzlich ermutigt. Jetzt aber freute er sich auf Greystone. Vor allem sehnte er sich danach, Joanna zu sehen. Er klopfte Philipp zum Abschied auf die Schulter. „Wir treffen uns Sonntagabend in der Akademie wieder. Ich gehe zum Markt und sehe mich nach einer Mitfahrgelegenheit nach Greystone um.“ Widerwillig stimmte Philipp zu und bestieg die Kutsche. Ian ging zum Marktplatz, aber nicht, um einen Bauern zu finden, der Richtung Greystone fuhr, sondern um etwas zu essen zu besorgen. Er wollte zu Fuß zurückzugehen. Nach zwei Wochen im Sattel drängte es ihn danach, seine Beine ausgiebig zu benutzen. Die Wanderung durch den Wald war dafür genau das Richtige und bis zum Nachmittag würde er die Burg erreicht haben. Er steckte den Proviant in seine Umhängetasche und machte sich auf den Weg.
Ians Einschätzung erwies sich als richtig. Am späten Nachmittag kam er in Greystone an. Verschwitzt und erschöpft trat er zwischen den Bäumen hervor ins Sonnenlicht. Entlang der Mauer, die den Besitz umgab, ging er zum Westtor – es war verschlossen. Verwundert blieb Ian stehen. Seit wann war das Tor tagsüber zu? Er folgte der Mauer bis zum Haupttor. Hier erlebte er die nächste Überraschung: Statt der üblichen zwei Wachsoldaten standen dort fünf.
Bevor Ian etwas sagen konnte, sprach ein Soldat ihn an: „Ihr seid einer der Studenten? Ihr seid früh zurück. Kommt, ich bringe Euch zur Burg, um nachzufragen, ob Ihr bleiben könnt oder im Dorf übernachten sollt.“
Restlos verwirrt blickte Ian die Wache an. „Was geht hier vor?“
„Lord Greystone ist entführt worden.“
Ian starrte den Mann an. Seine Müdigkeit war wie weggeblasen. Der Wachsoldat nickte und ging auf die Burg zu, und Ian folgte ihm fassungslos. Vor der Bibliothekstür bedeutete ihm der Soldat zu warten. Kurz darauf wurde die Tür aufgerissen. Doch es war nicht die Wache, die in den Flur trat, sondern Joanna. Sie sah übernächtigt aus. „Wie gut, dass du da bist.“ Sie nahm seine Hand und führte ihn in die Bibliothek. Am Eichentisch saßen Galad, Adamo und Sir Perrin, der Oberbefehlshaber der Burgwache. Die Gesichter der drei Männer waren angespannt.
Galad stand auf. Unter seinen Augen lagen tiefe Schatten. „Ian, bitte setz dich.“ Er wartete, bis er Platz genommen hatte. „Jake wurde gefangen genommen, als er gestern einen Ritt zu den Sommerkoppeln unternahm. Die Entführer verstecken sich im Wald und verlangen ein Lösegeld für ihn. Heute Abend wird ein Unterhändler kommen und fragen, ob wir zahlen werden.“ Er seufzte. „Wir gehen gerade erneut unsere Handlungsmöglichkeiten durch – viele sind es allerdings nicht.“
„Wir haben bereits ein paar Knechte ausgeschickt, die sich im Wald auskennen“, erklärte der Oberbefehlshaber, ein Mann mit wettergegerbtem Gesicht und weißen Haaren. „Doch bis jetzt haben sie diese Verbrecher noch nicht entdeckt.“ Er schnaubte. „Solange wir nicht wissen, wo sie sich verstecken, können wir trotz unserer vielen Soldaten nichts unternehmen.“
Joanna schüttelte den Kopf. „Wir zahlen. Ich will nicht auch noch meinen Bruder verlieren.“
„Wenn er überhaupt noch lebt“, erwiderte Galad tonlos.
Sie erbleichte. „Daran wage ich nicht zu denken.“
„Wir müssen überlegen, wie wir die Lösegeldübergabe sicher gestalten“, sagte Sir Perrin. Mit einem entschuldigenden Blick auf Joanna erklärte er: „Das ist ein gefährlicher Moment für die Geisel. Vermuten die Entführer einen Hinterhalt, werden sie den Earl nicht herausgeben und ihn möglicherweise sogar dafür büßen lassen.“
Joannas Gesicht wurde noch blasser und Ian unterdrückte den Wunsch, zu ihr zu gehen. „Woher wisst ihr, dass sie Jake tatsächlich gefangen haben?“
Die Augen des alten Oberbefehlshabers blitzten auf. „Als Lord Greystone am Abend noch nicht von seinem Ausritt zurück war, haben wir einen Suchtrupp zusammengestellt. Gerade als wir aus dem Tor reiten wollten, kam uns ein fremder Mann auf dem Pferd des Earls entgegen. Kaltblütig schilderte er die Gefangennahme und gab uns Bedenkzeit bis heute Abend. Zum Beweis überreichte er mir den Siegelring des Earls.“
„Wie viele Entführer sind es?“, fragte Ian.
Der Oberbefehlshaber seufzte. „Das wissen wir nicht. Ein Soldat ist dem Unterhändler heimlich in den Wald gefolgt, doch bedauerlicherweise hat er seine Spur verloren.“
Zögernd sah Ian in die Runde. „Ich könnte versuchen, dem Unterhändler heute Abend nachzugehen und ihr Lager ausfindig zu machen. Ich bin gewohnt, mich im Wald zu bewegen und finde mich auch im Dunkeln dort gut zurecht – vielleicht sogar besser als die Soldaten der Burgwache.“
Joanna schüttelte den Kopf. „Ich will nicht, dass du gehst. Sir Perrin soll einen seiner Männer hinterherschicken.“
Bevor Ian etwas erwidern konnte, ertönte Adamos tiefe Stimme: „Ian hat recht, Joanna. Nach allem was er mir über sein früheres Leben erzählt hat, ist er mit dem Wald vertrauter als unsere Soldaten.“
„Ich teile Adamos Meinung“, erklärte Galad und auch Sir Perrin nickte zum Zeichen seines Einverständnisses.
Ian sah Joanna an und lächelte. „Ich werde sehr vorsichtig sein und kein unnötiges Risiko eingehen, das verspreche ich dir.“
„Finde vor allem heraus“, sagte Adamo, „ob Jake noch lebt. Das ist das Wichtigste. Wir werden aber mit dem Unterhändler trotzdem eine Vereinbarung für die Übergabe treffen, damit er keinen Verdacht schöpft.“
„Wie kommt Ian unauffällig in den Wald?“, wollte Galad wissen. „Die Entführer werden einen Mann in der Nähe des Haupttores postiert haben, der unser Vorgehen beobachtet. Und wir müssen davon ausgehen, dass sie die anderen Tore ebenfalls bewachen.“
„Das vermute ich auch“, erwiderte Sir Perrin. „Daher werde ich einige meiner Soldaten anweisen, als Knechte verkleidet die Burg zu verlassen. Lord Darkwood geht mit ihnen und verschwindet an einer günstigen Stelle im Wald.“ Der Oberbefehlshaber stand auf und verließ die Bibliothek, um seine Männer anzuweisen.
Joanna erhob sich ebenfalls. „Du musst dich auch vorbereiten, Ian. Es ist nicht mehr viel Zeit – ich begleite dich.“
Kurz darauf stand Ian, gekleidet wie ein Knecht, gemeinsam mit Joanna im Innenhof der Burg. Sie war die ganze Zeit über sehr schweigsam gewesen, jetzt sah sie ihn besorgt an. „Pass bitte auf dich auf, ja?“ Und zu seiner Überraschung trat sie zu ihm und umarmte ihn. Er hätte für alle Ewigkeit mit ihr hier stehen bleiben können, doch die Soldaten warteten bereits auf ihn. Mit Bedauern löste er sich von ihr und verließ in Begleitung der Männer die Burg. Als sie die Mauer ein Stück weit hinter sich gelassen hatten, verschwand Ian unauffällig im Wald und bewegte sich lautlos zurück in die Nähe des Haupttors. Hinter einer Brombeerhecke, von wo aus er eine gute Sicht auf die Straße hatte, ging er in die Hocke und wartete.
Nach einer Weile tauchte ein Mann mit einem Bart auf, der auf die Burg zuging. Nach der Beschreibung des Oberbefehlshabers musste das der Unterhändler sein. Da es noch etwas dauern würde, bis er wieder zurückkam, ließ Ian sich auf der Erde nieder. Dieser Abend gestaltete sich leider ganz anders, als er es sich erhofft hatte. In seiner Vorstellung waren ein heißes Bad, ein ausgiebiges Essen und vor allem Joanna vorgekommen. Stattdessen kauerte er alleine im kalten Wald, um einen Entführer abzupassen. Die Rückkehr des Mannes aus der Burg riss ihn aus seinen Gedanken. Während Ian sich langsam aufrichtete, spähte er durch das Gebüsch. Der Unterhändler blieb zunächst auf der Straße, doch dann verließ er sie. Verborgen hinter Bäumen folgte Ian ihm. Der Bärtige bahnte sich einen Pfad durch das dichte Unterholz und blieb plötzlich unvermittelt stehen. Ian vernahm Stimmen und er entdeckte neben dem Unterhändler einen zweiten Mann – den Beobachtungsposten. Die beiden Entführer sprachen einen Moment miteinander, und schließlich setzte der Bärtige seinen Weg durch den Wald fort. Ian blieb dicht hinter ihm. Sie waren eine geraume Weile gelaufen, als der Bärtige auf einmal hinter einem riesigen umgestürzten Baumstamm verschwand. Vorsichtig umrundete Ian das Hindernis. Die Wurzeln des umgefallenen Baumes hatten eine kleine Höhle ins Erdreich gerissen – das Versteck der Entführer. Im schwachen Schein einer Laterne saß dort der Bärtige zusammen mit zwei anderen Männern. Im Schutz des Baumstammes näherte sich Ian Schritt für Schritt der Höhle. Von Jake war im Lager nichts zu sehen. Er atmete scharf ein – es durfte nicht sein, dass sie ihm etwas angetan hatten! Geduckt schlich er weiter heran, sodass er die Männer verstehen konnte.
„Das war ein Kinderspiel“, hörte er den Bärtigen sagen. „Die Lady stirbt fast vor Angst, die würde sogar das Doppelte zahlen.“
Ein Mann mit einer Narbe auf der Stirn lachte hämisch. „Vielleicht sollten wir unsere Forderungen noch hinaufsetzen?“
„Nein.“ Jetzt sprach der dritte Mann, er schien der Anführer zu sein. „Darren, du löst jetzt Rupert auf seinem Posten an der Burg ab und übernimmst die Nachtwache.“
Der Narbige schlich ohne Widerrede davon. Ian ging in Deckung und lächelte zufrieden. Das waren genau die Auskünfte, die er brauchte.
„Steve“, der Anführer sah den Bärtigen an, „du schaust nach unserem Gefangenen und anschließend kannst du dich hinlegen. Morgen früh findet die Übergabe statt. Ich hoffe, sie sind schlau genug, sich genau an unsere Bedingungen zu halten – sonst kann die Lady gleich eine Beerdigung ausrichten.“
Ian war erleichtert. Jake lebte noch. Aber wo war er?
Steve verließ die Erdhöhle und Ian folgte ihm langsam. Nach einigen Schritten begann der Mann unter den herabgefallenen Herbstblättern nach etwas zu suchen. Schließlich hatte er es gefunden – eine Leiter! Der Bärtige lehnte sie an eine Eiche, die nicht weit von dem Erdversteck entfernt stand. Mit zusammengekniffenen Augen verfolgte Ian, wie der Unterhändler die Leiter hinaufstieg. Und dann erkannte er das Ziel der Bemühungen. Auf einem Ast des Baumes saß eine Gestalt, deren Oberkörper und Arme an den Stamm gebunden waren: Jake. Ian stieß einen leisen Pfiff aus. Die Idee war ebenso genial wie grausam. Niemand würde auf einem Baum einen Gefangenen vermuten – weder die Soldaten der Burgwache noch irgendwelche Bauern, die zufällig das Lager fanden. Und da Jake gefesselt und geknebelt war, konnte er auch mögliche Retter nicht auf sich aufmerksam machen. Mittlerweile war der Mann namens Steve bei Jake angekommen. Er zog den Knebel herunter und gab ihm etwas zu trinken, wobei er unnötig grob vorging. Dann kletterte er die Leiter wieder hinunter, legte sie zurück ins Versteck und verschwand in der Erdhöhle.
Ian hatte genug gesehen. Bevor er jedoch zur Burg zurückkehrte, wollte er noch herausfinden, wie man vom Lager aus am schnellsten zur Straße gelangte. Vorsichtig schlich er um das Versteck herum und stand zu seiner eigenen Verwunderung bereits kurze Zeit später auf der Straße. Mit einigen Zweigen kennzeichnete er die Stelle, an der er den Wald verlassen hatte, dann betrat er wieder das Unterholz und lief so rasch er konnte nach Greystone.
 
„Nur vier Entführer – bist du sicher?“ Ungläubig starrte Galad Ian an, der gerade seine Beobachtungen geschildert hatte.
Ian nickte. „Dem Aussehen nach handelt es sich bei den Entführern um Tagelöhner. Da macht die geringe Anzahl Sinn: je weniger Leute, desto höher der Beuteanteil für jeden Einzelnen. Außerdem sind weniger Beteiligte für den Anführer besser zu kontrollieren.“
„Für die geringe Anzahl spricht auch das Versteck auf dem Baum“, sagte Adamo. „Sie müssen Jake nicht bewachen – auch vor wilden Tieren ist er dort oben geschützt, und ein eigenmächtiges Entkommen ist unmöglich. Und sollte Jake es trotzdem versuchen, ist die Gefahr groß, dass er herunterfällt und sich dabei alle Knochen bricht.“
„Nur vier Leute!“ Der Oberbefehlshaber schüttelte den Kopf. „Aber mit dem Lord als Geisel sind sie für uns unangreifbar. Ein Pfeil oder ein Messerwurf von diesen Bastarden würden ausreichen, um ihn vom Boden aus zu töten.“ Er schlug mit der Faust auf den Tisch. Joanna zuckte zusammen und Galad ergriff ihre Hand.
„Wenn wir Jake allerdings heimlich retten“, Adamos Augen funkelten, während er sprach, „dann können wir die Bande schnappen, bevor sie ihr abscheuliches Spiel noch bei anderen Familien versuchen.“ Der alte Fechtmeister sah Ian an. „Wäre es deiner Meinung nach möglich, ihn zu befreien?“
Ian bemerkte, dass Joanna die Luft anhielt, während sie auf seine Antwort wartete. „Da ich weiß, wo ihr Wachposten steht, ist es kein Problem mehr, ungesehen ins Lager zu kommen. Ich kann den Mann überrumpeln und die Soldaten können folgen.“
„Eine Sache hast du vergessen“, gab Galad zu bedenken. „Auch im Lager werden ein oder zwei der Entführer Wache halten. Unsere Soldaten sind gut, aber nicht lautlos. Man wird sie bemerken und Jakes Leben ist dann nichts mehr wert.“
„Außer, ich hole ihn vorher vom Baum herunter.“
„Das ist Wahnsinn!“, rief Joanna.
Galad achtete nicht auf ihren Einwand. „Du müsstest vorgehen“, führte er Ians Gedanken fort. „Dich alleine werden sie nicht hören.“
„Oder sehen – sie haben kein Lagerfeuer, sondern nur eine Laterne, um sich selbst nicht zu verraten“, erklärte er. „Doch es ist wahr: Es ist ein heikler Moment, Jake loszuschneiden und dann herunterzuklettern. Wir müssen schnell sein. Entdecken uns die Entführer, sind wir beide so gut wie tot. Erreichen wir aber die Erde, werden sie uns im Wald nicht mehr finden – vor allem, wenn unsere Soldaten ihnen auf den Fersen sind.“
Auf seine Worte hin herrschte Stille, bis Galad das Schweigen brach. „Es ist nicht ohne Risiko, aber ich sehe keine andere Chance, Jake zu befreien.“
Sir Perrin und Adamo nickten zustimmend. „Wie viel Vorsprung brauchst du, Ian?“, fragte der Fechtmeister.
„Eine Stunde sollte ausreichen.“
„Nein!“ Joanna sprang von ihrem Stuhl auf. „Es ist zu gefährlich. Wir bleiben bei der Lösegeldzahlung.“
Galad erhob sich, trat hinter sie und legte seine Hände auf ihre Schultern. „Joanna, du hast Ians Bericht gehört. Auch das Geld gewährleistet nicht Jakes Sicherheit.“ An Ian gewandt fuhr er fort: „Traust du es dir zu?“ Als er nickte, sah Galad den Oberbefehlshaber an. „Ruft Eure Männer, damit Lord Darkwood ihnen die ungefähre Lage des Verstecks erklären und das Vorgehen abstimmen kann. Wann willst du aufbrechen, Ian?“
„Sofort danach.“
Der Oberbefehlshaber verließ in Adamos Begleitung die Bibliothek und Joanna fuhr sich übers Gesicht. „Ich richte das Krankenzimmer – nicht, dass ich dort jemanden sehen möchte. Aber ich muss etwas tun, sonst werde ich verrückt vor Angst.“
Ian ging auf sie zu. „In wenigen Stunden ist es vorbei.“ Er lächelte sie aufmunternd an.
„Kommt einfach nur heil zurück“, antwortete sie.
Gerne hätte er Joanna umarmt, aber da Galad hinter ihr stand, traute er sich nicht.
Kurz nach Mitternacht verließ Ian zum zweiten Mal in dieser Nacht das Burggelände. Diesmal ging er alleine und benutzte das von den Entführern unbewachte Westtor. Vorsichtig lief er im Wald bis zu der Stelle, an der der Bärtige mit dem Wachposten gesprochen hatte. Und wirklich, an einen Baumstamm gelehnt stand dort ein Mann, den Ian als Rupert wiedererkannte, und beobachtete das Haupttor. Er schlich so nah wie möglich an ihn heran. Wie sollte er ihn angreifen? Rupert hatte den Baumstamm im Rücken, ein Schlag von hinten war dadurch unmöglich. Näherte er sich ihm aber von der Seite, war die Gefahr groß, dass Rupert ihn zu früh bemerkte, aber er musste es riskieren. Ian bückte sich, griff einen schweren Ast und warf ihn vor dem Wachposten ins Gebüsch. Rupert zog seine Waffe und ging in die Richtung aus der das Geräusch gekommen war. In diesem Moment sprang Ian mit erhobenem Schwert aus seinem Versteck. Der Wachposten fuhr herum und sah sich seinem Angreifer direkt gegenüber. In Erwartung eines Schlages von oben riss er sein Schwert hoch, doch Ian führte den Hieb nicht aus. Stattdessen ließ er mit einer Hand seine Waffe los und schlug Rupert mit der Handkante gegen den Hals. Röchelnd brach der Wachposten zusammen. Ian ließ sein Schwert sinken. In dieser Hinsicht war die Zeit im Tagelöhnerhaus ein Gewinn gewesen: Die Tricks der Männer dort waren hinterhältig, aber wirkungsvoll. Obwohl er aus Erfahrung wusste, dass Rupert in den nächsten Stunden nicht zu sich kommen würde, fesselte und knebelte er ihn mit einem mitgebrachten Seil. Das Risiko, dass der Mann seine Freunde warnte, wenn die Soldaten später die Burg verließen, wollte er keinesfalls eingehen.
Ian rieb sich die Augen und setzte seinen Weg zum Versteck der Entführer fort. Hoffentlich lief der nächste Teil des Planes genauso glatt. Er hatte es den anderen nicht gesagt, aber er war müde. Sein mehrstündiger Marsch von Chesmuir nach Greystone machte sich immer deutlicher bemerkbar. Endlich kam der umgestürzte Baumstamm in Sicht. Ian verlangsamte seine Schritte und starrte in die Dunkelheit. Im Schein der Laterne hielt ein Entführer Wache. Doch der Mann schien gegen den Schlaf zu kämpfen, denn sein Kopf schaukelte verdächtig hin und her. Wo waren die beiden anderen? Der Bärtige schlief vermutlich, aber wo steckte der dritte?
Ian legte sich auf den Boden und kroch näher an das Lager heran. Tatsächlich, in der Erdhöhle lagen zwei Männer. Sie mussten sich sehr sicher fühlen, doch es konnte ihm nur recht sein. Langsam robbte er weiter zu der Eiche, auf der Jake gefangen war. Hinter dem Baum richtete er sich auf und spähte zum Lager, wo weiterhin alles ruhig war. Ian umfasste den Stamm und kletterte hinauf. Oben angekommen balancierte er auf einem Aststumpf, der sich schräg unterhalb des Astes befand, auf dem Jake saß. Er rief ihn leise, doch der Earl rührte sich nicht. „Jake!“ Es kam keine Reaktion. Fluchend stieg Ian zu ihm auf den Ast. Jakes Oberkörper war mit Seilen am Stamm festgebunden. Sein Kopf hing nach unten auf seine Brust, die Hände lagen gefesselt in seinem Schoß und die Beine baumelten links und rechts neben dem Ast herunter. Ian setzte sich vor ihn und schüttelte ihn sachte am Arm, aber der Earl regte sich immer noch nicht. Verzweifelt flüsterte Ian weiter auf ihn ein – Jake musste zu sich kommen! Das Ganze dauerte schon viel zu lange. Endlich öffnete Jake die Augen und blinzelte. Rasch zog Ian ihm den Knebel aus dem Mund.
„Ian?“ Jakes Stimme klang rau.
„Wir müssen so schnell wie möglich runter von diesem Baum. Kannst du klettern?“
Glücklicherweise erfasste Jake die Lage sofort. „Ich habe kaum Gefühl in meinen Armen und Beinen, aber es müsste klappen.“
„Gut, dann mache ich dich jetzt los. Denn hier oben sind wir eine erstklassige Zielscheibe für die Entführer.“ Jake nickte und Ian kletterte zurück auf den Aststumpf und begann, die Fesseln mit seinem Messer aufzuschneiden. Er hatte die Stricke fast durchtrennt, als aus dem Lager ein Geräusch drang: Der Wachposten war aufgestanden. Ian presste sich an den Stamm und Jake ließ geistesgegenwärtig seinen Kopf wieder sinken. Der Mann entdeckte scheinbar nichts Verdächtiges und setzte sich wieder. Erleichtert atmete Ian auf – und ein Stück des durchgeschnittenen Seiles fiel aus seiner Hand. Raschelnd landete es im Herbstlaub. Der Wachposten erhob sich erneut und ging auf die Eiche zu. „Verdammt“, murmelte Ian und stieg auf einen tieferen Ast. Als der Entführer am Baum ankam, sprang er auf ihn herab. Der Mann hatte keine Gelegenheit zu reagieren, Ians Faust traf ihn mitten ins Gesicht. Er stöhnte und blieb liegen. Kampfbereit sah Ian zum Lager. Doch es blieb alles still, die beiden anderen hatten nichts mitbekommen. Eilig kletterte er wieder zum Aststumpf hinauf.
„Das war knapp!“, krächzte Jake, der sich inzwischen von den restlichen Fesseln befreit hatte.
Ian drehte sich zur Seite und griff nach Jakes Oberarm, während der Earl sein rechtes Bein über den Ast zog und sich dann zu ihm herunter rutschen ließ. Wackelig kam Jake neben ihm auf dem Aststumpf zum Stehen und hielt sich am Stamm fest.
„Geht es?“, wollte Ian wissen.
„Ich war schon eleganter“, knurrte Jake. „Und schneller auch.“
„Wir schaffen das.“ Er stieg auf einen tieferen Ast und Jake folgte ihm umständlich. „Der Abstand zum nächsten Ast ist sehr groß“, sagte Ian. „Ich gehe zuerst, und du kannst über meinen Rücken herunterklettern.“ Kaum stand er auf dem unteren Ast, glitt Jake auf ihn herab und schlang die Arme um seinen Hals. Ian unterdrückte ein Würgen. Jake hing mit seinem ganzen Körpergewicht an ihm, während er mit den Füßen nach dem Ast tastete. Er biss die Zähne zusammen, denn es hatte keinen Sinn, Jake zur Eile anzutreiben – ein falscher Schritt, und er würde abstürzen. Endlich hatte Jake einen sicheren Stand gefunden und ließ ihn los. Ian atmete auf. „Weiter.“ Die folgenden Äste wuchsen dicht beisammen, sodass das Hinabsteigen einfach war. Trotzdem wurde Jake immer langsamer. Ian runzelte die Stirn. Er hatte angenommen, Jake würde mit der Zeit schneller werden, doch das Gegenteil war der Fall. Der Earl kam nur noch mühsam vorwärts. Hoffentlich verlor er nicht während des Kletterns das Bewusstsein! Ian trat näher an ihn heran, um ihn im Notfall packen zu können. Stück für Stück arbeiteten sie sich nach unten, und immer öfter reichte Ian Jake seine Hand, um ihn festzuhalten oder zu stützen. Ein paar Mal musste er ihn sogar von einem Ast herunterheben, da die Kräfte des Earls stetig schwanden. Nach einer gefühlten Ewigkeit erreichten sie endlich den Boden. Schweißgebadet stützte Ian sich an den Baum und atmete schwer. Doch er konnte sich nicht ausruhen, sie mussten sich schleunigst vom Lager entfernen. Er betrachtete Jake, der ebenfalls am Baumstamm lehnte. Ian seufzte. So wie der Earl aussah, blieb ihm keine Wahl. „Jake, ich trage dich.“ Dass Jake ihm nicht widersprach, zeigte Ian mehr als alles andere, wie es um den Zustand des Earls bestellt war. Er ging in die Hocke und Jake zog sich schwerfällig auf seinen Rücken. Ian schob seine Unterarme unter dessen Beine und lief los in Richtung der Straße.
Als die Straße in Sichtweite war, erlaubte sich Ian eine Pause. Er ließ Jake, der wieder ohnmächtig geworden war, von seinem Rücken gleiten und legte ihn auf die Erde. Dann sank er keuchend auf die Knie. Die Nachtluft kühlte seinen erhitzten Körper und sein Atem wurde ruhiger. Müdigkeit überkam ihn und seine Augen fielen zu. Ian schreckte auf. Bliebe er hier, würde er unweigerlich einschlafen. Stöhnend krabbelte er zu Jake und zog ihn erneut auf seinen Rücken. In diesem Moment vernahm er Kampflärm – die Wachen hatten das Erdversteck der Entführer gefunden. Gerne hätte er die Soldaten gerufen, doch falls einer der Entführer hatte fliehen können, wollte er ihn nicht auf sich aufmerksam machen. In seinem Zustand konnte er nicht mehr kämpfen. Ian setzte seinen Weg durchs Unterholz neben der Straße fort. Er musste Jake sicher zu Joanna zurückbringen – das war das Wichtigste. Auf einmal hörte er, wie sein Name gerufen wurde. Er trat auf die Straße und sah, wie in einiger Entfernung von ihm mehrere Soldaten ebenfalls aus dem Wald herauskamen. Er stolperte auf sie zu. Die Männer rannten ihm entgegen und nahmen ihm den Earl von den Schultern ab. Sie jubelten – die Befreiung des Earls war gelungen! Aber ihm fehlte die Kraft, sich mit ihnen zu freuen.
Die Morgendämmerung hatte bereits begonnen, als Ian hinter den Soldaten die Burg erreichte. Er betrat den Treppenturm, um zu Joanna ins Krankenzimmer hinaufzusteigen. Doch er musste sich am Geländer nach oben ziehen, damit er überhaupt vorwärts kam, denn er spürte seine Füße nicht mehr. Nach ein paar Stufen hielt er inne und presste seine Stirn gegen die kalten Steine der Mauer. Nur noch wenige Schritte, dann wäre er bei ihr! Er wollte weitergehen, aber seine Beine verweigerten ihm den Dienst.
Ian wurde schwarz vor Augen.
 
Am Nachmittag erwachte Ian im Krankenzimmer. Jeder Muskel in seinem Körper schmerzte und er fühlte sich kraftlos und zerschlagen. Am anderen Ende des Raumes hörte er Stimmen. Er drehte den Kopf und sah, dass dort Jake in einem Bett lag. Joanna saß neben ihrem Bruder und hielt seine Hand, Galads Finger ruhten auf der Schulter des Earls. Eifersucht durchfuhr Ian und er schloss die Augen wieder. Was hatte er erwartet? Dass Joanna und Galad an seinem Bett saßen? Außerdem hatte er bis eben geschlafen, versuchte er sich selbst zu beruhigen. Doch das bittere Gefühl blieb.
Galad hatte seinen Bericht über die Rettung beendet und es war nun Jake, der sprach. „Wir müssen den König über diesen Vorfall in Kenntnis setzen. Ich werde ihm sofort einen Brief schreiben.“ Er richtete sich auf.
„Nein“, sagte Joanna. „Dafür bist du noch viel zu schwach. Du bleibst die Nacht im Krankenzimmer.“
„Du weißt genau, seit dem Tod unserer Eltern ertrage ich keine Krankenzimmer mehr. Ich werde die Nacht in meinem eigenen Bett verbringen.“
„Joanna“, sagte Galad, „ich passe auf ihn auf und übernachte auf einem der Sessel in seinem Zimmer. Bei der kleinsten Veränderung seines Zustands rufe ich dich.“ Da ihr Gesichtsausdruck deutlich zeigte, dass sie nicht überzeugt war, sprach er schnell weiter: „Außerdem hast du noch einen Patienten, um den du dich kümmern musst.“
Joannas Blick wanderte schuldbewusst zu Ian. Vor lauter Freude über das Erwachen ihres Bruders hatte sie ihn vergessen. Trotzdem wurde sie das Gefühl nicht los, dass Galad Ian nur als Vorwand benutzte, um Jake aus dem Krankenzimmer zu bekommen. Sie seufzte. Letztendlich war es egal, ob er hier schlief oder einen Gang weiter. „Meinetwegen, er darf gehen. Aber du“, sie sah Galad scharf an, „bist für ihn verantwortlich.“
Jake kletterte aus dem Bett und Galad stützte ihn, als sie das Zimmer verließen. Joanna ging an das Fußende von Ians Bett. Sie betrachtete ihn kurz, dann zupfte sie entschieden an seiner Bettdecke. „Ich kann mich erinnern, gesagt zu haben, keinen von euch im Krankenzimmer sehen zu wollen.“
„Woher weißt du, dass ich wach bin?“, fragte Ian mit geschlossenen Augen.
„Weil niemand im Schlaf so traurig aussehen kann, wie du gerade.“ Sie umrundete sein Bett und setzte sich auf die Kante neben ihn.
Ian öffnete die Augen und lächelte. „Besser so?“
Sie nickte. „Wie geht es dir?“
„Soweit ganz gut. Mir tut mein gesamter Körper weh, aber das sollte bald vorbei sein.“
Mit dieser Auskunft war Joanna nicht zufrieden. Sie knabberte an ihrer Unterlippe, bevor sie weitersprach: „Durch die Berichte der Soldaten – Jake kann sich an nichts erinnern – weiß ich, dass die Rettung sehr anstrengend für dich gewesen sein muss. Das will ich gar nicht bestreiten. Aber ich kenne doch dein tägliches Trainingspensum und … ich will dir nicht zu nahe treten, aber …“ Sie suchte nach den richtigen Worten.
„Du fragst dich, warum ich deinen Bruder nicht persönlich im Krankenzimmer abgeliefert habe, sondern stattdessen wie ein Schwächling im Treppenturm zusammengebrochen bin?“, half er ihr belustigt weiter.
Doch Joanna lachte nicht, sondern schlug ihm mit der Hand leicht auf den Oberarm. „Das ist nicht witzig. Dass Jake diese Entführung nicht unbeschadet überstehen würde, damit habe ich gerechnet. Aber kannst du dir vorstellen, was ich für einen Schreck bekommen habe, als die Soldaten auch dich hereinbrachten?“ Vor ihrem inneren Auge sah sie Ian, der wie leblos auf dem Bett lag. Eine Sekunde lang hatte sie befürchtet, er wäre tot. Und diese Vorstellung hatte eine schreckliche Beklommenheit in ihr ausgelöst. Doch davon erzählte sie ihm lieber nichts. „Wie konnte das passieren?“, fragte sie. „Bist du krank?“
„Nein.“ Zögerlich legte er seine Finger auf ihre Hand, die immer noch auf seinem Oberarm ruhte. „Ich bin nur gestern Morgen von Chesmuir zu Fuß nach Greystone gelaufen und war deshalb sehr müde und erschöpft.“
„Du bist was?“ Ihre Stimme wurde lauter, doch sie entzog ihm ihre Hand nicht. „Dann warst du ja mindestens“, sie überschlug im Kopf die Zeit, „zehn Stunden unterwegs.“ Entgeistert blickte sie ihn an.
„Acht Stunden – durch den Wald ist es deutlich kürzer.“
Joanna schüttelte den Kopf. „Jetzt verstehe ich. Warum hast du nicht gesagt, dass du dich schon dermaßen angestrengt hattest?“
„Ich habe es in der Aufregung völlig vergessen und es erst wieder gemerkt, als ich mitten in der Rettungsaktion steckte.“ Es freute ihn, dass sie sich solche Sorgen um ihn machte. Noch mehr gefiel es ihm, dass sie dazu übergegangen war, seinen Arm zu streicheln. Leider hörte sie just in diesem Moment damit auf.
„Kein Wunder, dass du umgefallen bist.“ Kopfschüttelnd stand sie auf. „Ich hole dir etwas, bin gleich wieder da.“ Kurz darauf kam sie mit einem Becher zurück, in dem sich ein warmer Kräutersaft befand. Sie setzte sich wieder auf sein Bett und reichte ihm das Getränk. Er trank es in einem Zug aus und gab ihr den Becher zurück. „Am besten schläfst du jetzt noch ein bisschen“, ordnete sie an.
„Aber ich bin nicht müde.“
„Das wird sich gleich ändern.“ Sie tippte an den leeren Becher. „Ich komme später mit dem Abendessen vorbei, und dann muss ich unbedingt mit dir reden.“
„Haben wir nicht gerade miteinander gesprochen?“
„Ja, aber das war offiziell – sozusagen von Kräuterkundiger zu Patient. Nachher geht es um etwas anderes.“
Das verschwörerische Blitzen in ihren Augen verhieß Ian nichts Gutes. Doch statt nachzufragen, musste er gähnen.
Joanna lächelte und legte ihre Hand auf seine Wange. „Ich bin sehr froh, dass es dir gut geht.“ Doch sie war sich nicht sicher, ob er ihre Worte noch hörte. Seine Augen waren geschlossen und er atmete gleichmäßig. Zärtlich fuhr sie mit ihren Fingern die Konturen seines Gesichtes nach. Die Traurigkeit von vorhin war daraus verschwunden. Was war der Grund dafür gewesen? Sie blieb noch einen Moment neben ihm sitzen, denn sie merkte, dass auch ihre eigene Anspannung langsam nachließ. Und plötzlich wurde ihr bewusst, wie sehr ihr Wohlergehen mittlerweile von Ian abhängig war. Leise stand Joanna auf. Was das zu bedeuten hatte, darüber wollte sie lieber nicht nachdenken …
 
Einige Stunden später erschien Joanna mit einem reich beladenen Essenstablett wieder im Krankenzimmer. Da Ian noch schlief, stellte sie es auf einem Tischchen neben seinem Bett ab und begann, ihm sanft über die Schulter zu streichen.
„Oh, da bist du schon!“, murmelte er und rieb sich die Augen.
„Schon?“ Joanna schaute ihn amüsiert an. „Es ist längst Abend. Ich habe dir etwas zu essen mitgebracht.“ Sie wies auf den kleinen Tisch.
Hungrig griff Ian zu und Joanna setzte sich – zu seinem Bedauern leider nicht wieder auf die Bettkante, sondern auf einen Stuhl, den sie sich geholt hatte. Während er aß, erzählte sie ihm von Ereignissen, die sich in seiner Abwesenheit in den Erntedankferien auf der Burg abgespielt hatten. Bald war von dem üppigen Mahl bis auf ein Törtchen nichts mehr übrig.
„Ian, das ist ja wie in alten Zeiten!“ Kichernd sah sie ihn an.
„Wolltest du nicht irgendetwas mit mir besprechen?“, fragte er und schnappte sich auch noch das Törtchen.
„Richtig. Ich habe mir Gedanken über die Entführung gemacht. Jake ist in einen Hinterhalt geraten. Aber wenn er die Gelegenheit dazu gehabt hätte, hätte er sich befreien können.“
Ian nickte zustimmend, auch wenn er nicht wusste, auf was Joanna hinaus wollte.
„Ich habe mir vorgestellt, was gewesen wäre, wenn sie mich statt Jake gefangen genommen hätten.“ Verzweifelt sah sie ihn an. „Ian, ich kann mich überhaupt nicht wehren, sie könnten mit mir machen, was sie wollen, ich -“
„Ich würde dich retten, bevor sie dir etwas antun“, unterbrach er sie.
„Aber du bist nur noch ein halbes Jahr da!“
Bevor Ian entscheiden konnte, wie er diesen Satz bewerten sollte, sprach Joanna weiter: „Ich habe Angst, diese Entführung könnte sich wiederholen, und bei dieser Vorstellung fühle ich mich furchtbar hilflos.“
Er spürte, dass sie jetzt zum Kern dieser Unterhaltung kommen würde.
„Erinnerst du dich, wie du mir vor ein paar Monaten erzählt hast, alle Frauen aus deinem Dorf könnten mit einem Messer umgehen? Wer hat es ihnen beigebracht?“
In diesem Moment erkannte Ian ihre Absicht. „Oh nein, Joanna, vergiss das ganz schnell wieder! Ich unterrichte dich nicht.“ Fieberhaft suchte er nach einem Argument, das dagegen sprach. „Jake wird es nicht erlauben.“
„Jake braucht davon nichts zu wissen“, erwiderte sie triumphierend.
Ian, der den letzten Bissen des Törtchens im Mund hatte, verschluckte sich und begann zu husten.
Joanna nutzte seine Sprachlosigkeit. „Ich habe das alles genau durchdacht. Wir üben im Kräuterhaus: An den Fenstern sind Vorhänge angebracht, die wir zuziehen können, und ich besitze einen Schlüssel und kann die Tür von innen verschließen. Niemand wird je davon erfahren.“
„Und wenn doch jemand merkt, dass wir dort drin sind?“, brachte Ian immer noch hustend hervor.
„Dann sagen wir, du bist da, um mir zu helfen. Das wäre nicht gelogen. Jeder weiß, du hilfst mir oft in der Apotheke.“
„Und wie erklärst du die verschlossene Tür?“
Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. „Das ist doch klar. Zum Schutz vor Verbrechern, die uns entführen wollen.“
„Natürlich, weil ich mich auch nicht verteidigen kann“, bemerkte er ironisch.
Joanna änderte ihre Taktik. „Ach Ian, bitte.“ Ihre Stimme klang zuckersüß und ihr Blick war engelsgleich. „Du kannst doch so gut unterrichten. Ich wäre dir ewig dankbar.“
Er verdrehte die Augen.
„Lass es uns nur einmal versuchen“, sagte sie. „Und wenn du dann immer noch dagegen bist, werde ich nichts mehr sagen.“
Ian schwieg. Die Vorstellung, Jake gegen sich aufzubringen, gefiel ihm nicht. Andererseits war die Möglichkeit, mehr Zeit mit Joanna alleine zu verbringen, sehr verlockend. „Gut, aber meine Zustimmung gilt zuerst nur für ein Training.“
Zufrieden lächelte sie ihn an. „Dann beginnen wir nächsten Samstagabend. Versprochen?“
Er nickte. Das Gefühl, gerade sein eigenes Grab geschaufelt zu haben, blieb.
Joanna, die seinen missmutigen Blick richtig deutete, wechselte das Thema. „Wie war es denn eigentlich bei Philipp und den Pferden?“
Bereitwillig ließ er sich darauf ein und berichtete von seinem Aufenthalt in Burg Melsing. Nach einiger Zeit wurde er müde, was ihr nicht entging.
„Ich lasse dich jetzt besser schlafen“, sagte sie und stand von ihrem Stuhl auf.
Diesmal widersprach er ihr nicht.
Joanna hatte das Krankenzimmer fast verlassen, als sie sich grinsend umdrehte: „Hattest du nicht vorgehabt, im vollen Galopp nach Greystone zurückzukehren?“
Ian gähnte herzhaft, bevor er antwortete: „Das war Philipps Idee, nicht meine. Aber vor der nächsten Entführung werde ich ernsthaft darüber nachdenken.“
 
Mit frischen Kleidern saß Ian über seinem Frühstück, als Joanna am nächsten Morgen ins Krankenzimmer kam. Sie hatte sich gerade nach seinem Befinden erkundigt, als die Tür aufging und Jakes Kammerdiener eintrat.
Der ältere Mann grüßte beide höflich, dann wandte er sich an Ian. „Lord Darkwood, der Earl lässt fragen, ob Ihr Euch in der Lage fühlt, zu ihm in die Bibliothek zu kommen?“
„Ich habe fertiggegessen“, erwiderte Ian. „Ich komme sofort mit.“
Der Diener verbeugte sich und sie verließen zu dritt den Raum. Ian hatte sich schon die ganze Zeit gefragt, wann Jake wohl mit ihm sprechen würde. Es wäre schön, wenn sich als Folge seiner Rettungsaktion sein Verhältnis zu ihm wieder verbessern würde. Seit längerem verhielt sich der Earl ihm gegenüber sehr zurückhaltend, den Grund dafür kannte er nicht. Voller Hoffnung machte er sich auf den Weg zur Bibliothek. Joanna begleitete ihn zwar, ging aber nicht mit hinein, da sie die aus den Ferien zurückkehrenden Studenten empfangen musste. Schwungvoll öffnete Ian die Tür und blieb verdutzt stehen – außer Jake saßen an dem großen Eichentisch noch Galad, Adamo und Sir Perrin. Das wunderte ihn, denn er hatte den Diener so verstanden, dass er mit Jake alleine reden würde. Nun gut, das war jetzt nicht mehr zu ändern.
„Ian“, begrüßte Jake ihn kühl. „Wenn du dich gesetzt hast, würde es uns sehr interessieren, wie du die Ereignisse vorgestern Nacht beurteilst.“
Verwirrt nahm Ian Platz. Mit einem Mal kam er sich vor wie ein Angeklagter, der sich für sein Vorgehen rechtfertigen musste. Er schüttelte unmerklich den Kopf. Das bildete er sich alles nur ein! Als er seine Schilderung beendet hatte, blickte er Jake in Erwartung einiger Dankesworte an.
Doch das Gesicht des Earls hatte sich verdunkelt. „Das war der am schlechtesten durchdachte Plan, von dem ich je gehört habe. Ich hätte dir Besseres zugetraut, Ian. Ein Wunder, dass es überhaupt gelungen ist – an Leichtsinn und Gefährlichkeit ist diese Rettung kaum zu überbieten!“
„Wie bitte? Ich gebe zu, ich habe deinen und meinen körperlichen Zustand überschätzt, aber ich konnte es ausgleichen und immerhin stehst du lebendig vor uns!“
„Weil du mehr Glück als Verstand hattest!“, rief Jake.
Sprachlos starrte Ian den Earl an. Für einen Augenblick wünschte er sich, er hätte ihn auf dem Baum sitzen gelassen. Er hatte nicht mit einem großartigen Lob gerechnet, aber wenigstens mit einem anerkennenden Handschlag. Stattdessen kritisierte Jake ihn vor allen anderen. Und nur ihn! Jake musste doch wissen, dass das Vorhaben von allen gemeinsam ausgedacht und gebilligt worden war. Ian sah in die Runde, doch von den anderen drei Männern kam ihm keiner zu Hilfe. Adamo starrte aus dem Fenster, der Oberbefehlshaber fixierte die Tür und Galad betrachtete eingehend die Schreibfeder in seiner Hand. Ihr Verhalten machte ihn noch wütender. Aber bevor er etwas sagen konnte, wandte sich Jake an alle.
„Beim nächsten Mal bezahlt ihr besser. Allerdings wird es kein nächstes Mal geben, denn ich habe heute Nacht einen Beschluss gefasst.“
Neugierig blickten sie ihn an, vor allem Galad schien diese Ankündigung zu überraschen.
„Die Entführer haben sich bewusst mich als Geisel ausgesucht“, erklärte Jake. „Ich bin der letzte männliche Nachkomme meiner Familie. Mit meinem Tod erlischt die Linie der Greystones. Deshalb waren sie sicher, ihr würdet zahlen – um das Fortbestehen unserer Familie zu sichern und auch das der Akademie. Daher kann es nur einen Schutz vor weiteren Entführungen geben: Die Familie Greystone muss sich vergrößern. Es müssen mehrere mögliche Erben vorhanden sein, sowohl von mir als auch von meiner Schwester. Ich habe daher entschieden, dass nicht nur Joanna, sondern auch ich binnen eines Jahres heiraten werden.“
Ein unschönes Knacken durchbrach die aufgekommene Stille. Ian drehte sich in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Galad hatte seine Schreibfeder in der Mitte zerbrochen, er selbst wirkte zu tiefst schockiert. Also war er doch in Joanna verliebt, durchfuhr es Ian. Wahrscheinlich hatte Galad darauf gehofft, Jake würde es ihm irgendwann erlauben, sie zu heiraten, obwohl er kein erstgeborener Sohn war.
Der Earl schien die Reaktion seines Freundes nicht wahrzunehmen. „Das war soweit alles. Wir beenden diese Zusammenkunft.“ Damit erhob er sich und verließ die Bibliothek. Der Oberbefehlshaber folgte ihm.
Ian wusste gar nicht, worüber er sich am meisten ärgern sollte. Dass er zu blind gewesen war, Galads echte Gefühle für Joanna zu erkennen? Oder über die vorangegangene Bloßstellung durch Jake? Er schnaubte.
Der alte Fechtmeister kam zu ihm und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Ärgere dich nicht über Jake. Er steht noch unter Schock. Sobald er erkannt hat, wie groß die Gefahr war, in der er schwebte, wird er einsehen, dass du richtig gehandelt hast.“
Obwohl Ian wusste, dass Adamo es nur gut mit ihm meinte, machte ihn dies nur noch ärgerlicher. Warum hatte der Fechtmeister diese Worte nicht laut ausgesprochen, als Jake noch im Raum war? Gereizt verließ er die Bibliothek. Dass Galad immer noch wie betäubt auf seinem Stuhl saß, war ihm in diesem Moment egal.
Joanna stand im Innenhof und begrüßte die aus den Ferien eintreffenden Studenten. Sie sah Ian aus dem Burgportal stürmen und erschrak: So zornig hatte sie ihn nie zuvor gesehen. Er war dermaßen außer sich, dass er sie gar nicht bemerkte. Entschlossen lief sie zu ihm. „Was ist passiert?“
„Da fragst du am besten deinen Bruder!“, rief er, bevor er sie stehen ließ und in Richtung Wald davonstürmte.
Joanna beschloss, genau das zu tun.
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Erst am späten Nachmittag fand Joanna Gelegenheit, mit Jake zu sprechen. Sie hatte gesehen, dass er in sein Zimmer ging und war ihm gefolgt. Nach einem kurzen Anklopfen öffnete sie die Tür.
Ihr Bruder blickte sie überrascht an, als habe er jemand anderen erwartet. „Joanna, schön dich zu sehen“, sagte er und kam auf sie zu. „Was führt dich zu mir?“
Sie trat ein und schloss die Tür hinter sich. „Zum einen wollte ich wissen, ob es dir gut geht.“ Er nickte und sie fuhr fort: „Und dann würde ich gerne erfahren, was heute Morgen zwischen dir und Ian vorgefallen ist.“
Bei diesen Worten verfinsterte sich seine Miene schlagartig. „Ich habe ihn lediglich darauf hingewiesen, wie riskant und unüberlegt sein Rettungsplan war.“
Joanna stöhnte. „Sag, dass das nicht wahr ist! Statt ihm zu danken, hast du ihn beleidigt?“ Entrüstet schaute sie ihren Bruder an, dessen Blick noch düsterer wurde. „Kein Wunder, dass Ian vorhin so wütend ausgesehen hat.“
„Es musste ihm gesagt werden.“
„Aber nicht auf die Art und Weise und vor allem nicht im Beisein aller anderen.“ Ihre Stimme wurde lauter. „Außerdem war der Plan eine Idee von uns allen. Du musst nicht Ian alleine dafür verantwortlich machen.“
„Und du musst ihn nicht in Schutz nehmen! Schließlich bist du selbst nicht unschuldig.“ Fassungslos starrte Joanna ihren Bruder an, der ungerührt weitersprach. „Ich hatte dich zu Beginn des Ausbildungsjahres gebeten, Abstand zu Ian zu halten. Das hast du nicht lange getan. Ich vermute, ein Grund für diese leichtsinnige Rettungsaktion war, dass er dich beeindrucken wollte.“
„Du bist unerträglich arrogant, Jake! Und wenn du dieses kindische Spiel spielen willst, bitte: Der Einzige, der für diese Rettungsaktion verantwortlich ist, bist du. Schließlich warst du so dumm, dich einfach entführen zu lassen.“ Sie funkelte ihren Bruder an, der mit verschränkten Armen vor ihr stand und sie mit seinem Blick durchbohrte. Jeder andere hätte umgehend das Zimmer verlassen, doch Joanna seufzte, ging auf ihn zu und berührte seinen Arm. „Was ist los mit dir, Jake? So ungerecht und aufbrausend kenne ich dich nicht.“ Da er schwieg, sprach sie weiter: „Der einzige Vorwurf, den du Ian machen kannst, ist, seine körperliche Leistungsfähigkeit überschätzt zu haben. Aber das ist ihm selbst klar geworden und an den Folgen dieser Fehleinschätzung wird er mindestens noch zwei Wochen leiden, bis alle Zerrungen und Muskelschmerzen verschwunden sind. Strafe genug, oder? Andererseits, was hätte er stattdessen tun sollen? Nur er konnte unser Vorhaben umsetzen. Was hättest du an seiner Stelle getan, Jake? ‚Nein, danke‘ gesagt und dich ins Bett gelegt?“
Jake schloss kurz die Augen. Als er ihr antwortete, klang seine Stimme weicher. „Es tut mir leid.“ Er küsste sie auf die Stirn.
Joanna nickte. Gleichzeitig fragte sie sich, ob auch Ian diese Worte je zu hören bekommen würde. Ein Klopfen an der Tür hinderte sie daran, ihrem Bruder genau diese Frage zu stellen, denn der Besucher trat sogleich ein. Es war Galad. Er nickte ihr freundlich zu, doch an seinem Gesichtsausdruck konnte sie ablesen, dass er mit Jake alleine sprechen wollte. „Ich gehe zum Abendessen vor“, verabschiedete sie sich von den beiden Männern.
 
Ian betrat die Burg wieder, als alle anderen bereits zum Essen in die große Halle gingen. Er war ruhiger, aber er hatte sich nicht beruhigt. Jakes Verhalten heute Morgen war ein gezielter Angriff auf seine Person gewesen. Doch warum? Er war einfach nicht dahinter gekommen und hatte daher beschlossen, Jake selbst zu fragen – und zwar jetzt gleich. Wenn er Glück hatte, war der Earl noch nicht zum Abendessen hinuntergegangen. Er stieg die Treppe hinauf ins Obergeschoss und betrat den Ostflügel. Auf halbem Weg zu Jakes Zimmer hielt er jedoch inne, denn er hörte, dass sich dort zwei Leute unterhielten. Unterhaltung war allerdings das falsche Wort, denn die beiden Männer schrien sich an. Die eine Stimme erkannte Ian sofort als Jakes, doch wem gehörte die andere? Er hörte genauer hin und bemerkte voller Erstaunen, dass es Galad sein musste. Ian konnte sich nicht erinnern, dass er Galad jemals hatte schreien hören. Er wusste, es war nicht richtig, trotzdem blieb er stehen und lauschte.
„Wir haben tausend Mal darüber gesprochen.“ Jakes Stimme klang genervt.
„Natürlich. Es kann nicht sein, was nicht sein darf“, erwiderte Galad höhnisch.
„Du warst einverstanden.“
„Seit heute Morgen nicht mehr. Du stürzt uns alle ins Unglück: deine Schwester, Ian, mich und dich selbst.“
„Man muss manchmal Entscheidungen treffen, die einem nicht gefallen.“
„Niemand zwingt dich dazu, Jake, niemand. Ich habe auch nicht den Eindruck, dass dir deine Entscheidung nicht gefällt, im Gegenteil …“ Galads Stimme klang jetzt eher traurig als wütend.
Jake erwiderte darauf nichts und Ian hörte, wie Schritte zur Tür gingen. Er lief zurück und verbarg sich im Treppenturm. Galads letzte Worte konnte er trotzdem verstehen. „Ich kann so nicht länger weitermachen.“ Der junge Lehrer trat auf den Flur, knallte die Tür hinter sich zu und verschwand in seinem Zimmer.
Ian lehnte sich an die Wand. Jetzt würde es keinen Sinn haben, mit Jake zu sprechen. Er runzelte die Stirn. Das eben Gehörte irritierte ihn. Um was war es gegangen? Vermutlich um die Tatsache, dass Joanna bald heiraten sollte und nach Jakes Meinung Galad nicht als Ehemann in Frage kam. Aber warum war sein Name gefallen? Vielleicht wusste Joanna mehr. Er musste sowieso mit ihr sprechen und sich für sein Verhalten vom Morgen entschuldigen – aber nicht mehr heute Abend. Es war keine gute Idee gewesen, den Tag im Wald zu verbringen. Doch er hatte sich abreagieren müssen. Müde ging er in sein Zimmer. Dort schaffte er es noch, seine Kleider auszuziehen, bevor er sich ins Bett fallen ließ und sofort einschlief.
 
Der Gong, der vom Beginn des Unterrichts kündigte, weckte Ian am nächsten Morgen. Die Rettungsaktion musste ihm wohl immer noch in den Knochen stecken, denn er hatte seit Beginn des Ausbildungsjahres nie verschlafen. Die erste Stunde hielt heute Galad – und der war eher fünf Minuten zu früh da als eine zu spät. Ian zog sich an und eilte zum Unterrichtsraum. Die Tür war bereits geschlossen. Er öffnete sie und blieb stehen. Statt Galad saß Jake am Pult und bedeutete ihm mit einem Nicken, Platz zu nehmen. Erleichtert, dass der Earl sich eine Bemerkung über seine Verspätung verkniffen hatte, trat Ian ein. Wo war Galad?
„Wie ich bereits sagte“, Jakes Blick ruhte nun doch tadelnd auf ihm, „hat Lord Lionsbridge gestern Abend die Burg verlassen müssen – eine delikate diplomatische Mission. Leider ist es völlig ungewiss, wann er zurückkehren wird. Deshalb werde ich solange seinen Unterricht übernehmen. Wir beginnen mit den letzten Aufgaben …“
Ian schüttelte den Kopf. Jake konnte erzählen, was er wollte. Es war der Streit, weswegen Galad Greystone verlassen hatte. ‚Ich kann so nicht länger weitermachen.‘ Das waren seine letzten Worte gewesen und der junge Lehrer hatte danach gehandelt.
Er betrachtete Jake. Nach außen hin wirkte er unverändert. Doch wenn er sich unbeobachtet fühlte, legte sich ein Schatten über das Gesicht des Earls. Jetzt war es dringend Zeit, mit Joanna zu sprechen. Sein Vorhaben, sich in der Pause vor der nächsten Stunde auf die Suche nach ihr zu begeben, ließ sich jedoch nicht in die Tat umsetzen. Kaum hatte Jake den Raum verlassen, stürzten seine Mitstudenten auf ihn zu. Die Geschichte von der Entführung und die Rolle, die er dabei gespielt hatte, hatten sich herumgesprochen. Jetzt musste er Rede und Antwort stehen. Vor allem seine Nachhilfeschüler hingen an seinen Lippen. Erst das Erscheinen von Lord Tennison beendete das Ganze. Ian ärgerte sich, da er nun bis zum Mittagessen warten musste, um Joanna zu treffen. Die Chance, seinen Mitstudenten in der großen Halle zu entkommen, war allerdings ebenfalls gering. Halbherzig lauschte er Lord Tennisons Ausführungen über die richtige Vorgehensweise beim Feldmessen, als sich plötzlich die Tür öffnete und Joanna eintrat. Sie ging zu Lord Tennison, sprach leise mit ihm und verließ den Raum wieder, ohne die Studenten eines Blickes zu würdigen.
„Ian.“ Der alte Lehrer sah ihn an. „Ihr sollt zu Lord Greystone kommen – sofort.“
Ian blickte auf. Jake hatte ihn vorhin zwei Stunden lang unterrichtet. Warum hatte er nichts gesagt?
„Wahrscheinlich will er dir eine Belohnung geben“, sagte Colin.
Ian schnaubte. Eher würde sein Vater ihn zu seinem Lieblingssohn erklären, als dass Jake ihm nach den Vorwürfen von gestern ein Geschenk machen würde. Verärgert verließ er den Saal. Kaum hatte er die Tür geschlossen, rief jemand seinen Namen. Er blickte sich um – Joanna stand in einem leeren Unterrichtszimmer. Er ging hinein und sie schloss sofort hinter ihm die Tür.
„Ian, ich muss dringend mit dir reden.“ Bevor er irgendetwas fragen konnte, sprach sie schon weiter: „Ich habe dich gestern Morgen zum letzten Mal gesehen, mit einem Gesichtsausdruck, der mich wirklich beunruhigt hat. Du warst weder beim Abendessen noch hast du später auf mein Klopfen an deiner Tür reagiert. Und heute Morgen zum Frühstück bist du auch nicht erschienen.“ Sie blickte ihn so sorgenvoll an, dass er sie am liebsten in seine Arme gezogen hätte. Verdammt nochmal! So etwas durfte er nicht denken – jedenfalls nicht, wenn sie unmittelbar vor ihm stand und sie beide alleine waren.
„Mir geht es gut“, erklärte er. „Gestern war ich den ganzen Tag im Wald, um meine Wut loszuwerden. Bei meiner Rückkehr war ich so müde, dass ich gleich ins Bett ging. Dein Klopfen habe ich leider nicht gehört. Und heute bin ich erst mit dem Gong aufgewacht.“
Joanna lächelte erleichtert. „Ich hoffe, ich habe dich mit meinem Trick nicht erschreckt. Dich zu mir persönlich rufen zu lassen, würde nur für Gerede sorgen.“
„Jake will mich gar nicht sehen?“
„Nein.“ Amüsiert über ihre List schüttelte sie den Kopf. „Und du hast sicherlich auch keine große Sehnsucht nach ihm“, sagte sie, woraufhin er das Gesicht verzog. „Mein Bruder benimmt sich unmöglich. Ich habe mit ihm gesprochen und anschließend mit Adamo. Du hattest allen Grund, zornig zu sein.“
„Tut mir leid, dass ich es an dir ausgelassen habe.“
„Mich hat das nicht gestört. Meiner Meinung nach braucht Jake dringend Ruhe. Leider wird das nichts werden, solange Galad auf dieser Diplomatenreise ist. Hoffentlich kommt er schnell zurück.“
„Ich denke nicht, dass Galad sobald wieder kommt, wenn überhaupt.“
Joanna zog die Augenbrauen hoch. „Was meinst du damit?“
„Nach meiner Rückkehr gestern wollte ich Jake für sein Verhalten am Morgen zur Rede stellen. Ich näherte mich seinem Zimmer und hörte ihn mit Galad streiten.“
„Man kann sich mit Galad streiten?“
Ian nickte. „Sie waren sogar ziemlich laut.“
„Hast du verstanden, worum es ging?“
„Ich bin mir nicht sicher. Um Entscheidungen, die Jake getroffen hat und die Galad nicht gutheißt. Unsere Namen sind auch gefallen. Joanna“, er blickte sie eindringlich an, „weißt du, dass Jake gestern Morgen gesagt hat, dich innerhalb eines Jahres verheiraten zu wollen?“
„Ja. Aber das hat er schon oft …“
Ian zögerte, die nächsten Worte auszusprechen, doch er musste es wissen. „In dem Moment, in dem Jake das sagte, hat Galad seine Schreibfeder zerbrochen.“ Er beobachtete Joanna, ob diese Bemerkung in ihr eine Reaktion hervorrief. Aber entweder hatte sie ihre Gefühle gut im Griff oder es gab keine.
„Da sehe ich keinen Zusammenhang.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Allerdings erklärt der Streit Jakes miserable Laune heute beim Frühstück. Und sollte Galad nicht wiederkommen, haben wir ein Problem.“ Sie rieb sich die Augen. „Jakes Stimmung wird nicht besser werden, wenn er langfristig Galads Arbeit übernehmen muss. Und meine Aufgaben werden auch nicht weniger werden. Galad muss einfach zurückkehren.“ Sie seufzte. „Ich habe geahnt, dass wir uns in den nächsten Tagen nicht oft sehen werden und dir etwas mitgebracht.“ Aus ihrer Schürze zog sie ein Stoffsäckchen hervor und reichte es Ian. „Richte es ein, möglichst oft ein Bad zu nehmen und das hineinzustreuen. Es wird deinen Muskeln guttun.“
Ian nahm das Säckchen mit den Badezusätzen entgegen und grinste. Er musste es einrichten, sie so oft wie möglich zu sehen. Das tat ihm besser als jedes Bad.
„Und außerdem“, Joanna sah in streng an. „Meide den Wald – er bekommt dir in letzter Zeit nicht gut.“
 
Leider behielt Joanna recht, was ihre freie Zeit anging: sie hatte keine mehr. Selbst bei den Mahlzeiten sah Ian sie kaum. Das ärgerte ihn, denn er hatte im Moment besonders viel Zeit. Adamo ließ ihn auf Joannas Anweisung hin weder am Fechttraining teilnehmen noch seine Nachhilfeschüler unterrichten. Oft lief er abends an der Apotheke und am Kräuterhaus vorbei, doch stets lag der Raum dahinter im Dunkeln. Von Cedric erfuhr er, dass Joanna häufig bei Jake in der Bibliothek war, um ihm bei Verwaltungsaufgaben zu helfen. Und entgegen besseren Wissens hoffte Ian, Galad käme bald zurück. Aber der junge Lehrer blieb verschwunden.
Am Ende der Woche sah Ian schließlich Licht in der Apotheke. Er trat ein, aber es dauerte einen Moment, bis er Joanna entdeckte. Sie stand am Fenster, die Arme vor der Brust verschränkt und starrte in die Dunkelheit hinaus. Verwundert ging er zu ihr. „Joanna?“
Sie drehte sich um. Tränen liefen über ihr Gesicht.
„Komm.“ Er schloss sie in seine Arme und sie legte ihren Kopf an seine Schulter. „Was ist los?“, wollte er nach einer Weile wissen.
„Das willst du bestimmt nicht hören.“ Sie löste sich von ihm, ergriff aber seine Hand. „Ich mache mir Sorgen um Jake.“
Ian schnitt eine Grimasse. „Da er mir in den letzten Tagen keine leichtsinnigen, unreifen Alleingänge vorgeworfen hat, darfst du mir von ihm erzählen, ohne dass ich gleich die Beherrschung verliere.“
Joanna wischte mit den Fingern über ihre Augen. „Jake ist vollkommen überlastet, meine Unterstützung reicht nicht aus. Trotzdem will er niemanden einstellen, der ihm zur Hand gehen kann, bis Galad wieder kommt. Denn dass er zurückkommt, davon ist Jake überzeugt. Mittlerweile hat er mir gegenüber sogar angedeutet, sie hätten Streit gehabt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Die Entführung belastet ihn auch noch, obwohl er es abstreitet. Er braucht Hilfe, sonst bricht er bald zusammen. Vermutlich ist er jetzt bereits wieder unter einem Berg von Arbeit begraben.“
Sie hatte kaum ausgesprochen, da schwang die Tür der Apotheke auf und Jake betrat das Zimmer, gefolgt von einer hageren, rothaarigen Dame mittleren Alters. Dass Ian mit im Raum stand, schien dem Earl zu missfallen, doch er fasste sich rasch und übernahm die Vorstellung: „Dies sind meine Schwester Joanna of Greystone und Ian of Darkwood, und mich begleitet Tamara of Lowhills, Hofdame und Heiratsvermittlerin am Königshof.“
Lady Tamara nickte Ian und Joanna zu, dann wandte sie sich an Jake: „So wie es aussieht, Lord Greystone, ist meine Aufgabe hier beendet, bevor sie begonnen hat. Lady Joanna scheint bereits verlobt zu sein.“
„Nein, das ist ein Missverständnis“, erklärte Joanna mit einem Lächeln. „Ian ist ein guter Freund.“
Mitleidig schaute die Hofdame Jake an. „Jetzt erkenne ich Euer Problem, Earl.“ Sie wandte sich an Joanna und ihre Stimme klang scharf: „Meine Liebe, in Eurer Lage darf kein Platz sein für Missverständnisse solcher Art. Der einzige Mann, mit dem Ihr alleine in einem Raum sein dürftet, ist Euer Bruder.“ Bei diesen Worten sah sie Ian an, als wäre er ein besonders widerliches Ungeziefer. Joanna, der bewusst wurde, dass sie immer noch Ians Hand hielt, starrte die Heiratsvermittlerin ungläubig an, während Lady Tamara ungerührt weitersprach: „Euer Bruder hat mich geholt, um Eure bisher erfolglose Suche nach einem Ehegatten voranzubringen. Ich bin bereit, mich dieser Herausforderung zu stellen.“
Wut stieg in Joanna auf, doch bevor sie etwas entgegnen konnte, ergriff Jake das Wort: „Bitte, Joanna. Hör dir an, was Lady Tamara zu sagen hat und lass es uns morgen beim Mittagessen besprechen.“ Sein Gesicht war so voller Hoffnung, dass sie es fürs Erste nicht übers Herz brachte, ihn zu enttäuschen.
„Also gut.“ Joanna ließ Ians Hand los.
Lady Tamara lächelte. „Lord Darkwood“, sagte sie mit sanfter Stimme, „bitte schließt die Tür von außen.“ Ian verließ den Raum ohne sich umzudrehen. Sobald die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war, blickte die Hofdame Jake an. „Bitte macht dem Freund Eurer Schwester umgehend klar, wo von nun an die Grenzen für ihn liegen.“
„Diese Aufgabe übernehme ich gerne“, erwiderte Jake.
Zufrieden sah Lady Tamara zu Joanna. „Jetzt will ich Euch meine Pläne vorstellen, Lady Joanna. Außerdem möchte ich Euren Kleiderschrank in Augenschein nehmen. Bitte lasst uns Eure Räumlichkeiten aufsuchen.“ Die Hofdame öffnete die Tür und Joanna folgte ihr völlig überrumpelt nach draußen.
Erst Stunden später verließ Lady Tamara Joannas Zimmer wieder. Joanna schwirrte der Kopf von all dem, was die Hofdame ihr erklärt hatte: ihre Kleider seien altmodisch und unvorteilhaft, ihre Frisur eine Katastrophe und dass sie kein Korsett trug, obwohl es an allen großen Höfen mittlerweile unverzichtbar sei, hatte die Heiratsvermittlerin schlichtweg entsetzt. Ihre Einwände, diese Sachen wären für ihren Alltag untauglich, hatte die Hofdame nicht gelten lassen: „Eure Aufgaben haben sich an Euch anzupassen, nicht umgekehrt.“ In Joanna brodelte es. Hätte sie es Jake nicht versprochen, sie hätte Lady Tamara längst davongeschickt. So hatte sie zähneknirschend zugehört, was sich die Hofdame überlegt hatte, um ihr zu einem angemessenen Ehemann zu verhelfen.
Erschöpft lehnte sich Joanna gegen die Tür. Wenn das morgen früh so weiterging, konnte sich Jake auf etwas gefasst machen.
 
Am nächsten Morgen wachte Ian zerschlagen auf. Er streckte sich und fuhr zusammen – der Schmerz saß immer noch in seinem Körper fest. Daran hatten auch Joannas Bäder, so wohltuend sie gewesen waren, nichts geändert. Verdammt, er hätte nicht gedacht, dass das eine so langwierige Geschichte werden würde. Langsam setzte er sich im Bett auf. Heute war Samstag, trotzdem konnte er nicht liegen bleiben, denn er hatte seinen Nachhilfeschülern sowie Alexander und Philipp Unterricht versprochen. Bei der Vorstellung, sich bewegen zu müssen, verzog Ian das Gesicht. Andererseits, vielleicht tat ihm das Fechttraining sogar gut. Erstaunt stellte er fest, seit über einer Woche kein Schwert mehr in den Händen gehalten zu haben. Na, er würde es sicher nicht verlernt haben. Da es spät war, verzichtete er auf das Frühstück und lief gleich zur Waffenhalle, wo Laurentin, Colin und Francis ihn bereits bei den Zuschauerrängen erwarteten.
„Geht es dir gut?“, wollte Laurentin wissen.
„Ja“, sagte Ian, „ich fühle mich wieder bestens. Lasst uns gleich anfangen, wegen mir habt ihr viel Zeit verloren.“ Er ging mit den drei Männern auf die Kampffläche und sie begannen mit den Übungen. Bald geriet Ian ins Schwitzen und erkannte, dass er mit seiner Vermutung vollkommen falsch gelegen hatte. Das Training half kein bisschen gegen die Muskelschmerzen. Im Gegenteil, er musste die Zähne zusammenbeißen, um durchzuhalten. Nach zwei Stunden betraten Alexander und Philipp die Waffenhalle und Ian nutzte die Gelegenheit, den ersten Übungsblock zu beenden.
Obwohl selbst außer Puste, betrachtete Laurentin ihn prüfend: „Ian, du kannst mir erzählen, was du willst, aber du siehst schlecht aus. Bestimmt hast du heute Morgen nicht einmal gefrühstückt. Ich gehe in die Küche und frage nach Essen für dich.“ Damit verschwand er aus der Halle, während Francis und Colin sich auf der Tribüne niederließen.
Ian sah Alexander und Philipp an, die zu ihm auf die Kampffläche gekommen waren. „Wir können trainieren bis Laurentin zurückkommt.“ Die beiden hatten Laurentins Bemerkung gehört und zögerten, seiner Aufforderung zu folgen. „Ich falle schon nicht um, wenn ich weitermache“, sagte Ian. Ich falle um, wenn ich Pause mache. Seine Worte schienen die zwei jungen Männer zu überzeugen, denn sie zogen ihre Schwerter. Da er sich bei ihnen mehr konzentrieren musste, gelang es ihm, seine Beschwerden zu verdrängen. Er war so ins Unterrichten vertieft, dass er Jake erst bemerkte, als dieser direkt neben ihm stand.
„Guten Morgen, Ian“, grüßte der Earl ihn eine Spur zu freundlich. „Ich bin gekommen, um mit dir zu trainieren. Aufgewärmt bist du ja schon.“
Die Rückkehr Laurentins entband Ian von einer Antwort. „Hey, Ian“, rief Laurentin durch die Halle, „guck, was ich hier habe.“ Er schwenkte einen Korb, der über und über mit Kuchen und Schmalzgebäck bestückt war. „Es ist unglaublich. Normalerweise rücken die in der Küche nichts raus, aber wenn man sagt, es sei für dich, kriegt man mehr als man tragen kann. Ich würde gerne wissen, wie -“ Laurentin erblickte Lord Greystone und verstummte.
Jake wandte sich wieder an Ian: „Beginnen wir oder soll ich warten, bis ihr eure Vesperstunde beendet habt?“ Der Spott in seiner Stimme war unüberhörbar.
Ian schüttelte den Kopf. „Nein, wir fangen an.“ Er hob sein Schwert und erwartete Jakes Angriff. Dieser erfolgte prompt, aber schwächer, als er es vermutet hatte. Das wunderte ihn. Sonst nahm Jake sich nie zurück, wenn er mit ihm kämpfte. Nach einer Weile erkannte er Jakes Taktik. Der Earl legte es auf eine längere Auseinandersetzung an. Ian erblasste. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er aufgrund seiner Schmerzen und der Erschöpfung durch die vorangegangenen Übungskämpfe aufgeben musste.
Als hätte Jake seine Gedanken erraten, rief er ihm zu: „Dein Fehler ist, dich ständig zu überschätzen.“
Ian ärgerte sich. Wenn Jake wusste, dass er noch nicht gesund war, warum hatte er diesen Kampf gewollt? Doch es blieb ihm keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Er musste sich zusammenreißen, um weiter standhalten zu können. Seine Arme fühlten sich bleischwer an und die Muskeln in seinen Beinen brannten. Zu jeder Bewegung musste er seinen Körper aufs Neue zwingen, doch es half nichts mehr: Seine Schläge wurden schwächer und seine Paraden langsamer – Jakes Plan ging auf. Aber den Triumph, dass er ihn bat, die Auseinandersetzung zu beenden, wollte er dem Earl nicht gönnen! Mit eisernem Willen bemühte er sich, seine Verteidigung aufrecht zu erhalten, doch Jake kam immer näher an ihn heran. Schweiß lief über Ians Stirn, während er mit letzter Kraft die Hiebe des Earls abwehrte. Plötzlich spürte er einen stechenden Schmerz im linken Oberarm und Blut färbte sein Hemd rot. Er ließ sein Schwert fallen und versuchte mit der rechten Hand, die Wunde abzudrücken.
Seine Freunde auf der Tribüne raunten. Es passierte häufig, dass im Kampf jemand verletzt wurde, doch es war offensichtlich, dass der Earl diesen Treffer hätte verhindern können. Ian starrte Jake an, während das Blut über seine Finger lief.
Jake blickte unbewegt zurück. „Ich gebe dir einen gut gemeinten Rat: Du musst mehr Abstand halten. Hast du verstanden, was ich meine?“
Ian nickte. Er konnte die Wut in seiner Stimme kaum unterdrücken. „Ich habe Euch sehr gut verstanden, Lord Greystone.“
Der Earl steckte sein Schwert zurück in den Waffengürtel und verließ grußlos die Halle.
Philipp kam als erster bei Ian an. „Um Himmels Willen, was war das?“
„Eine Warnung, vermute ich.“
Sein Freund grinste. „Du musst dem Earl ganz schön auf die Füße getreten sein.“
Ian versuchte Philipps Lachen zu erwidern, was ihm allerdings nicht recht gelingen wollte.
„Geht aus dem Weg, die Wunde muss verbunden werden.“ Colin hatte Verbände aus der Truhe geholt und schob Ians Ärmel hoch.
Schließlich erreichte Laurentin die Gruppe. „Der Mann ist unmöglich! Du rettest sein Leben und er bringt dich fast um.“ Er legte Ian seinen Arm um die Schultern. „Wenn Colin mit dem Versorgen der Wunde fertig ist, bringe ich dich in dein Zimmer und stecke dich ins Bett.“
Ian fehlte die Kraft, ihm zu widersprechen.
 
Zur gleichen Zeit betrat Lady Tamara Joannas Zimmer, gefolgt von einer Zofe, die ein Tablett trug. „Ich bekomme Frühstück ans Bett gebracht“, freute sich Joanna. „Das ist mir ewig nicht mehr passiert.“
„Das hatte ich befürchtet“, erwiderte Lady Tamara. „Eine echte Dame erscheint frühestens zu Mittag bei den gemeinsamen Mahlzeiten.“ Mit einem Winken bedeutete sie der Dienerin, das Tablett auf Joannas Nachttisch zu stellen.
Mit großen Augen starrte Joanna auf das, was sie für ihr Frühstück gehalten hatte: einen Becher Wein und einen Apfel. „Ich esse meist etwas mehr“, sagte sie vorsichtig.
„Wartet ab, Lady Joanna. Wenn wir gleich das Korsett anpassen, werdet Ihr dankbar sein für alles, was Ihr nicht gegessen habt.“
Kurze Zeit später stand Joanna neben dem Bettpfosten und hielt sich daran fest. Lady Tamara schnürte ihr das Korsett zu und ihr blieb im wahrsten Sinne des Wortes die Luft weg.
„Bald habt Ihr Euch daran gewöhnt“, tröstete sie die Heiratsvermittlerin. „Ich schnüre es heute nur locker.“
Joanna stöhnte. Wenn das locker war, was war dann fest? Als nächstes half ihr die Zofe, in eines der Kleider zu steigen, die Lady Tamara ihr mitgebracht hatte. Normalerweise zog sie sich alleine an, doch dieses Kleid bestand aus so vielen Unterröcken und Verschlüssen, dass sie es ohne Hilfe nie geschafft hätte. Schließlich saß alles am richtigen Platz und die Dienerin reichte ihr ein Paar neue Schuhe.
Joanna betrachtete die dünnen Pantoffeln mit gerunzelter Stirn. „Damit kann ich nicht laufen. Sie sind hinten offen.“
Lady Tamara blickte sie an, als hätte sie etwas sehr Dummes gesagt. „Meine Liebe, Ihr sollt damit auch nicht laufen, sondern erhaben schreiten. Und jetzt das Wichtigste: Eure Frisur. Bitte setzt Euch, ich werde Eure Zofe in die neuesten modischen Einzelheiten einweisen.“
Widerwillig folgte Joanna der Anweisung. Eine geschlagene Stunde später war ihr Haar kunstvoll hochgesteckt. Die Zofe holte einen Spiegel und sie betrachtete sich darin. Trotz ihres Unmuts musste sie zugeben, dass das Ergebnis den Aufwand wert gewesen war. Allerdings konnte sie nicht jeden Morgen Stunden zum Ankleiden brauchen! Es war bestimmt schon fast Mittag. Langsam wurde sie kribbelig, weil sie ihr Zimmer immer noch nicht verlassen hatte.
Doch Lady Tamara gab schon die nächste Anweisung: „Jetzt, Lady Joanna, üben wir elegantes Gehen.“
Nachdem Joanna gefühlt mehr als zweihundert Mal unter Lady Tamaras strengem Blick in ihrem Zimmer auf und ab gegangen war, erklang der Gong zum Mittagessen und sie musste sich beherrschen, nicht erleichtert aufzuschreien.
„Gut, wir machen eine Pause“, sagte Lady Tamara gnädig. „Euer Bruder erwartet Euch zum Mittagessen – in der Bibliothek. Ich begleite Euch.“
Joanna konnte es kaum abwarten, Jake zu treffen. Sie kochte innerlich. Dieses sinnlose Verkleidungsspiel wollte sie nicht länger mitmachen. Ein Korsett und eine dramatische Frisur würden ihr auch keinen Ehemann einbringen. Der Vormittag war die reinste Zeitverschwendung gewesen, und sie hätte genug Arbeiten zu erledigen gehabt. Auch war es ihr nicht möglich gewesen, Ian zu sehen. Es hatte ihr ganz und gar nicht gefallen, wie ihr Bruder und Lady Tamara ihn gestern Abend behandelt hatten. Sie wusste, dass er den ganzen Morgen in der Waffenhalle trainieren wollte – eine wunderbare Gelegenheit, ihn zufällig dort zu treffen. Unter dem Vorwand, die Truhe mit den Verbänden auffüllen zu müssen, hatte sie Lady Tamara gebeten, alleine die Waffenhalle aufsuchen zu können. Doch die Hofdame hatte ihre Bitte abgelehnt. „Diese Truhe ist nicht mehr Eure Angelegenheit, Lady Joanna. Außerdem betritt keine anständige Dame ohne Begleitung eine Halle voll halbnackter Männer.“
Joanna ärgerte sich. Sie hatte nicht geahnt, wie viele der Dinge, die sie tagtäglich ausführte, nicht dem Anspruch von Sitte und Moral genügten – und Lady Tamara wurde nicht müde, sie darauf hinzuweisen. In gereizter Stimmung betrat sie die Bibliothek. Gut, dass sie bei dieser Mahlzeit ausnahmsweise nur zu dritt sein würden.
„Du siehst fantastisch aus“, begrüßte ihr Bruder sie, und ein Strahlen erschien auf seinem Gesicht. Er rückte ihr den Stuhl zurecht. „Das Kleid ist unglaublich.“
„Ja, unglaublich unpraktisch. Ich werde in der Apotheke überall hängen bleiben“, antwortete sie ihm kampfeslustig und blieb absichtlich stehen.
Jakes Gesicht wurde ernst. Mit einem Seitenblick auf Lady Tamara fuhr er fort: „Darüber wollte ich mit dir reden. Du brauchst nicht mehr zu arbeiten. Weder in der Apotheke noch in der Akademie. Ich habe einen Apotheker eingestellt, der diese Aufgaben für dich übernimmt.“
„Wie bitte?“, rief Joanna. „Gestern noch hast du mir zugesichert, ich könnte mich frei entscheiden, ob ich Lady Tamaras Unterstützung annehmen möchte, und jetzt erfahre ich, du hast hinter meinem Rücken die Entscheidung längst getroffen!“ Sie funkelte ihn an.
„Joanna, es war immer klar, du führst die Apotheke und den Unterricht nur vorübergehend“, erklärte Jake mit Nachdruck.
„Aber ich verstehe nicht, warum ich es aufgeben sollte. Es ändert nichts an meiner Situation.“ Ihre Stimme wurde lauter. „Es macht mir Freude, ich will es nicht abgeben.“
„Joanna“, änderte ihr Bruder sein Vorgehen, „unter normalen Umständen wärst du längst verheiratet. Es ist meine Schuld, dass dem noch nicht so ist, weil ich dich zu sehr mit meinen Aufgaben vereinnahmt habe.“
„Und jetzt soll ich heiraten, um dein Gewissen zu erleichtern?“, fragte sie. „Du bist so leicht zu durchschauen, Jake. Weil du deine eigenen Probleme gerade nicht in den Griff bekommst, lässt du deinen Frust an mir aus.“
Sein Gesicht rötete sich. „Das ist nicht wahr!“
Lady Tamara versuchte, die Wogen zu glätten. „Lady Joanna, Euer Bruder hat recht. In Eurer Kräuterkammer werdet Ihr ebenso wenig einen Mann finden wie im Unterrichtssaal. Ihr müsst Euren Lebensstil dringend ändern.“
Doch die Worte der Hofdame machten Joanna nur noch wütender. „Das sehe ich anders.“ Sie starrte Jake verächtlich an. „Aber interessiert es dich überhaupt, was ich denke? Ich will meine eigenen Entscheidungen treffen!“
„Verdammt nochmal, Joanna, das ist doch das Problem!“, rief er. „Du hast keine eigenen Entscheidungen zu treffen! Ich habe dir Freiheiten gewährt, die du niemals hättest haben dürfen. Das Einzige, was von dir erwartet wird, ist, zu heiraten und Kinder zu bekommen. Und das ist zurzeit alles, was mich interessiert.“
Joanna war erschüttert. So hatte Jake niemals zuvor mit ihr gesprochen, geschweige denn, dass er sie jemals angeschrien hatte. „Es ist schön zu erfahren, wie du wirklich über mich denkst.“ Es hatte spöttisch klingen sollen, doch ihre Unterlippe zitterte.
Jake fuhr sich über sein Gesicht. „Verzeih mir, ich habe vollkommen die Beherrschung verloren. Ich wollte dich nicht verletzen, aber du musst einsehen, dein Leben kann so nicht weitergehen. Deine Arbeit ist für mich von unschätzbarem Wert, doch sie hat dazu geführt, dass du in dieser Zeit keinen einzigen Heiratsantrag bekommen hast.“ Er ging zu ihr und legte seine Arme um sie. Seine Stimme klang weich, als er weitersprach: „Joanna, du bist alles, was ich habe. Und ich will, dass du glücklich bist. Deshalb musst du heiraten und Greystone verlassen.“ Versöhnlich lächelte er sie an. „Ich weiß doch, du wünschst dir einen Ehemann und willst nicht den Rest deines Lebens mit einem Scheusal wie mir verbringen. Bitte nimm Lady Tamaras Hilfe an, damit du wieder eine Aussicht hast, einen Mann zu finden.“
„Und wenn ich mich weigere, suchst du mir dann einen aus?“
Er seufzte. „Es wäre mir lieber, du würdest die Wahl selbst treffen.“
Joanna löste sich aus seinen Armen und ließ sich auf einen Stuhl fallen, denn sie merkte, ihre Beine würden sie nicht länger tragen. Jake war ihr Vormund und konnte über sie bestimmen. Diese Tatsache hatte sie in den letzten Jahren verdrängt, da er sie es nie hatte spüren lassen – bis heute. Sie schluckte. Das Wissen, ihr jetziges Leben aufgeben zu müssen, schmerzte sie sehr. Und in einem Punkt hatte ihr Bruder sogar recht: wären ihre Eltern nicht gestorben, hätte sie es nie anders gekannt. Leider lag genau da der Haken. Sie war nicht mehr das naive Mädchen, das sie vor vier Jahren gewesen war. Sie hatte sich verändert und schätzte ihre Freiheit und Selbständigkeit. Warum nur war sie kein Mann? Dann könnte sie in Greystone bleiben, ihr Leben weiterführen und Jake als Berater zur Seite stehen. Doch sie war kein Mann. Sie war eine Frau und als solche wurde ihr kein eigenständiges Leben zugestanden. Jake hatte seinen Standpunkt klar gemacht, und sie musste sich seinen Entscheidungen fügen, ob sie ihr gefielen oder nicht. Entweder sie selbst wählte ihren zukünftigen Gemahl aus oder er würde es tun. „Was soll ich machen?“, fragte sie schließlich resigniert.
„Das Leben wieder aufnehmen, das du vor vier Jahren so abrupt beenden musstest“, antwortete er. „Wann hast du das letzte Mal Laute gespielt, wann gesungen? Deine Talente sind vollkommen in Vergessenheit geraten. Nutz jetzt die Gelegenheit, sie wieder aufzufrischen.“
„Außerdem“, Lady Tamara tätschelte Joannas Arm, „müsst Ihr auch all Eure Pflichten als Burgherrin erfüllen.“
„Das darf ich also noch.“ Joanna schob den Teller, der vor ihr stand, beiseite. Der Appetit war ihr vergangen. Es passte ihr nicht, auf den Haushalt beschränkt zu werden und die Führung der Apotheke und des Unterrichts verloren zu haben.
Jake sah sie inständig an und sie nickte stumm. Lady Tamara war hochzufrieden: „Das ist der richtige Weg. Bald seid Ihr wieder eine begehrenswerte, attraktive und gesellschaftlich geachtete Frau.“
Und geistig vollkommen verblödet, fügte Joanna in Gedanken hinzu. Hätte sie nicht das Korsett getragen, sie wäre vor lauter Verzweiflung auf ihrem Stuhl zusammengesunken.
Der Rest des Mittagessens verlief schweigend. Zurück auf ihrem Zimmer verordnete die Hofdame Joanna einen Mittagsschlaf. Und zu ihrer eigenen Verwunderung schlief sie tatsächlich ein, obwohl sie so aufgewühlt war. Nachdem Lady Tamara sie geweckt hatte, musste sie sich umziehen, ein Kleid für die angenehmen Stunden des Nachmittags, wie die Hofdame betonte. Als nächstes ordnete sie Lautenspiel an. Joanna erschrak – sie hatte ewig nicht mehr gespielt. Das konnte nur schiefgehen! Und wirklich, Lady Tamara war mehr als entsetzt über ihre Darbietung. Allerdings zwang sie sie nicht zum Weiterüben, denn in der großen Halle wartete eine Nachbarin, die von der Hofdame zu einem Besuch eingeladen worden war. Joanna stöhnte innerlich auf, als sie erfuhr, um wen es sich handelte. Mit dieser Dame hatte sie absolut keine Gemeinsamkeiten. Doch auch diese Stunden gingen an ihr vorüber und ehe sie sich versah, stand sie wieder vor dem Spiegel und wurde erneut umgezogen, diesmal zum Abendessen. Kaum war sie fertig, klopfte es an der Tür. Jake stand im Flur, um sie abzuholen. Entgegen ihrer Erwartungen führte er sie nicht in die Bibliothek, sondern in die große Halle. Hoffnung flackerte in ihr auf, endlich mit Ian reden zu können. Doch mit Jake an ihrer Seite war das unmöglich. Sie sah Ian nur beim Hinausgehen und zwinkerte ihm unauffällig zu. Den Rest des Abends verbrachte Joanna bei einem Konzert, das die Studentinnen gaben. In Gedanken war sie jedoch weit weg.
Lady Tamara bemerkte ihren abwesenden Blick. Tröstend streichelte sie ihre Hand. „Habt Geduld, Lady Joanna. Bald dürft Ihr auch vorspielen.“
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Joanna lag in ihrem Bett und betrachtete die Schatten, die die flackernde Kerze an die Wand warf. Ihre Gedanken kreisten um den Streit mit Jake am Mittag und ließen sie nicht zur Ruhe kommen. Die nächsten Wochen würden furchtbar werden. Sie wusste jetzt schon, dass sie es nicht zufriedenstellen würde, ihren Alltag nur mit schönen Künsten, dem Anziehen und Ausziehen von Kleidern und irgendwelchen Damengesellschaften zu verbringen. Und die Aufgaben, die sie als Burgherrin zu erfüllen hatte, waren keine große Herausforderung für sie.
Für ihre Zukunft als verheiratete Frau schwante ihr ebenfalls nichts Gutes. Sollte sie wirklich einen Ehemann finden, würde sich auch dieser nicht für ihre Meinung interessieren, sondern erwarten, dass sie sich ihm widerspruchslos unterordnete. Sie seufzte. Es tat weh zu erkennen, dass niemand sie annehmen würde, wie sie war – weder ihr eigener Bruder noch ihr zukünftiger Gemahl. Wütend schlug Joanna auf ihr Kopfkissen ein. Natürlich wollte sie heiraten, aber sie wollte sich dabei nicht selbst verlieren. Doch darauf würde es hinauslaufen. Am liebsten hätte sie sich die Decke über den Kopf gezogen wie ein kleines Kind, als plötzlich ein leises Klopfen erklang. Wer wollte so spät noch etwas von ihr? Joanna stand auf und war schon auf dem halben Weg zur Tür, da klopfte es wieder. Verwirrt blieb sie sehen. Das Geräusch kam nicht von der Tür. Klopfte jemand ans Fenster? Unmöglich, ihr Zimmer lag im Obergeschoss. Sie drehte sich zum Fenster um – und fuhr zusammen. Draußen stand eine Gestalt. Im ersten Moment war Joanna überzeugt, dass es Entführer waren. Doch dann erschien es ihr seltsam, dass diese anklopften. Sie nahm all ihren Mut zusammen, durchquerte den Raum und öffnete den Fensterflügel. Ian stand vor ihr. „Du hast mich erschreckt!“, rief sie. „Was machst du hier?“
„Es ist Samstagabend und ich hatte versprochen, dir Kampfunterricht zu geben.“
Schuldbewusst sah sie ihn an. „Das hatte ich ganz vergessen.“
„Darf ich trotzdem reinkommen? Hier draußen ist es etwas zugig.“
Joanna nickte und er schwang seine Beine über den Fensterrahmen. Helfend griff sie nach seinem Arm und stutzte. „Was ist das?“, fragte sie, als sie den Verband unter seinem Hemd ertastete. „Das war gestern Abend noch nicht da.“
„Frag deinen Bruder.“
„Oh nein, nicht schon wieder. Ich komme gar nicht mehr hinterher, mich für ihn zu entschuldigen. Was hat er diesmal getan?“
„Das war seine Art, mir heute Morgen in der Waffenhalle zu zeigen, dass es gesünder für mich wäre, Abstand zu dir zu halten.“
„Du lässt dich davon nicht beeindrucken?“
Ian sprang ins Zimmer. „Wenn Jake meint, mir drohen zu müssen, ist das seine Sache. Wenn er dann noch dumm genug ist, zu glauben, dass ich mich durch ihn davon abhalten lasse, dich zu treffen, ist er selbst schuld.“ Seine Stimme war kalt geworden.
Erstaunt merkte Joanna, dass diese Härte eine Seite von Ian war, die sie noch nie wahrgenommen hatte. 
„Wie sieht es aus“, seine Stimme klang wieder weicher, „gehen wir zum Training?“
Joanna ließ die Schultern sinken. „Das ist nicht möglich. Jake hat auf Lady Tamaras Vorschlag hin Wachen an beiden Enden des Flures aufgestellt.“
Er lächelte. „Ich hatte auch nicht vor, mit dir durch die Burg zu spazieren.“ Er wandte den Kopf zum Fenster.
Sie folgte seinem Blick und erschrak. „Nein, Ian. Nicht durchs Fenster. Das ist viel zu -“
„Leichtsinnig? Riskant? Undurchdacht?“, vollendete er ihren Satz bitter.
„Viel zu hoch, wollte ich sagen. Ich … ich bin nicht schwindelfrei.“
Sein Tonfall wurde versöhnlich. „Keine Sorge. Der Efeu neben deinem Fenster ist fast so gut wie eine Treppe.“ Als er merkte, dass sie nicht überzeugt war, setzte er hinzu: „Ich bin ganz nah bei dir und halte dich fest.“
„Schaffst du das denn?“
„Gleich werde ich wirklich böse.“ Er sah sie streng an. „Du bist viel leichter als dein Bruder, ich habe heute den ganzen Nachmittag geschlafen, und die Verletzung am Arm sieht schlimmer aus, als sie ist. Außerdem würde ich dich nie in Gefahr bringen. Noch Fragen?“
„Nein.“ Sie schmunzelte. „Wir können losgehen.“
Doch Ian bewegte sich nicht vom Fleck. „Joanna?“, fragte er vorsichtig. „Willst du dir nicht etwas anderes anziehen?“
In diesem Moment bemerkte sie, dass sie im Nachthemd vor ihm stand – in einem fast durchsichtigen Nachthemd! Sie errötete, flüchtete zum Schrank und zog sich schnell ein Kleid über. „Du hast das schon die ganze Zeit gesehen“, schimpfte sie dabei. „Warum hast du es nicht früher gesagt?“
Er lachte. „Mich hat es nicht gestört, ganz im Gegenteil.“
Als Antwort bedachte sie ihn mit einem Ausdruck, der Lady Tamara die Schamesröte ins Gesicht getrieben hätte. Wenig später half Ian ihr, aus dem Fenster zu steigen. Kaum standen Joannas Füße auf dem schmalen Sims, der unter ihrem Fenster entlang verlief, klammerte sie sich krampfhaft an den Fensterrahmen. Warum hatte sie sich nur auf diese Kletterpartie eingelassen?
Ian, der vor ihr herausgestiegen war, legte seinen Arm um ihre Taille. „Keine Angst, ich bin da“, sagte er. Er wies mit dem Kopf in Richtung des Efeus. „Nur ein kleiner Schritt, und du kannst danach greifen. Dann wird es einfach.“
Vorsichtig schob Joanna ihre Füße auf dem Vorsprung seitwärts. Ian hielt sich mit der linken Hand bereits an den Ranken fest, seine rechte Hand gab ihr weiterhin Halt. Ein Kribbeln überlief sie. Allerdings war sie nicht sicher, ob es allein auf die Höhe zurückzuführen war. Mutig riskierte sie einen Blick auf den Boden und schauderte. Sofort spürte sie, wie Ians Hand fester nach ihr griff. Das wiederum sorgte für den nächsten Schauder, der jedoch weit angenehmer war. Joanna lächelte. In den nächsten Stunden würde er sie sicher noch häufiger berühren. Eine Vorstellung, die durchaus ihren Reiz hatte.
„Halte dich zuerst mit den Händen am Efeu fest, dann setze deine Füße zwischen die Ranken“, erklärte Ian.
Joanna richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Klettern und folgte seinen Anweisungen, auch wenn ihre Finger zitterten, als sie den Fensterrahmen losließ.
„Du machst das hervorragend“, sagte er, als sie schließlich auf den Efeuranken stand. Er kletterte neben ihr ein Stück tiefer. „Ich bin unter dir und kann dich jederzeit halten, wenn du ausrutschen solltest.“
Sie atmete tief durch und begann den Abstieg. Tatsächlich war es leichter als gedacht, am Efeu herunterzuklettern. Ian hatte die Erde schon erreicht und hob sie das letzte Stück hinunter. „Das war sehr gut“, flüsterte er ihr zu. „Jetzt müssen wir nur noch ungesehen um die Burg kommen.“
In gespielter Verzweiflung stöhnte Joanna auf, und Ian legte grinsend den Finger auf seinen Mund. „Psst!“ Er nahm ihre Hand, und vorsichtig schlichen sie an der Burgmauer entlang. Ab und an bedeutete er ihr, stehen zu bleiben, doch sie erreichten das Kräuterhaus ohne Zwischenfälle. Kaum waren sie eingetreten, sperrte Joanna die Tür ab. Sie zündete die Kerzen an, und Ian zog die Vorhänge zu und stellte die Arbeitstische zur Seite. Schließlich standen sie sich auf der freigeräumten Fläche gegenüber. Erwartungsvoll schaute Joanna ihn an.
Das war der Moment, vor dem Ian sich gefürchtet hatte: Er musste sie anfassen. Das dünne Nachthemd war schon schlimm genug gewesen. Es hatte mehr von ihrem Körper preisgegeben, als für ihn gut war. Auch die Kletterpartie hatte ihm einiges an Beherrschung abverlangt und jetzt stand er alleine mit ihr im Kräuterhaus und musste sie berühren. Doch da er schon eine Woche lang über dieses Problem nachdachte, hatte er eine Lösung gefunden. Er würde sich vorstellen, Joanna sei ein Mann – ein Student, dem er Nachhilfeunterricht gab. Wie zum Beispiel Laurentin. So einfach war das!
„Fangen wir an, Ian?“, fragte Joanna ungeduldig.
Statt einer Antwort trat er einen Schritt auf sie zu, griff sie an der Taille und warf sie über seine Schulter. Kopfüber hing Joanna auf seinem Rücken und zappelte wild mit den Beinen. Ian legte eine Hand auf ihr Gesäß, um sie besser festzuhalten. Er spürte ihre weichen Rundungen unter seinen Fingern und schlagartig wurde ihm klar, die Vorstellung, sie sei ein Mann, würde ihm nicht gelingen. Verzweifelt versuchte er, die Hitze, die in seinem Körper aufwallte, zu ignorieren. Er wollte doch, dass sie lernte, sich vor Entführern zu schützen. Das war die rettende Idee! Ian schloss die Augen und stellte sich vor, Joanna befände nicht auf seiner, sondern auf der Schulter eines Entführers. Ein ungutes Gefühl kam in ihm auf, und das reichte aus, dass er seine Konzentration nicht verlor. Jetzt konnte er sie wirklich unterrichten.
„Ian, lass mich sofort runter!“
„Nein.“ Als Reaktion auf seine Antwort strampelte sie heftiger mit den Beinen und Ian verstärkte seinen Griff um ihre Füße.
Nun trommelte Joanna mit ihren Fäusten auf seinen Rücken. „Bitte, mir ist schon ganz schlecht!“
„Dann sieh zu, dass du dich befreist.“
„Das ist gemein. Im Gegensatz zu deinen Dorffrauen führe ich kein Messer mit mir.“
Er beschloss, ihr einen Tipp zu geben. „Stimmt. Du nicht.“
Es dauerte einen Moment, dann zog Joanna das Messer aus seinem Hosenbund heraus. „Geschafft!“, jubelte sie.
„Na ja, du müsstet jetzt auch zustechen.“
Ihre Begeisterungsrufe erstarben. „Wie meinst du das?“
Seufzend hob Ian sie von seiner Schulter zurück auf die Erde. „Joanna, es reicht nicht, ein Messer zu haben. Du musst es auch benutzen!“ Sie sah ihn unsicher an und er fuhr eindringlich fort: „Wenn dich jemand auf diese Weise packt, und du bekommst sein Messer in die Hand, dann musst du sofort zustechen. Du darfst keinen Moment zögern!“
Unglücklich verzog sie das Gesicht. „Wohin soll ich ihn treffen?“
„Dahin, wo du den größtmöglichen Schaden anrichtest und nicht gegen einen Knochen triffst.“
„Und wo genau …?“
„Stich unterhalb der Rippen zu und zieh das Messer sofort wieder heraus. Dein Entführer sollte daraufhin zusammenbrechen und du bist frei. Verstanden?“
Sie runzelte die Stirn. „Ja, ich glaube schon …“
„In Ordnung“, unterbrach er sie und lächelte, „wir fangen ganz von vorne an.“ Mit diesen Worten begann er, sein Hemd aufzuknöpfen. Beim Ausziehen glaubte er ein Keuchen von Joanna zu hören, doch sicher war er sich nicht. „Zeig mir die Stelle, die ich dir eben beschrieben habe.“ Er drehte sich um und Joanna tippte mit dem Zeigefinger auf seinen Rücken.
„Richtig“, sagte er. „Und jetzt nochmal, aber schneller.“ Sie gehorchte und Ian nickte. „Gut.“ Er ging an ein Regal, nahm einen Stößel aus einem der Mörser heraus und gab ihn ihr in die Hand. „Das ist dein Messer“, erklärte er. Und ohne Vorwarnung schnappte er sie und warf sie auf seine nackte Schulter.
Vor lauter Schreck ließ Joanna den Stößel fallen und Ian setzte sie auf die Erde zurück. „Es tut mir leid“, sagte sie. „Ich stelle mich furchtbar blöd an.“
„Nein, dir fehlt nur die Übung.“ Er hob den Stößel auf und reichte ihn ihr. „Wenn wir das hundert Mal gemacht haben, klappt das wie im Schlaf.“
„Hundert Mal?“
„Ja, du musst es können, ohne darüber nachzudenken.“
Sie seufzte. „Natürlich. Lass uns weitermachen.“ Diesmal behielt Joanna den Stößel fest in ihrer Hand und traf sogar die richtige Stelle. Nachdem sie das Ganze mehrmals wiederholt hatten, stellte sie fest, dass sie tatsächlich sicherer wurde. Trotzdem ging ihr von dem ganzen Auf und Ab langsam die Luft aus. „Können wir eine Pause machen?“
Ian nickte und sie ließ sich erschöpft auf einen Stuhl nieder.
„Für die nächste Stunde kannst du etwas zu trinken für dich bereitstellen, Joanna.“
Erfreut sah sie ihn an. „Du willst mich weiter unterrichten?“
„Ja.“ Hatte er anfangs gezögert, ihrem Vorschlag mit dem Kampfunterricht zuzustimmen, um Jake nicht zu verärgern, war er nun aus eben diesem Grund dafür. Das sagte er ihr allerdings nicht.
„Danke, Ian. Auch dafür, dass du überhaupt gekommen bist, nach Jakes ruhmreichen Auftritt heute Morgen.“ Sie schüttelte den Kopf. „So angriffslustig kenne ich ihn gar nicht.“ Aber es passte zu seinem Verhalten am Mittag in der Bibliothek.
Ian setzte sich ebenfalls. „Jake weiß, dass ich von ihm abhängig bin. Das lässt seine Hemmschwelle sinken.“
Traurig über das Gehörte betrachtete Joanna ihn und ihr Blick blieb an seinem Verband hängen. „Wer hat die Wunde versorgt?“
„Colin.“
Empört stand sie auf, ging zu ihm und löste mit geschickten Händen den Verband. „Richte Colin aus, wenn er so etwas Schlampiges noch einmal macht, sorge ich dafür, dass er in der Zwischenprüfung im Fach Heilkunde durchfällt.“ Sie schnaubte, während sie Stoffbinden aus einer Holzkiste aus dem Regal holte. Sorgsam säuberte sie die Wunde und legte einen frischen Verband darüber. Zum Abschluss strich sie sanft über seinen Oberarm. „Ich glaube, ich bin schuld an dieser Verletzung“, erklärte sie zerknirscht. „Ich habe Jake gesagt, es würde länger dauern, bis deine Schmerzen verschwunden sind, und er hat dieses Wissen ausgenutzt.“ Entschuldigend hob sie die Hände.
Ian schwieg. Ihre Worte bestätigten seine Vermutung während des Kampfes. „Es war Jake, der mich verletzt hat, nicht du“, sagte er.
Statt einer Antwort trat Joanna hinter ihn und legte ihre Hände auf seinen Nacken. Die Muskulatur fühlte sich hart an. Die Bäder hatten wohl nicht viel geholfen. Sie begann, die festen Stellen zu massieren und spürte, wie er sich noch mehr verkrampfte. „Entspann dich“, sagte sie. Er murmelte etwas Unverständliches, lockerte dann aber gehorsam die Nackenpartie. Ihre Finger glitten von seinem Hals über die Schultern und zu den Oberarmen, während sie in kreisenden Bewegungen Druck ausübte. Allmählich atmete Ian tiefer und gleichmäßiger. Während Joanna ihre Massage auf seinen Rücken ausdehnte, ärgerte sie sich über sich selbst. Warum war sie nicht früher auf diese Idee gekommen? Entschlossen setzte sie ihr Werk fort. Inzwischen hatte Ian seine Augen geschlossen und schien die Behandlung zu genießen. Und ihr gefiel es nicht minder, ihn anzufassen. Augenblicklich wurde sie unsicher. Das war doch nicht verwerflich, was sie hier tat, oder? Schließlich löste sie nur das Versprechen ein, sich um ihn zu kümmern, das sie Charlotte gegeben hatte. Nun gut, wahrscheinlich erwartete ihre Freundin nicht, dass sie Ian mitten in der Nacht massierte, während sie beide alleine im Kräuterhaus saßen. Aber eine andere Gelegenheit hatte sie dazu im Moment nicht. Außerdem war es eine reine Heilmaßnahme, sonst nichts, wie sie sich selbst versicherte. Trotzdem verharrte ihr Blick wie gebannt auf seinem nackten Oberkörper. Muskulös und durchtrainiert – ein prachtvoller Anblick. Kein Vergleich zu damals, als sie ihn das erste Mal ohne Hemd gesehen hatte. Das Einzige, was sich nicht verändert hatte, waren die Narben, die über Rücken, Brust und Arme verliefen. Wer sie ihm wohl zugefügt hatte? Er hatte nie darüber gesprochen.
„Wie lange willst du diese Farce mit Lady Tamara aufrecht erhalten?“
Ians Stimme riss Joanna aus ihren Gedanken. Sie hatte Lady Tamara völlig vergessen. „Ich weiß es nicht“, antwortete sie ausweichend. „Sie hat gute Ideen.“
„Sie sperrt dich ein und macht dir Vorschriften.“ Er gab sich keine Mühe, seine Abneigung zu verbergen.
Joanna ließ seine Schultern los. Es widerstrebte ihr, ihm die wahren Gründe zu erläutern. Erstens wollte sie nicht auch noch von Ian hören, dass ihr Lebensstil falsch war, zum anderen fiel es ihr wie schon vor Monaten am Waldsee schwer, mit ihm über das Thema Heiraten zu sprechen. Und zugeben, dass sie sich ihrem Bruder unterordnen musste, wollte sie erst recht nicht. „So schlimm, wie du es darstellst, ist es nicht“, sagte sie schließlich. „Außerdem freut es Jake.“
Ian stand auf und zog sein Hemd an. „Es ist spät. Ich bringe dich zurück.“
Joanna wusste, er ärgerte sich über ihre Antwort. Aber sie konnte nichts daran ändern.
 
„Wann üben wir das nächste Mal?“ Joanna sah Ian fragend an, als sie wieder in ihrem Zimmer standen. Hoffentlich war er noch bereit dazu!
„Das liegt an dir.“ Seine Stimme klang belegt. „Ich habe jeden Abend Zeit.“
„Dann morgen“, sagte sie. Er nickte und wandte sich zum Fenster. „Ian?“ Er drehte sich wieder zu ihr und sie sprach schnell weiter: „Bitte, nimm es mir nicht übel wegen Lady Tamara. Es ist schwer zu verstehen, aber ich muss es tun.“
„Anders wäre es einfacher.“
„Ich weiß.“
Er kehrte ihr erneut den Rücken zu und ging zum Fenster.
„Ian?“
Er blieb stehen. „Was noch?“
„Steigst du eigentlich auch bei anderen Frauen nachts ins Zimmer ein?“
Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er sich umdrehte und antwortete: „Das, Lady Joanna, bleibt mein Geheimnis.“ Damit kletterte er endgültig aus dem Fenster und verschwand in der Dunkelheit.
Zufrieden legte sich Joanna zum zweiten Mal an diesem Abend ins Bett. Wenigstens hatte sie Ian noch zum Lächeln gebracht. Und das war das Mindeste, was sie tun konnte. Sie schuldete ihm so viel! Sie mochte sich gar nicht vorstellen, wie die letzten Monate ohne ihn verlaufen wären. Und jetzt würde er ihr erneut helfen, obwohl er gute Gründe hätte, es nicht zu tun. Das Training hatte ihr sehr gefallen, und die Zeit mit ihm war viel zu schnell vergangen. Nachdenklich strich Joanna über ihre Bettdecke. Sie würde Ian vermissen, wenn sie Greystone verließ, um zu heiraten. Entschieden schüttelte sie den Kopf. So bald würde sie keinen Bräutigam finden. Es blieben noch viele Nächte, die sie mit Ian im Kräuterhaus verbringen konnte. Immer vorausgesetzt, sie überlebte die Tage dazwischen mit Lady Tamara.
 
Der nächste Morgen begann für Joanna wie der vorherige. Es dauerte wieder Stunden, bis sie angezogen und frisiert war. Danach übte Lady Tamara mit ihr das anmutige Trinken aus einem Becher und das elegante Essen eines Stück Kuchens – leider mit einem unsichtbaren Kuchen, was Joanna sehr ärgerte, denn ihr Magen knurrte seit längerem. Ein Apfel war definitiv zu wenig zum Frühstück. Nach dem Mittagessen mit Jake und dem Mittagsschlaf stand ein Treffen mit der Köchin zur Besprechung des Speiseplans auf Joannas Programm. Hatte sie diese Aufgabe früher als lästig empfunden, freute sie sich nun darauf. Auf Lady Tamaras Anweisung hin erfolgte die Unterredung nicht wie üblich in der Küche, sondern Hannah musste zu Joanna kommen. Die Heiratsvermittlerin hatte darauf bestanden, ein Gästezimmer im Obergeschoss als Joannas Damenzimmer herzurichten. Dort erwartete sie nun zusammen mit Lady Tamara das Eintreffen der Köchin. Es klopfte an der Tür und Hannah trat schnaufend ein. Joanna bedeutete ihr, sich zu ihnen zu setzen, und die Köchin ließ sich vorsichtig auf einem der Polsterstühle nieder. Lady Tamara nahm sich ungefragt Joannas Haushaltsbuch und blätterte prüfend darin herum.
Die Köchin sah ihre Herrin unsicher an. „Lady Joanna, bevor ich Euch meine Vorschläge zum Speiseplan mitteile, soll ich Euch einen Brief des Gewürzhändlers aushändigen. Er … er hat seine Angebote niedergeschrieben, und vielleicht können wir sie in unsere Planung einbeziehen.“
Joanna hob die Augenbrauen. Sie hätte nicht gedacht, dass der alte Händler schreiben konnte. Sie setzte zu einer entsprechenden Bemerkung an, als sie Hannahs sonderbaren Blick bemerkte, der ständig zwischen ihr und Lady Tamara hin und her schweifte. „Gut. Gib mir sein Schreiben.“ Sogleich händigte ihr die Köchin ein gefaltetes Papier aus. Joanna öffnete es und staunte. Sie kannte diese Handschrift, schließlich hatte sie Ian oft genug bei seinen Aufgaben über die Schulter geblickt. Schnell hob sie den Kopf und schaute zu Lady Tamara. Die Hofdame hatte keinen Verdacht geschöpft und murmelte stattdessen halblaut Zahlen vor sich hin. Joannas Aufmerksamkeit kehrte zu Ians Brief zurück.
 
Wir müssen unser Treffen um einen Tag verschieben. Der neue Apotheker hält heute Abend einen Vortrag, den wir alle besuchen müssen. Sobald du morgen Abend alleine in deinem Zimmer bist, stell eine brennende Kerze in dein Fenster.
 
Joannas Laune sank. Noch einen Tag länger warten! Schweren Herzens faltete sie das Schreiben zusammen und ließ es zwischen den Falten ihres Kleides verschwinden. Mit betont gleichgültiger Stimme antwortete sie Hannah: „Wenn du den Gewürzhändler siehst, sag ihm, ich nehme sein Angebot an.“
Ein Lächeln huschte über das Gesicht der rundlichen Köchin und Joanna wusste, Ian würde ihre Botschaft umgehend erhalten.
 
Die Zeit bis zum nächsten Abend verging für Joanna quälend langsam. Außerdem hatte Lady Tamara das Korsett enger geschnürt, und ihre Rippen schmerzten bei der leichtesten Berührung. Das durfte Ian keinesfalls bemerken, sonst würde er das Training sofort beenden. Und das durfte nicht passieren, denn die Aussicht darauf war das Einzige, was Joanna den Tag überstehen ließ. Kaum hatte die Zofe, die ihr beim Ausziehen behilflich gewesen war, das Zimmer verlassen, zündete Joanna eine Kerze an und stellte sie auf die Fensterbank. Anschließend zog sie sich eines ihrer alten Kleider an, legte sich aufs Bett und wartete. Es kam ihr vor wie eine Ewigkeit, bis sie das ersehnte Klopfen am geöffneten Fensterflügel hörte. Schnell sprang sie auf und lief zu Ian. „Endlich bist du da! Ich hätte diese Warterei keinen Moment länger ertragen.“
„Hätte ich um diese Begeisterungsstürme zu meiner Begrüßung gewusst, wäre ich früher gekommen.“ Ian lachte. „Bis du bereit? Ich habe viel mit dir vor.“
Sie nickte und er half ihr, aus dem Fenster zu steigen. Kurz darauf waren sie bereits am Efeu hinabgeklettert. „Hast du dich an die Höhe gewöhnt?“, erkundigte er sich, als er sie auf der Erde absetzte.
„Ja, ich bin selbst erstaunt, dass es mir nichts mehr ausmacht.“ Das war eine glatte Lüge. Die Höhe empfand sie immer noch als furchtbar. Dass sie sie ohne Probleme ertrug, war allein der Tatsache geschuldet, dass sie vollkommen abgelenkt war. Es war ihr nicht möglich, Angst zu haben und es gleichzeitig zu genießen, ganz nah bei ihm zu sein.
 
„Was üben wir heute?“, fragte Joanna, nachdem sie die Tür des Kräuterhauses abgeschlossen hatte.
Ian reichte ihr den Stößel und warf sie über seine Schulter.
„Eine richtige Antwort wäre auch nett gewesen“, sagte sie und platzierte ihren Messerersatz schwungvoll unter seinen Rippen.
„Wir müssen deine Reflexe trainieren. Am besten wäre es, ich würde dich tagsüber unerwartet überfallen, damit du lernst, zu handeln, ohne nachzudenken.“ Er hob sie wieder herunter.
Joanna kicherte. „Wenn du mich tagsüber in der Burg über deine Schulter wirfst, brauche ich keine Reflexe. Lady Tamara würde meine Verteidigung übernehmen. Und ich behaupte, dass nicht einmal du gegen eine wütende Heiratsvermittlerin eine Chance hast.“
„Ah, die liebe
Lady Tamara. Das erinnert mich daran, was ich heute Neues mit dir üben wollte: erwürgen.“
Bevor sie fragen konnte, ob er das tatsächlich ernst meinte, hatte er schon beide Hände um ihren Hals gelegt. Außerstande zu sprechen, begann sie um sich zu schlagen und nach ihm zu treten. Doch es hatte keinerlei Wirkung auf ihn, im Gegenteil, sein Griff wurde fester. Joanna ging rückwärts und versuchte, seine Hände von ihrem Hals wegzuziehen – es gelang ihr nicht. Panik stieg in ihr auf. In diesem Moment ließ Ian sie los.
„Die einzige Möglichkeit, den Würgegriff zu lockern, ist durch eine Hebelwirkung deiner Hände“, ließ er sie wissen. „Wichtig ist auch, dass du zuerst die Schultern hochziehst und dein Kinn auf die Brust drückst.“
„Warum verrätst du mir die Tricks immer erst nachdem ich vorher alles falsch gemacht habe?“
„Der Lerneffekt ist größer“, antwortete er ungerührt.
„Oh, gut. Das merke ich mir. Bete darum, dass ich euch nie wieder in Kräuterkunde unterrichte. Sonst verabreiche ich euch erst das Gift und händige euch danach das Rezept für das Gegenmittel aus.“
Er lachte. „Dafür darfst du mich jetzt würgen, damit ich dir zeigen kann, was du mit deinen Händen und deinen Armen machen musst.“
Sie übten, bis Joanna sich erschöpft auf den Boden sinken ließ. „Ist das anstrengend! Am schwierigsten finde ich es, die aufkommende Angst zu unterdrücken.“ Neugierig schaute sie Ian an, der sich neben sie gesetzt hatte. „Ich habe mir bisher nie Gedanken darüber gemacht, aber geht es dir beim Kämpfen genauso?“
Er nickte. „Man kann der geschickteste Kämpfer der Welt sein, aber wenn man seine Gefühle nicht unter Kontrolle hat, nützt das gar nichts. Vieles läuft beim Kämpfen reflexartig ab, trotzdem muss man seine nächsten Schritte planen und am besten noch die Vorgehensweise seines Gegners richtig einschätzen. Dazu braucht man einen klaren Verstand und darf sich eben nicht von seinen Gefühlen beherrschen lassen.“
„Das hört sich kompliziert an.“
„Aber es ist der Schlüssel zum Erfolg – das will ich auch Laurentin und den anderen vermitteln. Reine Körperkraft nützt nichts, wenn man vergisst, zu denken.“ Er tippte sich an den Kopf. „Deshalb bin ich überzeugt, dass das Training dir etwas bringt.“
„Na ja, mit dem vorausschauenden Denken bin ich mir nicht so sicher.“
„Das wird noch.“ Er klopfte ihr auf den Arm. „Außerdem liegt das Talent dafür in der Familie.“
„Wie meinst du das?“
„Dein Bruder beherrscht diese Art von analytischem Kampf in Vollendung. Er braucht nur Sekunden, um die Schwachstellen seines Gegners herauszufinden und auszunutzen.“ Ian verzog das Gesicht. Er hatte diese herausragende Fähigkeit Jakes mittlerweile oft genug am eigenen Leib erfahren dürfen. „In dieser Beziehung habe ich noch nie jemand besseren gesehen.“ Er lächelte. „Sobald du diese Begabung in dir gefunden hast, habe ich nichts mehr zu lachen.“
Bevor Joanna etwas erwidern konnte, hielt er sanft ihren Kopf fest. „Oh nein, das ist ärgerlich. Auf deinem Hals ist ein roter Fleck vom Würgen.“
„Das ist doch nicht schlimm.“
„Und wie erklärst du ihn morgen Lady Tamara?“ Vorsichtig rieb er mit seiner Hand über die rote Stelle, doch sie verschwand nicht. Sorgenfalten bildeten sich auf seiner Stirn. Er nahm eine von ihren Locken, die sich aus ihrem Knoten gelöst hatte, und drapierte sie über dem Fleck. Dann legte er seinen Kopf prüfend zur Seite. „Wenn du dich nicht mehr bewegst, könnte es so klappen.“
Sie lachte. „Vergiss es, Lady Tamara steht auf Hochsteckfrisuren. Aber meine Bernsteinkette könnte das Problem lösen.“
„Sie würde auf jeden Fall sehr gut zu deinen Augen passen.“
Verwundert sah sie ihn an. Er interessierte sich für ihre Augen? „Ich werde es ihr morgen vorschlagen.“
„Tu das. Ich kann Lady Tamara zwar nicht ausstehen, aber sie hat einen ausgezeichneten Geschmack, was die Auswahl deiner Garderobe angeht.“
„Ich dachte, du bevorzugst Nachthemden“, neckte sie ihn.
„Das habe ich so nicht gesagt.“ Seine Stimme wurde leise. „Du hast noch nie so schön ausgesehen wie an den letzten beiden Abenden in der Halle.“
Joanna schluckte. Ihr Gespräch lief in eine gefährliche Richtung. Er hielt immer noch ihr Haar in seiner Hand und sein Gesicht war nur Zentimeter von ihrem entfernt. Rasch erhob sie sich und Ian folgte ihrem Beispiel.
Kaum stand er, packte er ihr rechtes Handgelenk und zog mit hartem Griff daran. Lady Tamaras Tonfall nachahmend forderte er sie auf: „Und nun, meine Liebe, löse bitte dieses Problem.“
 
Am nächsten Morgen erwachte Joanna mit starken Schmerzen. Ihr Unterleib zog sich krampfartig zusammen und sie stöhnte. Es war die Zeit ihrer monatlichen Blutung, doch niemals hatte sie dabei ein solches Unwohlsein verspürt. Sie setzte sich auf und schlug die Decke zurück – das Bettlaken war blutig. Die nächste Schmerzenswelle überrollte sie und sie ließ sich wieder auf ihr Kopfkissen sinken. Die Vorstellung, wie Lady Tamara ihr das Korsett festschnürte, ließ sie erneut aufstöhnen. Sie brauchte dringend einen Kräuteraufguss gegen die Krämpfe. Vorsichtig streckte sie ihre Hand nach der Glocke auf ihrem Nachttisch aus.
Kurz darauf erschien ihre Kammerzofe in Begleitung von Lady Tamara. Die Hofdame nickte bedächtig. „Ihr werdet heute auf dem Zimmer bleiben, Lady Joanna. Jede echte Dame ist in dieser Zeit unpässlich.“
Joanna nickte erleichtert. Dann hielt sie bestürzt inne. Was sollte sie den ganzen Tag über tun? Als sie Lady Tamara diese Frage stellte, lächelte die Hofdame milde. „Ich werde Euch Literatur zukommen lassen.“
 
Mittags saß Joanna entnervt im Bett. Die Krämpfe waren zwar durch den Tee besser geworden, aber immer noch schlimm. Schlimmer hingegen waren Lady Tamaras Bücher – etwas so Anspruchsloses hatte sie lange nicht mehr in den Händen gehabt. Am schlimmsten war allerdings, dass sie Ian für heute Abend würde absagen müssen. Doch mit diesen Schmerzen konnte sie keinesfalls trainieren. Erneut läutete sie die Glocke und beauftragte die Zofe, die Köchin zu ihr zu schicken. Das war der einzige Weg, der ihr einfiel, um ihm unauffällig eine Nachricht zukommen zu lassen.
Die Nachmittagsstunden zogen sich endlos dahin und das Nichtstun frustrierte Joanna. Zum Glück hatten wenigstens die Krämpfe nachgelassen. Nachdem sie das Abendessen im Bett eingenommen hatte, zog sie ihr Nachthemd an und kämmte ihr Haar. Im Zimmer war es stickig, und so ging sie zum Fenster und öffnete es. Kühle Herbstluft wehte ihr angenehm frisch entgegen. Joanna atmete tief ein und betrachtete den Vollmond, der hell am Himmel stand. Sie ließ den Fensterflügel offen, lief zum Bett zurück und kuschelte sich in die Decken. Hoffnungsvoll nahm sie ein weiteres Buch von Lady Tamara von ihrem Nachttisch. Vielleicht war dieses ja besser als seine Vorgänger. Im Schein einer Kerze begann sie zu lesen.
Nach einer Weile vernahm Joanna ein vertrautes Geräusch und blickte auf. Ian saß im Fensterrahmen. „Oh, hallo“, begrüßte sie ihn erfreut, dann wurde ihr Blick betrübt. „Hat dich meine Nachricht nicht erreicht? Du bist leider umsonst gekommen, ich -“
„Hannah hat mir deine Botschaft überbracht“, unterbrach er sie freundlich. „Sie hat mir gesagt, dass du krank bist und ich wollte wissen, wie es dir geht.“
Ein warmer Schauder lief ihr bei seinen Worten über den Rücken. „Das ist schön. Ich bin nicht krank, du kannst hereinkommen, wenn du möchtest.“
„Sehr gerne.“ Er sprang ins Zimmer und setzte sich auf einen Stuhl neben ihrem Bett. „Wenn du nicht krank bist, was hast du dann?“
Verlegen strich Joanna ihre Haare hinter ihre Schulter zurück. „Ich … ich bin unpässlich und habe diesmal starke Schmerzen dabei.“ Ratlos hob sie die Hände. „Ich kann es mir nicht erklären. Vielleicht hängt es mit dem Korsett zusammen.“
„Dann ist es wirklich besser, wenn du dich schonst.“
„Ja. Leider ist es furchtbar öde, den ganzen Tag im Bett zu verbringen. Lady Tamara hat mir einige Bücher zukommen lassen, die bei den Damen am Königshof sehr gefragt sind.“ Sie wies auf den Stapel auf ihrem Nachttisch. „Bedauerlicherweise sind diese Wälzer einfach nur langweilig.“ Joanna verzog das Gesicht. „Dagegen sind sogar Galads gesammelte philosophische Werke ein Ausbund an Spannung.“ Sie bemerkte Ians starren Blick. „Was ist los?“
Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Mir bereiten Galads Philosophen gerade einige Schwierigkeiten im Unterricht“, gestand er widerwillig.
„Oh nein, daran habe ich noch gar nicht gedacht! Du hast niemanden mehr, der dir bei den Aufgaben helfen kann. Warum hast du nichts gesagt?“
„Es geht schon irgendwie.“
Sie schüttelte den Kopf. „Morgen Abend kümmern wir uns darum.“
Ian setzte zu einer Erwiderung an, da klopfte es an der Zimmertür. Entsetzt sahen sie sich an.
„Joanna, bist du noch wach?“, hörten sie ausgerechnet Jake von draußen fragen.
Geistesgegenwärtig löschte Ian die Kerze mit den Fingern, doch es war zu spät, um aus dem Fenster zu klettern, denn Jake drückte bereits die Klinke herunter.
„Komm“, raunte Joanna ihm zu und hob ihre Bettdecke an. In ihrer Bestürzung fiel ihr nichts Besseres ein. Unter ihrem Bett konnte er sich nicht verstecken, weil dort Truhen standen, und um sich in ihrem Schrank zu verbergen hätte er das gesamte Zimmer durchqueren müssen. Ian verstand sofort und sprang über sie hinweg in ihr Bett.
Jake öffnete die Tür und blieb auf der Schwelle stehen.
„Ich schlafe noch nicht“, ließ sie ihren Bruder wissen. Unauffällig legte sie die Tagesdecke und etliche Kissen auf Ian.
„Darf ich reinkommen?“
Jakes Tonfall entnahm sie, dass sich diese Frage nicht nur auf die späte Stunde bezog, sondern auch auf die Tatsache, dass sie beide seit ihrem Streit vor drei Tagen nicht mehr alleine miteinander gesprochen hatten. Sie biss sich auf die Lippen. Am liebsten hätte sie verneint, doch sie wollte ihn nicht zurückweisen. „Ja, natürlich“, antwortete sie stattdessen und unterdrückte das aufkommende Entsetzen.
„Du brauchst wegen mir keine Kerze anmachen, der Mond scheint hell genug“, sagte er, während er zu ihr ans Bett kam.
Joanna musste an sich halten, um vor Erleichterung nicht laut aufzuatmen. „Setz dich“, forderte sie ihn so ruhig wie möglich auf.
Jake nahm auf dem Stuhl Platz, auf dem vor wenigen Augenblicken noch Ian gesessen hatte. „Geht es dir wieder gut?“, erkundigte er sich.
„Ja, und es würde mir noch besser gehen, wenn du Lady Tamara zum Teufel schicken würdest!“, konnte sie sich trotz der heiklen Lage nicht verkneifen zu sagen.
„Damit hat sich meine nächste Frage, ob du mir noch böse bist, erledigt.“
Joanna sah in das Gesicht ihres Bruders, das im silbernen Mondlicht gut zu erkennen war. Er wirkte müde und ausgelaugt. Verdammt, wieso konnte sie nie lange wütend auf ihn sein? „Ich erkenne deine Entscheidung an, auch wenn ich sie nicht gutheiße. Aber ich bin dir nicht böse, viel mehr mache ich mir Sorgen um dich.“
Fragend hob ihr Bruder eine Augenbraue.
„Du hast dich erschreckend verändert, Jake. Das habe ich dir bereits gesagt, und es macht mir Angst, welche Ausmaße es mittlerweile angenommen hat: Du hast dich mit Galad so zerstritten, dass er die Burg verlassen hat, du schreist mich an und du verletzt Ian absichtlich.“ Kaum hatte sie es ausgesprochen, spürte sie einen leichten Stoß an ihren Rippen. Sie erkannte ihren Fehler und hielt die Luft an.
„Woher weißt du das mit Ian?“, fragte ihr Bruder auch sogleich.
„Dienstbotengeschwätz“, log Joanna. Glücklicherweise glaubte er ihr.
„Mein Streit mit Galad ist meine eigene Sache“, erwiderte Jake. „Was Ian betrifft: Er muss verstehen, dass du nicht Charlotte bist, der er stundenlang mit seiner Gegenwart zur Last fallen kann. Da du ihm das nicht vermitteln konntest oder wolltest, habe ich es getan. Möglicherweise etwas grob, aber so hat er wenigstens gesehen, dass er mich nicht um den Finger wickeln kann wie dich und Galad.“
Joanna spürte, wie Ian neben ihr langsam das Messer aus seinem Hosenbund zog. Hoffentlich machte er keine Dummheit! Wenn Jake merkte, dass er in ihrem Bett lag, wäre das Laken binnen Sekunden noch blutiger als heute Morgen. Unruhig rutschte sie hin und her, um Ians Bewegungen zu verbergen.
„Alles in Ordnung?“, wollte Jake besorgt wissen.
Joanna nickte – noch war es nicht zur Katastrophe gekommen.
Ihr Bruder ergriff wieder das Wort: „Ich hatte gehofft, du hättest dich inzwischen mit dem Gedanken angefreundet hast, bald zu heiraten.“ Er lächelte. „Schließlich ist es schön, verliebt zu sein.“
Traurig schaute sie ihn an. „Machen wir uns doch nichts vor. Du und Lady Tamara habt mir mehr als deutlich zu verstehen gegeben, dass ich großes Glück habe, wenn es überhaupt einen Mann gibt, der mich heiraten will. Dass es eine Liebesheirat wird, daran glauben weder du noch ich.“
Zu ihrem Erstaunen widersprach Jake nicht, sondern senkte den Kopf. „Es ist wirklich schwierig, an Liebe zu glauben“, murmelte er.
Doch Joanna war nicht sicher, ob sie ihn richtig verstanden hatte.
Schließlich sah er sie wieder an. „Trotzdem bringt dir eine Vermählung auch Angenehmes. Du wirst Burgherrin sein, Kinder haben …“
Wenig überzeugt erwiderte Joanna seinen Blick.
„… und kannst die Freuden des Ehebetts genießen“, endete Jake triumphierend.
Ungläubig starrte sie ihn an. Sie musste sich verhört haben! Er wollte doch nicht ausgerechnet jetzt mit ihr über solch intime Angelegenheiten reden?
Jake deutete ihren Gesichtsausdruck falsch, denn er sprach mit behutsamer Stimme weiter: „Du musst keine Angst davor haben, Joanna. Zärtlichkeiten zwischen Eheleuten sind ganz natürlich. Selbstverständlich kannst du dir im Moment noch nicht vorstellen, wie es ist, mit einem Mann das Bett zu teilen.“
Oh doch, sie konnte es sich sehr gut vorstellen – schließlich lag gerade einer neben ihr!
Ahnungslos fuhr Jake fort: „Wenn der Mann nur ein bisschen geschickt ist, wird es dir bald Spaß bereiten. Das wäre dann schon eine Ehe wert.“
„Und du weißt, wovon du sprichst?“ Joanna war der Satz rausgerutscht, bevor sie es hatte verhindern können.
„Ja, in der Tat“, knurrte er. „Ich habe noch keine Frau unbefriedigt im Bett zurückgelassen. Auch wenn das schon längere Zeit her ist.“
„Stimmt! In den letzten Jahren habe ich dich statt mit Frauen immer nur mit Galad gesehen“, bestätigte sie. „Man konnte fast meinen, du seist mit ihm verheiratet.“
Mit einem dumpfen Schlag fiel der Kerzenständer vom Nachttisch. Jake musste im Dunkeln daran gestoßen sein. „Tut mir leid“, entschuldigte er das Versehen und hob den Leuchter auf. „Zu deiner Information: Seit ich den Titel des Earls trage, bin ich mit Frauengeschichten vorsichtiger geworden. Sie sehen sich zu schnell als neue Countess und das wäre dir sicher nicht recht gewesen, liebe Schwester.“ Um seinen Worten die Spitze zu nehmen, strich er über ihren Arm. „Aber es geht nicht um mich, sondern um dich und deine Heirat.“ Er räusperte sich. „Hatte Mutter mit dir darüber gesprochen, wie die Ehe vollzogen wird? Ich meine … weißt du, wie ein nackter Mann aussieht und was er von dir in der Hochzeitsnacht verlangen wird?“
Joanna musste sich beherrschen, nicht hysterisch aufzulachen. Die Situation war mehr als bizarr. Ihr Bruder war drauf und dran sie über ihre ehelichen Pflichten aufzuklären, während sie mit Ian zusammen im Bett lag. Zum Glück hatte Jake ihn noch nicht entdeckt, aber sie war sich seiner Gegenwart mehr als bewusst. „Jake, ich danke dir für deine Offenheit, aber könnten wir das Thema ein anderes Mal besprechen? Ich bin sehr müde.“
Sanft legte er seine Hand auf ihre Wange. „Es ist keine Schande, wenn dich diese Sache nervös macht. Aber du brauchst dich keinesfalls zu fürchten, ich werde dir alles genau erklären.“
Außer einem Nicken brachte Joanna nichts mehr zu Stande. Jake wünschte ihr eine gute Nacht und verließ das Zimmer. Als die Tür ins Schloss gefallen war, ließ sie sich nach hinten in ihr Kissen sinken.
Ians Kopf tauchte neben ihr unter der Decke auf. Er lag auf dem Bauch, das Kinn auf seine Hände gestützt und grinste sie an. „Warum hast du Jake weggeschickt? Gerade wurde es interessant.“
„Wie kannst du nur lachen? Ich bin tausend Tode gestorben. Wenn er dich entdeckt hätte …“
„Halb so schlimm. Schließlich wäre das Überraschungsmoment definitiv auf meiner Seite gewesen.“
Joanna stöhnte. „Den ganzen Tag über langweile ich mich und dann passiert so etwas.“ Sie blickte Ian an und stellte fest, dass sein Gesichtsausdruck ernst geworden war.
„Jake zwingt dich also, Lady Tamara Folge zu leisten?“
„Er ist mein Bruder, er hat das Recht dazu.“
„Es tut mir leid.“
Verwundert sah sie ihn an.
„Ich hatte dich bei unserem ersten Training so verstanden, dass du dich ihren Maßnahmen freiwillig unterziehst. Deshalb war ich am Ende des Abends so verärgert.“
„Das habe ich bemerkt.“ Bedauernd schüttelte sie den Kopf. „Ich habe mich geschämt, dir die wahren Hintergründe zu nennen. Jetzt kennst du sie. Es … es ist nicht leicht für mich, sie zu akzeptieren.“
„Du liebst deinen Bruder sehr.“ Ein wehmütiger Ausdruck trat auf Ians Gesicht.
„Ich würde alles für ihn tun.“
„Hoffentlich weiß er das zu schätzen.“
Joanna schloss die Augen. Jetzt, da die Anspannung nachließ, spürte sie, wie müde sie tatsächlich war. Dass Ian noch immer neben ihr lag, störte sie nicht. Im Gegenteil, seine Gegenwart und die Wärme, die er ausstrahlte, beruhigten sie. Sie gähnte und merkte, wie sie in den Schlaf abzugleiten drohte. Mühsam öffnete sie die Augen wieder. Ian hatte sich auf die Seite gedreht und betrachtete sie nachdenklich. Die Situation hatte etwas Unwirkliches, fast kam es ihr vor, als träumte sie. „Es ist Jake sehr wichtig, dass es mir gut geht“, sagte sie leise. Sie dachte daran, was ihr Bruder über seine Erfahrungen mit Frauen gesagt hatte. „Wie viele Frauen hattest du schon, Ian?“ Oh Gott, sie hatte diesen Gedanken laut ausgesprochen! Sie wunderte sich über sich selbst – und noch mehr darüber, dass sie eine Antwort bekam.
„Ich? Keine.“
„Du bist fünfundzwanzig. Das glaube ich dir nicht.“
„Du bist genauso alt und hattest auch noch niemanden.“
„Bei mir ist das etwas anderes. Ich bin eine adlige Dame.“
„Und ich bin der ungeliebte Sohn des Barons gewesen. Hätte ich ein Verhältnis mit einer Frau aus dem Dorf angefangen, wäre dies über kurz oder lang meinem Vater zu Ohren gekommen. Meinst du, irgendeiner Frau wäre es das Risiko wert gewesen, den Zorn meines Vaters auf sich zu ziehen?“
Sein Gesichtsausdruck war verschlossen. Joanna strich ihm ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht, die sich unter der Decke aus seinem Zopf gelöst hatten.
„Und wenn ich dein Gedächtnis auffrischen darf“, sprach er weiter, „ich sah damals ein bisschen anders aus als heute.“
„Aber du warst trotzdem du.“
Er legte die Stirn in Falten. „Das ist mir zu philosophisch. Ist das ein Zitat aus Galads Büchern?“
„Nein, ich meine deinen Charakter. Du bist nett, humorvoll und hilfsbereit. Das hat mir von Anfang an an dir gefallen.“ Mit halb geschlossenen Augen sah sie ihn an. „Ian, du bist ein wunderbarer Mensch und ich vertraue dir bedingungslos – und wenn das die anderen Frauen nicht erkannt haben, dann waren sie das Risiko nicht wert.“ Sie sah noch, dass er sie verwirrt anblickte, bevor ihr die Augen ganz zufielen.
„Ich gehe jetzt, Joanna“, flüsterte er und stieg aus dem Bett.
„Nein“, murmelte sie schlaftrunken. „Ich hasse es, wenn du weggehst und mich alleine lässt.“
Behutsam deckte er sie zu. „Ich komme morgen wieder.“ Und ich würde jeden Tag für den Rest meines Lebens zu dir kommen, wenn ich nur könnte, fügte er lautlos hinzu.
 
Am Morgen darauf waren Joannas Schmerzen verschwunden. Dafür lag ihr der letzte Abend schwer im Magen. Sie war dankbar, diesen Tag noch alleine in ihrem Zimmer verbringen zu können, denn sie musste über die gestrigen Ereignisse nachdenken. Hatte sie geträumt oder war es wirklich geschehen? Hatte Jake versucht, sie über ihre Hochzeitsnacht aufzuklären, während Ian versteckt unter ihrer Bettdecke gelegen hatte? Und schlimmer noch: Hatte sie Ian gefragt, mit wie vielen Frauen er geschlafen hatte? Was war nur über sie gekommen? Der viele Kräutertee musste sie benebelt haben. Sie wollte nicht wissen, was sie ihm noch alles gesagt hatte.
Joanna stand auf und trat ans Fenster. Die Strahlen der aufgehenden Sonne fielen in ihr Zimmer. Eine Bemerkung, die Jake gemacht hatte, ging ihr nicht aus dem Sinn. Sah Ian in ihr lediglich eine Art Schwester? Ja, gab sie sich selbst die Antwort, denn nichts anderes hatte sie
Charlotte versprochen, für ihn zu sein. Und auch sein respektvolles Verhalten ihr gegenüber sprach für diese Vermutung. Trotzdem störte sie die Vorstellung. Aber was sollte er stattdessen in ihr sehen? Vielleicht eine Frau, mit der er um ihrer selbst willen gerne zusammen war, meldete sich eine zaghafte Stimme in ihrem Inneren. Sie seufzte und ihre Finger strichen über die rauen Steine der Mauer. Lady Tamara hatte es wirklich geschafft, ihr Selbstbewusstsein in Bezug auf Männer zu untergraben. Warum sonst sollte sie sich über die Tatsache wundern, dass Ian nur eine freundschaftliche Beziehung zu ihr wünschte? Schließlich hatte sich in den letzten Jahren kein einziger Mann für sie interessiert. Weshalb sollte er eine Ausnahme bilden? Ian sah das Gleiche in ihr wie alle anderen Männer: nämlich nichts. Und das war auch besser so, tröstete sie sich.
 
Ian saß im Unterricht und versuchte sich zu konzentrieren, was ihm gründlich misslang. In Gedanken war er in Joannas Bett: Er sah sie, er roch sie, er spürte sie.
Der gestrige Abend war grotesk gewesen. Er hatte neben der Frau gelegen, die er liebte, mit einem körperlichen Verlangen, das schon schmerzhaft gewesen war – und hatte sich doch nicht bewegen dürfen, weil ihr Bruder ihn sonst auf der Stelle getötet hätte. Und als Jake endlich gegangen war, hatten sie ein Gespräch geführt, das ihn nur noch mehr aufgewühlt hatte. Wenn er ihre Bemerkungen richtig deutete, dann hieß das …
„Welche Meinung hast du zu den Ansichten des Philosophen Montfort, Ian?“ Jake sah ihn ungeduldig an.
Stumm schüttelte er den Kopf. Er hatte den Ausführungen des Earls nicht zugehört.
„Wie es aussieht, hat dir sein Werk die Sprache verschlagen.“ Jake wandte sein Augenmerk wieder der ganzen Gruppe zu. „Pierre Montfort, Sohn eines Kaufmanns aus der Hafenstadt Delaria, ist der bedeutendste Philosoph unserer Zeit. Im Bürgertum ist er so beliebt, dass es sehr wahrscheinlich ist, dass Sie beim Besuch eines Banketts in der Stadt in ein Gespräch über ihn verstrickt werden. Und dann sollten Sie wenigstens seine grundsätzlichsten Gedanken kennen und verstanden haben, wenn Sie nicht für einen ungebildeten Bauern gehalten werden wollen.“
Kam es ihm nur so vor, oder hatte Jake ihn mit seinen letzten Worten gemeint?
„Deshalb“, fuhr der Earl fort, „erwarte ich bei Ihren Aufgaben ein gewisses Niveau. So etwas wie das hier“, er nahm ein Papier aus dem Stapel, der auf dem Pult lag, „ist absolut inakzeptabel.“ Er begann, den Text laut vorzulesen und einige der Studenten fingen an zu lachen.
Ian lachte nicht. Er kannte die Worte, die Jake mit spöttischer Stimme wiedergab – es waren seine. Ihm war von Anfang an klar gewesen, dass ihm diese Aufgabe nicht gut gelungen war, aber er hatte sich bemüht. Dass Jake sich nun darüber lustig machte, verletzte ihn zutiefst. Zu allem Überfluss legte der Earl nach Beendigung seines Vortrags das Blatt vor ihn auf den Tisch. Spätestens jetzt wusste auch der Letzte, wessen Aufgabe es gewesen war. Ian fühlte sich bis auf die Knochen blamiert. Er warf einen flüchtigen Blick auf den Text. Normalerweise schrieb Jake stets Anmerkungen und Korrekturvorschläge darunter, doch darauf hatte er diesmal verzichtet. Stattdessen hatte er alles mit einer einzigen roten Linie durchgestrichen. Demütigender und vernichtender hätte sein Urteil nicht sein können.
„Ian?“
Er hatte überhaupt nicht gemerkt, dass Jake immer noch neben ihm stand und ihn beobachtete.
„Ich will nachher mit dir sprechen.“
 
Während sich seine Mitstudenten nach dem Unterricht zum Mittagessen aufmachten, ging Ian zu Jake.
Der Earl sah ihn kühl an. „Es ist erschreckend, wie wenig du kannst, wenn Joanna und Galad dir nicht mehr helfend zur Seite stehen.“
„Ich habe mein Bestes versucht.“
„Das ist nicht gut genug! Für die Zwischenprüfung wird es nicht ausreichen. Ich habe den Eindruck, du bist mit dem Unterricht überfordert. Denk über meine Worte nach, es ist keine Schande, wenn du die Akademie abbrichst. Wir würden schon irgendwo eine Anstellung für dich finden.“ Er nickte ihm zu. „Mehr habe ich dir nicht zu sagen.“
Langsam verließ Ian den Unterrichtsraum. Jakes Worte dröhnten in seinem Kopf und vermischten sich mit seinen verhassten Erinnerungen: nicht gut genug für seinen Vater, nicht gut genug für Joanna, und auch nicht gut genug für Greystone. Er blieb stehen und rieb sich das Gesicht. Vielleicht sollte er Jakes Rat annehmen und einfach gehen? Nein! Er hatte sich vor Monaten selbst ein Versprechen gegeben und war nicht bereit, es zu brechen – noch nicht.
 
Joanna saß auf ihrem Bett und wartete. Das Abendessen war lange vorbei, und sie rechnete jeden Augenblick mit Ians Erscheinen. Ihre Gedanken schweiften zurück zum vergangenen Abend. Sie konnte sich nicht erinnern, wann er sie gestern verlassen hatte.
„Hallo, wie geht es dir?“ Ian stand draußen vor dem offenen Fenster und sah sie lächelnd an.
„Schön dich zu sehen. Ich hatte schon die Befürchtung, dass du nicht mehr kommen willst.“
„Ich lasse mir auf keinen Fall die Fortsetzung von Jakes Aufklärungsunterricht entgehen.“ Er schwang seine Beine über die Fensterbank und sah sie in gespielter Verzweiflung an. „Schließlich bist du eingeschlafen, während ich mit dir im Bett lag. Das wäre einem erfahrenen Liebhaber wie Jake nie passiert! Ich habe noch viel von ihm zu lernen.“ Er sprang ins Zimmer und nahm wieder auf dem Stuhl neben ihrem Bett Platz.
Joanna lachte. „Da muss ich dich leider enttäuschen. Ich habe heute meine Zimmertür abgeschlossen. Sollte Jake tatsächlich erneut kommen, bleibt dir diesmal genug Zeit für einen strategischen Rückzug.“
„Ich wusste es! Ich war so schlecht, dass du dein Bett nicht mehr mit mir teilen willst.“
Sie knuffte ihn in die Seite. „Das Einzige, was ich heute mit dir teile, ist mein Wissen über Philosophie.“
Seine gute Laune verpuffte schlagartig.
„So schlimm?“, fragte sie. Statt einer Antwort reichte er ihr die Aufgabe, die Jake korrigiert hatte. Joanna warf einen Blick darauf und ließ das Blatt sinken. „Ach, Jake“, seufzte sie. „Was hat er gesagt?“
„Zu der Aufgabe nicht viel, er hat sich darauf beschränkt, sie als schlechtes Beispiel vorzulesen. Später hat er mir vorgeschlagen, die Akademie zu verlassen, weil ich in seinen Augen mit allem überfordert bin.“
Joanna stöhnte. „Ian, versprich mir, dass du nicht ernst nimmst, was Jake gesagt hat!“
„Dass die Aufgabe schlecht ist oder dass ich nicht gut genug bin?“, fragte er sarkastisch.
„Du weißt, was ich meine! Es ist richtig, die Aufgabe ist nicht gut gelöst. Aber nicht, weil du zu schlecht bist, sondern weil du in deinem Leben zu wenig Unterricht hattest. Jake weiß das auch. Leider ist er im Moment geradezu versessen darauf, alle Menschen, die ihm nahestehen, zu verletzen – mit Worten und mit Taten.“ Sie machte eine Handbewegung zu seinem Oberarm. „Ich will nicht wissen, was er Galad gesagt hat, um ihn aus der Burg zu vertreiben.“ Sie blickte ihn verzweifelt an. „Du musst Verständnis für meinen Bruder haben.“
„Ich? Ich muss Verständnis für ihn zeigen?“ Fassungslos starrte er Joanna an. Wusste sie, was sie da von ihm verlangte?
„Ja. Wir wissen doch beide, dass Jake zurzeit nicht er selbst ist. Ignoriere seine Attacken.“
„Natürlich, nichts einfacher als das“, erwiderte er, doch sie schien die Ironie in seiner Stimme nicht wahrzunehmen. Kurz überlegte er, sie darauf anzusprechen, aber er wollte die Stimmung des Abends nicht verderben. So zuckte er lediglich mit den Schultern, folgte ihr zu den beiden Sesseln am Kamin und ließ sich ebenfalls darin nieder.
„Lass uns jetzt den Text von Montfort lesen.“ Joanna zeigte auf das Buch, das auf ihrem Schoß lag. „Ein Geburtstagsgeschenk von Galad“, erklärte sie lächelnd und schlug es auf. „Ein philosophischer Sammelband.“
Er bemühte sich um ein Lächeln, auch wenn ihm nicht danach war. Die Angst, dass Jake mit der Einschätzung über seine Fähigkeiten vielleicht doch richtig lag, saß tief.
Joanna rückte mit ihrem Sessel näher zu ihm und nahm seine Hand. „Ich weiß, es ist nicht leicht. Aber ab morgen trainieren wir wieder regelmäßig zusammen – sowohl den Kampf mit Entführern als auch den mit Philosophen.“
Ian nickte. Durch seine Schwierigkeiten im Unterricht musste er sich im wahrsten Sinne des Wortes durchkämpfen. Doch wenn er eines konnte, dann das. Außerdem hatte er Joanna an seiner Seite. Und wenn sie so wie jetzt Schulter an Schulter nebeneinander saßen, um gemeinsam aus dem Buch zu lesen, dann konnte er sogar den Philosophen etwas Gutes abgewinnen.
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In den nächsten drei Wochen gestaltete sich das Leben für Joanna in gewisser Hinsicht sehr einfach. Tagsüber folgte sie Lady Tamaras Anweisungen und abends erklärte Ian ihr, wie sie sich zu verhalten hatte. Auch wenn ihre beiden Lehrer nicht unterschiedlicher hätten sein können, so hatten sie doch eines gemeinsam: den gnadenlosen Ehrgeiz, ihr in kürzester Zeit so viel wie möglich beizubringen. Joanna konnte sich an keinen Abschnitt in ihrem Leben erinnern, der körperlich auch nur annähernd so anstrengend für sie gewesen war wie dieser. Das Korsett war zu Lady Tamaras Stolz in der engsten Schnürung angekommen und auch Ian forderte immer mehr von ihr. Wenn er sie abends zurück in ihr Zimmer gebracht hatte, schaffte sie es jedes Mal gerade noch, ihr Kleid auszuziehen und in den Schrank zu räumen, bevor sie todmüde ins Bett fiel und sofort einschlief.
An diesem Abend musste das Training mit Ian jedoch ausfallen, da Joanna bei einem Konzert der Studentinnen auftreten sollte. Lady Tamara sah dies als Herausforderung, sie noch aufwändiger anzuziehen als sonst. Sie selbst fand ihre Garderobe zwar übertrieben, hoffte aber, diese würde das Publikum mehr zum Zuschauen als zum Zuhören anregen. Denn von ihrem Lautenspiel war sie nicht besonders überzeugt. Aber wenigstens hatte sie es verhindern können, dass sie würde singen müssen.
Nach dem Abendessen fand sich Joanna neben den Studentinnen sitzend im Festsaal wieder. Sie war nervös und musste ständig aufpassen, dass sie nicht an ihrer Unterlippe kaute. Hoffentlich blamierte sie sich nicht zu sehr. Zum Glück war Ian nicht da, denn das wäre … Bevor sie den Gedanken zu Ende bringen konnte, sah sie ihn geradewegs durch die Tür kommen. Sein Haar war zu einem ordentlichen Zopf geflochten, er war frisch rasiert und trug seine dunkle Kleidung, die er immer zu festlichen Anlässen anzog. Es war kein Vergleich zu dem wie sie ihn sonst abends kannte, und sie starrte ihn begeistert an. Warum nur war er gekommen? Natürlich wegen ihr! Aber das war leichtsinnig. Er wusste doch, Jake und Lady Tamara waren auch da. Wenn ihr Bruder Verdacht schöpfte, dass sie und Ian immer noch Umgang miteinander hatten … Der Beginn des Konzerts erlöste Joanna von weiteren unheilvollen Überlegungen, da sie sich nun auf ihre Noten und ihre Solopassagen konzentrieren musste.
Nachdem das Konzert beendet war, gab es einen kleinen Empfang, und die Diener reichten Wein und süßes Brot. Ihr Bruder hatte sich zu ihr gestellt und freute sich über die vielen Gäste, die zu ihnen kamen, um ihr musikalisches Können zu loben. Sein Lächeln kühlte ab, als Ian zu ihnen trat.
Ian nickte Jake zu, dann sprach er sie an: „Du hast sehr schön gespielt. Es hat mir gut gefallen.“
Bevor sie sich bedanken konnte, erwiderte Jake mit kühler Stimme: „Es zahlt sich aus, dass Joanna Zeit zum Üben hat und nicht mehr von anderen Dingen abgelenkt wird.“
„Richtig, üben ist wichtig“, entgegnete Ian. „Am besten täglich.“ Dabei zwinkerte er ihr zu.
Joanna bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick. Was sollte das? Jake stand genau vor ihnen. Doch glücklicherweise schien er Ians Worten keine tiefere Bedeutung beizumessen.
Mit einer leichten Verbeugung verabschiedete sich Ian von ihnen. Er ging an ihr vorbei, so nah, dass er ihren Arm streifte. Sie hielt den Atem an. Auffälliger ging es wohl kaum! Schnell sah sie zu Jake. Doch auch diesmal hatte er augenscheinlich nichts bemerkt. Ian konnte sich auf etwas gefasst machen, wenn er sie morgen Abend zum Training abholte!
 
Kaum hatte Ian am nächsten Abend Joannas Zimmer betreten, fuhr sie ihn an: „Was sollte denn das gestern nach dem Konzert sein? Ich fand es überhaupt nicht witzig, es war extrem gefährlich. Wem wolltest du damit etwas beweisen?“
„Ich wollte nur zeigen, dass Jake nicht die geringste Ahnung hat, was direkt vor seiner Nase passiert.“
„Und ich bin wirklich froh, dass das so ist. Ansonsten würde es übel für dich aussehen.“
„Es kann nicht mehr schlimmer werden.“ Er machte sich nicht die Mühe, den Ärger in seiner Stimme zu unterdrücken.
„Was ist passiert?“
„Nichts.“ Ian wandte sich um und ging zum Kamin. Er nahm einen Schürhaken von der Wand und stocherte in der Glut herum.
Joanna folgte ihm. „Und was sollte dann dein Auftritt gestern Abend, wenn alles in Ordnung ist?“, fragte sie gereizt.
Wütend fuhr er herum. „Ich habe auch meine Grenzen. Ich bin mit euch nach Greystone gekommen in der Hoffnung, dass es für mich besser wird. Aber wenn man es genau betrachtet, ist alles gleich geblieben.“
Erschrocken trat sie einen Schritt zurück, unterbrach ihn aber nicht.
„Statt der Erniedrigungen meines Vaters darf ich mir nun täglich Jakes Spott anhören. War es mir vorher nicht erlaubt, meine Geschwister zu sehen, muss ich mich jetzt von dir fernhalten. Es hat sich nicht viel geändert, ich bin schon wieder zu Heimlichkeiten genötigt. Und bevor du nochmal fragst: Ja, ich wollte etwas beweisen. Nämlich mir, damit ich den Glauben an mich selbst nicht verliere. Ich bin nicht aus Stein, Joanna. Mir machen die letzten Wochen und Monate auch zu schaffen. Aber das scheint niemand zu bemerken. Also gönn mir wenigstens etwas Spaß.“ Er drehte sich zum Kamin zurück und stütze sich mit beiden Händen am Sims ab.
Vorsichtig legte Joanna ihm eine Hand auf den Rücken. So einen Ausbruch hatte sie bei Ian noch nie erlebt. Es musste sich einiges in ihm aufgestaut haben. „Ich habe mich schon länger gewundert, wie gut du dich an das Leben in Greystone angepasst hast.“ Er reagierte nicht und sie sprach weiter: „Ich habe dich nie gefragt, wie du mit allem zurechtkommst, weil immer etwas dazwischen kam. Ich weiß, das ist eine lahme Entschuldigung.“ Sie zuckte hilflos mit den Schultern. „Du wirkst so stark. Dadurch glaubte ich, dass du alles so gut abwehren kannst wie einen Schwerthieb. Aber das stimmt nicht. Und ich schäme mich, es nicht früher erkannt zu haben.“ Sie strich mit ihren Fingern über seine Wange. „Ich möchte dir zwei Vorschläge machen, die längst überfällig sind.“ Obwohl sie nicht sicher war, dass er ihr zuhörte, sprach sie weiter: „Erstens: Was hältst du davon, Ronen und Charlotte zur Zwischenprüfung einzuladen? Sie würden dich sicher gerne sehen. Anschließend können sie ein paar Tage hierbleiben und dann könnten wir alle zusammen nach Delaria fahren.“
Überrascht blickte Ian auf und der Ansatz eines Lächelns zeigte sich in seinem Gesicht. „Das ist eine schöne Vorstellung, dass die beiden kämen. Was ist dein zweiter Vorschlag?“
„Erzähl mir von deinem Leben in Darkwood.“
„Nein.“
„Ian, wir kennen uns über ein halbes Jahr. Und du hast bis jetzt so gut wie nichts über dein Leben dort erzählt.“
„Das hat seinen Grund – es ist vorbei“, entgegnete er kalt. „Ich will nicht mehr daran denken.“
„Aber du tust es doch die ganze Zeit! Das hat man gerade gemerkt. Du hast überhaupt nicht damit abgeschlossen.“ Er blickte stur an die Wand und sie seufzte. „Der Tod meiner Eltern hat mich schwer getroffen. Im Rückblick haben mir in meiner Trauer die Gespräche mit Tante Sophie am besten geholfen, alles zu verarbeiten.“
Ian starrte immer noch die Wand an. „Was willst du wissen?“, fragte er schließlich.
„Erzähl mir, was im Tagelöhnerhaus passiert ist.“
„Vergiss es!“
Joanna packte mit beiden Händen seinen Arm. Am liebsten hätte sie ihn geschüttelt, doch das würde seinen Widerstand nur verstärken. Deshalb sagte sie beschwörend: „Ian, eine Wunde muss gereinigt werden, bevor sie heilen kann.“
Nach einer gefühlten Ewigkeit begann er stockend zu reden. Die Worte kamen leise, sodass sie sich sehr anstrengen musste, alles zu verstehen.
„In der ersten Nacht im Tagelöhnerhaus habe ich vor Angst nicht geschlafen, aber es passierte nichts. Sie dachten wahrscheinlich so wie ich, dass es nur ein Scherz meines Vaters war, den er morgen wieder beenden würde. Sie fürchteten sich vor einer Strafe, falls sie mir etwas antun würden. Als ich in der zweiten Nacht immer noch da war, begannen sie mich zu verhöhnen. In der dritten Nacht beschlossen sie, herauszufinden, wie ernst es meinem Vater wirklich war. Sie verprügelten mich dermaßen, dass ich am nächsten Tag nicht aufstehen konnte. Den Knechten fiel am Morgen auf, dass ich nicht zur Arbeitseinteilung erschienen war und sie benachrichtigten meinen Vater. Er befahl daraufhin, mich zu suchen und auf den Hof zu bringen. Dort verkündete er, dass für mich die gleichen Regeln galten wie für alle Tagelöhner: Wer nicht arbeitet, bekommt kein Essen. Dass ich übel zugerichtet vor ihm auf dem Boden lag, interessierte ihn nicht. Damit war klar, ich stand nicht unter seinem Schutz.
Ich weiß nicht mehr, wie ich es geschafft habe, am nächsten Tag wieder auf dem Feld zu stehen, ich hatte furchtbaren Hunger. In den folgenden Nächten ließen die Tagelöhner immer wieder ihre schlechte Laune an mir aus, bis ich beschloss, mich zu wehren. Am Anfang war ich nicht besonders erfolgreich, die Narben an meinem Körper sind dir sicherlich aufgefallen. Mit der Zeit wurde ich zwar besser, aber körperlich immer schwächer. Der Mangel an Essen und Schlaf machte sich bemerkbar. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich noch durchgehalten hätte, wenn ihr mich nicht mitgenommen hättet.“ Er drehte sich zu ihr um. „Weißt du, warum ich Darkwood trotzdem nie verlassen habe? Weil ich immer die Hoffnung hatte, mein Vater könnte seine Meinung über mich noch ändern. Ich bin ein Narr.“
Joanna ließ seinen Arm los und nahm seine Hand. „Nein, das bist du nicht. Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich mir wünsche, morgens aufzuwachen und festzustellen, dass ich wieder einundzwanzig bin und meine zweite Saison am Königshof verbringe, und dass der Tod meiner Eltern nur ein böser Traum war.“
„Und statt im königlichen Festsaal zu tanzen sitzt du hier und hörst dir meine erbärmliche Lebensgeschichte an.“
„Es war nicht alles schlimm, oder?“
„Nein, ich hatte auch schöne Jahre“, gab er zu. „Meine Pflegefamilie und das Leben im Dorf mochte ich sehr.“
„Das dachte ich mir. Sonst wärst du nicht so, wie du bist.“
Er hob die Augenbrauen. „Wie bin ich denn?“
„Sehr stark und sehr mutig. Und ich finde, es ist absolut verständlich, dass du dir die Anerkennung deines Vaters wünschst.“
Ian lachte. „Bin ich froh über dein wohlwollendes Urteil! Bevor du deine Meinung änderst, verlasse ich dich und hole dich morgen wieder ab. Dann wird aber trainiert.“ Er war schon halb aus dem Fenster geklettert, als er sich noch einmal zu ihr umdrehte. „Danke, dass du mir zugehört hast. Ich habe das noch niemandem erzählt.“ Er zögerte. „Was ich zu Beginn gesagt habe, es sei auf Greystone genauso wie in Darkwood – das war nicht ganz richtig. Es gibt einen Unterschied: Du bist hier.“
Lange nachdem er gegangen war, stand Joanna noch am Fenster und dachte über seine Worte nach.
 
Am nächsten Morgen fand Joanna auf ihrem Frühstückstablett einen Brief. Neugierig öffnete sie ihn und sah, dass er von Jake war.
 
Joanna, ich habe die Burg heute früh in einer dringenden Angelegenheit für ein paar Tage verlassen. Am Sonntag komme ich zurück. Mach dir keine Sorgen, es ist alles in Ordnung. Jake
 
Sie seufzte, denn sie hätte gerne so schnell wie möglich mit ihrem Bruder über die Einladung von Ronen und Charlotte gesprochen. Aber wie es aussah, würde das Gespräch mit ihm noch eine Weile warten müssen. Sie legte die Nachricht beiseite, trank einen Schluck Wein und wappnete sich innerlich für den Tag mit Lady Tamara.
 
„Wohin ist Jake gegangen?“, fragte Ian, während Joanna den Schlüssel im Türschloss des Kräuterhauses umdrehte.
„Das hat er nicht geschrieben. Allerdings erwähnte er vor kurzem, dass der König einen Feldzug plant. Jake ist sein Lehnsmann. Vielleicht muss er zum Königshof, um darüber zu sprechen, in welcher Form er ihm Unterstützung leisten soll und kann.“ Sie zuckte mit den Achseln. „Er wird es mir sagen, wenn er wieder da ist.“ Prüfend schaute sie ihn an. „Ist bei dir wieder alles in Ordnung?“
„Ja. Tut mir leid, dass immer du meine Wutausbrüche abbekommst.“
Sie schmunzelte. „Wenn es dir danach besser geht, stelle ich mich bei Bedarf weiterhin gerne zu deiner Verfügung.“
„Ein gutes Stichwort“, antworte er und packte sie an der Taille.
Mit einem Schrei fuhr sie zusammen. Sie hatte mit einem anderen Angriff gerechnet und sich nicht auf die Schmerzen an ihren Rippen eingestellt.
Sofort ließ Ian sie los. „Was ist? Habe ich dir weh getan?“
Joanna ärgerte sich über sich selbst. „Nein, ich bin nur empfindlich an dieser Stelle wegen des Korsetts.“
„Du trägst es doch jetzt gar nicht, oder?“
„Nein, aber es ist mittlerweile so fest geschnürt, dass es auch weh tut, wenn ich es nicht trage.“
„Kannst du es denn nicht einfach weglassen?“
Sie verzog das Gesicht. „Und wie soll ich dann in die neuen Kleider passen? Sie sind sehr schmal geschnitten. Ich esse kaum mehr etwas, aus Angst, dass das Korsett dadurch noch enger wird.“
Besorgt schüttelte Ian den Kopf. „Ich habe mir in der letzten Zeit öfter eingebildet, du seist leichter geworden, wenn ich dich hochgehoben habe.“ Er sah sie ernst an. „Nichts essen ist auf Dauer nicht gut. Glaub mir, ich weiß, wovon ich spreche. Ab jetzt bringe ich dir abends etwas mit, und wehe, du isst es nicht auf.“
„Aber das Korsett …“
„Keine Widerrede! Schließlich nützt es niemandem, wenn du irgendwann vor Hunger umfällst.“
 
Am Abend darauf brachte Ian ein Stück Kuchen mit ins Kräuterhaus. Kaum sah Joanna es, merkte sie, wie hungrig sie war und biss ein großes Stück ab.
Er lachte. „Hatten wir das Ganze nicht schon andersherum? Mir scheint, wir haben die Rollen getauscht.“
Da ihr Mund mit Kuchen gefüllt war, nickte sie nur.
„Iss nur in Ruhe. Ich wollte dir sowieso etwas sagen.“ Er sah ihren besorgten Blick und schüttelte den Kopf. „Es geht um unser Training. Ich finde, du hast große Fortschritte gemacht. Bald kann ich dir ein echtes Messer in die Hand geben, ohne Angst haben zu müssen, dass du dich versehentlich erstichst. Au!“ Joanna hatte ihm gegen sein Bein getreten und mit gespielter Entrüstung sah er sie an. „So dankst du mir meine Mühen! Aber zurück zu dem, was ich sagen wollte. Bevor ich dir ein Messer gebe, will ich noch ein paar Übungen mit dir am Boden machen. Kannst du dafür Teppiche auftreiben, die wir hier auslegen können? Dann ist es nicht so kalt und hart auf den Steinen.“
Mittlerweile hatte Joanna den letzten Krümel heruntergeschluckt. „Das ist eine gute Idee. Ich denke, das kann ich hinbekommen. Da es aber heimlich passieren muss, dauert es ein paar Tage.“
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Am späten Samstagabend kehrte Jake nach Greystone zurück. Seine Laune war übel. Er hatte den ganzen Tag im Sattel verbracht und fühlte sich erschöpft und hungrig. Seine Kleidung war klamm und ihm war kalt. Aber das Schlimmste war, dass seine Reise umsonst gewesen war. Sie hatten ihn am Brückentor abgewiesen. Nicht einmal ein Quartier für die Nacht war ihm angeboten worden. Er schnaubte. Sie hatten ihn behandelt wie einen Landstreicher! Alle seine Hoffnungen hatte er auf diesen Besuch gesetzt. Er hatte sich bei ihm entschuldigen und ihn zurückholen wollen. Doch er hatte ihn nicht einmal zu Gesicht bekommen.
‚Er ist nicht in der Burg, und wann er nach Lionsbridge zurückkehrt, ist ungewiss.‘ Jake schüttelte bei dem Gedanken an diese Worte den Kopf. Sein Kundschafter musste ihm wohl etwas Falsches gesagt haben. Wäre Galad in Lionsbridge gewesen, hätten die Wachmänner am Tor bei ihm nachfragen müssen, ob er ihn zu sehen wünschte. Er ärgerte sich über sich selbst. Den Weg dorthin hätte er sich sparen können. Seine Stimmung verschlechterte sich noch mehr, als er die Bibliothek betrat und den Stapel Briefe auf seinem Schreibtisch liegen sah. Am liebsten hätte er alles mit einer Hand hinunter gefegt. Stattdessen kratzte er seinen letzten Rest Selbstbeherrschung zusammen und sah seinen Diener an. „Ist irgendetwas sehr Dringliches dabei?“
Der Kammerdiener, der die Gemütsverfassung seines Herrn erkannte, blickte ihn entschuldigend an. „Für morgen hat sich der Duke of White Sands zum Frühstück angekündigt. Seine Anfrage kam kurzfristig am Donnerstag und Eure Schwester hat sie angenommen, dem Duke aber mitgeteilt, Ihr würdet nicht dabei sein.“
„Es wird meine Schwester freuen zu hören, dass sie diesen hohen Besuch nicht alleine wird empfangen müssen.“
„Soll ich ihr diese Botschaft überbringen, Mylord?“
Jake rieb sich die Augen. „Nein, ich mache es selbst.“ Er hatte Joanna über seine Abreise nur schriftlich in Kenntnis gesetzt, da konnte er ihr wenigstens seine Rückkehr persönlich mitteilen. Und danach würde er ins Bett gehen. Seit einigen Stunden quälte ihn ein stechender Kopfschmerz, der immer unerträglicher wurde – genau wie der Gedanke, dass seine Reise völlige Zeitverschwendung gewesen war. Er verließ die Bibliothek und stieg den Treppenturm hinauf. Bei der Wache, die am Anfang des Flures zu Joannas Räumlichkeiten stand, blieb er stehen. „Ist meine Schwester in ihrem Zimmer?“
„Ja, Lord Greystone. Mylady hat sich vor einer Stunde zurückgezogen.“
Jake ging weiter zu ihrem Zimmer und klopfte an, aber niemand antwortete. Leise öffnete er die Tür. Der Raum war dunkel. Er wollte die Tür schon wieder schließen, da sie scheinbar schon schlief, doch dann fiel sein Blick auf ihr Bett: Es war leer. Er betrat den Raum und schaute sich um. Von Joanna war keine Spur zu sehen. Entsetzen durchfuhr ihn – nicht noch eine Entführung! Er würde es nicht ertragen, wenn Verbrecher seine Abwesenheit ausgenutzt hatten, seiner Schwester etwas anzutun. Jake zwang sich zur Ruhe. Vielleicht gab es eine vernünftige Erklärung. Möglicherweise hatte Joanna das Zimmer wieder verlassen und dabei die andere Richtung gewählt. Er machte sich auf, um den zweiten Wachposten am anderen Ende des Ganges zu befragen. „Ist meine Schwester vor kurzem hier vorbeigekommen?“, erkundigte er sich bei dem Mann.
„Nein, Mylord. Ich habe gesehen, wie sie ihr Zimmer betrat und seitdem hat sie es nicht mehr verlassen.“
Bei diesen Worten hätte Jake am liebsten laut nach der Burgwache geschrien, um sofort einen Suchtrupp zusammenzustellen. Doch dann fiel ihm etwas ein. Er lief in Joannas Zimmer zurück, zündete eine Kerze an und sah sich genauer um. Das Fenster stand offen, aber der Raum war in einem ordentlichen Zustand. Keine Anzeichen einer Kampfhandlung. Außerdem hätten die Wachsoldaten in diesem Fall doch etwas hören müssen. Es gab nur eine mögliche Erklärung für ihr Verschwinden – sie war aus dem Fenster geklettert. Jake trat ans Fenster und sah hinaus. Über den Efeu konnte man mühelos hinunterklettern. Ungläubig schüttelte er den Kopf. Joanna hatte Höhenangst. Alleine hätte sie das nie getan. Jemand musste ihr geholfen haben. Aber wer würde nachts in das Zimmer einer Dame einsteigen? Er erstarrte, als plötzlich Charlottes Stimme in seinem Ohr erklang: ‚Ian ist ein geschickter Kletterer und gelangte so ungesehen in mein Schlafzimmer – einen Raum, den mein Vater oder die Diener nie betreten würden ohne vorher anzuklopfen.‘ Jake schlug sich an die Stirn. Was war er für ein Dummkopf gewesen! Er sollte doch am besten wissen, dass Ian absolut in der Lage war, jemandem beim Klettern zu helfen! Es hätte ihn stutzig machen müssen, wie schnell er bereit gewesen war, Joanna zu meiden. Die Wut, die er in sich fühlte, war unbeschreiblich und seine rechte Hand umfasste den Griff seines Schwertes. Es war unerträglich, sich zweimal in so kurzer Zeit sein Versagen eingestehen zu müssen. Erst in Lionsbridge und dann hier. Er wollte nicht wissen, wie lange Ian sich schon heimlich mit Joanna traf. Und was sie dabei taten …
Der Zorn machte Jakes Kopf ganz klar. Er musste die beiden finden. Wo konnten sie sein? In der Burg sicher kaum. Im Wald war es zu kalt. Ein Gebäude, nahe der Burg, das niemand abends betrat – das Kräuterhaus! Er stürmte aus Joannas Zimmer und rief die beiden Wachen. Zusammen mit ihnen verließ er mit eiligen Schritten die Burg und nahm noch zwei weitere Soldaten aus der Wachstube mit.
 
Joanna wollte gerade die Tür des Kräuterhauses zuschließen, als sie in der Bewegung inne hielt. „Ian, hast du gesehen? Die Teppiche sind da.“ Sie lief zu einem Tisch in der Ecke und bückte sich, um sie darunter hervorzuziehen. Er kam ihr zu Hilfe und gemeinsam breiteten sie die Teppiche in der Mitte des Kräuterhauses aus.
„Lass uns keine Zeit verlieren“, sagte er, deutete eine Verbeugung an und wies mit seiner Hand nach unten. „Bitte leg dich auf den Rücken.“
Sie folgte seiner Anweisung und kaum lag sie ausgestreckt auf dem Teppich, setzte er sich auf sie und drückte ihre Arme fest auf die Erde. Joanna keuchte. Ian erklärte ihr etwas, aber sie konnte sich nicht auf seine Worte konzentrieren. Ihn so auf sich zu sehen und zu spüren, verwirrte sie. Ihr Atem beschleunigte sich, und ein Verlangen überkam sie, ihn zu sich herunterzuziehen …
„Joanna! Hörst du mir überhaupt zu?“ Seine Stimme holte sie schlagartig aus ihren Träumen zurück. „Wir üben hier, damit du dich im Ernstfall verteidigen kannst. Wenn ein Mann so auf dir sitzt wie ich, dann will er weder dein Geld noch deinen Schmuck, sondern etwas ganz anderes. Also schenk meinen Worten bitte mehr Aufmerksamkeit.“ Vorwurfsvoll sah er sie an.
„Tut mir leid“, antwortete sie schuldbewusst.
Sein Blick wurde milder. „Wenn du müde bist, machen wir eine Pause.“
„Nein, keinesfalls. Bitte erkläre es mir nochmal.“
„Gut. Im Moment nutze ich meine ganze Kraft, um dich auf den Boden zu drücken. Du musst mich aus dem Gleichgewicht bringen. Deine Arme kannst du nicht hochheben, weil ich sie mit meinen Händen festhalte. Wenn du sie aber ruckartig neben deinen Kopf ziehst, muss ich mit dem Oberkörper mitgehen und meine Haltung verliert an Stabilität. Das ist der Moment, in dem du deine Hüfte drehen musst, sodass ich ins Rutschen komme. Liege ich dann seitlich neben dir, trittst du mir mit deinem Knie – na, du weißt schon wohin.“ Er grinste. „Wir probieren das jetzt ganz langsam.“
„Arme – Hüfte – Knie“, wiederholte Joanna, um ihm zu beweisen, dass sie aufgepasst hatte.
„Bitte das mit dem Knie nur andeuten. Sonst kommen wir über einmal Üben heute nicht hinaus.“ Er zählte bis drei und sie begannen.
Obwohl Joanna es nicht für möglich gehalten hatte, gelang es ihr, sich aus Ians Griff zu lösen. Kaum lag er unten, setzte er sich wieder auf sie.
„Das hast du sehr gut gemacht“, lobte er. „Probieren wir es -“
In diesem Moment wurde die Tür des Kräuterhauses aufgerissen. „Joanna!“ Jakes Stimme dröhnte durch den Raum.
Sie fuhr zusammen. „Ich habe vergessen zuzuschließen.“ Entsetzt sah sie Ian an.
„Keine Sorge, wir erklären es ihm.“ Er stieg von ihr herab, reichte ihr die Hand und half ihr aufzustehen.
Mit wutentbranntem Gesicht kam Jake bei ihnen an. „Nimm sofort deine Finger von ihr!“
„Es ist nicht das, wonach es aussieht, Jake“, sagte Ian beschwörend. „Glaub mir, wir haben nur -“ Er konnte seinen Satz nicht beenden, denn Jakes Faust traf ihn an der Schläfe.
„Ich hatte dich gewarnt!“
Ian stöhnte, taumelte und fiel auf den Steinboden, wo er bewegungslos liegen blieb.
Joanna schrie auf und wollte zu ihm gehen, doch Jake trat ihr in den Weg und packte sie am Oberarm. „Lass mich zu ihm, du … du …“ Tränen schossen ihr in die Augen, aber ihr Bruder hielt sie unerbittlich fest.
„Wachen, bringt Lady Joanna in ihr Zimmer und seht zu, dass sie zur Abwechslung dort auch bleibt.“
„Was ist mit Ian? Du kannst ihn nicht so liegen lassen.“ Sie hörte selbst, wie hysterisch ihre Stimme klang.
„Richtig“, bemerkte Jake kalt. „Fesselt ihn!“, befahl er den anderen beiden Soldaten. „Ich gehe bei ihm kein Risiko mehr ein.“
Joanna verlor die Beherrschung. „Du bist völlig von Sinnen, Jake! Ich schäme mich für dich. Er braucht Hilfe!“
„Du gehst sofort in die Burg, bevor ich mich wirklich vergesse!“, fuhr er sie an. „Ich war krank vor Sorge, als ich dein Zimmer bei meiner Rückkehr leer vorfand, nur um festzustellen, dass du dich hinter meinem Rücken mit ihm vergnügst. Die Einzige, die sich schämen muss, bist du! Ich versuche nur zu retten, was von deinem Ruf noch zu retten ist.“
„Du weißt überhaupt nicht, was wir hier gemacht haben!“, rief sie. „Aber anstatt Ian zuzuhören, schlägst du gleich zu.“
Mit eisigem Blick sah er sie an. „Ich will dich heute Abend nicht mehr sehen, und wage es bloß nicht, seinen Namen in meiner Gegenwart noch einmal zu erwähnen.“ Er nickte den beiden Wachen zu und sie traten neben sie.
Für einen Moment überlegte Joanna, sich zu widersetzen. Aber das würde alles nur noch schlimmer machen, auch für Ian. So warf sie ihm einen letzten Blick zu, bevor sie das Kräuterhaus verließ. Seine Augen waren geschlossen, doch sein Brustkorb hob und senkte sich.
In ihrem Zimmer angekommen, ballte Joanna die Fäuste. Sie war hin und hergerissen zwischen dem Zorn auf ihren Bruder und der Sorge um Ian. Er hatte sich bei seinem Sturz nicht abfangen können und war mit dem Kopf aufgeschlagen. Sie hatte nicht sehen können, ob er eine Platzwunde hatte, wobei das vermutlich die geringste Verletzung war, die er davontragen würde. Entschlossen ging sie zum Fenster und schaute hinunter. Mittlerweile war sie verzweifelt genug, um alleine hinauszuklettern. Doch da entdeckte sie in der Nähe des Efeus einen Wachsoldaten. Verdammt, Jake hatte an alles gedacht. Damit wanderten ihre Gedanken wieder zu ihrem Bruder. Warum war er überhaupt schon da? Er hatte doch morgen erst wiederkommen wollen. Sie schnaubte. Jake hatte sich Ian gegenüber unverzeihlich benommen. Und wenn sie es sich richtig überlegte, war das nicht das erste Mal, dass er ihn derart ungerecht behandelte. Besonders auffällig war es, seit Galad fortgegangen war. Aber sein unmögliches Benehmen konnte ihr Bruder doch nicht alleine mit der Mehrarbeit entschuldigen.
Joanna ließ sich auf ihr Bett fallen. Wenn sie ehrlich war, war eigentlich sie schuld an diesem Debakel heute Abend. Schließlich hatte sie Ian überredet, ihr Unterricht zu geben. Und sie war es gewesen, die vergessen hatte, die Tür zuzuschließen. Aber Jake hätte nicht so ausrasten und wie der Rachegott persönlich auftreten müssen! Sie schnappte sich ein Kissen und schleuderte es vor Wut, Enttäuschung und Besorgnis quer durch ihr Zimmer. Sie hatte wirklich ein Problem mit Männern: Der eine benahm sich wie ein Berserker, der andere nahm jede Gelegenheit wahr, sich verletzen zu lassen und der Einzige, mit dem man vernünftig hätte reden können, glänzte durch Abwesenheit!
 
Beim Klopfen an ihrer Tür war Joanna sofort hellwach. Die halbe Nacht hatte sie damit zugebracht, sich die Worte zurechtzulegen, die Jake gleich zu hören bekommen würde. Sie sprang aus dem Bett und straffte die Schultern. „Herein.“
Zu ihrer Verwunderung war es nicht ihr Bruder, sondern Lady Tamara, die das Zimmer betrat. „Guten Morgen, Lady Joanna. Ich bin gekommen, um Euch beim Ankleiden zu helfen, für das Frühstück mit dem Duke of White Sands. Euer Bruder erwartet Euch in einer Stunde.“
Joanna meinte, sich verhört zu haben. „Er kann doch nicht ernsthaft glauben, dass ich ihn zu diesem Frühstück begleite? Nach allem, was gestern Abend vorgefallen ist? Ich werde sicher nicht kommen.“
„Das wäre ein Fehler.“
Sie zog die Augenbrauen hoch. „Wie bitte?“
Die Heiratsvermittlerin legte die Fingerspitzen aneinander und räusperte sich, bevor sie zu einer Erklärung ansetzte: „Ich bin über die Vorfälle im Kräuterhaus weitestgehend informiert – aus verschiedenen Quellen. Das vorweg.“
Joanna unterbrach sie. „Spart Euch Eure Worte, Ihr steht doch sowieso auf der Seite meines Bruders. Ian war Euch von Anfang an ein Dorn im Auge. Über das Geschehen müsst Ihr doch frohlocken.“
„Mein liebes Kind, ich stehe alleine auf der Seite von Anstand und Etikette. Und wen ich leiden kann oder nicht, könnt Ihr nicht wissen.“ Sie blickte Joanna pikiert an. „Und jetzt unterbrecht mich bitte nicht mehr, sondern hört gut zu. Aus meiner Sicht hat Euer Bruder gestern Nacht den Bogen überspannt. Ich bin ebenfalls hartnäckig, wenn es darum geht, meine Ziele zu verfolgen. Aber ich gehe nicht über Leichen, auch wenn man mir das oft unterstellt.“ Lady Tamara sah, wie sie bei dem Wort ‚Leichen‘ zusammengezuckt und blass geworden war und schüttelte den Kopf. „Lord Darkwood lebt und liegt noch bewusstlos im Kräuterhaus.“
„Er ist immer noch bewusstlos?“ Joanna stöhnte auf. „Ich muss sofort zu ihm!“
„Das würde nichts bringen. Ein Wachsoldat sitzt davor und lässt niemanden hinein.“ Die Heiratsvermittlerin betrachtete sie ernst. „Ihr solltet zum Frühstück gehen.“
„Aber warum? Ich will Jake keinen Gefallen tun, nach seinem unmöglichen Verhalten gestern. Sonst glaubt er, ich billige seine Vorgehensweise oder er deutet es als ein Schuldeingeständnis meinerseits.“
Lady Tamara lächelte. „Ihr müsst noch viel lernen über strategisches Vorgehen, Lady Joanna.“
Resigniert zuckte sie mit den Schultern. „Ich kann Euch nicht folgen.“
„Ich bin davon überzeugt, Euer Bruder ist mittlerweile selbst zu der Erkenntnis gekommen, dass seine Handlungsweise im Kräuterhaus falsch war. In seiner Stellung als Earl hätte er besonnener handeln müssen. Lord Darkwood ist einer seiner Studenten. Der Bestrafung hätte unbedingt ein Gespräch unter vier Augen vorangehen müssen. Wenn Ihr zum Frühstück geht, beweist Ihr die Größe, die Euer Bruder gestern Abend nicht hatte. Außerdem rettet Ihr ihn vor einer blamablen Situation gegenüber einem der ranghöchsten Adligen des Königreiches. Das sind zwei wichtige Argumente, wenn Ihr später mit ihm über die wahren Geschehnisse im Kräuterhaus sprecht. Er wird Euch dankbar sein und Euren Wünschen entgegenkommen.“
Joanna dachte über das Gehörte nach. „Also gut“, sagte sie schließlich. „Ich begleite Jake zum Frühstück.“
„Dann lasst mich Euch helfen, das Korsett zu schnüren.“
 
Eine Stunde später betrat Joanna zusammen mit Lady Tamara die große Halle. Der Duke of White Sands und seine Begleiter waren bereits anwesend und unterhielten sich mit ihrem Bruder. Als Jake sich zu ihr umdrehte, wusste sie, dass Lady Tamara mit ihrer Einschätzung richtig lag. Die Erleichterung, die sich auf dem Gesicht ihres Bruders widerspiegelte, hätte nicht größer sein können. Mit einem Lächeln auf den Lippen durchschritt Joanna den Raum. Jake kam ihr entgegen und bot ihr den Arm. Allerdings vermied er es, ihr in die Augen zu schauen, während er sie mit dem Duke bekannt machte.
Das Frühstück hätte eine nette Angelegenheit werden können, denn der Duke erwies sich als sympathischer und interessanter Mann. Doch Joannas Gedanken waren die ganze Zeit bei Ian, und sie musste sich anstrengen, möglichst unbefangen am Gespräch teilzunehmen. Essen konnte sie nichts – ihr Magen fühlte sich nicht nur aufgrund des Korsetts wie zugeschnürt an. Zum Glück fiel es niemandem auf, dass die Speisen auf ihrem Teller nicht weniger wurden.
Nach einer Weile erschien ein Wachsoldat am Eingang zur Halle. Der Mann blickte zu Jake, trat aber nicht ein. Ihr Bruder entschuldigte sich, stand auf und ging zu ihm. Während er mit dem Soldaten sprach, bildeten sich Falten auf seiner Stirn. Das gefiel Joanna nicht. In dem Gespräch ging es bestimmt um Ian. Sie musste wissen, was der Mann, der inzwischen wieder fortgegangen war, ihrem Bruder erzählt hatte! Mit einem charmanten Lächeln erhob sie sich ebenfalls und ging zu Jake, der noch an der Tür stand. Als sie ihn erreichte, machte sie sich nicht die Mühe, höflich zu sein. „Was hat der Soldat erzählt?“ Ihr Blick fiel auf den Schlüssel in seiner Hand. „Warum hat er dir den Schlüssel zum Kräuterhaus gegeben?“ Ihr Bruder schwieg und sie sah ihn mit zusammengezogenen Brauen an. „Jake, wenn du mir nicht sofort die Wahrheit sagst, fange ich an, laut zu schreien.“
Ihr Blick musste überzeugend gewesen sein, denn er antwortete widerwillig: „Ian ist aufgewacht. Er sagte der Wache, ihm sei schwindlig und schlecht. Der Soldat hat ihn zwar nicht gesehen, meinte aber, er klang benommen.“ Jake hob beschwichtigend die Hände. „Ich habe dem Soldaten befohlen, den Apotheker zu holen und ins Wachzimmer zu bringen. Dort sollen sie auf mich warten, bis das Frühstück vorbei ist. Dann gehe ich mit ihnen ins Kräuterhaus und schaue nach ihm.“ Er bemerkte das Glitzern in Joannas Augen. „Du darfst mich begleiten.“
„Nach dem Frühstück? Das dauert zu lang. Du weißt, was diese Anzeichen bei einer Kopfverletzung bedeuten. Es muss sofort jemand nach ihm sehen.“
Beschwörend sah Jake sie an. „Es geht jetzt nicht.“
„Oh doch!“ Wütend schnappte sich Joanna den Schlüssel aus seiner Hand.
„Nein!“, zischte ihr Bruder. Er packte ihr Handgelenk und hielt sie fest. „Du bleibst hier!“
„Ich denke nicht dran.“ Geschickt befreite sie sich aus Jakes Griff. Das Letzte, was sie sah, bevor sie aus der Halle rannte, war der verblüffte Gesichtsausdruck ihres Bruders, der auf seine leeren Hände starrte. Beglückt über ihr Entkommen stürmte Joanna den Flur entlang. Sie durfte keine Zeit verlieren, denn Jake würde ihr sicherlich gleich Wachen hinterherschicken, um ihr den Schlüssel abnehmen zu lassen. Also musste sie schneller vorankommen, was in diesen rutschigen Pantöffelchen, die sie trug, unmöglich war. Beherzt zog sie sie aus. Draußen auf den schlammigen Wegen würde sie sie sowieso verlieren. Sie trat aus der Pforte ins Freie und zuckte zusammen, als sie ihren Fuß auf den kalten Boden setzte. Entschlossen raffte sie ihren Rock hoch und eilte weiter.
Das Kräuterhaus war schon in Sichtweite, als Joanna bemerkte, dass sie kaum mehr Luft bekam. Dieses blöde Korsett ließ sie nicht ausreichend atmen. „Ian!“, rief sie im Weiterlaufen. Ihre Lungenflügel wollten sich öffnen, doch es war kein Platz dafür in ihrem fest verschnürten Körper. Vor ihren Augen verschwamm alles. Schwankend blieb sie stehen und versuchte, die Verschlüsse ihres Kleides zu lösen, doch es gelang ihr nicht. Sie brauchte dringend Luft und bekam doch keine mehr. Der Schlüssel fiel ihr aus der Hand und ihre Lippen verfärben sich blau. Röchelnd brach sie zusammen, dann wurde ihr schwarz vor Augen.
 
Der Klang seines Namens riss Ian aus seinem umdämmerten Zustand. Er hörte, wie jemand auf das Kräuterhaus zu rannte, dann war Stille. Trotz seiner Orientierungslosigkeit war er sich sicher, sich das nicht eingebildet zu haben. Erfolgslos versuchte er, sich hinzuknien. Sein Kopf dröhnte bei jeder Bewegung und seine gefesselten Hände und Füße machten es unmöglich, sich aufzurichten. Plötzlich hörte er wieder etwas. Doch diesmal war es nicht sein Name, der gerufen wurde.
 
„Joanna!“ Jake rannte schneller, als er seine Schwester auf der Erde liegen sah. Kaum war er bei ihr angekommen, ließ er sich neben ihr auf die Knie fallen und strich über ihr Gesicht. „Bitte, sag etwas“, rief er, doch sie reagierte nicht. In diesem Moment sah er ihre Lippen und bemerkte, dass einige Knöpfe ihres Kleides geöffnet waren. Er begann, die restlichen Verschlüsse zu öffnen und zog das Kleid von ihren Schultern. „Was zur Hölle ist das für ein Ding?“ Entsetzt starrte er auf das Korsett und die Unmengen von Schleifen und Bändern, mit denen es festgeschnürt war. Er griff nach dem obersten Knoten. „Halte durch, ich habe dieses verdammte Mieder gleich offen.“
Doch diese Annahme erwies sich als falsch. Nachdem Jake den ersten Knoten gelöst hatte, erkannte er, dass er alle Bänder einzeln würde aufknoten müssen, um es ihr auszuziehen. Einer Eingebung folgend griff er an seinen Gürtel, nur um gleich darauf verärgert aufzuschreien. „Verflucht, wieso habe ich mein Messer in meinem Zimmer gelassen?“ Voller Verzweiflung riss er am Korsett, doch das mit Rohr verstärkte Kleidungsstück gab nicht nach.
„Jake, ich habe ein Messer!“ Dumpf drang Ians Stimme aus dem Kräuterhaus.
Jake starrte zur Tür. Dann fiel sein Blick auf den am Boden liegenden Schlüssel, der seiner Schwester aus der Hand gefallen war. In Sekundenschnelle war er aufgesprungen und zum Kräuterhaus gelaufen. Er schloss die Tür auf und sah sich nach Ian um. Dieser lag immer noch gefesselt auf dem Bauch, hatte aber den Kopf gehoben und blickte ihn an.
„Linke Seite“, hörte Jake ihn murmeln. Er zog das Messer aus Ians Hosenbund und rannte zu Joanna zurück. Die Nachlässigkeit seiner Wachen, Ian nach Waffen zu durchsuchen, erwies sich in diesem Moment als Vorteil. Er setzte die Klinge am obersten Band an und zog sie nach unten. Mit Genugtuung sah er, wie die kleine Waffe die Bänder mühelos zerschnitt. Eilig steckte er das Messer in seinen Gürtel und zog Joanna das Korsett vom Leib. Dann nahm er seine Schwester in die Arme, hob sie hoch und trug sie ins Kräuterhaus, wo er sie behutsam auf den Teppichen ablegte. Ihre Lippen wurden wieder rot und ihre Atmung gleichmäßiger – bald würde sie zu sich kommen. „Gibt es hier Kissen und Decken?“ fragte er Ian.
„Nein“, antwortete Ian kaum hörbar. „Nimm Schürzen vom Haken.“
Jake stand auf und holte ein paar Kittel. Sorgsam legte er sie unter Joannas Kopf und bedeckte ihren Körper. Mit vorwurfsvoller Stimme wandte er sich an Ian: „Gemütlich habt ihr zwei es euch hier nicht gemacht.“ Zorn loderte in seinen Augen auf. „Ich könnte dich umbringen, wenn ich daran denke.“
Doch Ian hatte seine Augen bereits wieder geschlossen.
 
Ian erwachte und stellte fest, dass er sich im Krankenzimmer befand. Es war dunkel draußen, also hatte er den ganzen Tag über geschlafen. Die Fesseln hatte man ihm abgenommen, und er streckte sich vorsichtig. Von dem Dröhnen in seinem Kopf war nur noch ein leichtes Pochen übrig. Auch die Übelkeit war zu seiner Erleichterung vorbei. Dafür hatte er jetzt Hunger. Dann sah er, dass er nicht alleine im Raum war. Zwei Soldaten saßen ihm gegenüber. Als sie bemerkten, dass er wach war, stand einer von ihnen auf und verließ den Raum. Kurz darauf klopfte es an der Tür, woraufhin der zweite Wachposten ebenfalls das Krankenzimmer verließ.
Herein trat Jake, in seiner Hand ein Schwert. Eilig richtete Ian sich im Bett auf. Diesmal würde ihn der Earl nicht unvorbereitet finden. Seine Hand fuhr zu seinem Messer – es war nicht da. Natürlich, er hatte es Jake gegeben. Welche Ironie! Hektisch sah er sich im Zimmer nach anderen Gegenständen um, mit denen er sich verteidigen konnte. Zur Not würde er durch das Fenster fliehen.
Jake schien seine Gedanken zu erraten. Er legte das Schwert auf ein freies Bett, bevor er weiter zu ihm ging. „Entspann dich, Ian, ich habe nicht vor, dir etwas anzutun.“
„Deine letzten Worte klangen anders, wenn ich mich richtig erinnere.“
„Ich habe lange mit Joanna gesprochen.“ Jake sah seinen fragenden Gesichtsausdruck. „Es geht ihr gut und sie hat mir alles erzählt.“ Er stöhnte. „Meine Schwester hat die unmöglichsten Ideen, und du unterstützt sie auch noch dabei.“
„Sie kann sehr überzeugend sein.“
Jake seufzte. „Ich weiß.“ Mit Grabesstimme fügte er hinzu: „Ich habe ihr erlaubt weiterzumachen.“
Ians Augen wurden groß. „Und Lady Tamara heißt das gut?“
„Lady Tamara hat gekündigt. Sie meinte, es wäre hoffnungslos bei uns. Bevor sie meiner Schwester weiterhin richtiges Benehmen beibringen würde, sollte ich selbst erst einmal lernen, wie man sich anständig benimmt. ‚Unbeherrscht und eines Earls unwürdig‘ waren ihre genauen Worte.“ Jake lächelte, dann wurde er wieder ernst. „Ich bin gekommen, um mich bei dir zu entschuldigen. Auch ohne Lady Tamara und Joanna bin ich zu der Erkenntnis gelangt, dass ich mich dir gegenüber falsch verhalten habe. Es tut mir leid. Sowohl der Vorfall gestern als auch die Verletzung am Arm, die ich dir zugefügt habe.“
Beide Männer sahen sich an. „Entschuldigung angenommen“, sagte Ian schließlich.
„Ich wollte nicht mit leeren Händen kommen.“ Jake ging zu dem freien Bett zurück und nahm das Schwert. „Joanna hat mir einen Tipp gegeben. Es ärgert mich, nicht selbst darauf gekommen zu sein. In Delaria gibt es einen sehr guten Schmied. Ich werde in den Winterferien mit dir dort hinreiten, und dir ein Schwert nach deinen Wünschen anfertigen lassen. Bis es soweit ist, stelle ich dir eines von meinen zur Verfügung.“ Er übergab Ian die Waffe. Sie wies kaum Benutzungsspuren auf und winzige Edelsteine zierten den Knauf.
Bewundernd begutachtete Ian das Schwert. „Danke, ich weiß das zu schätzen.“
„Und außerdem“, Jake schmunzelte, „bekommst du dein Messer zurück. Vielen Dank fürs Leihen.“ Er griff an seinen Gürtel, zog das Messer heraus und reichte es Ian. „Um auf euer Kampftraining zurückzukommen. Ich habe es Joanna nur unter zwei Bedingungen erlaubt. Erstens müsst ihr in der Waffenhalle üben, damit es einen offiziellen Charakter bekommt. Und zweitens will ich dabei sein und zuschauen oder wenigstens Adamo, damit der Anstand auf jeden Fall gewahrt bleibt.“ Seine Stimme bekam jetzt doch einen gefährlichen Unterton. „Ian, das ist kein Freibrief für dich. Mein Ziel ist es immer noch, Joanna möglichst schnell zu verheiraten – standesgemäß.“ Er funkelte ihn an. „Ich bin mittlerweile schlauer und habe erkannt, dass Drohungen bei dir nichts bringen. Ich hoffe einfach, du weißt, dass es für sie der beste Weg ist.“
Statt einer Antwort nickte Ian nur. Was hätte er auch sagen sollen?
Jake schien das auszureichen und sein Gesichtsausdruck wurde milder. „Wie geht es dir überhaupt?“ Er betrachtete die kleine Wunde an Ians Stirn.
„Der Schwindel und die Übelkeit sind verschwunden. Ich denke, morgen kann ich wieder am Unterricht teilnehmen.“
„Das klingt gut. Joanna wird heute Abend auf ihrem Zimmer essen. Ich soll dir von ihr ausrichten, sie würde sich über deine Gesellschaft freuen.“
Verblüfft schaute Ian ihn an und Jake erklärte: „Ich kann sowieso nicht verhindern, dass ihr euch seht. Es ist mir lieber, ich weiß davon, als dass du wieder durchs Fenster steigst.“ Er hob vielsagend die Augenbrauen. „Aber möglicherweise mache ich einen Kontrollbesuch.“
Der Earl verließ das Krankenzimmer und Ian hörte, wie er draußen ein Dienstmädchen beauftragte, ihm frische Kleidung zu bringen.
 
Kurze Zeit später betrat Ian Joannas Zimmer. Sie saß in einem ihrer Alltagskleider an einem Tisch, auf dem eine Unmenge an Essen stand. Bei seinem Anblick strahlte ihr Gesicht und er ging schnell zu ihr.
Sie erhob sich von ihrem Stuhl und fiel ihm um den Hals. „Ich bin so unglaublich froh, dass es dir gut geht.“ Ihre Stimme zitterte vor Erleichterung.
„Du hast uns aber auch erschreckt. Es freut mich, dich gesund im Arm zu halten, auch wenn ich langsam nervös werde.“
„Wieso denn das?“
„Jake hat einen Anstandsbesuch versprochen.“
Joanna lachte auf, ließ ihn aber los. „Ich denke nicht, dass er heute Abend hier auftaucht. Dafür ist sein schlechtes Gewissen noch zu frisch. Aber wir sollten trotzdem anfangen zu essen, denn sonst wird die Suppe kalt. Außerdem bin ich furchtbar hungrig.“ Sie setzten sich an den Tisch und sie sah ihn fragend an: „Hat Jake dir eigentlich erzählt, dass er in Lionsbridge gewesen war, um sich mit Galad auszusprechen? Aber die Torwachen haben ihn überhaupt nicht hineingelassen, weil Galad abwesend wäre.“ Bedauernd schüttelte sie den Kopf und griff in den Brotkorb.
Eine Weile aßen sie im einvernehmlichen Schweigen, dann ergriff Joanna erneut das Wort: „Ich habe es sehr vermisst, mit dir zusammen zu essen. Aber ab morgen wird alles so sein wie vorher.“ Sie lächelte. „Ich nehme den Unterricht und die Arbeit in der Apotheke wieder auf.“
„Das ist gut. Aber wenn ich Jake richtig verstanden habe, will er dich weiterhin möglichst bald verheiraten.“
Sie zerpflückte ihre Brotscheibe. „Mein Bruder sieht es als seine große Lebensaufgabe, mich unter die Haube zu bringen.“ Sie schnaubte. „Allerdings haben wir vereinbart, es ruhiger angehen zu lassen. Die Sache mit dem Korsett hat ihn sehr erschreckt.“ Überrascht betrachtete sie die Brösel, die vor ihr auf dem Tisch lagen. „Ich finde, das letzte halbe Jahr war ganz schön turbulent“, sagte sie schließlich. Mit einem Kichern fügte sie hinzu: „Erst kamst du, dann die Entführer und schließlich Lady Tamara.“
„So, ich stehe bei dir also in einer Reihe mit Verbrechern und Heiratsvermittlerinnen?“, fragte er in gespielter Empörung und warf ihr einen Apfel entgegen, den sie geschickt auffing.
„Immerhin habt ihr alle drei für großen Wirbel gesorgt. So viel Aufregung hatten wir in Greystone lange nicht mehr“, verteidigte sie sich. „Und wenn ich noch Galads geheimnisvollen Abgang und Jakes Anfälle brachialer Gewalt dazu nehme, frage ich mich ehrlich, wie wir das alles bis hierhin überstehen konnten.“
„Mit viel Humor, würde ich sagen. Wobei mir das Lachen das eine oder andere Mal dann doch vergangen ist.“ Sein Gesicht war ernst geworden.
Joanna legte den Rest ihres Brotes beiseite und ergriff seine Hand. „Es wird jetzt ruhiger. Ich meine, schlimmer als die letzten Monate kann es nicht mehr werden, oder? Du kannst dich nun entspannen.“
Entgeistert sah Ian sie an. „Joanna, es ist Mitte November! In vier Wochen findet die Zwischenprüfung statt. Das Letzte, an das ich denke, ist Entspannung.“
„Oh, das habe ich vergessen.“ Entschuldigend sah sie ihn an. „Es ist deine erste Prüfung, oder?“
„Nett von dir, mich daran zu erinnern“, erwiderte er ironisch.
Sie drückte seine Hand. „Du wirst diese Zwischenprüfung bestehen, und du wirst sie gut bestehen, dessen bin ich mir vollkommen sicher.“ Ihre Stimme nahm einen aufgeregten Tonfall an. „Und nach der Prüfung verbringen wir ein paar schöne Tage mit Ronen und Charlotte, hinterher reisen wir gemeinsam nach Delaria, und du bekommst endlich ein eigenes Schwert. Und ein paar Monate später bestehst du genauso gekonnt die Abschlussprüfung, und dann … stehen dir alle Türen offen.“
Und unsere Wege trennen sich für immer, vollendete Ian ihre Aufzählung in Gedanken. Er schaute sie an. Wenn er sich nicht täuschte, hatten ihre letzten Worte viel weniger begeistert geklungen als der Anfang ihrer kleinen Rede.
Joanna schien das ebenfalls bewusst geworden zu sein. „Hast du schon Pläne für die Zeit nach Greystone?“, fragte sie hastig.
Ian sah sie lange an, bevor er antwortete: „Ich will in das Heer des Königs eintreten. Wenn ich mich im Kampf bewähre, wird er mich vielleicht irgendwann …“ Er stockte. Bis jetzt hatte er noch niemandem von seiner Idee erzählt.
„Bitte, sprich weiter.“
„Es ist nur ein unsinniger Traum“, wehrte er ab aus Angst, sie würde ihn auslachen.
„Es ist dein Traum, und ich möchte ihn hören“, bat Joanna.
„Vielleicht belohnt mich der König mit einem Rittergut, wenn ich ihm erfolgreich diene.“ Er schaute sie an und wartete darauf, dass sie sich über ihn lustig machte.
Aber Joanna nickte mit dem Kopf. „Es stört dich sehr, keinen Familiennamen mehr zu haben.“
„Mehr als du dir vorstellen kannst. Auch wenn wahrscheinlich niemals jemand erfahren wird, dass ich den Namen Darkwood nicht mehr führen darf, hätte ich gerne etwas Eigenes, etwas Richtiges, das nur mir gehört.“
„Das kann ich gut verstehen und ich würde es dir gönnen. Was glaubst du, wie lange könnte es dauern?“
„Sehr lange, befürchte ich. Fünfzehn Jahre? Zwanzig Jahre?“
„Schade, das ist zu lange.“
„Wie meinst du das?“
„Wenn du so viel Zeit und Kraft in den Erwerb von Land und Titel steckst, dann willst du doch bestimmt auch einen Erben, oder? Also musst du heiraten.“ Betrübt lächelte sie ihn an. „Aber wenn es wirklich so lange dauert, dann bin ich als Kandidatin aus dem Rennen. Du brauchst eine junge Frau, die noch Kinder bekommen kann.“
Es dauerte einen Moment, bis Ian klar war, was Joanna gerade gesagt hatte. Sein Herzschlag beschleunigte sich. „Du würdest mich heiraten wollen?“
Doch Joanna musste seine Frage falsch verstanden haben. „Keine Angst, soweit wird es nicht kommen. Du bist mein Freund, aber deshalb erwarte ich von dir nicht, dass du mich vor einem Dasein als alte Jungfer bewahrst. Außerdem lässt Jake mich sicher keine fünfzehn Jahre mehr warten, auch wenn wir es noch so gemächlich angehen lassen wollen.“ Sie erhob sich. „Es ist spät geworden.“
Ian stand auf. Schlussendlich hatte Joanna weder mit Ja noch mit Nein geantwortet. Er fragte sich, ob sie das mit Absicht getan hatte. Schweigend gingen sie gemeinsam zur Zimmertür. „Weißt du“, fragte er, „dass ich dein Zimmer heute Abend zum ersten Mal durch die Tür betreten habe?“
Sie lächelte. „Das darfst du gerne öfters tun. Obwohl die Sache mit dem Fenster durchaus ihren Reiz hatte.“
Er verbeugte sich vor ihr. „Es war ein schöner Abend. Danke für deine Einladung.“
„Was soll diese Förmlichkeit?“, wunderte sie sich.
„Na ja, ich stehe weiterhin unter Jakes Beobachtung und will mich in einwandfreiem Verhalten üben“, erwiderte er verschmitzt.
Joanna ging an ihm vorbei und öffnete die Tür. Sie schaute den Flur auf und ab, dann drehte sie sich wieder zu ihm. „Ich kann absolut keine Spur von meinem Bruder entdecken. Deshalb verabschiede ich mich so von dir, wie ich es für richtig halte.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, legte ihre Hände auf seine Schultern und küsste ihn auf die Wange. „Ich wünsche dir eine gute Nacht und schöne Träume“, sagte sie, bevor sie die Tür schloss.
Pfeifend trat Ian den Weg in sein Zimmer an – sicher, gerade die Antwort auf seine Frage erhalten zu haben. Er würde dringend zusehen müssen, an Land und Titel zu kommen. Die Chance, dies in kurzer Zeit zu erreichen, war allerdings gleich Null. Aber hatten seine Chancen nicht schon immer bei Null gelegen? Und dafür war er weit gekommen. Beschwingt ging er weiter. Und was seine Träume in dieser Nacht betraf, die würden mit Sicherheit schön werden. Vielleicht nicht ganz das, was sich Joanna unter schönen Träumen vorstellte … aber woher wusste er eigentlich, wovon sie träumte?
 


17
 
„Verdammt, Laurentin! Pass auf deine Deckung auf!“ Ians Stimme donnerte durch die Waffenhalle.
Doch Laurentin, der gerade mit Colin focht, folgte der unüberhörbaren Anweisung nicht, sondern ließ sein Schwert sinken und lachte: „Ian ist nervös, Ian ist nervös …“
Ian schritt auf ihn zu. „Was soll das kindische Gehabe?“
„Du hast uns heute Morgen schon zum dritten Mal angeschrien“, antwortete Laurentin. „Du bist aufgeregt wegen der Zwischenprüfung, weil du Angst hast, dass wir durchfallen.“
„Ich schreie überhaupt nicht!“, rief Ian.
„Da, du macht es schon wieder.“
Betroffen sah Ian seinen Freund an. „Das wollte ich nicht.“
Laurentin tätschelte ihm die Schulter. „Keine Angst, das machen alle guten Lehrer mit ihren Schülern, kurz bevor sie sie in eine Prüfung schicken.“
„Da muss ich ihm zustimmen.“ Jake war unbemerkt zu ihnen getreten. „Ihr seid sehr fleißig für einen Samstag. Ich bin gekommen, um mit Ian zu trainieren.“
Es schien Ian, dass nicht nur er ein Déjà-vu hatte. Auch die anderen schauten auf einmal sehr angespannt. Seit dem verhängnisvollen Morgen, an dem Jake ihn absichtlich verletzt hatte, hatten sie nicht mehr gegeneinander gekämpft. Und wie damals war es Laurentin, der ihm mit einer Antwort zuvor kam: „Ian kann nicht mit Euch kämpfen, Lord Greystone. Er übt noch mit uns.“
Überrascht blickte der Earl Laurentin an. Insgeheim bewunderte er dessen Mut, sich für Ian gegen ihn zu stellen. Und so sagte er schmunzelnd: „Laurentin, geht in die Küche und holt Kuchen. Wir werden sicher nachher alle Hunger haben. Ich hätte gerne selbst welchen mitgebracht, aber sie haben behauptet, sie hätten keinen.“ Als der junge Mann sich nicht vom Fleck bewegte, fügte er barscher hinzu: „Ian wird nichts passieren. Ich will mit ihm kämpfen, nicht gegen ihn.“ Dann wandte er sich an die anderen Studenten in der Halle: „Dogan, Alexander, Philipp, Colin, Francis – stellen Sie sich in einen Halbkreis. Ian, du kommst zu mir.“
Ian stellte sich ihm gegenüber auf, doch der Earl schüttelte mit dem Kopf. „Nein, neben mich.“ Kaum war Ian an seine Seite getreten, rief Jake Dogan und den anderen zu: „Nun meine Herren, jetzt haben Sie die Gelegenheit, zu zeigen, was Sie können. Lassen sie nichts unversucht, Ian und mich zu entwaffnen!“
 
Als Laurentin wenig später mit einem Tablett voller Kuchen die Waffenhalle betrat, staunte er nicht schlecht. Ian und der Earl standen Rücken an Rücken und wehrten sich gemeinsam erfolgreich gegen die Überzahl ihrer Angreifer.
„Sie kämpfen gut zusammen.“ Joanna war leise neben Laurentin auf die Tribüne getreten.
„Hallo, Lady Joanna. Ja, miteinander ist auf jeden Fall besser als gegeneinander.“ Er hielt ihr das Tablett hin. „Möchtet Ihr etwas essen?“
„Nein, danke. Ich habe selbst gleich Training.“
Mit großen Augen schaute Laurentin sie an. Dann gingen seine Mundwinkel nach oben. „Donnerwetter, also stimmen die Gerüchte! Ist es auch wahr, dass Ian Euch heimlich durch Euer Fenster aus der Burg geschmuggelt hat?“
„Zu solchem Geschwätz äußere ich mich nicht. Ich bin eine Dame“, antwortete Joanna hoheitsvoll. Doch Laurentin ließ sich nicht täuschen und strahlte übers ganze Gesicht. In dieser Burg ließ sich auch nichts geheim halten, ärgerte sie sich.
In diesem Moment hob Jake die Hand und beendete den Übungskampf. Da Laurentins Kuchen nicht unentdeckt geblieben war, gingen alle zur Tribüne und ließen sich dort nieder. Kurze Zeit später waren von dem Gebäck nur noch Krümel übrig.
„Das machen Männer also, wenn sie vorgeben, in der Waffenhalle zu üben“, murmelte Joanna spöttisch.
„Was machst du eigentlich hier?“, wollte Jake von ihr wissen.
Entrüstet sah sie ihn an. „Wir hatten doch für heute Morgen vereinbart, mein Training wieder aufzunehmen.“
„Richtig!“ Er stand auf. „Dann verlassen jetzt alle die Waffenhalle.“
„Wir dürfen nicht zuschauen?“ Enttäuschung zeichnete sich auf Laurentins Gesicht ab.
„Genau das bedeuten meine Worte“, antwortete Jake grimmig. „Falls trotzdem jemand meint, zusehen zu müssen, darf er anschließend selbst kämpfen – und zwar mit mir persönlich.“
Die Studenten gingen hinaus und Jake, Joanna und Ian begaben sich in die Mitte der Halle. Joanna und Ian sahen sich an. Die Routine, die sie während des Trainings im Kräuterhaus entwickelt hatten, galt hier nicht mehr.
„Bei welcher Übung seid ihr in eurem Training stehengeblieben?“, fragte Jake.
„Das hast du selbst gesehen“, antwortete Ian.
Jake zog die Augenbrauen hoch. „Vielleicht sollten wir diese Aufgabe noch etwas nach hinten schieben. Fangen wir damit an, wie es Joanna am letzten Sonntag beim Frühstück gelungen ist, sich aus meinem Griff zu befreien.“
Ian sah Joanna an. „Du hast dich von Jake losmachen können?“
„Ja“, erwiderte sie stolz. „Es war ganz einfach. Ich musste überhaupt nicht weiter darüber nachdenken.“ Sie lachte. „Du hättest sein Gesicht sehen sollen!“
„Ich fand es nicht witzig“, knurrte Jake. „Zeig mir lieber, wie du es geschafft hast.“ Erneut schnappte er sich ihr Handgelenk, und sie befreite sich auf die gleiche Weise wie beim ersten Mal. „Erstaunlich!“, rief er. „Und jetzt nochmal ganz langsam.“
Nach und nach gingen sie alle Situationen durch, die Ian Joanna beigebracht hatte. Jakes Begeisterung über das Können seiner Schwester wuchs. „Ich weiß, ich sollte es nicht gut finden, aber es beruhigt mich ungemein zu wissen, dass sie sich im Notfall zur Wehr setzen könnte“, erklärte er seinen Enthusiasmus.
„Für nichts anderes ist das Training gedacht“, erwiderte Ian trocken.
Jake sah ihn entschuldigend an. „Dann will ich jetzt erfahren, was es mit dieser kompromittierenden Übung auf sich hatte, die ich sah. Ich hole eine Unterlage.“ Er ging zur Truhe mit dem Verbandsmaterial, in der sich auch eine Wolldecke befand, und Joanna trat einen Schritt auf Ian zu. 
„Ohne Jake hat es mir mehr Spaß gemacht“, flüsterte sie.
„Warte ab. Es wird bestimmt gleich lustig, wenn wir jetzt zu seiner Lieblingsübung kommen.“
Jake kam zurück und breitete die Decke auf dem Boden aus. „Wenn ich mich richtig erinnere, lag Joanna auf dem Rücken.“ Er reichte ihr die Hand. Als sie sich hingelegt hatte, sprach er weiter: „Und ich setze mich auf sie und halte ihre Hände fest.“ Mit gerunzelter Stirn kam er auf ihr zum Sitzen. „Das letzte Mal, als wir uns in so einer Position befanden, war ich acht Jahre alt und du hattest mir mein Spielzeugpferd weggenommen“, murmelte er. „Was nun, Ian?“
„Vergiss, dass du ihr Bruder bist und stell dir vor, du willst sie wirklich in eine kompromittierende Situation bringen.“
Jake verstärkte den Druck auf Joannas Hände. Joanna sah zu Ian, dieser nickte, und sie bewegte ruckartig ihre Arme und Hüften. Jake fiel von ihr herunter und sie zog ihr Knie an.
„Aua, Joanna, willst du mich entmannen?“, schrie er auf.
„Selbst schuld“, gab sie wenig mitfühlend zurück. „Ich beherrsche diese Übung noch nicht, weil du uns unterbrochen hast.“
Grummelnd rieb sich Jake über seinen schmerzenden Unterleib. „Du kannst dich übrigens wieder umdrehen, Ian. Ich sehe auch von hinten, dass du lachst. Und was dich angeht“, er sah Joanna streng an, „versprich mir, dass du das niemals bei deinem zukünftigen Ehemann machst!“ Vorsichtig kam er zum Stehen. „Eigentlich kannst du froh sein Ian, dass ich dich bewusstlos geschlagen habe, bevor Joanna dir bei weiteren Übungsversuchen versehentlich mit ihrem Knie die Männlichkeit geraubt hätte.“ Er strich seine Kleider glatt. „Was hast du als nächstes für ihr Training geplant?“
„Das nächste Mal wollte ich Joanna den Umgang mit Messer und Degen beibringen“, antwortete Ian vergnügt.
Jake stöhnte. „Diese Stunde übernimmt Adamo.“
 
Die bevorstehende Zwischenprüfung Mitte Dezember versetzte die Burg und ihre Bewohner täglich mehr in Aufregung. Es gab viel vorzubereiten, da die Prüfungen eine ganze Woche andauern würden. Höhepunkt war die Feier am vorletzten Abend, zu der die Familien der Studenten, Freunde und ehemalige Absolventen anreisten. Die letzte Prüfung, die am Tag darauf stattfand, war traditionell die Schwertkampfprüfung und danach begannen die Winterferien.
Ian war mit den Vorbereitungen für die Zwischenprüfung völlig ausgelastet. Er war zugegebenermaßen wirklich nervös, was seine drei Nachhilfeschüler anging. Da sie so gute Fortschritte gemacht hatten, wollte er nun, dass sie die Prüfung nicht nur bestanden, sie sollten sie bitte auch gut bestehen. Leider war Philipp von dem gleichen Ehrgeiz besessen, was seine Reitkünste betraf, sodass er ständig zwischen Waffenhalle und Pferdestall pendeln musste. In der verbleibenden freien Zeit lernte er für die mündlichen und schriftlichen Tests. Trotzdem hatte er darauf bestanden, weiterhin einmal in der Woche mit Joanna zu üben.
„Willst du dich nicht lieber ausruhen?“, fragte sie ihn, während sie gemeinsam zur Waffenhalle gingen, wo Adamo sie erwartete. „Du siehst müde aus.“
„Nein. Das Trainieren mit dir macht mir Spaß, und ich kann dabei den Prüfungsstress vergessen. Außerdem wollen wir doch heute mit dem Messer anfangen“, erinnerte er sie und schloss die Tür der Waffenhalle hinter ihnen.
„Oh, dann muss ich mich gut konzentrieren“, Joanna lachte, „damit ich dich nicht so kurz vor der Prüfung verletze.“
„Kein Problem, ich habe extra ein altes Hemd angezogen, ein paar Blutflecken oder Risse wären also nicht schlimm.“
Wie erstarrt blieb sie stehen. „Ach du meine Güte!“ Sie schlug sich mit der Hand an die Stirn. „Wie konnte mir das passieren? Was machen wir nur?“
„Joanna?“ Ian sah sie fragend an. „Wäre es möglich, dass du mir sagst, wovon du sprichst?“
„Du hast keine Kleider für die Feier.“
„Natürlich habe ich Kleidung für festliche Anlässe. Das weißt du doch.“
Ihr Blick wurde schuldbewusst. „Die Prüfungsfeier wird im Stil einer Grand Nuit ausgerichtet, wie sie am Königshof üblich ist. Dafür gibt es eine genaue Kleiderordnung. Du brauchst die Große Garderobe – und die besitzt du nicht.“
„Stimmt, Maître de Seyn hat beim Tanztraining darüber gesprochen. Allerdings dachte ich, meine Kleider wären ausreichend.“
Joanna schüttelte den Kopf. Das war einer der wenigen Momente, in dem man merkte, dass Ian die Erfahrung eines adligen Lebenswandels fehlte. „Leider nicht. Aber wo bekommen wir jetzt noch etwas für dich her? Wir haben keinen passenden Stoff da, der Händler kommt erst in ein paar Wochen und für eine Reise nach Kerlington oder Chesmuir fehlt die Zeit.“ Sie kaute auf ihrer Unterlippe, doch dann huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. „Adamo, heute Abend findet kein Training für mich statt“, rief sie dem alten Fechtmeister zu. „Und du“, sie zog Ian am Ärmel, „kommst mit.“
Während sie in die Burg zurück gingen, teilte Joanna Ian ihren Plan mit. „Du leihst dir Kleidung von Jake.“ Als sie sah, wie er das Gesicht verzog, fügte sie eilig hinzu: „Es ist auf die Schnelle das Einzige, was mir einfällt.“
Ian erwiderte nichts, da sie gerade die Bibliothek betraten, in der Jake am Schreibtisch saß. Joanna erklärte ihrem Bruder die Situation, und er war mit ihrer Idee einverstanden.
„Ist es in Ordnung, wenn ich euch nicht begleite? Ich habe noch Briefe zu schreiben, und du hast bestimmt mehr Überblick über den Inhalt meines Kleiderschranks als ich selbst.“
Kurz darauf stand Ian zum ersten Mal in Jakes Zimmer. Interessiert sah er sich um, während Joanna vor sich hin murmelnd im Schrank Wäschestapel von links nach rechts setzte. Schließlich nahm sie eine dunkle Kniebundhose mit bestickten Bordüren, ein blaues, mit Spitzen besetztes Hemd und ein schwarzes Wams, das mit goldenen Fäden durchwirkt war, heraus. „Das musst du jetzt anprobieren“, sagte sie und reichte ihm die kostbaren Kleidungsstücke.
Mit deutlich weniger Begeisterung nahm Ian ihr die Teile ab. „Schau weg“, forderte er sie auf, „ich muss mich komplett umziehen.“
Joanna folgte seiner Bitte und stellte sich mit dem Gesicht zum Schrank. Wenig später rief Ian ihr zu, er sei fertig, und sie drehte sich um. „Umwerfend!“, rief sie. „Die Damen im Festsaal werden entzückt sein.“
Sein Gesichtsausdruck blieb skeptisch.
„Ich meine es ernst, sieh selbst.“ Joanna zeigte zu dem Spiegel, der neben dem Schrank hing.
„Hey“, empörte sich Ian, „hast du mich etwa beim Umziehen im Spiegel beobachtet?“
Sie kicherte. „Möglich.“
„Ich hätte ahnen müssen, dass etwas nicht stimmt, wenn du meinen Anweisungen so unverzüglich nachkommst.“
„Du darfst dich nicht beschweren“, erklärte sie. „Schließlich ist es dir auch erst sehr spät eingefallen, mich darauf hinzuweisen, dass ich im Nachthemd vor dir stehe.“
Ian rollte mit den Augen.
„Außerdem ist es nicht das erste Mal“, sagte sie, „dass ich eine Anprobe mit dir mache.“
„Daran habe ich auch gerade denken müssen“, gab er zu.
„Dein körperlicher Zustand hat mich damals sehr erschreckt.“
„Ich hoffe, dass ist jetzt nicht mehr der Fall.“
Joanna schüttelte den Kopf. Ganz sicher nicht. Was sie gerade im Spiegel gesehen hatte, hatte ihr außerordentlich gut gefallen. Laut sagte sie: „Damit ist das Problem deiner Großen Garderobe gelöst. Ich bin froh, dass du und Jake die gleiche Größe habt.“
„Ich auch“, murmelte Ian. „Vor allem, wenn ich mit ihm kämpfen muss.“
 
In der nächsten Woche beaufsichtigte wieder Jake Joannas Training. Ian zog sein Schwert aus seinem Gürtel und wollte zu einer Erklärung für Joanna ansetzen, als Jake ihn entsetzt betrachtete.
„Oh nein“, rief der Earl, „was ist denn das für ein Waffengürtel, den du da trägst? Mit dem alten Ding kannst du unmöglich zur Schwertkampfprüfung erscheinen.“
Entnervt sah Ian Jake und Joanna an. „Sagt mir nicht, für die Kampfprüfung gibt es ebenfalls eine Große Garderobe.“
„Nein, aber dein Gürtel sieht schäbig aus“, erwiderte Jake.
Ian zuckte mit den Achseln. „Ich habe keinen anderen. Adamo hat ihn mir gegeben. Er ist ein paar Mal geflickt, aber er ist in Ordnung.“
Jake schüttelte den Kopf. „Diesen Gürtel kannst du nicht anziehen. Komm mit.“ Er ging, gefolgt von Ian und Joanna, in die Waffenkammer und öffnete eine Eichentruhe, in der er seine Kampfausrüstung verwahrte. Nach kurzem Suchen hielt er Ian einen neuwertigen Waffengürtel aus hellem Leder hin. „Für dich. Und wenn wir schon dabei sind: Wie kommst du mit dem Schwert zurecht, das ich dir gegeben habe?“
„Es ist gut.“
„Nur gut?“, hakte Jake nach. „Ich habe in der Truhe zwei Schwerter entdeckt, die ich vergessen hatte. Vielleicht sind sie besser für dich als das jetzige. Wir probieren das sofort aus.“
„Was soll das, Jake? Ich bin mit dem alten Gürtel und diesem Schwert zufrieden“, antwortete Ian. „Es ist Joannas Übungszeit.“
Der Earl sah ihn streng an. „Bei der Schwertkampfprüfung in zwei Wochen geht es nicht nur darum, dass du diese bestehst. Viele Zuschauer werden kommen, um einen ersten Blick auf unsere diesjährigen Absolventen werfen: darunter der Heermeister des Königs sowie Adlige, die auf der Suche nach einem Fechtlehrer für ihre Kinder sind. Der Eindruck, den du auf sie machst, kann nicht gut genug sein. Und dazu gehört eine tadellose Ausrüstung.“ Seine Stimme wurde ernst. „Ian, deine Zeit
in Greystone ist schon zur Hälfte vorbei! Du musst deine Zukunft planen, schließlich kannst du nicht für immer bei uns bleiben. Die Schwertkampfprüfung ist die ideale Gelegenheit, mögliche Dienstherren auf dich aufmerksam zu machen.“ Er nahm die zwei Schwerter aus der Truhe. „Das ist wichtiger als das Training meiner Schwester.“
„Soll ich gehen, Jake?“, fragte Joanna.
„Nein, bleib. Du kannst trotzdem etwas lernen.“ Sie gingen zurück in die Waffenhalle und Jake erklärte: „Die meisten Zuschauer haben genauso viel Ahnung vom Schwertkampf wie Joanna – nämlich keine. Sie lassen sich von Äußerlichkeiten blenden und achten nicht auf die wichtigen Details.“
Joanna schnitt eine Grimasse, während Ian gebannt zuhörte.
„Der Waffengürtel zählt zu den unwichtigen Dingen, beeinflusst aber den Gesamteindruck und erhöht deine Chancen, eine Anstellung zu finden. Viel interessanter ist dein Schwert, Kenner achten hierauf zuerst. Darum müssen wir das Schwert finden, das am besten zu dir passt. Und dabei wird uns Joanna helfen.“ Er reichte Ian das erste Schwert. Es war lang und die Klinge war mit aufwändigen Mustern verziert. „Das ist eine Waffe aus der berühmten Schmiede von Soren.“
Ian nahm die Waffe entgegen und führte ein paar Schwünge aus.
Jake hatte ebenfalls sein Schwert gezogen und die beiden Männer begannen einen Kampf, den der Earl nach kurzer Zeit abbrach. „Was meinst du Joanna, welchen Eindruck macht das Schwert in Ians Hand auf dich?“
„Ich weiß nicht.“ Unsicher sah sie ihren Bruder an. „Du hast selbst gesagt, ich hätte keine Ahnung. Warum ist meine Meinung dann erforderlich?“
„Hat dir Ian in all euren Übungsstunden nie etwas darüber erzählt, wie wichtig es ist, seinen Gegner so gut wie möglich einzuschätzen?“
Joanna nickte. Sie erinnerte sich noch sehr genau an das Gespräch mit Ian.
„Und zu diesen Überlegungen gehört es, das Schwert deines Widersachers in Augenschein zu nehmen. Denn dein Gegner ist nur so gut, wie die Waffe, die er führt.“ Mit einem Seitenblick auf Ian fügte er an: „Und sollte es sich bei der Waffe um einen alten Besen handeln, kann man davon ausgehen, dass dieser bricht, wenn man ihn lange genug starken Schlägen aussetzt.“
Joanna atmete scharf ein. „Ich denke, ich habe verstanden, was du sagen willst.“
„Dann schau jetzt genauer hin.“ Er winkte Ian zu, der ihn mit undurchdringlicher Miene anstarrte. Nach einigen Minuten brach Jake den Kampf wieder ab. „Nun, würdest du Ian raten, dieses Schwert weiterhin zu benutzen?“
„Nein“, antwortete sie. „Wie soll ich es erklären? Mein erster Eindruck war, dass es aussieht, als würde er eine Stricknadel in der Hand halten.“
„Richtig, dieses Schwert ist nichts für ihn. Es ist zu filigran und zu lang. Mit dieser Waffe kann er nur den Bruchteil seiner Kraft ausnutzen.“ Jake lächelte anerkennend. „Gut gemacht, Schwesterchen. Ian, ich denke, du bist auch nicht glücklich mit dieser Waffe.“
Ian nickte. „Ich habe das Gefühl, sie ist so leicht, dass sie mir aus der Hand fällt.“
„Ein genauer Treffer von mir auf die Schwertspitze, und das würde passieren“, erklärte Jake. „Probieren wir das zweite.“
Ian nahm das Schwert entgegen und kaum hielt er es in der Hand, rief Joanna: „Der Griff ist zu kurz.“
Stolz sah Jake sie an. „Dieses Schwert können wir wirklich gleich beiseitelegen. Auch hier wäre ein kräftiger Hieb ausreichend, damit es Ian aus den Fingern rutscht.“ Er reichte Ian das Schwert, welches er ihm im Krankenzimmer gegeben hatte. „Es bleibt doch bei diesem, auch wenn es nicht perfekt für dich ist.“
„Was ist falsch an diesem Schwert?“, wollte Joanna wissen.
„Es ist ebenfalls zu leicht.“
Verwundert betrachtete sie die Waffe. „Aber es ist viel massiver als das erste.“
„Ja, aber für Ian könnte es noch schwerer sein. Nicht viel, damit es seine Schnelligkeit nicht herabsetzt, aber mehr, um seine Stärke bestmöglich einbringen zu können.“ Er klopfte Ian auf die Schulter. „Spätestens wenn du Greystone verlässt, wirst du das richtige Schwert haben, versprochen.“
 
Schlecht gelaunt schloss Ian an diesem Abend die Tür der Waffenhalle hinter sich und ging zurück zur Burg. Der Grund dafür waren Jakes ständige Bemerkungen, dass er Greystone bald würde verlassen müssen. Das entsprach natürlich der Wahrheit und war von ihm selbst ebenfalls so geplant, aber Jake konnte es scheinbar kaum erwarten, dass er ging. Alle Hilfe, die der Earl ihm heute Abend hatte zuteilwerden lassen, zielte nur darauf ab, ihn loszuwerden.
Ian betrat sein Zimmer, schnallte den neuen Waffengürtel ab und warf ihn auf das Bett. Seit dem Vorfall im Kräuterhaus hatte er sich sehr gut mit Jake verstanden und sogar an eine beginnende Freundschaft geglaubt. Doch der heutige Abend hatte deutlich gezeigt, dass Jake daran nicht interessiert war und das ärgerte ihn. Denn trotz aller vorangegangenen Auseinandersetzungen mochte er ihn sehr gerne. Das freundliche Verhalten des Earls während seiner ersten Tage in Greystone hatte ihn annehmen lassen, dass er wie Ronen bald zu seinen Vertrauten zählen würde. Doch dem war offensichtlich nicht so. Ihre Beziehung zueinander beruhte einzig und alleine auf dem Angebot, das Jake ihm im Burghof von Darkwood gemacht hatte. Und es würde enden mit dem Tag der Abschlussprüfung im April, das gab der Earl ihm immer wieder zu verstehen.
Mit einem Stöhnen ließ sich Ian auf den Stuhl fallen. Irgendwie war das Ganze merkwürdig, weil es Momente gab, in denen er spürte, dass Jake ihn schätzte und seine Gegenwart als angenehm empfand. Und kaum schienen dem Earl diese Gefühle bewusst zu werden, wies er ihn brüsk zurück und hielt ihn auf Abstand. Die Frage war nur – warum?
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Die Mitglieder der Prüfungskommission reisten einen Tag vor Beginn der Prüfungswoche an. Gemeinsam mit Jake empfing Joanna sie in der Bibliothek. Nachdem am Abend alles für die ersten Tests vorbereitet worden war, ging sie zu Ians Zimmer. Es war spät und sie klopfte nur leise, für den Fall, dass er bereits schlief. Doch er öffnete sofort die Tür. „Was ist los?“, fragte sie erstaunt, als sie sah, dass er vollständig angezogen war.
Er hob die Hände. „Ich bin zu aufgeregt, um zu schlafen, fürchte ich.“
Sie lächelte. „Morgen früh habe ich viel zu tun. Wir werden uns erst beim Mittagessen sehen. Deshalb bin ich jetzt gekommen, um dir Glück zu wünschen.“ Sie zögerte, legte dann aber ihre Hand an seine Wange. „Geh zu Bett. Der Schlaf wird kommen.“
Sanft zog Ian ihre Finger zu seinem Mund und küsste sie.
Joanna hielt den Atem an. Sobald diese Prüfung vorbei war, musste sie sich über ein paar grundlegende Dinge klar werden!
„Danke, dass du hier warst.“ Er ließ ihre Hand los und wollte die Tür schließen.
„Ian!“
„Ja?“
„Du schaffst das. Ich weiß es.“
Er zwinkerte ihr zu, bevor er die Tür endgültig schloss.
 
Aufgeregt erwachte Joanna am nächsten Morgen. Es war eine ehrgeizige Idee gewesen, Ian mit nach Greystone zu nehmen, doch er hatte ihre Erwartungen übertroffen. Die Vorstellung, dass er bei der Zwischenprüfung durchfiel, war unerträglich. Energisch schüttelte sie den Kopf. Es würde nichts schiefgehen! Aber ihre innere Unruhe blieb.
Täglich fanden zwei Prüfungen statt, und abends suchte Ian Joanna auf, um ihr davon zu berichten. Da er das Gefühl hatte, dass alles gut gelaufen war, wagten sie es beide sich vorsichtig zu freuen.
Am Tag der großen Feier waren Joannas Nerven bis zum Zerreißen gespannt. Nicht wegen der Tanzprüfung, die am Abend dem Fest vorausgehen würde, sondern wegen der Reitprüfung, die am Vormittag stattfinden sollte. Sie hoffte, es ginge Ian besser als ihr.
Aber als sie ihn am Morgen in den Ställen entdeckte, sah sie, dass er sehr bleich war. Sie wollte zu ihm gehen, doch Philipp trat auf sie zu.
„Lady Joanna? Macht Euch keine Sorgen. Ich bleibe bei Ian. Ihr seht angespannt aus und wenn Ihr zu ihm geht, macht ihn das nur umso nervöser.“
Joanna nickte. Zu einem anderen Zeitpunkt hätte sie sich über Philipps Anweisung geärgert, doch sie wusste, er hatte recht. So winkte sie Ian aufmunternd zu und nahm neben den anderen Zuschauern auf einer der Bänke Platz, die am Rand des Reitplatzes aufgestellt worden waren. Die Studenten ritten in Abteilungen bestehend aus fünf Reitern. Als Ian auf den Platz einritt, bohrten sich Joannas Fingernägel in ihre Handflächen. Gleichzeitig versuchte sie, ein freundliches Gesicht zu machen, damit er sich nicht erschreckte, sollte er sie ansehen. Der Leiter der Prüfungskommission gab das Startzeichen und die Abteilung setzte sich in Bewegung. Der Rittmeister verlas die Aufgaben, die die einzelnen Reiter ausführen mussten. Jedes Mal, wenn Ian an der Reihe war, konnte sie kaum hinsehen. Doch alles verlief ohne Zwischenfälle. Natürlich war es offensichtlich, dass er der schlechteste Reiter der Gruppe war, aber dafür, dass er vor vier Monaten zum ersten Mal auf einem Pferd gesessen hatte, hielt er sich tapfer. Joanna freute sich für ihn, dass er seine Angst vor Pferden in den Griff bekommen hatte. Als seine Prüfung beendet war, lief sie zum Stall, wo Ian gerade das Pferd an den nächsten Reiter übergab.
Lächelnd kam er auf sie zu. „Das wäre überstanden. Du glaubst gar nicht, wie erleichtert ich bin.“
Sie strahlte zurück. „Diesen Erfolg feiern wir heute Abend!“ Sie nahm seine Hände. „Du warst toll.“
„Dankeschön.“ Sein Blick war für einen Moment so intensiv, dass Joanna ihm kaum standhalten konnte. Doch dann lachte er. „Ich weiß nicht warum, aber auf einmal verspüre ich furchtbaren Hunger. Wenn du auch Lust auf ein zweites Frühstück hast, schlage ich den direkten Weg in die Küche vor.“
„Da hätte ich absolut nichts dagegen. Jetzt, wo du fertig bist, hat diese Reitprüfung sehr an Spannung verloren.“
Bester Laune gingen sie gemeinsam zurück zur Burg.
 
Am Abend fand sich Joanna erneut in der Situation, Ian zu beobachten. Diesmal tanzte er unter den Augen der Prüfungskommission die vorgeschriebenen Gesellschaftstänze. Doch jetzt war sie nicht mehr nervös, sondern ungeduldig – sie wollte selbst mit Ian tanzen! Das hatte sie viel zu lange nicht mehr getan. Hoffentlich kam ihr keine andere Lady dazwischen. Sie ließ ihren Blick über die anwesenden Gäste schweifen. Ihrem Eindruck nach sahen viel zu viele Damen Ian nach. Doch das war ihnen auch nicht zu verdenken. Die Kleidung, die er sich von Jake geliehen hatte, war schmal geschnitten. Seine breiten Schultern und die kräftigen Oberarme kamen darin besonders gut zur Geltung. Joanna stellte fest, dass sie der Gedanke, Ian könnte mit anderen Frauen tanzen, eifersüchtig machte. Um sich abzulenken, besorgte sie zwei Becher Wein. Als der letzte Takt der Musik verklungen war, wollte sie schon zu ihm stürmen, da trat Jake vor und begann seine Begrüßungsrede. Sie unterdrückte ein Stöhnen. Sie wollte endlich zu Ian, jetzt musste sie an ihrem Platz stehenbleiben, um ihrem Bruder zuzuhören. Dass sie seine Reden nach all den Jahren auswendig kannte, verstärkte ihren Unmut nur noch. Nach schier endlosen Minuten fand Jake die Abschlussworte, und Beifall erklang. Joanna hielt nichts mehr. Durch die Menge der Gäste bahnte sie sich ihren Weg zu Ian. „Geschafft“, begrüßte sie ihn. „Lass uns anstoßen, bevor der Wein noch wärmer wird.“
„Auf was trinken wir?“, fragte er und nahm ihr einen Becher ab.
„Auf eine äußerst erfolgreiche Prüfungswoche, auf ein sehr anstrengendes halbes Jahr, das hinter uns liegt, auf eine grandiose Schwertprüfung morgen, auf wunderschöne Winterferien und natürlich darauf, dass du deinem Traum einen großen Schritt näher gekommen bist. Habe ich etwas vergessen?“
„Auf dich – ohne deine Unterstützung und deine Freundschaft wäre ich nie so weit gekommen.“
Gegen ihren Willen errötete Joanna. „Du hättest das auch alles ohne mich geschafft“, wehrte sie ab.
„Nein.“ Er ergriff ihre Hand und sah sie ernst an. „Joanna, ich … du bist ein sehr wichtiger Mensch für mich geworden. Vom ersten Tag an hast du an mich geglaubt und mir geholfen, wenn ich nicht mehr weiter wusste. Was ich dir schon sehr lange sagen wollte, ist …“
Er stockte und schien nach den richtigen Worten zu suchen. Joanna lief ein Prickeln über den Rücken. Wollte er ihr mitteilen, dass sie für ihn zu einer zweiten Schwester geworden war oder …? Sie blickte in seine Augen und ihr Herzschlag setzte aus, als sie die Hoffnung erkannte, die darin lag. War es möglich, dass er drauf und dran war, auszusprechen, was sie selbst seit Wochen fühlte? „Rede weiter“, flüsterte sie atemlos. Er lächelte sie an und drückte fest ihre Hand. Und in diesem Moment verlor alles um sie herum an Bedeutung – die Gäste, die Prüfung, die Zeit. Das Einzige, was noch zählte, war Ian. Gebannt schaute sie ihn an und wartete auf seine Antwort.
„Meine Kleidung steht dir wirklich gut.“ Jake war zu ihnen getreten und betrachtete Ian anerkennend.
Joanna stöhnte. Eine unpassendere Gelegenheit hätte sich ihr Bruder nicht aussuchen können.
„Guten Abend, Jake.“ Auch Ian war anzumerken, dass er sich über die Unterbrechung nicht freute.
„Ich will euch nicht weiter stören.“ Jakes Blick fiel auf den Weinbecher in Ians Hand. „Trink nicht zu viel! Morgen ist ein wichtiger Tag für dich, um deine Zukunft außerhalb von Greystone voran zu bringen.“ Er nickte ihnen zu und verschwand in der Menge.
Joanna richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Ian, doch der magische Augenblick zwischen ihnen war vorbei.
„Wollen wir tanzen?“ Seine Stimme riss sie aus ihren Gedanken.
Sie nickte. Als sie sich kurz darauf an seinem Arm zur Musik durch den Raum bewegte, war sie wieder besserer Laune. Sie hatte vergessen, wie schön es war, mit ihm zu tanzen. Aber das Bedauern, nicht erfahren zu haben, was er ihr hatte sagen wollen, blieb.
 
„Ronen und Charlotte sind noch nicht da. Haben sie geschrieben, wann genau sie eintreffen wollten?“ Jake stand am nächsten Morgen mit einem Blatt Papier in der Hand in der Waffenhalle und sah Ian fragend an.
Ian schüttelte verneinend den Kopf. „Vielleicht gab es Probleme auf der Reise?“
„Dann legen wir deine Schwertkampfprüfung an den Schluss. Vielleicht schaffen sie es noch rechtzeitig bis dahin. Es wäre schade, wenn sie es verpassen würden. Außerdem kannst du, wenn du als Letzter an der Reihe bist, deine Schüler besser betreuen.“ Amüsiert sah er in die Richtung von Laurentin, Colin und Francis.
„Die drei sehen ganz schön blass aus“, befand Joanna, die zu ihnen getreten war.
„Interessiert es jemanden, wie es mir geht?“ Gestresst blickte Ian sie an. „Eigentlich dachte ich, es wäre nicht möglich, dass ich noch nervöser sein kann als vor meiner Reitprüfung, aber heute Morgen ist es tatsächlich schlimmer!“
Jake lachte. „Da musst du durch. Lass es dir aber nicht anmerken, wenn du mit ihnen sprichst.“ Er blickte zur Tür. „Die Kommissionsmitglieder kommen. Entschuldigt mich.“
„Vielleicht solltest du zu ihnen gehen“, schlug Joanna vor. „Ich habe auf Jakes Liste gesehen, dass er sie der ersten Gruppe zugeteilt hat.“
Ian nickte und machte sich auf den Weg zu seinen Nachhilfeschülern. Joanna ging zurück zum Eingang der Waffenhalle, um den eintrudelnden Gästen Plätze zuzuweisen. Es waren wesentlich mehr Zuschauer als sonst, und sie beauftragte einen Diener, alle Türen auf der gegenüberliegenden Seite zu öffnen, damit es in der Halle nicht stickig wurde. Dann wandte sie sich wieder den Besuchern zu, unter denen sie auch die Väter von Ians Schülern entdeckte. Das würde sie ihm aber verschweigen, beschloss sie.
Die Glocke ertönte und in der Halle wurde es still. Jake begrüßte alle Anwesenden und erläuterte den Ablauf der Prüfung. Joanna suchte den Raum mit den Augen nach Ian ab. Er stand an der kurzen Seite der Halle und sah elend aus. Sie ging zu ihm und stellte sich neben ihn. „Sie packen es“, sagte sie.
Verzweifelt sah er sie an. „Wie konnte ich nur so vermessen sein, ihnen Unterricht zu geben? Ich habe ihnen weiß gemacht, sie könnten die Prüfung bestehen, aber sie werden scheitern, weil ich überhaupt keine Ahnung vom Unterrichten habe.“
Joanna konnte sich das Lachen nicht verkneifen. „Ian!“
Doch er reagierte nicht und redete einfach weiter: „Warum haben Jake und Adamo meine Nachhilfe nicht verhindert?“
„Weil du es gut gemacht hast.“ Sie wollte noch etwas hinzufügen, doch da rief der Leiter des Prüfungsgremiums Colins Namen auf.
Ian stöhnte. „Ich halte diese Spannung nicht aus, ich gehe vor die Tür.“
„Auf gar keinen Fall!“ Sie packte ihn am Arm. „Das wäre ein falsches Zeichen für die drei. Sie brauchen deine Anwesenheit, denn das ist es, was ihnen Sicherheit und das nötige Selbstvertrauen gibt. Und lächle bitte, wenn es dir möglich ist.“
Ian gab ein undefinierbares Geräusch von sich, verzog dann aber seinen Mund zu etwas, das man annähernd als Lächeln bezeichnen konnte. Colin betrat das mit Bändern abgegrenzte Kampffeld, grüßte seinen Gegner und zog sein Schwert. Joanna spürte, wie Ian sich neben ihr versteifte. Sie trat näher an ihn heran und ergriff seine Hand. „Ich bleibe bei dir, bis sie es geschafft haben, versprochen.“
Statt einer Antwort nickte er kurz – seine Augen verfolgten jede von Colins Bewegungen, und seine Lippen formten lautlose Worte.
Nach einer halben Stunde hatten Laurentin, Francis und Colin die Prüfung beendet und standen am Tisch des Prüfungsgremiums, um ihre Bewertungen zu erfahren. Nach einigen Minuten drehten sie sich um, suchten Blickkontakt zu Ian und hoben die Daumen nach oben.
Ian atmete auf. „Ich kann es nicht glauben: Sie haben alle drei bestanden!“
Glücklich drehte er sich zu ihr um, doch Joanna deutete mit ihrem Zeigfinger hinter ihn. „Ich glaube, da möchte jemand mit dir sprechen.“
Er schaute in die angedeutete Richtung, aus der ein grauhaariger Mann zielstrebig auf ihn zukam. Bevor Ian sie fragen konnte, wer es war, war der Lord schon bei ihm angekommen.
„Ian of Darkwood? Entschuldigt, dass ich Euch ohne offizielle Vorstellung anspreche, aber ich wollte Euch dringend kennenlernen.“ Er bemerkte die Verwunderung auf Ians Gesicht. „Ich bin Laurentins Vater, der Earl of Crosslands.“
Ian neigte den Kopf, unschlüssig, was er sagen sollte.
Doch der Earl nahm seine Sprachlosigkeit nicht wahr und redete weiter: „Ich habe meinem Sohn bei vielen Fechtprüfungen zugesehen und weiß um seine Leistungsfähigkeit. Die Entwicklung, die er in den letzten Monaten durchgemacht hat, ist unglaublich. Und wenn ich Laurentin richtig verstanden habe, liegt das an dem Unterricht, den Ihr ihm erteilt habt. Dafür möchte ich mich bedanken.“
„Ian!“ Verschwitzt, aber über das ganze Gesicht strahlend, kam Laurentin bei ihnen an, gefolgt von Colin und Francis. „Keine Nachprüfung, die Schinderei hat sich gelohnt! Und dazu die beste Note, die ich je in einer Schwertprüfung erhalten habe.“ Er sah seinen Vater an. „Du hast schon mit Ian gesprochen?“
„Ja, ich habe ihm mitgeteilt, dass ich von dem Ergebnis seines Unterrichts begeistert bin“, antwortete der Earl of Crosslands.
„Warte ab, bis du ihn kämpfen siehst, dann wirst du richtig begeistert sein“, versprach Laurentin.
Das Klingen der Glocke kündigte den Beginn der nächsten Prüfungsrunde an. Laurentin ging gemeinsam mit seinem Vater zurück auf die Tribüne, und auch Colin und Francis begaben sich zu ihren Familien – nicht ohne vorher Ian versichert zu haben, dass ihre Väter ebenfalls mit ihm zu sprechen wünschten.
„Bald hast du einen eigenen Kreis von Bewunderern“, neckte Joanna Ian, der daraufhin zu ihrem Entzücken errötete.
„Es ist schön, wenn sich alle freuen“, murmelte er verlegen.
„Sei nicht so bescheiden! Du hast ihnen das lästige Übel der Nachprüfung in drei Wochen erspart. Und wer weiß, ob sie diese bestanden hätten, ohne deine Hilfe.“
Er brummelte irgendetwas Unverständliches und tat, als ob er interessiert den nächsten Prüfungskampf verfolgen würde. Joanna ließ ihn in Ruhe. Sie wusste, wie gut ihm dieses Lob von Laurentins Vater getan haben musste. Sie selbst war nicht minder zufrieden mit seinem Erfolg, es war ein gutes Zeichen für seine Zukunft.
Als die vorletzte Gruppe das Kampffeld betrat, wandte sich er sich zu ihr: „Ich muss mich bereit machen.“
Sie wünschte ihm viel Glück – nicht, dass er es bei der Schwertkampfprüfung nötig gehabt hätte – und er verschwand im Umkleideraum.
Kurze Zeit später trat Ian zusammen mit den anderen Studenten der letzten Gruppe vor die Prüfungskommission. In der Halle war es trotz der vielen Menschen still geworden. Joanna vermutete, dass das mit Ian zusammenhing. Sie konnte sich gut vorstellen, dass Laurentin in seiner Begeisterung viel Werbung für ihn gemacht hatte. Jake wird es freuen, dachte sie nicht ohne Wehmut. Ihr Blick schweifte zur Tribüne, doch Charlotte und Ronen konnte sie auf den Zuschauerrängen leider immer noch nicht entdecken. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf das Kampffeld. Dogan hatte seinen Kampf erfolgreich beendet, und nun kam Ian als Letzter an die Reihe. Aufgeregt beobachtete sie, wie er das Viereck betrat, den Gegner grüßte und seine Waffe zog. Auch die Zuschauer verfolgten gebannt das beginnende Kampfgeschehen. Joanna lächelte. Ian mit einem Schwert in der Hand war immer ein sehenswerter Anblick, ihn kämpfen zu sehen war ein Genuss. Fasziniert beobachtete sie jede seiner geschmeidigen Bewegungen.
Doch plötzlich blieb Ian ruckartig stehen. Er ließ sein Schwert sinken und starrte auf die Eingangstür der Waffenhalle. Dass er sich mitten in einem Prüfungskampf befand, schien er völlig vergessen zu haben. Was hatte er? Irgendetwas stimmte nicht! Joanna wollte zu ihm laufen, als sie eine Stimme vernahm, die bis in den letzten Winkel der Waffenhalle dröhnte.
„Ist es dir also tatsächlich gelungen, dich bis hierher durchzuschummeln, Ian? Eine beachtliche Leistung, wenn man bedenkt, dass du bis vor kurzem noch Ställe ausgemistet hast. Aber ich vermute, das weiß hier niemand, oder liege ich falsch?“
Entsetzt hielt sie inne. Das musste ein Albtraum sein! Aber der Baron of Darkwood marschierte geradewegs in die Waffenhalle hinein, direkt auf Ian zu. Seine Stimme war voller Hass, doch Joanna gelang es nicht, ihren Blick von ihm abzuwenden. Wie alle anderen lauschte sie seinen vernichtenden Worten.
„Es tut mir leid, wenn ich deine Lügengebäude zerstören muss, aber es ist meine Pflicht, der Kommission die Wahrheit über dich mitzuteilen. Oder hast du sie schon informiert, dass du aufgrund deiner Enterbung keinen Familiennamen mehr führen darfst? In diesem Fall nutze ich die Zeit, den Anwesenden zu erzählen, was du getan hast, bevor du in betrügerischer Art und Weise -“
„Es reicht, Lord Darkwood!“, befahl Jake mit harter Stimme. „Verlasst sofort mein Anwesen!“ Er sprang vom Tisch der Prüfungskommission auf, lief auf die Kampffläche und stellte sich neben Ian.
Doch der Baron ignorierte Jakes Aufforderung. „Oh, der Earl of Greystone. Mit Euch wollte ich auch sprechen.“ Er trat nahe an Jake und Ian heran. Seine Stimme war jetzt zu einem leisen, hässlichen Zischen geworden. „Lord Greystone, Ihr habt mir bei Eurer Abreise aus Darkwood scheinbar nicht richtig zugehört, deshalb wiederhole ich für Euch meine Worte freundlicherweise. Ihr werdet noch bereuen, Ian mitgenommen zu haben. Ich habe eine Anhörung beim König beantragt. Und wenn Seine Majestät Euch vorlädt, tätet Ihr gut daran zu wissen, was das lex patris bedeutet. Denn nichts anderes als dieses Recht habe ich damals im Burghof gemeint.“ Sein triumphierender Blick wanderte von Jake zu seinem Sohn. „Ich hoffe, du hast es bis hierhin genossen Ian, denn weiter geht deine Reise nicht.“
Und zu seinem grenzenlosen Vergnügen ließ Ian sein Schwert fallen, drehte sich um und verließ die Waffenhalle durch eine der Flügeltüren.
Der Baron lachte. „Habe ich es nicht gesagt, Lord Greystone? Er ist es absolut nicht wert.“
„Geht, Lord Darkwood, solange ich mich noch zurückhalten kann!“ Jake bedachte Ians Vater mit einem vernichtenden Blick. „Wachen! Begleitet den Baron bis zum Haupttor. Er ist in Greystone nicht willkommen.“
Lord Darkwood nickte ihm mit einem selbstzufriedenen Gesichtsausdruck zu und ging den Wachsoldaten voran aus der Halle hinaus.
Nach einem Augenblick der Stille begannen alle Anwesenden gleichzeitig zu reden. Schockiert eilte Joanna auf Jake zu. „Was hat der Baron zu euch gesagt? Wo ist Ian?“
„Das erzähle ich dir später in Ruhe.“ Es fiel ihrem Bruder sichtlich schwer, seinen Zorn zu unterdrücken. „Verehrte Gäste“, rief er laut, um das Stimmengewirr zu übertönen, „lasst uns trotz dieses Zwischenfalls zur Burg zurückgehen und dort das Mittagessen genießen.“ Er bemerkte ihren Blick zur Flügeltür und schüttelte den Kopf. „Du wirst ihn da draußen nicht finden. Und vermutlich will Ian im Moment auch alleine sein, bis er seine Fassung wieder gewonnen hat. Verdammt, wer hätte ahnen können, dass der Baron hier auftaucht …“ Jake legte ihr den Arm um die Schulter. „Schaffst du es, mit mir zu kommen?“
Sie seufzte, dann nickte sie. Je früher sich die Gäste auf den Heimweg begaben, desto eher konnten sie über den Vorfall und seine Folgen sprechen.
 
Das Essen, das in der großen Halle die Studenten und die Besucher erwartete, sah köstlich aus, aber Joanna hatte keinen Appetit mehr. Sie ging von einer Familie zur anderen und wünschte schöne Festtage. Doch die wenigsten gingen auf ihr unverfängliches Geplauder ein, das vorherrschende Thema war das Geschehen in der Waffenhalle. Joanna wurde mit neugierigen Fragen überhäuft, die sie alle so ausweichend wie möglich zu beantworten versuchte. Zu ihrer Erleichterung hielten sich die abfälligen Bemerkungen über Ian in Grenzen. Der einvernehmliche Tenor lautete, dass es der Baron war, der mit seinem heutigen Verhalten Schande über seine Familie gebracht hatte – und nicht sein Sohn. Diese Reaktion tröstete sie. Und auch Ian würde es sicherlich helfen, das zu hören. Schließlich hatte sie ihre Runde beendet, und die Gäste saßen in Gespräche vertieft an den langen Tafeln und genossen das Essen.
Joanna entschied, dass dies ein günstiger Zeitpunkt war, um die Halle für eine kurze Zeit zu verlassen. Vielleicht war Ian inzwischen in seinem Zimmer. Schnell lief sie an der Küche vorbei in den Westflügel. Doch sobald sie den Gang betreten hatte, in dem die Schlafzimmer der Studenten lagen, ahnte sie, dass sie Ian dort nicht finden würde. Der Flur war voller Menschen: Diener, die die Reisekisten ihrer Herrschaft packten und aus den Zimmern trugen, Studenten, die ihren Familien ihre Räumlichkeiten zeigten und Gäste, die neugierig die Burg erkundeten. Auf eine Begegnung mit so vielen Personen hatte Ian bestimmt keine Lust verspürt. Trotzdem setzte sie ihren Weg fort und klopfte an seine Tür. Wie erwartet antwortete niemand. Sie drückte die Klinke herunter und trat ein. Schon auf den ersten Blick erkannte sie, dass Ian das Zimmer seit heute Morgen nicht mehr betreten hatte. Ratlos setzte sie sich auf sein Bett. Wo konnte er nur sein?
Hoffentlich ging es ihm gut! Das Entsetzen in seinen Augen beim Eintreten seines Vaters würde Joanna nie vergessen. Trotz seiner körperlichen Stärke hatte er in diesem Moment furchtbar angreifbar und verletzlich gewirkt. Und der Baron hatte genau gewusst, welche Worte er wählen musste, um das Selbstbewusstsein seines Sohnes zu zerstören. Und Ians Reaktion war die gleiche gewesen wie vor einem halben Jahr in Darkwood: Flucht.
Nachdenklich rieb sich Joanna über das Gesicht. Ian hatte seinem Vater immer noch nichts die Stirn bieten können, da er sich standhaft geweigert hatte, sich mit seiner Vergangenheit auseinanderzusetzen. Ein Versäumnis, das sich nun bitter gerächt hatte. Sie erinnerte sich, dass er ihr gestanden hatte, wie sehr er sich die Anerkennung seines Vaters wünschte. Hatte er vorhin etwa gehofft, der Baron wäre gekommen, um ihm diese schlussendlich doch zu geben? Sie betete, dass das nicht der Fall gewesen war! Langsam erhob sie sich vom Bett. Es war Zeit, zurückzugehen. Sie würde später wieder kommen. Bevor sie das Zimmer verließ, ging sie einer Eingebung folgend zum Fenster und öffnete es weit.
In der Halle brachen bereits die ersten Gäste zur Heimreise auf. Jake bemerkte Joannas Eintreten und hob fragend eine Augenbraue, und sie schüttelte verneinend den Kopf. Also machte auch er sich Sorgen um Ian! Sie verdrängte ihr ungutes Gefühl und schlüpfte wieder in die Rolle der gut gelaunten Gastgeberin und Burgherrin. Obwohl sie schon mit allen Besuchern gesprochen hatte, zogen sich die Verabschiedungen nochmals endlos hin. Oder kam es ihr nur so vor?
Es war bereits später Nachmittag, und Joanna geleitete eine Familie, die sie durch die Besuche bei ihrer Tante Sophie besser kannte, nach draußen zu deren Kutsche. Nachdem der Wagen den Vorplatz verlassen hatte, ging sie nicht in die Halle zurück, sondern lief außen an der Burg vorbei. Das Fenster zu Ians Zimmer stand immer noch offen, wie sie enttäuscht feststellen musste. Mittlerweile war es empfindlich kalt geworden, und sie zog ihr Tuch enger um sich. Familien aus dem Norden hatten berichtet, dass bei ihnen schon der erste Schnee gefallen war. Kurzentschlossen lief Joanna weiter zur Waffenhalle und ging hinein. Dort war noch nicht aufgeräumt worden und alles sah aus wie am Morgen. Nur, dass es jetzt absolut still war. Sie wartete, bis ihre Augen sich an das Dämmerlicht gewöhnt hatten. Dann schaute sie links und rechts auf der Tribüne nach, ob Ian irgendwo saß. Doch die Zuschauerränge waren leer. Sie spähte in die Waffenkammer und in den Umkleideraum, aber auch hier verbarg er sich nicht. Bedrückt wandte sie sich zum Ausgang. Da blitzte in den letzten Strahlen der Abendsonne in der Mitte der Halle ein Gegenstand auf. Neugierig ging sie darauf zu. Als sie erkannte, was es war, seufzte sie. Sie hob Ians Schwert auf und strich über die Klinge. Dann verließ sie mit der schweren Waffe in der Hand die Halle und trat ins Freie hinaus. Das einzelne Fenster im Westflügel war immer noch geöffnet.
Bei ihrer Rückkehr fand Joanna die große Halle leer vor. Sie atmete auf. Wo war ihr Bruder? Auf einmal hörte sie, wie ihr Name gerufen wurde. Sie drehte sich um und entdeckte Laurentin, der auf sie zukam. „Was macht Ihr noch hier?“, erkundigte sie sich verwundert.
„Wir bleiben über Nacht – wegen Ian.“ Bekümmert blickte Laurentin sie an. „Mein Vater spricht gerade mit Eurem Bruder. König Theodoric ist doch sein Cousin, vielleicht können unsere verwandtschaftlichen Beziehungen Ian irgendwie helfen.“
„Das ist sehr großzügig von Eurem Vater. Wo sind die beiden?“
„In der Bibliothek. Deshalb bin ich hier, ich sollte Euch Bescheid sagen. Habt Ihr Ian gefunden?“, fragte er hoffnungsvoll.
Sie schüttelte den Kopf. „Langsam mache ich mir Sorgen. Ich habe nur sein Schwert in der Waffenhalle entdeckt.“
„Ich habe ihn auch gesucht: in den Unterrichtsräumen, im Kräuterhaus und sogar im Pferdestall – keine Spur.“
Furcht überkam Joanna. Ian würde doch nicht seinem Vater gefolgt sein, um ihn zur Rede zu stellen? Ihn mit Waffengewalt dazu bringen wollen, die Enterbung rückgängig zu machen? Nein, so wie sie seinen Zustand einschätze, war er bestimmt nicht in der Lage, seinem Vater heute ein weiteres Mal gegenüber zu treten. „Lasst uns in die Bibliothek gehen, Laurentin“, sagte sie schließlich. Etwas Besseres fiel ihr im Moment nicht ein. „Vielleicht ist Ian bereits bei ihnen.“
Doch Joannas Hoffnung erfüllte sich nicht. In den Sesseln am Kaminfeuer saßen nur Jake und der Earl of Crosslands. Enttäuscht nahm sie in einem freien Sessel Platz und ihr Bruder fragte erst gar nicht, ob sie Ian gefunden hatte. Stattdessen legte er seine Hand auf ihren Arm.
„Joanna, Laurentins Vater hat uns seine Unterstützung angeboten. Ich habe ihm Ians Lebensgeschichte umrissen, soweit wir sie kennen.“
Der Earl of Crosslands nickte zustimmend. „Ian hat viel für meinen Sohn getan, es würde mich freuen, wenn ich ihm im Gegenzug helfen könnte.“
Dankbar lächelte sie ihn an, doch in Gedanken war sie bei Ian. Warum war er noch nicht aufgetaucht? Mittlerweile war es draußen stockfinster. Am liebsten wäre sie aufgesprungen und hätte weiter nach ihm gesucht.
Jake bemerkte ihre Angespanntheit. „Du siehst nicht gut aus. Willst du zu Bett gehen? Ich rufe dich sofort, wenn Ian wieder kommt.“
Joanna atmete tief ein. Sie würde niemals Schlaf finden, solange Ian nicht zurückgekehrt war. Aber das untätige Warten hier mit den anderen zusammen würde sie auch nicht aushalten. „Ich werde nochmal in seinem Zimmer nachsehen. Falls er da nicht ist, ziehe ich mich für die Nacht zurück.“ Vielleicht würde ihr einfallen, wo sie ihn noch suchen könnte, wenn sie einen Moment alleine war und in Ruhe nachdenken konnte. Sie stand auf, legte Ians Schwert auf den leeren Sessel und verließ die Bibliothek.
In der Burg war es nach dem Lärm der letzten Tage ungewohnt still. Joanna lief zum Westflügel und betrat den verlassenen Gang, der nur vom fahlen Licht des Mondes erhellt wurde. Laut hallten ihre Schritte von den Mauern wieder und ein Schauder überlief sie. Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust. Das mussten ihre überstrapazierten Nerven sein, sie war doch sonst nicht so furchtsam. Vor Ians Tür blieb sie stehen und lauschte. Hatte sie dahinter ein Geräusch gehört oder bildete sie sich das nur ein? Vorsichtig öffnete sie die Tür – der Raum war dunkel. Vielleicht lag Ian im Bett und schlief? Sie trat ein und tastete sich Schritt für Schritt im stockfinsteren Zimmer vorwärts. Warum hatte sie keine Kerze mitgenommen? Auf einmal fühlte sie einen Luftzug neben sich. Angst durchfuhr sie. Woher wusste sie eigentlich, dass sich der Baron auf dem Rückweg nach Darkwood befand? Was, wenn er heimlich zurückgekommen war, um Ian in seinem Zimmer aufzulauern?
Joannas Hände wurden eiskalt. In seinem Wahn wäre der Baron sicherlich zu allem fähig – auch zu Mord? Es war ein Fehler gewesen, alleine hierher zu kommen. Sie musste das Zimmer sofort verlassen. Wenn der Baron hier war und sie in der Dunkelheit mit Ian verwechselte, war sie in höchster Gefahr! In diesem Moment wurde die Tür geschlossen und von innen verriegelt. Joanna wollte schreien, doch ein Paar Hände schlossen sich um ihren Hals. Instinktiv befreite sie sich, wie sie es mit Ian viele Male zuvor geübt hatte. Aber bevor sie zur Tür laufen konnte, packte sie ihr Angreifer erneut. Verzweifelt versuchte sie sich zu wehren – es gelang ihr nicht. Ihr Gegner hielt ihre Oberarme so fest, dass sie befürchtete, ihre Knochen würden brechen. Sie machte einen Schritt zurück und spürte die Wand in ihrem Rücken. Ihr Widersacher stieß sie gegen das Mauerwerk und ihr Kopf schlug hart gegen die Steine. Vor Schmerzen stöhnte sie auf.
Der Griff um ihre Arme lockerte sich. „Joanna?“
Vor Erleichterung über die vertraute Stimme liefen ihr Tränen über die Wange.
„Joanna, ich bin es – Ian!“ Vorsichtig strich er ihr über die Schultern. „Ich dachte, du wärst irgendein Halunke, den mein Vater geschickt hat. Es tut mir so leid.“
Sie schluchzte und besorgt tastete er ihren Kopf ab. „Sag etwas! Geht es dir gut?“
„Gut? Du hast mich eben fast umgebracht“, flüsterte sie erstickt und ein Zittern überlief sie bei der Erinnerung an seinen Angriff. Sie hörte, wie er bei ihren Worten scharf einatmete.
„Wenn du mich jetzt fürchtest, verstehe ich das.“ Seine Stimme klang gebrochen. „Bitte sag mir nur, dass ich dich nicht verletzt habe. Denn das könnte ich mir nicht verzeihen.“
Er ließ sie los und trat einen Schritt weg von ihr – und obwohl Joanna an der Wand lehnte, hatte sie das entsetzliche Gefühl, jeglichen Halt verloren zu haben. „Ian, ich bin weder verletzt noch fürchte ich dich!“, rief sie verzweifelt in die Dunkelheit. „Wo bist du?“ Suchend streckte sie ihre Hände aus, und als sie ihn zu fassen bekam, klammerte sie sich wie eine Ertrinkende an ihn.
Das nächste, was Joanna wahrnahm, waren Ians Arme, die sich sanft um sie legten und seine weichen, warmen Lippen auf den ihren. Erneut überkam sie ein Zittern, doch diesmal nicht vor Angst. Denn dieser Kuss war das, wonach sie sich seit Wochen sehnte. Schrecken, Erschöpfung und Sorge fielen von ihr ab und sie zog ihn enger an sich heran. Er zögerte, dann küsste er sie fordernder und ihr Herzschlag beschleunigte sich. Wie von alleine schoben sich ihre Hände unter sein Hemd und glitten an seinem Rücken entlang. Es war ein unbeschreibliches Gefühl: angenehm vertraut und doch aufregend neu. Rasch knöpfte sie sein Hemd auf, streifte es ihm von den Schultern und fuhr über seine muskulöse Brust. Wie oft hatte sie davon geträumt, ihn so zu berühren!
In diesem Moment hob Ian sie hoch und trug sie zum Bett. Behutsam legte er sie dort ab und ließ sich neben ihr nieder. Er löste die Nadeln aus ihrem Haar, bis es in seidigen Wellen über ihren Rücken fiel. Mit dem Daumen zeichnete er die Konturen ihres Mundes nach, dann küsste er sie zärtlich. Seine Hand strich an ihrem Hals entlang, über ihr Dekolleté bis zum Ausschnitt ihres Kleides. Joanna keuchte auf, als sie seine Finger unter dem Stoff spürte. Ein Feuer breitete sich in ihr aus und sie schloss ihre Augen. Nach einer Weile zog er seine Hand zurück und sie wollte schon protestieren, da merkte sie, wie er die Verschnürungen ihres Kleides löste. Als er ihr den Stoff von den Schultern schob, überlief sie ein Prickeln. Kaum waren ihre Arme frei, schlang sie diese um seinen Hals. Sie wollte sofort wieder seine Nähe spüren!
„Warte“, murmelte Ian mit rauer Stimme und unwillig ließ sie ihn los. Er griff ihr Kleid, zog es ihr über Hüften und Beine und warf es aus dem Bett. Als die Röcke raschelnd auf den Boden fielen, atmete sie erleichtert auf. Ungeduldig wandte sie sich zu ihm, doch er hielt sie abermals zurück, um sich jetzt selbst seiner Hose und Stiefel zu entledigen. Sekunden später lag er wieder bei ihr und hielt sie im Arm. Joanna spürte die Hitze seines Körpers an ihrer nackten Haut. Ihn ebenfalls vollständig entkleidet neben sich zu wissen, löste ein unbändiges Verlangen in ihr aus und sie schmiegte sich begierig an ihn. Er stöhnte heiser und zog sie fester an sich heran. Erfreut über seine Reaktion lächelte sie. Dann wurde sie sich seiner Hand zwischen ihren Schenkeln gewahr, und ihr stockte der Atem. Ian begann ihren Körper mit Küssen zu bedecken und voller Vertrauen gab sie sich ihm hin …
 
Joanna wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war. Sie fühlte sich müde und gleichzeitig furchtbar aufgekratzt. Ian lag auf ihr – warm und angenehm schwer. Zärtlich streichelte sie seinen Rücken. „Und du bist sicher“, flüsterte sie in sein Ohr, „dass du noch nie eine Frau hattest? Im Gegensatz zu mir scheinst du vorhin genau gewusst zu haben, was zu tun ist“.
Er lachte leise. „Ich bin in einem Bauerndorf aufgewachsen. Da bleibt es nicht aus, dass man diese Dinge mitbekommt – beim Vieh wie bei den Menschen. Vor allem bei den Menschen“, fügte er grinsend hinzu. „In der Kate, in der ich mit meiner Pflegefamilie lebte, haben wir alle gemeinsam in einem winzigen Raum geschlafen …“ Er machte eine bedeutungsvolle Pause. „Und die Dreschscheune war ein beliebter Rückzugsort für verliebte junge Männer und Frauen. Ich weiß nicht, wie oft ich ahnungslos hineingegangen bin und -“
„… sie beobachtet hast?“
„… mich taktvoll wieder zurückgezogen habe!“, erwiderte er empört. „Das ein oder andere mag ich trotzdem mitbekommen haben, das gebe ich zu.“
„Es sei dir verziehen.“ Sie lächelte. „Vielleicht sollte ich auch ein paar Tage in einer Bauernkate verbringen, um meine Wissenslücken zu schließen.“
„Untersteh dich!“ Er gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze und rollte sich von ihr herunter. Augenblicklich begann Joanna zu frieren. Ian bemerkte es und griff nach der Decke, die aus dem Bett gefallen war, und legte diese sorgsam über sie. Dann stand er auf und ging zum Fenster. Er zog die Vorhänge zurück und schloss die Fensterflügel. Im Schein des Mondlichtes lief er zum Schrank, von wo er mit einer weiteren Decke und zwei Kissen zurückkehrte.
„Was willst du mit den vielen Sachen? So viel Platz ist in deinem Bett gar nicht“, erkundigte sich sie verwundert.
„Ich lasse mir nicht wieder von deinem Bruder vorwerfen, dass du es ungemütlich bei mir hättest.“
Überrascht hob sie die Augenbrauen. „Solche Unterhaltungen führst du mit Jake? Davon weiß ich gar nichts.“
„Das ist auch besser so, da er mir im weiteren Gesprächsverlauf seine Mordpläne kundtat – die auf meine Person abzielten. Und jetzt genug davon, lass mich wieder ins Bett, mir ist mittlerweile auch kalt.“
„Na gut“, stimmte sie zu, „obwohl es ein sehr schöner Anblick war, dich nackt durchs Zimmer laufen zu sehen.“ Sie schmunzelte und ließ ihren Blick demonstrativ über seinen Körper gleiten, bevor sie die Decke anhob. Mit einem Satz war er neben ihr und küsste sie auf den Mund. Doch statt seinen Kuss zu erwidern, lachte sie. Er sah sie fragend an und sie erklärte: „Warum haben wir unsere Zeit im Kräuterhaus mit diesen komischen Kampfübungen vertan, wenn wir auch“, sie strich über die Matratze, „das hier hätten tun können?!“
Ian warf sich auf den Rücken und stöhnte vor Lust und Verzweiflung. „Ein Wort von dir hätte genügt! Ich war mehrmals kurz davor. Es war verdammt anstrengend, mich zurückzuhalten.“
Kichernd strich sie ihm eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Trag es mit Fassung. Es war sicherlich eine gute geistige Übung.“ Er gab ein unverständliches Grummeln von sich und Joanna seufzte. „In Ordnung, ich sehe ein, ich habe bei dir etwas gutzumachen.“ Mit diesen Worten richtete sie sich auf, setzte sich auf ihn und beugte sich nach vorne, um ihn zu küssen.
Das Geräusch, das nun aus seiner Kehle drang, war eindeutig …
 
„Ich könnte für alle Ewigkeit mit dir so liegenbleiben“, sagte Ian, als sie später eng umschlungen nebeneinander lagen.
Bei diesen Worten fiel Joanna schlagartig ein, warum sie eigentlich in sein Zimmer gekommen war. „Ian, ich habe vorhin dein Zimmer betreten, weil ich dich gesucht habe. Das Auftauchen deines Vaters heute Morgen …“
Er berührte mit seinem Zeigefinger ihren Mund. „Nein, zerstör den Moment nicht. Morgen ist genug Zeit, um alles zu besprechen. Versuch zu schlafen, es war ein langer Tag.“ Zärtlich hauchte er ihr einen Kuss in den Nacken und vergrub sein Gesicht in ihren Haaren.
Joanna griff seine Hand und kuschelte sich mit ihrem Rücken an seine Brust. Ihm so nah zu sein war berauschend und beruhigend zugleich. Sie kannte seine Kraft und freute sich, wie sanft er mit ihr umgegangen war. Ian selbst atmete bereits ruhig und gleichmäßig, er musste schon eingeschlafen sein. Das wunderte sie nicht. Der Tag musste für ihn um einiges aufreibender gewesen sein als für sie. Liebevoll zog sie seinen Arm enger um sich. Hinter sich hörte sie ein Brummen, und er drückte seine Hüfte fester an sie, sodass sie seine aufkommende Erregung spürte. Interessant, dass er sie selbst im Schlaf begehrte. Kurz war sie in Versuchung, die Situation auszunutzen, doch er hatte recht. Es war besser, zu schlafen. Auch der nächste Tag würde anstrengend werden. Aber egal was geschehen würde – er war bei ihr. Und das war alles, was wichtig war.
 
Es dauerte einen Moment, bis Joanna am nächsten Morgen wusste, wo sie sich befand – sie lag nackt in Ians Bett. Schockierender als diese Tatsache waren jedoch ihre Gefühle. Statt Scham oder gar Schuld zu empfinden, fühlte sie sich einfach nur glücklich. Als hätte sie nach einer langen Reise endlich ihr Ziel erreicht. Doch war das verwunderlich? Nein, es war die einzig logische Folge der letzten Monate mit Ian. Warum verzweifelte sie jedes Mal, wenn er verletzt war? Warum ertrug sie es nicht, mit ihm über das Thema Heirat zu reden? Und warum hatte sie den Eindruck, nur
wirklich zu leben, wenn er in ihrer Nähe war?
Weil sie sich in ihn verliebt hatte. Joanna seufzte. Es hatte lange gedauert, bis sie es sich hatte eingestehen können. Aber die letzte Nacht hatte ihr den endgültigen Beweis geliefert, denn diese hätte nie stattgefunden, hätte sie nicht tiefe Gefühle für ihn. Bei der Erinnerung an seine Berührungen überlief sie ein wohliger Schauder. Es war für sie beide das erste Mal gewesen und wunderschön. Keinesfalls unangenehm oder entwürdigend, wie sie es von einigen verheirateten Frauen geschildert bekommen hatte. Aber das überraschte sie nicht. Bei Ian hatte sie sich von Anfang an sicher und behütet gefühlt. Er berührte ihr Herz genauso wie ihre Seele. Und sie erkannte, dass ihre Suche nach einem Gemahl für sie beendet war. Sie wollte keinen anderen Mann in ihrem Leben haben, geschweige denn in ihrem Bett – sie wollte Ian!
Joanna verzog das Gesicht. Jake würde nicht begeistert sein. Ein enterbter, zweitgeborener Sohn eines Barons entsprach nicht seiner Vorstellung eines standesgemäßen Bräutigams für sie. Am besten wäre es, sie würde ihren Bruder fesseln, bevor sie es ihm erzählte. Sie lächelte. Es würde nicht einfach werden, mit Ian zusammen zu sein. Allerdings war nichts, das mit Ian im Zusammenhang stand, je einfach gewesen. Doch gemeinsam hatten sie bis jetzt jedes Problem gelöst. Aber bevor sie nun aufstanden, um sich diesen neuen Herausforderungen zu stellen, wollte sie ihm zuallererst sagen, dass sie ihn liebte – wenn er es nicht ohnehin schon wusste! Voller Vorfreude drehte sie sich um und runzelte dann die Stirn. Das Bett neben ihr war leer. Sie schaute sich im Raum um, und ihr Blick blieb am Fenster hängen: Ein Flügel stand weit offen und der Vorhang flatterte leicht im Wind.
Ian war fort. Übelkeit stieg in Joanna auf und es brauchte einige Zeit, bis sie in der Lage war, aus dem Bett zu steigen. Die Gedanken in ihrem Kopf rasten. Warum war er gegangen? Wo wollte er hin? Und wieso hatte er sie nicht geweckt? Wie betäubt zog sie sich an. Sie nahm noch seinen Geruch auf ihrer Haut wahr, und wenn sie die Augen schloss, spürte sie seine Hände auf ihrem Körper. Es war alles so gut gewesen gestern Nacht, warum hatte er sie verlassen, ohne ein Wort zu sagen? Sie wischte die Tränen aus ihren Augenwinkeln. Vielleicht musste er nur etwas erledigen und kam bald zurück, versuchte sie sich selbst zu beruhigen. Aber das ungute Gefühl blieb. Am liebsten hätte sie sich wieder ins Bett gelegt, doch sie durfte nicht hier bleiben. Sie musste zu Jake gehen, bevor er sie suchen ließ, und bei ihm auf Ians Rückkehr warten. Nach einem Blick in den kleinen Spiegel über der Waschschüssel stellte sie fest, dass sie vorher schnell in ihr Zimmer musste.
 
Kurze Zeit später stand Joanna vor der Bibliothek und bemühte sich Haltung zu bewahren. Es hatte sie gestern schon wahnsinnig gemacht, nicht zu wissen, wo Ian war. Jetzt, da sie sich ihrer Gefühle für ihn bewusst war, war es tausendmal schlimmer. Sie hob die Hand, um anzuklopfen, als die Tür von innen geöffnet wurde.
„Joanna, dich wollte ich gerade holen lassen“, begrüßte Jake sie. „Sieh, wer eben angekommen ist!“
Er trat beiseite und gab Joanna die Sicht in den Raum frei. Am Kamin stand ein großer, dunkelhaariger Mann. Ian! Natürlich, er war vorausgegangen, damit niemand Verdacht schöpfte, was letzte Nacht zwischen ihnen passiert war. Schon wollte sie erleichtert aufatmen, da bemerkte sie, dass im Sessel neben ihm eine zierliche, schwarzhaarige Frau saß, Charlotte. Damit war der Mann am Feuer nicht Ian, sondern Ronen. Es kostete sie ihre ganze Kraft, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen und freundlich auf die Geschwister zuzugehen. „Charlotte, Ronen! Schön, dass ihr da seid.“ Sie umarmte ihre Freunde zur Begrüßung. „Leider einen Tag zu spät. Was ist dazwischengekommen?“
„Genau das ist zu klären“, antwortete Ronen mit ernster Stimme. „Ian hat uns nämlich in seinem Brief für heute eingeladen.“
„Wir konnten es nicht glauben, als Jake uns eben gesagt hat, dass die Prüfungswoche gestern geendet hat“, sagte Charlotte. „Ich bin gespannt, welche Erklärung Ian dafür hat. Wo steckt er?“
Joanna schaute ihren Bruder an. „Sie wissen es noch nicht?“
„Wie gesagt, sie sind erst vor ein paar Minuten angekommen. Ich wollte, dass du da bist, bevor wir über alles sprechen“, antwortete er.
„Wäre es möglich, dass ihr uns sagt, was hier vorgeht?“, verlangte Ronen.
Mit finsterer Miene sah Jake ihn an. „Ian hat gestern Greystone fluchtartig verlassen, nachdem euer Vater während der Schwertkampfprüfung auftauchte und ihn vor allen Leuten bloßstellte.“
Charlotte schlug die Hand vor den Mund. „Das darf nicht wahr sein! Vater hat uns gegenüber mit keinem Wort erwähnt, dass er nach Greystone reitet, er wollte Freunde besuchen. Wir unsererseits haben ihm gesagt, wir reisen nach Delaria.“
Ronen rieb sich über die Stirn. „Mir kommt der Verdacht, unsere verspätete Ankunft ist ein Werk unseres Vaters.“
Jake nickte. „Ian hat sich auf euer Kommen gefreut. Er hätte niemals einen falschen Tag angegeben.“
„Er war unendlich enttäuscht, dass ihr nicht da wart, als die Prüfung anfing“, sagte Joanna. „Außerdem haben wir gemeinsam das Datum der Schwertkampfprüfung eingetragen.“ Sie überlegte. „War das Siegel gebrochen, als ihr den Brief bekamt?“
„Siegel? Da war keins“, antwortete Charlotte. „Ian besitzt doch keinen Siegelring, und die Briefe, die er bisher schrieb, waren immer ohne.“
Joanna schüttelte den Kopf. „Ian hatte den Brief geschrieben, und wir gingen in die Bibliothek, um das richtige Datum in Jakes Unterlagen zu suchen. Da wir sowieso hier waren, haben wir das Greystone-Siegel aufgedrückt.“
„Vater hat den Brief abgefangen, gelesen und seinen Plan entworfen“, führte Ronen Joannas Gedankengang weiter.
„Und das Siegel? Es wäre mir aufgefallen, wenn es entfernt worden wäre“, warf Charlotte ein.
„Er hat den Brief neu abgeschrieben“, vermutete Joanna. „Ians Handschrift ist leicht zu fälschen.“ Auf ihre Worte hin herrschte für einen Moment Schweigen.
„Was hat sich genau abgespielt, als Vater kam?“, wollte Ronen schließlich wissen.
„Er hat allen verkündet, dass er Ian enterbt hat und er somit keinen Familiennamen mehr führen darf, aber genau das hat Ian auf mein Anraten hin die ganze Zeit getan. Ich hätte niemals gedacht, dass euer Vater in Greystone auftaucht“, entschuldigte sich Jake.
„Das hätte ich auch nie für möglich gehalten“, stimmte ihm Ronen zu.
„Des Weiteren hat euer Vater ihn des Betrugs bezichtigt und ihn daran erinnert, dass er bis vor kurzem im Stall gearbeitet hat.“
„Oh nein“, seufzte Charlotte, „wie schrecklich für Ian.“
„Wie schrecklich für uns alle“, ärgerte sich Ronen. „Vater hat die Familie Darkwood bis auf die Knochen blamiert!“
„Ich bin mir nicht sicher, ob die Leute überhaupt die Tragweite dessen erfasst haben, was euer Vater gesagt hat“, beruhigte Jake seinen Freund. „Aber Ian hat sein Auftauchen einen Schock versetzt – anders kann ich mir sein Weglaufen nicht erklären.“ Jake fuhr sich übers Gesicht. Dass der Baron das lex patris erwähnt hatte, behielt er für sich. Er hatte gestern Nacht zusammen mit Laurentins Vater das Gesetz nachgeschlagen und seine Bedeutung nicht glauben wollen! Joanna und Charlotte wollte er mit diesem Wissen keinesfalls beunruhigen. Er würde nachher Ronen zur Seite nehmen und es mit ihm besprechen.
„Euer Vater hat Ians wunden Punkt getroffen“, sagte Joanna. Es fiel ihr nicht leicht, weiterzusprechen. „Seine Vergangenheit hat Ian stets zu schaffen gemacht, auch wenn er es gut zu verbergen wusste. Dass alle auf diese Art und Weise davon erfahren haben, wird für ihn nicht leicht zu überwinden sein.“
„Er wird eine Weile brauchen, um es zu verarbeiten“, vermutete Jake. „Aber er ist bestimmt bald wieder da. Wo sollte er sonst hin?“
Charlotte wechselte einen Blick mit Ronen. „Wir hatten geplant, drei Tage auf Greystone zu bleiben, bevor wir mit Ian nach Delaria weiterfahren wollten. Wenn ihr nichts dagegen habt, würden wir das gerne so beibehalten.“
„Selbstverständlich. Und falls Ian später kommt, schicken wir ihn euch in die Stadt hinterher“, stimmte Jake ihrem Vorschlag zu.
Charlotte nickte. „Am liebsten wäre es mir, er käme sofort. Ich vermisse ihn.“
Joanna seufzte. Diesem Wunsch hatte sie nichts hinzuzufügen.
Doch Stunde um Stunde verging, und Ian kehrte nicht zurück. Am Mittag suchte Joanna erneut alle Winkel der Burg nach ihm ab, diesmal mit Hilfe von Charlotte. Jake und Ronen ritten zu den umliegenden Dörfern, um sich zu erkundigen, ob ihn dort jemand gesehen hatte und die Soldaten der Burgwache durchstreiften den Wald. Aber Ian blieb unauffindbar. Und so sehr sich Joanna über den Besuch von Charlotte und Ronen auch freute, sehnte sie insgeheim doch ihre Abreise herbei. Denn es fiel ihr immer schwerer, Hoffnung und Unbekümmertheit vorzuspielen, während das schlechte Gefühl in ihrem Bauch zu einem ständigen Begleiter geworden war. Der Einzige, der weiterhin unverdrossen an Ians baldige Rückkehr glaubte, war Jake. Es war Joanna schleierhaft, woher ihr Bruder diese Zuversicht nahm. Auf ihr Nachfragen erhielt sie keine richtige Antwort.
Am Abend des zweiten Tages verkündete Jake, er würde Ronen und Charlotte nach Delaria begleiten, da er dort Geschäfte zu erledigen hätte. Joanna hatte nichts dagegen, denn dann konnte sie endlich die Maske der Sorglosigkeit fallen lassen.
Während Jakes Abwesenheit schlich Joanna oft in Ians leeres Zimmer und starrte aus dem Fenster. Mittlerweile hatte sie richtig Angst um ihn. Sie lächelte gequält. Sollte er ihr jemals wieder unter die Augen treten, war sie nicht sicher, wie sie ihn begrüßen würde. Erst würde er sich ihrer Wut und Verzweiflung stellen müssen, bevor sie ihn küssen würde! Was hielt ihn nur so lange von Greystone fern? War es die öffentliche Schande durch seinen Vater oder ihre gemeinsame Nacht?
Joanna fand keine Antwort.
 
Kurz vor dem Neujahrsfest kam Jake aus der Stadt zurück. Nun war auch er irritiert, dass Ian noch nicht in die Burg zurückgekehrt war.
„In einer Woche findet die Nachprüfung statt“, tröstete er Joanna. „Bis dahin wird er bestimmt hier sein.“
Sie nickte nur. Ians Abwesenheit hatte sich zu einem andauernden Schmerz in ihrem Herzen entwickelt. Ob er nur im Entferntesten ahnte, wie sehr sie unter seinem Verschwinden litt? Und zum unzähligen Male stellte sie sich die gleiche Frage: Wo war er?
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Die Sonne versank hinter den Baumwipfeln und sofort wurde es kälter. Obwohl Ian die ganze Zeit in Bewegung war, begann er zu frösteln. Außerdem konnte er seinen leeren Magen nicht länger ignorieren. Wenn er nicht die Nacht hungrig und frierend im Wald verbringen wollte, musste er sich eine Unterkunft suchen. Nach einer Weile sah er Rauch am Himmel und lief in die Richtung, aus der er kam. Bald stieß er auf einen schmalen, aber gepflegten Weg, der zu einem Gehöft führte. Kastanienbäume umgaben das Haupthaus und die Nebengebäude. Die Dämmerung war bereits hereingebrochen, als er an die Tür klopfte.
Ein kräftiger Mann mittleren Alters öffnete. „Wer bist du, und was willst du?“
Ian überlegte, einen falschen Namen zu nennen, doch er entschied sich dagegen. Er glaubte nicht, dass sie ihn suchen würden. „Ich bin Ian und würde gerne die Nacht auf Eurem Hof verbringen. Gegen Arbeit, versteht sich.“
Der Mann nickte mit dem Kopf. „Du hast Glück. Normalerweise brauchen wir keine zusätzlichen Arbeitskräfte. Doch zwei unserer Knechte sind wegen des Neujahrsfests zu ihren Familien gereist, sodass viel liegen geblieben ist. Ich heiße Hugh und bin Besitzer des Chestnut-Hofes.“ Er streckte Ian seine Hand entgegen und musterte ihn. „Du siehst mir nicht aus wie ein Tagelöhner.“
„Ich war die letzten Monate bei einem sehr guten Herrn beschäftigt. Außerdem müssen nicht alle Tagelöhner aussehen wie Strauchdiebe.“ Es missfiel Ian, wieder in die Rolle des Wanderarbeiters schlüpfen zu müssen.
„Wohl war“, stimmte Hugh ihm zu. „Es interessiert mich auch nicht, was du gemacht hast, solange du hier hart arbeitest und dich anständig benimmst. Bis zum Abendessen dauert es noch.“ Er deutete auf eines der Nebengebäude. „Dort in der Scheune ist Holz zu hacken. An der Wand hängt eine Laterne. Ich hole dich später.“ Mit diesen Worten schloss er die Tür.
Ian atmete tief aus, dann ging er zur Scheune hinüber. Besser als im Wald zu schlafen, dachte er grimmig, während er die Axt hob, um den ersten Klotz zu spalten. Als Hugh kam, war er mit dem Holzhacken fast fertig.
„Du bist fleißig, das gefällt mir“, lobte der Bauer. „Komm mit, das Essen steht auf dem Tisch.“
Nur zu gerne folgte Ian ihm in die warme Stube. Beim Abendessen wurde er den anderen Knechten und Mägden vorgestellt. Nachdem das Mahl beendet war, reichte Hugh ihm eine Decke. „Du kannst in der Scheune oben auf dem Heuboden schlafen. Wenn du morgen früh fort bist, gut. Wenn du noch ein paar Tage hier bleiben willst, habe ich nichts dagegen.“
Ian bedankte sich, trottete zurück zur Scheune und breitete die Decke auf dem Heu aus. Ein richtiges Bett wäre ihm lieber gewesen, doch er war müde und schlief schnell ein.
Da er wegen seines knurrenden Magens am nächsten Morgen früh erwachte, beschloss Ian, einige Zeit auf dem Chestnut-Hof zu bleiben. Letztendlich war es egal, wo er sich befand, denn er hatte noch keinen Plan, was er tun wollte. Und er weigerte sich hartnäckig und bis jetzt erfolgreich, über irgendetwas nachzudenken, was seine Zukunft oder seine Vergangenheit betraf. Das Einzige was feststand, war, dass eine Rückkehr nach Greystone ausgeschlossen war.
Hugh freute sich über seine Entscheidung zu bleiben. Es gab viel zu erledigen auf dem Hof: die Wintersaat war auszubringen, die Kühe und Schweine mussten versorgt werden und etliche Reparaturen an Werkzeugen und Gebäuden standen an. Ian stürzte sich in die Arbeit und schaffte es tatsächlich ein paar Tage lang, seine Gedanken zu unterdrücken. Doch dann tauchte ein Problem auf, mit dem er überhaupt nicht gerechnet hatte: Seine Tätigkeit auf dem Chestnut-Hof langweilte ihn! Diese Erkenntnis traf ihn wie ein Blitz, als er den Stall ausmistete. In Darkwood hatte ihm die bäuerliche Arbeit Freude bereitet. Natürlich hätte er lieber eine Schule besucht wie Ronen, doch er hatte es immer als etwas Sinnvolles empfunden, mit seinen Händen zu arbeiten und die Wirkung seines Handelns im Verlauf der Jahreszeiten zu erleben. Auch der Umgang mit Tieren, von den Pferden einmal abgesehen, hatte ihm gefallen. Jetzt war er kaum eine Woche hier und merkte, dass ihn diese Aufgaben nicht mehr befriedigten. Es ging ihm alles leicht von der Hand, aber es genügte ihm nicht mehr. Seufzend nahm er einen Besen und fegte die Stallgasse. Über diese neue Entwicklung musste er nachdenken, auch auf die Gefahr hin, dass dabei schmerzliche Erinnerungen aufkamen. Frustriert stieß er den Besen auf den Boden, und ein paar Spatzen, die im Stall nach Körnern gesucht hatten, flogen erschrocken davon.
Ian konnte es nicht länger leugnen – der Aufenthalt in Greystone hatte ihn verändert. Die wenigen Monate dort hatten ausgereicht, das aus ihm zu machen, was sein Vater fünfundzwanzig Jahre lang zu verhindern gewusst hatte: einen Adligen. Er hatte sich schnell daran gewöhnt, in einem weichen Bett zu schlafen ohne Angst, dass ihn nachts jemand angreifen könnte, er hatte sich an gutes Essen und schöne Kleidung gewöhnt, und er hatte sich daran gewöhnt, selbstständig zu denken. Und hier lag das Problem – er wollte nicht mehr tun, was andere ihm sagten, er wollte eigene Entscheidungen treffen! Aber das war mit einem Leben als Tagelöhner oder Knecht nicht zu vereinbaren. Am Morgen, als er Greystone verlassen hatte, war er überzeugt gewesen, sich als Wanderarbeiter durchschlagen zu können. Nun wusste er, er würde damit niemals mehr zufrieden sein. Vor Greystone wäre es eine denkbare Möglichkeit gewesen, jetzt aber fiel ihm die Vorstellung eines solchen Lebens schwer. Wenn er ehrlich war, konnte er es sich überhaupt nicht mehr vorstellen.
Wütend stellte Ian den Besen in die Ecke. Er vermisste es, ein Schwert in den Händen zu halten. Er vermisste es, Laurentin und den anderen Unterricht zu geben. Und er vermisste es, als Adliger behandelt zu werden und bei Bedarf einen Diener zu haben. Trotz seiner schlechten Laune musste er grinsen. Einen Standesdünkel hatte er auch schon entwickelt. Sein bisheriger Plan, ins Heer des Königs einzutreten, war hinfällig geworden. Durch seinen Vater wussten alle von seiner Enterbung, und ohne einen klangvollen Namen war es beinahe unmöglich, einen hohen militärischen Posten zu erhalten. Genauso unmöglich war es geworden, als Fechtlehrer bei einer adligen oder bürgerlichen Familie angestellt zu werden. Schließlich würde er durch sein Weglaufen kein Zeugnis aus Greystone erhalten. Durch sein Fortgehen hatte er nicht einmal die Zwischenprüfung bestanden, wie ihm bewusst wurde. Aber wenn er nicht mehr als Tagelöhner arbeiten wollte und gleichzeitig keine Chance mehr hatte, etwas Anständiges zu finden, was blieb ihm dann noch? Ian rieb sich die Stirn. Da war noch etwas, was ihm Sorgen bereitete. Was um alles in der Welt war das lex patris? Sein Vater hätte es nicht so betont, wenn es nicht eine schwerwiegende Bedeutung für ihn hätte. Jake hatte scheinbar auch nichts damit anfangen können, er hatte bei den Worten seines Vaters ebenso ratlos ausgesehen wie Ian selbst. Außerdem hatte er den Eindruck gewonnen, dass sein Vater Jake damit gedroht hatte. Waren das nur leere Worte gewesen oder stand dem Earl seinetwegen ein ernsthafter Konflikt mit dem König bevor?
Ian schüttelte den Kopf. Es hatte alles keinen Zweck. Er fand keine Antwort auf seine Fragen. Einmal mehr brauchte er dringend Unterstützung – von jemandem, der sich in den Gesetzen auskannte und sehr gute Kontakte nach Delaria sowie zum Königshof besaß. Vielleicht galt das einstige Hilfsangebot trotz der veränderten Umstände noch immer. Er verließ den Stall, um Hugh zu sagen, dass er am nächsten Morgen gehen würde. Hoffentlich konnte ihm der Bauer sagen, wie er am besten nach Lionsbridge käme.
 
Die Verabschiedung von Hugh fiel kurz, aber herzlich aus. Mit ausreichend Proviant für mehrere Tage brach Ian am frühen Morgen auf. Der Winter war nun vollends über das Land gekommen und zwang ihn die Wege zu benutzen, damit er auf Bauernhöfen übernachten konnte. Das verlängerte seine Reise zwar, aber es war besser, als im Wald zu erfrieren. Leider hatte er dadurch noch mehr Zeit, alles zu überdenken. Denn so sehr er sich bemühte, seine Gedanken auszusperren, es drängten doch die Erinnerungen an seinen letzten Tag in Greystone in seinen Kopf. Sein Vater hatte mit seinem Auftreten mehr vernichtet als seine berufliche Laufbahn. Mit dem öffentlichen Verlust des Familiennamens hatte sich sein Traum, bald Land erwerben zu können, zerschlagen – und damit seine Hoffnung, Joanna zu heiraten, so gering sie auch gewesen war. Vielleicht war das der Grund gewesen, warum er schwach geworden war und mit ihr geschlafen hatte, weil an diesem Morgen alle seine Träume zerstört worden waren. Doch wenn er ehrlich war, konnte er für sein Verhalten in der Nacht nicht seinem Vater die Schuld geben – dafür nicht. Er schämte sich vor sich selbst. Sie war am Abend gekommen, um ihn zu suchen und mit ihm über das unerwartete Erscheinen seines Vaters zu reden. Sicher nicht, um mit ihm das Bett zu teilen!
Ian trat gegen einen Ast, der im Weg lag. Die Nacht war so gut gewesen. Bei dem Gedanken daran wurde ihm trotz der eisigen Kälte im Wald wärmer. Ihr schien es ebenfalls gefallen zu haben. Aber am Morgen danach, als er wieder denken konnte, war ihm nur zu klar gewesen, dass es etwas Einmaliges bleiben würde, bleiben musste. Er war ein gesellschaftlicher Niemand geworden. Es hätte keinen Sinn gemacht, länger auf Greystone zu bleiben. Denn ohne einen Namen war das Abschlusszeugnis in seinen Händen nichts wert. Und jeder Tag länger in der Burg hätte ihm nur vor Augen geführt, was er nicht mehr haben konnte: die Aussicht auf eigenen Besitz und damit auf die Frau, die er liebte. Er seufzte. Das Einzige, was ihm geblieben war, war zu gehen. Für sein heimliches Verschwinden würde sie ihn zu Recht hassen. Aber das war egal, da er sie nie wieder sehen würde. Joanna würde ihn mit der Zeit vergessen und bald einen Mann finden, der in allen Belangen besser zu ihr passte und ihr das Leben bieten konnte, das sie verdiente. Ian zog den Mantel fester um sich. Jetzt spürte er die Kälte wieder deutlich.
 
Nach knapp einer Woche erreichte Ian Lionsbridge. Neugierig betrachtete er das Anwesen, das Galad einmal spöttisch als pittoreske Dame mit einem eisernen Innenleben bezeichnet hatte. Je näher er kam, desto mehr verstand er den Sinn hinter diesen Worten. Lionsbridge war eine Wasserburg, nicht besonders groß und mit elegantem Baustil. Durch die vielen Erker und die mit Kletterrosen bewachsenen Türme wirkte es harmlos, fast verspielt und leicht einnehmbar. Sah man aber genauer hin, erkannte man die massive Wehrfähigkeit der Burg, die nicht nur auf die große Anzahl von Wachsoldaten auf den Mauern zurückzuführen war. Galads Vater war nur ein Viscount, doch durch die jahrzehntelange Tätigkeit als Diplomaten im Dienste des Königs musste die Familie ein Vermögen angesammelt haben, dass das vieler höherrangiger Adliger bei weitem überstieg.
Hufgetrappel erklang hinter Ian und Soldaten der Burg ritten an ihm vorbei. In der hellen Dezembersonne konnte er gut erkennen, dass Ross und Reiter sich in bestem körperlichen Zustand befanden und an der Qualität von Kleidung und Zaumzeug nicht gespart worden war. Ließ ein Angreifer sich vom ersten Eindruck der Wasserburg täuschen, er würde diesen Fehler teuer bezahlen.
Ian blieb am Wegesrand stehen und konzentrierte sich wieder auf sein eigentliches Problem. Wie konnte er zu Galad kommen? Von Joanna wusste er, das Jake vor ein paar Wochen hier gewesen war, um sich mit Galad auszusprechen. Doch die Wachen am Tor hatten ihn nicht hereingelassen mit der Begründung, Galad sei abwesend. Ian glaubte das nicht. Lionsbridge war der einzige Ort, an dem Galad Ruhe finden konnte und vor gesellschaftlichen Belangen geschützt war. Außerdem stand das Neujahrsfest an. Das würde Galad bei seiner Familie verbringen wollen. Der junge Lehrer musste hier sein, dessen war er sich sicher. Genauso sicher war er aber auch, dass sie ihn nicht hereinließen, sollte er seinen richtigen Namen nennen. Galad hatte ihn bestimmt schon in Gegenwart seiner Familie erwähnt. Er musste einen anderen Weg finden und er hatte bereits eine Idee. Auch wenn das bedeutete, dass er wahrscheinlich wieder Holzhacken musste …
 
„Du suchst also Arbeit?“ Die Torwache musterte Ian skeptisch. „Ich frage nach, ob noch jemanden gebraucht wird.“ Der Soldat drehte sich um und rief in den Burghof: „Don, komm mal her.“
Ein älterer Mann mit Glatze kam auf das Tor zu. Nachdem Ian sich ihm unter dem Namen Owen vorgestellt hatte, nickte Don. „Das Neujahrsfest morgen bringt viel Arbeit mit sich. Du kannst drei Tage bleiben.“
Unwillkürlich fragte sich Ian, wie sich seine Reise ohne Fest gestaltet hätte. Wider Erwarten schickte Don ihn nicht zum Holzblock, sondern er musste mit ihm zusammen Stühle für das Neujahrsbankett in den Festsaal der Burg tragen. Ian kam diese Aufgabe nur zu gelegen. So konnte er auf unauffällige Weise die Burg auskundschaften und vielleicht lief ihm sogar Galad über den Weg.
„Es wird eine große Feier mit einer Menge Gäste“, erklärte ihm Don. „Meine Herrschaft verkehrt regelmäßig mit dem Königshaus.“ Wie alle Knechte und Mägde hier war er sehr stolz darauf.
Zur Mittagszeit sah Ian Galad tatsächlich. Allerdings war er in Begleitung seines Vaters, sodass Ian schnell hinter einem Tisch in Deckung ging. Galad und sein Vater gingen in den Hof, wo ihre gesattelten Pferde standen. Sie saßen auf und ritten durch das Tor.
„Das war der Viscount“, sagte Don.
Ian stellte sich unwissend. „Zusammen mit dem erstgeborenen Sohn?“
Hämisch verzog Don das Gesicht. „Eher mit dem verlorenen Sohn. Aber der Herr hat ihn gnädig wieder aufgenommen, allerdings hält er ihn an der kurzen Leine – an der ganz kurzen.“
„Wieso das?“
Aber Don beantwortete ihm diese Frage nicht mehr. Ihm schien eingefallen zu sein, dass er mit einem Fremden sprach. „Das geht dich nichts an“, erwiderte er ruppig. „Arbeite weiter!“
 
Beim Abendessen mit dem Gesinde suchte sich Ian den Platz neben dem Küchenjungen aus. Es war leicht, mit ihm ins Gespräch zu kommen, und nachdem er ihm ein paar Tricks mit seinem Messer gezeigt hatte, war der Junge nur zu bereit, seine Fragen zu beantworten. Leider kam Don vorbei und beendete das Gespräch, bevor Ian erfahren konnte, wo genau Galads Zimmer lag. Nur auf welchem Stockwerk es sich befand, hatte er herausgefunden.
Don führte Ian ins Gesindehaus und zeigte ihm, wo er schlafen konnte. Dann wünschte er ihm eine gute Nacht, wobei er ihn argwöhnisch beäugte.
Hoffentlich hatte er von dem Gespräch nichts mitbekommen, doch diese Nacht war seine einzige Chance. Beim morgigen Fest würde er an Galad nicht herankommen.
Gegen Mitternacht, als alles um ihn herum schlief, stand Ian leise auf und schlich über den dunklen Hof zum Wohngebäude der Burg. Am Tag hatte er ein Fenster im ersten Stock geöffnet, sodass er von außen an der Burgmauer nach oben klettern konnte. Das Fenster war glücklicherweise noch offen und er stieg hinein und wartete, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Wenn der Küchenjunge ihm die Wahrheit gesagt hatte, schlief die Familie im zweiten Stock. Ian lief an der Wand entlang, bis er zu einer Treppe kam, die er vorsichtig hinaufstieg. Auf der letzten Stufe blieb er ratlos stehen. Weiter hatte ihm der Junge den Weg nicht beschrieben. Er konnte kaum alle Türen öffnen und nach Galad fragen. Plötzlich hörte er Musik – Lautenspiel. Er lächelte. Jetzt wusste er, wohin er gehen musste.
Ian war nur noch wenige Schritte von Galads Tür entfernt, da wurde ihm der Teppich, auf dem er lief, unter den Füßen weggezogen. Er strauchelte und jemand riss ihn zu Boden. Als er sich wieder orientieren konnte, saß ein Wachsoldat auf seinem Rücken, und ein zweiter hielt ihm einen Speer vor die Nase.
Don stand daneben und sah in abfällig an. „Ich wusste, man kann dir nicht trauen, so viele neugierige Fragen wie du gestellt hast. Wachen, bringt ihn in den Kerker!“
Das war das Letzte, was Ian wollte. Mit einem Schrei warf er sich herum und setzte sich auf. Der Soldat auf seinem Rücken kam ins Rutschen und fluchte laut, bevor er Ian einen Schlag ins Gesicht verpasste und ihn zurück auf die Erde stieß.
Das Lautenspiel erstarb.
Der Soldat mit dem Speer trat Ian mit der Stiefelspitze in den Magen. „Lass das, du Betrüger!“
Ian krümmte sich zusammen und rang nach Atmen, doch die beiden Soldaten zwangen ihn zurück auf den Bauch und zogen seine Hände auf dem Rücken zusammen. „Wir fesseln dich besser.“
Die Zimmertür öffnete sich und Galad trat heraus.
Don ging auf ihn zu. „Verzeiht den nächtlichen Tumult, Mylord. Wir haben einen Dieb festgenommen, der sich als Tagelöhner ausgegeben hatte. Ich hoffe, wir haben Euch nicht geweckt.“
„Das habt ihr gut gemacht, Don. Und keine Sorge, ich habe noch nicht geschlafen.“ Galad war im Begriff, die Tür zu schließen.
Don wich zurück und Galad hielt in der Bewegung inne. Er ging in den Flur hinaus und betrachtete den gefesselten Mann am Boden. „Don, wie hat sich dieser Dieb vorgestellt, als er in die Burg kam?“
„Er sagte, er hieße Owen.“
Galad nickte. „Dieser Owen kommt mit mir.“
„Wie bitte, Mylord? Das kann ich nicht erlauben, der Mann ist gefährlich.“
Galad lächelte. „Ich weiß.“ Er beugte sich hinunter, packte Ian am Arm und zog ihn auf die Füße. „Das Ganze ist ein Missverständnis, Don. Er ist kein Dieb, das weiß ich sicher. Ich kenne ihn von … von früher.“
„Es ist meine Pflicht, den Viscount über diesen Vorfall in Kenntnis zu setzen.“
„Tu, was du musst.“ Galad schob Ian in sein Zimmer und schloss die Tür.
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Ian lehnte sich an den Türrahmen und Galad sah ihn prüfend an. „Bevor ich dir die Fesseln abnehme: Hat Jake dich geschickt?“
„Nein. Keiner in Greystone weiß, dass ich hier bin.“
Galad entspannte sich und zog an den Knoten der Stricke.
„In meinem Hosenbund steckt ein Messer, damit geht es leichter.“
„Es tut mir leid, dass die Soldaten dich so grob behandelt haben“, sagte Galad und schnitt die Fesseln durch.
Ian rieb sich die Handgelenke. „Langsam gewöhne ich mich dran.“
„Wie meinst du das?“
„Stimmt, da warst du schon nicht mehr in Greystone.“ Er streckte sich. „Jake hatte nicht gerade einen seiner besten Tage, als er Joanna und mich in einer – wie es ihm schien – kompromittierenden Situation entdeckte. Als ich das Bewusstsein wieder erlangte, lag ich gefesselt im Kräuterhaus eingesperrt.“ Ian bemerkte Galads fassungslosen Gesichtsausdruck und hob beruhigend die Hände. „Wir haben die Sache geklärt und Jake hat sich bei mir entschuldigt.“
„Er hat dich bewusstlos geschlagen?“, fragte Galad ungläubig.
„Ich hatte nicht damit gerechnet, sonst wäre es ihm nicht gelungen.“
„Das meine ich nicht. Wie konnte er es wagen, die Hand gegen dich zu erheben?“
Galad schockierte diese Tatsache dermaßen, dass Ian ihm die ganze Geschichte erzählte und auch den Vorfall in der Waffenhalle am Tag nach Lady Tamaras Ankunft nicht ausließ. „Für Jake waren die letzten Wochen nicht leicht“, beendete er seinen Bericht. „Nach deinem Weggang hatte er die doppelte Arbeit, und Joanna fiel durch den Unterricht mit Lady Tamara als Hilfe aus. Er war überlastet und an diesem Abend brach es aus ihm heraus.“
Galad schüttelte vehement den Kopf. „Spiel nicht den advocatusdiaboli, Ian. Jakes Verhalten lässt sich durch nichts rechtfertigen. Du bist sein Freund und nicht sein Prügelknabe.“
„Nein, ich bin nicht sein Freund, obwohl ich es gerne wäre. Ich weiß nicht warum, aber unser Verhältnis hat sich stetig verschlechtert.“
Galad seufzte. „Das habe ich leider auch bemerkt. Und ich befürchte, ich bin nicht unschuldig daran. Aber setz dich erst, dann reden wir weiter.“ Er führte ihn zu zwei Sesseln, die am Kamin standen. Kaum saß Ian, merkte er, wie angeschlagen er sich fühlte. Die Wärme des Feuers tat ihm gut. Galad schenkte ihnen beiden einen Becher Wein ein, den Ian in einem Zug leerte.
„Ich bin sicher, Jake mag dich, sonst hätte er dich nicht mitgenommen“, sagte Galad, der ebenfalls Platz genommen hatte. „Aber Jake ist ein Machtmensch. Und meiner Ansicht nach sieht er in dir eine Bedrohung.“
Ian runzelte die Stirn. „Das verstehe ich nicht. Ich habe ihn doch zweimal aus gefährlichen Situationen gerettet.“
„Genau deswegen.“ Galad sah ihn ernst an. „Und auch Joanna hast du nun bereits zum zweiten Mal geholfen, wenn ich deinen Bericht richtig verstanden habe.“
„Ich kann dir nicht folgen.“
„Meiner Meinung nach war Jakes Misstrauen geweckt, nachdem du mit dem Besen gegen ihn gekämpft hast. Da wurde ihm klar, dass du ihm kämpferisch ebenbürtig bist, sogar ohne Schwert. Durch deine Rettungsaktionen steht er sowieso auf ewig bei dir in der Schuld. Dann wurdest du noch auf anderen Gebieten erfolgreich, denk an den Blauweizen oder deinen Nachhilfeunterricht. Und dann bist du“, Galad grinste, „auffällig oft mit Joanna zusammen.“
Bei der Erwähnung ihres Namens zuckte Ian zusammen. „Aber das ist alles unwichtig. Es war von Anfang an vorgesehen, dass ich die Burg nach der Abschlussprüfung verlasse.“
„Wenn ich es entscheiden dürfte, dann nicht.“ Galad verzog das Gesicht. „Kurz vor den Erntedankferien habe ich Jake den Vorschlag gemacht, dich im nächsten Ausbildungsjahr als Fechtmeister einzustellen.“
Ian verschlug es für einen Moment die Sprache. „Er hat es abgelehnt, oder?“, fragte er schließlich.
Galad nickte bedauernd und Ian hing seinen Gedanken nach. Er wollte gerade fragen, wie er die Anspielung auf Joanna verstehen sollte, als es klopfte. Galads Vater, der Viscount of Lionsbridge, trat ein. Hinter ihm standen in diskretem Abstand mehrere Soldaten seiner Leibwache.
„Guten Abend“, begrüßte der Lord sie kühl. „Galad, ich habe gehört, du hast Besuch.“
Ian, der wie Galad aufgestanden war, bewunderte die ruhige Haltung des Viscounts. Sie war vermutlich das Ergebnis eines jahrzehntelangen Lebens als Diplomat, denn immerhin musste er davon ausgehen, dass sein Sohn mit einem Dieb im Zimmer saß.
„Eine unglückliche Verwechslung, Vater. Das ist Ian of Darkwood, ein Freund von mir.“
Ian verbeugte sich und der Viscount nickte ihm zu. „Erfreut, Euch kennenzulernen.“ Sein Gesichtsausdruck zeigte deutlich, dass er genau das nicht war. Er wandte sich wieder seinem Sohn zu: „Eine Bekanntschaft aus Greystone, nehme ich an?“ Die Betonung des Wortes spiegelte die ganze Abneigung des Vaters gegen die Akademie wider. „Du hättest mich vorher in Kenntnis setzen können.“ Jetzt war seine Missbilligung unüberhörbar. „Wie lange wird Lord Darkwood bleiben?“
„Deine Erlaubnis vorausgesetzt, würde ich Ian gerne zum Neujahrsfest morgen einladen.“
Die Miene des Viscounts blieb unbeweglich. „Du trägst die Verantwortung für ihn. Ich wünsche eine gute Nacht.“ Mit diesen Worten verließ er den Raum.
Galad starrte regungslos auf die geschlossene Tür. Er erinnerte Ian an einen Sechsjährigen, der für seine Untaten zurechtgewiesen worden war. „Warum bist du aus Greystone geflohen?“, wollte Ian wissen.
„Ich bin nicht geflohen“, Galads Kopf fuhr herum. „Ich hatte schon länger geplant, zu gehen.“
„Nein, du hast die Burg mitten in der Nacht nach einem Streit mit Jake verlassen. Ich habe euch gehört.“
„Dann bist du ja bestens informiert“, antwortete Galad verächtlich.
„Dafür habe ich nicht genug mitbekommen. Allerdings habe ich eine Vermutung.“
„Du kannst dir meiner vollen Aufmerksamkeit gewiss sein.“ Galad schaute ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an.
„Du bist wegen Joanna gegangen – du liebst sie. Als Jake nach seiner Entführung verkündete, sie müsste innerhalb eines Jahres heiraten, waren alle deine Hoffnungen zerstört, er würde irgendwann doch noch erlauben, dass du sie zur Frau nimmst. Vor lauter Wut hast du zuerst deine Schreibfeder zerbrochen und bist später mit ihm in einen heftigen Streit geraten. Als er nicht nachgab, konntest du es nicht länger ertragen und bist gegangen.“
Galad atmete aus. „Das ist eine sehr romantische Schlussfolgerung, aber sie ist falsch. Du solltest es besser wissen, Ian! Ich habe dir schon einmal gesagt, ich möchte Joanna nicht heiraten. Es wundert mich, dass ausgerechnet du mich immer wieder mit ihr verkuppeln willst.“
„Aber die zerbrochene Schreibfeder!“
„Das war Zufall. Ich habe bei der Besprechung am Morgen Jake gar nicht richtig zugehört. Ich war mit meinen Gedanken weit weg.“
Ians Gesicht verfinsterte sich. „Damit erklärt sich mir wenigstens dein Schweigen, als Jake mich zum Dank für seine Rettung wie einen Idioten hat aussehen lassen.“
Galad zuckte zusammen. „Das hatte ich vergessen. Ich hätte dich verteidigen müssen. Verzeih mir.“
Ian nippte an seinem Becher. Galad sagte nicht die Wahrheit, das konnte er spüren. Er überlegte, wie er ihn dazu bewegen konnte, da ergriff der junge Lehrer wieder das Wort: „Jetzt weiß ich aber immer noch nicht, wieso du in Lionsbridge bist.“
„Ich bin durch die Zwischenprüfung gefallen.“
„Oh, nein.“ Mitfühlend betrachtete Galad ihn. „Du hast so hart mit Philipp und den Pferden gearbeitet.“
Ian lächelte schwach. „Die Reitprüfung habe ich bestanden, äußerst knapp, aber immerhin. Alles andere hätte mir Philipp auch nicht verziehen.“
„Aber du sagtest doch, du seist durch die Prüfung gefallen.“
„Bin ich auch. Ich bin durch die Schwertprüfung gefallen.“
„Durch die Schwertprüfung?“ Galad betrachtete Ian, als hätte er behauptet, fliegen zu können. „Wie in aller Welt konnte das passieren?“
„Es lief wunderbar, bis mein Vater die Waffenhalle betrat und allen Anwesenden verkündete, dass ich enterbt und somit nicht mehr berechtigt sei, den Namen Darkwood zu tragen.“ Sein Gesichtsausdruck wurde ernst. „Sein Auftritt hat mich völlig umgeworfen und ich war nicht fähig, die Prüfung zu beenden.“
„Verdammt, wer hätte damit rechnen können? Ich kenne deinen Vater nicht persönlich, aber ich kann gut nachfühlen, dass du die Nerven verloren hast.“ Er nickte verständnisvoll. „Was hast du mit Jake vereinbart, wie soll es weitergehen?“
Ian senkte den Kopf. „Ich bin gegangen, bevor mein Vater die Waffenhalle verlassen hat. Seitdem war ich nicht mehr in Greystone.“ Er beschloss, die Nacht mit Joanna nicht zu erwähnen.
„Verstehe ich das richtig: Niemand in Greystone weiß, wo du bist?“
„Das habe ich dir doch vorhin schon gesagt.“
Galad zog die Augenbrauen zusammen. „Meine Frage bezog sich auf deinen Besuch bei mir. Aber jetzt erfahre ich, dass du einfach aus der Burg verschwunden bist! Sie werden sich furchtbare Sorgen um dich machen, wenn sie seit zwei Wochen kein Lebenszeichen von dir bekommen haben.“ Empört schüttelte er den Kopf. „Ich möchte nicht in deiner Haut stecken, wenn du vor Joanna treten und ihr dein Handeln erklären musst. Wirklich, dein -“ Er brach mitten im Satz ab, als er Ians Gesichtsausdruck sah. „Du hast gar nicht vor, wieder zurückzugehen, oder?“
Statt einer Antwort nahm Ian einen tiefen Schluck aus seinem Weinbecher, und Galad schenkte ihm seufzend nach. „Ian, ich bin der Letzte, der das sagen darf. Aber du musst zurückkehren. Es ist -“
„Galad“, unterbrach ihn Ian, „es gibt noch etwas, von dem ich dir nichts erzählt habe.“
Da Galad erwartungsvoll schwieg, sprach er weiter: „Mein Vater hat Jake gesagt, er müsse sich meinetwegen vor dem König verantworten. Als Grund nannte er das lex patris, das er bei mir angewendet, wir aber missachtet hätten. Was meinte er damit?“
Entsetzt sah Galad ihn an. „Bist du dir sicher bei diesem Begriff? Hat er wirklich lex patris gesagt?“
Ian nickte und Galad sprang aus seinem Sessel auf. „Konzentriere dich bitte. Was hat dein Vater in diesem Zusammenhang noch erwähnt?“
„Er behauptete, er hätte das schon bei meiner Abreise aus Darkwood gesagt.“
„Was!? Warum haben du und Jake mir das damals nicht sofort erzählt?“
„Weil er es zu jener Zeit nicht
so gesagt hat“, antwortete Ian. „Im Burghof von Darkwood hat er mich nur darauf hingewiesen, dass ich enterbt bin und er mir meine Adelsrechte nimmt, sollte ich mit Jake in die Kutsche steigen.“
Galad schlug mit der Hand auf die Lehne des Sessels. „Das darf nicht wahr sein! Wieso erfahre ich erst jetzt davon, dass er dich nicht nur enterbt, sondern dir auch dein Adelsrecht genommen hat?“
„Dass ich nicht die Rechte eines Adligen hatte, das weißt du doch. Ich habe keine Schule besucht, musste arbeiten, durfte nicht in der Burg wohnen …“, versuchte Ian seinen Freund zu beruhigen.
Galad stöhnte auf. „Das ist ein Missverständnis, auf das es dein Vater angelegt hat. Es heißt Adelsrecht, nicht Adelsrechte!“
Verwirrt sah Ian ihn an. „Ich sehe da keinen Unterschied. Und was hat das mit diesem lex patris zu tun?“
Galad begann im Zimmer auf und ab zu gehen. „Das lex patris ist ein uraltes Recht, das aus vorköniglicher Zeit stammt. Übersetzt bedeutet es das Recht des Vaters, oft wird es auch als Schandrecht bezeichnet. Allerdings wird es eher angedroht als angewandt. Hierin liegt seine ursprüngliche Bedeutung -“
„Ist dieser geschichtliche Vorspann notwendig?“, fiel ihm Ian ungeduldig ins Wort. „Wir sind nicht im Unterricht, ich will nur wissen, was es bedeutet.“
„Wenn du die ganze Tragweite verstehen willst – und das musst du – brauchst du dieses Hintergrundwissen. Und jetzt höre zu! Durch dieses Recht können Väter ihre Söhne schon seit Jahrhunderten zum Gehorsam zwingen. Bei einer Enterbung verliert der Sohn seinen Familiennamen, bleibt aber ein Mitglied des Adelsstandes. Durch das lex patris verliert der Sohn aber auch sein Adelsrecht, also sein Anrecht darauf, ein Adliger zu sein. Dein Vater hat dich durch die Anwendung des lex patris aus dem Adelsstand ausgestoßen. Du bist kein Adliger mehr.“
Wie erstarrt saß Ian in seinem Sessel. „Was bin ich dann?“, flüsterte er.
Galad zögerte. „Wie ich vorhin sagte, man nennt es auch Schandrecht …“ Er sah ihn entschuldigend an. „Du bist nichts mehr, Ian. Durch das lex patris gehörst du nun zu den Ehrlosen.“
Ian fühlte sich wie gelähmt. Ehrlose war ein Begriff für Bettler, Huren, Landstreicher und anderes Gesindel. Menschen, mit denen niemand etwas zu tun haben wollte. Ihnen war der Zugang zu den Städten und Dörfern verwehrt, Adlige ließen sie nicht in ihre Burgen. Die Ehrlosen lebten ein Leben vor den Mauern, ein Eindringen war ihnen bei Strafe verboten. Müde stand er auf. „Danke für deine Hilfe, Galad. Unter diesen Umständen darf ich nicht länger bei dir bleiben. Es schadet deinem Ansehen.“ Er schritt zur Tür.
Galad versperrte ihm den Weg. „Du setzt dich sofort wieder hin!“
Ian lächelte schwach. „Du willst mich doch nicht etwa aufhalten?“
„Einen Versuch wäre es mir wert. Du bist mein Freund und in deiner Verfassung lasse ich dich nirgendwo hingehen.“ Er schob ihn zurück zu seinem Platz. „Bitte, gib mir eine Chance, dir zu helfen. Deswegen bist du doch gekommen, oder?“
Willenlos ließ Ian sich im Sessel nieder. Mittlerweile war sowieso alles egal. „Mach dir keine Mühe mit mir. Es ist vergeudete Kraft und Zeit. Ich schlage mich irgendwie als Tagelöhner durch.“ Auch wenn es das war, was er nie mehr hatte tun wollen – unter diesen Umständen hatte er keine Wahl mehr. Er goss den restlichen Wein aus dem Krug in seinen Becher.
„Ian, wir finden eine Lösung. Du bist viel zu gut mit dem Schwert, um auf irgendeinem Acker zu versauern.“
„Du hast mich doch noch nie bei der Feldarbeit gesehen. Vielleicht bin ich darin noch besser?“, erwiderte er spöttisch.
„Genug mit diesem Zynismus.“ Galad bedachte ihn mit einem strengen Blick. „Wer – außer dir und Jake – hat noch gehört, dass dein Vater das lex patris erwähnt hat?“
Überrascht blickte Ian ihn an. „Keiner. Vater stand nah bei uns und sprach im Gegensatz zu vorher äußerst leise.“
„Sehr gut.“ Galad lächelte grimmig. „Wahrscheinlich wollte er keine Zuhörer, als er Jake drohte. Ein Vorteil für uns.“ Zufrieden rieb er sich die Hände. „Damit ist eine Sache geklärt: Du gehst zurück nach Greystone.“
„Nein.“
„Und wie du gehen wirst.“ Beschwörend sah Galad ihn an. „Wir wissen nicht, ob dein Vater es nicht doch noch öffentlich bekannt machen wird, das lex patris gegen dich angewandt zu haben. Als Ehrloser wirst du schwer Arbeit oder Unterkunft finden und bist außerdem so gut wie vogelfrei. Greystone ist der einzige Ort, an dem du im Moment in Sicherheit bist, denn dort stehst du unter Jakes persönlichem Schutz.“
„Danke, nein. Ich hatte in letzter Zeit zu oft das Vergnügen, in den Genuss seines Schutzes zu kommen.“
„Ich denke, Jake hat sich mittlerweile darüber schlau gemacht, was das lex patris bedeutet. Er wird dich wieder aufnehmen. Schließlich hat er versprochen, dass du bis zum Ende des Ausbildungsjahres bleiben kannst.“
Ian reagierte nicht und Galad wiederholte energisch: „Du gehst zurück nach Greystone und bestehst die Nachprüfung. Im April legst du dann die Abschlussprüfung ab. Das gibt uns vier Monate Spielraum. Ich werde sofort eine Audienz bei König Theodoric für dich beantragen, damit du deine Sicht des Falls darstellen kannst. Und wenn die Einladung an den Hof kommt, begleite ich dich als Berater. Außerdem werde ich mich in Delaria umhören. Ich habe schon ein paar Ideen, wie wir das wieder hinbekommen.“
„Kann der König das lex patris zurücknehmen?“, fragte Ian.
„Nein, da es sich um ein altes Stammesrecht handelt, ist es vom König nicht aufhebbar. Allerdings kann er dich wieder adeln.“
Hoffnung glomm in Ians Augen auf. „Dann muss also im besten Fall niemand wissen, dass ich ein Ehrloser war?“
Galad schüttelte den Kopf. „Eine Erhebung in den Adelsstand muss öffentlich vor so vielen Zeugen wie möglich geschehen, damit sie rechtswirksam ist. Alle werden deinen vorherigen Status und den Grund für die Adelung erfahren.“
„Also bleibt dieser Makel ewig an mir haften“, stellte Ian ernüchtert fest. „Damit hat mein Vater schlussendlich doch gewonnen.“
„Es tut mir leid, Ian. Wir hätten vor einem halben Jahr reagieren müssen, als du zu uns kamst.“
Er antwortete nicht und starrte ins Kaminfeuer. Galad legte die Hand auf seine Schulter. „Ian, du hast eine Schlacht verloren, nicht den Krieg. Mach dir nicht zu viele Sorgen.“
Ian leerte seinen Becher. Natürlich hatte Galad recht, irgendetwas würde er finden. Nur sein Traum würde sich nun endgültig nicht mehr erfüllen. Und das tat weh.
Galad deutete sein Schweigen falsch und sprach weiter: „Vielleicht haben die anderen auch schon etwas in die Wege geleitet, um dir zu helfen.“
„Welche anderen?“
„Jake, zum Beispiel.“
„Jake wird immer noch dabei sein, meinem Vater auf Knien zu danken, dass er ihn von meiner Gegenwart befreit hat.“
Galad rollte mit den Augen. „Deine Freunde?“
„Sie werden nicht mehr mit mir sprechen, weil ich sie monatelang belogen habe.“
„Joanna.“
Ian zögerte. „Sie wird mich noch mitleidiger ansehen als vorher.“
Galad musste ein Lachen unterdrücken. „Sag mal, wie viele Becher Wein hast du heute Abend getrunken?“
„Mindestens sechs.“
„Und wie viele trinkst du normalerweise?“
„Höchstens drei.“
„Gut, dann ist mir einiges klar. Du gehst jetzt ins Bett. Wir reden morgen weiter.“ Galad erhob sich und brachte Ian in ein Gästezimmer, das sich ein Stockwerk tiefer befand. An der Tür verabschiedete er sich von ihm: „Ich lasse dich ausschlafen und komme erst am späten Vormittag bei dir vorbei.“
Mit einem Stöhnen ließ Ian sich in das weiche Bett fallen und Galad lächelte. „Noch etwas, Ian“, seine Stimme klang ernst, „Joanna schaut dich schon lange nicht mehr mitleidig an. Das war am Anfang so, jetzt nicht mehr. Aber das weißt du sicher selbst.“
Galad hatte ihn mit diesen Worten aufmuntern wollen, doch er vergrößerte seinen Schmerz nur. Wäre Ian nicht überzeugt gewesen, vor lauter Wein seine Treffsicherheit eingebüßt zu haben, er hätte seinem Freund sein Kissen an den Kopf geworfen.
 
„Ian. Ian!“
Ians Kopf dröhnte, und es dauerte einen Moment, bis er seine Augen öffnen konnte.
„Na, endlich wach?“, fragte Galad gut gelaunt. In seinen Händen balancierte er ein reich beladenes Frühstückstablett, das er auf Ians Beinen im Bett abstellte.
„Oh, guten Morgen, Galad. So tief habe ich lange nicht mehr geschlafen“, entschuldigte er sich und atmete genüsslich den Duft des frischen Brotes ein.
„Ich ahne auch, warum“, Galad schmunzelte. „Aber es ist mir lieber, ich finde dich hier weinumdämmert vor, als dass du heimlich aus dem Fenster geklettert bist.“ Er wies auf das Frühstück. „Greif zu.“
Ian nahm sich ein Ei und begann es zu pellen. „Ich denke, es ist besser, wenn ich gehe. Meine Teilnahme an eurem Fest heute Abend ist keine gute Idee.“
Entschieden schüttelte Galad den Kopf. „In Lionsbrigde weiß niemand von deinem Standesverlust und die Enterbung ist nicht schlimm.“ Er lächelte. „Du musst nicht so entsetzt schauen, Ian. Enterbungen sind recht häufig. Ich könnte dir ein paar Namen aufzählen, bei denen du staunen würdest! So gesehen befindest du dich in bester Gesellschaft.“
Ian schnitt eine Grimasse, doch Galad fuhr ungerührt fort: „Des Weiteren würde dir ein bisschen Ablenkung guttun. Ich will nicht wissen, was du die letzten beiden Wochen getrieben hast. Aber Musik, Tanz und gefüllter Fasan waren bestimmt nicht dabei.“ Fragend sah er Ian an, aber dieser hatte den Mund voll und zuckte mit den Schultern.
„Und zum Schluss“, beendete Galad seine Rede, „würde ich mich sehr freuen, wenn du dabei bist.“ Er hob die Hände. „Ich hatte nicht viel Besuch in letzter Zeit. Jedenfalls keinen, den ich mir besonders gewünscht hätte.“
„Hör auf zu reden, Galad! Ich gebe mich geschlagen“, rief Ian. „Ich schwöre hiermit, dass ich an der Feier teilnehmen werde“, erklärte er ironisch.
Galad strahlte ihn an. „Danke. Das bedeutet mir mehr, als du dir vorstellen kannst. Wenn du fertig gegessen hast, ist im Nebenraum ein Bad für dich eingelassen. In der Zwischenzeit durchstöbere ich die Kleiderschränke meiner Brüder nach geeigneten Kleidern für dich – meine werden dir zu schmal sein.“ Er verabschiedete sich und verließ beseelt von seiner neuen Aufgabe das Zimmer.
Ian stöhnte. Galad konnte es in seinem Eifer, ihm eine neue Garderobe zukommen zu lassen, wahrhaftig mit Joanna aufnehmen.
 
Eine Stunde später führte Galad Ian durch die Burg. „Vor der Feier gibt unsere Familie ein Konzert. Das ist seit Jahren Tradition“, erläuterte Galad ihm und öffnete die Tür des Festsaales. „Das Neujahrsbankett ist ein wichtiges gesellschaftliches Ereignis für uns, wir erwarten sehr viele Gäste.“
„Ich weiß“, knurrte Ian. „Ich habe die Stühle reingetragen.“
„Dann ist es umso schöner, dass du auch zuhören kannst“, antwortete Galad vergnügt. „Es ist Zeit für das Mittagessen. Da wirst du den Rest meiner Familie treffen.“
Kurz darauf betrat Ian die Halle der Burg. Der Raum war prachtvoll ausgestattet – der Viscount of Lionsbridge musste sich vor höherrangigen Adligen wahrhaftig nicht verstecken. Alleine die Anwesenheit der vielen Diener spiegelte den Wohlstand der Familie wider.
Galad übernahm die Vorstellung: „Das ist meine Mutter, meinen Vater kennst du bereits. Mein ältester Bruder Lucas und seine Frau Ava, mein zweitältester Bruder Julian und seine Frau Noreen. Das ist Ian, ein guter Freund aus Greystone.“
Ian verbeugte sich, trotzdem entging ihm der geringschätzige Blick der beiden Brüder nicht, als der Name Greystone fiel. Einzig die Viscountess schien sich aufrichtig über sein Erscheinen zu freuen.
„Es ist schön, einen Freund von Galad kennenzulernen“, begrüßte sie ihn und Ian fiel auf, wie ähnlich Galad seiner Mutter sah.
„Setzen wir uns“, bat der Viscount zu Tisch, um sogleich ein Gespräch mit seinen beiden älteren Söhnen zu beginnen.
Galads Mutter hingegen wandte sich Ian zu, der sich daraufhin sofort anspannte. Die nun kommenden Fragen würden zwangsläufig zu seinen Ungunsten enden. Doch zu seiner Überraschung schnitt die Viscountess nur Themen an, die keine Blamage für ihn bereithielten. Ihr ehrliches Interesse und ihre angenehme Art führten schnell dazu, dass Ian sich zunehmend wohler fühlte. Im Laufe des Essens entwickelte sich eine lebhafte Unterhaltung zwischen ihm, der Viscountess und Galad, an der sich auch die beiden Schwiegertöchter rege beteiligten. Mehr als einmal blickte der Viscount missbilligend auf, wenn das Lachen am anderen Ende des Tisches zu laut wurde. Nach der Mahlzeit wurde die Tafel rasch aufgehoben, da sich die Familie für das Fest vorbereiten musste. Beim Verlassen des Saales hielt die Viscountess Ian unauffällig zurück.
„Ich bin sehr froh, dass Ihr da seid“, flüsterte sie ihm zu. „Denn unbeschwert wie eben habe ich Galad lange nicht mehr erlebt.“
Überrascht von dieser Offenbarung wusste Ian nicht, was er antworten sollte.
Die Viscountess lächelte ihn traurig an. „So glücklich ich bin, dass mein jüngster Sohn wieder in Lionsbridge ist – er ist es nicht. Allerdings gesteht er sich das selbst nicht ein.“ Sie bemerkte Ians Verwirrung. „Ich erzähle Euch das, damit Ihr ihm ins Gewissen reden könnt, falls sich die Gelegenheit ergibt. Vielleicht hört er auf Euch.“
Ian nickte. Durch die Besprechung seiner eigenen Probleme gestern Abend hatte er vollkommen vergessen, dass auch Galad sich in einer schwierigen Situation befand. „Ich werde mein Bestes versuchen“, versicherte er der Viscountess, deren freundliches Wesen ihm sehr zusagte. Nachdem er sie kennengelernt hatte, verstand er, warum Galad sich nach Lionsbridge zurückgezogen hatte, obwohl das Verhältnis zu seinem Vater schwierig war. Es war die liebevolle Fürsorge seiner Mutter, die Galad zu einer Heimkehr bewogen haben musste. Sein Freund genoss es, sich von ihr umsorgen zu lassen, während er versuchte, mit den Folgen seiner Auseinandersetzung mit Jake fertig zu werden.
 
Am Nachmittag trafen die Gäste in der Burg ein. Ian stand etwas abseits in der Halle und beobachtete das Spektakel. Galads Vater warf seiner Frau ungeduldige Blicke zu, weil Bennett, der dritte Sohn der Familie Lionsbridge, immer noch nicht eingetroffen war. Schließlich bat der Viscount alle Gäste nach nebenan in den Festsaal.
Galad führte Ian zu einem Platz in der hintersten Stuhlreihe. Er wollte sich gerade von ihm verabschieden, um nach vorne zu seiner Familie zu gehen, als ihn jemand von hinten atemlos ansprach: „Hast du für mich auch einen freien Platz?“
„Du brauchst keinen. Vater bringt dich sowieso um, wenn er dich sieht. Er hat üble Laune, weil du zu spät bist.“
„Ich freue mich auch, dich zu sehen, Brüderchen.“ Der Unbekannte lachte und umarmte Galad.
Galad seufzte. „Ian, das ist mein Bruder Bennett. Bennett, das ist Ian aus Greystone, und du kannst dich neben ihn setzen. Ich muss nach vorne.“ Er ging und ließ sie alleine.
Bennett, wie alle Lionsbrigde-Söhne blond gelockt, sah Ian interessiert an. „Ian? Der Ian, der Besen nicht nur zum Kehren benutzt?“
„Genau dieser“, antwortete Ian lächelnd. Bennett gefiel ihm sofort, im Gegensatz zu den beiden anderen Brüdern.
„Galad hat mir einiges von dir erzählt. Allerdings hat er verschwiegen, dass du zum Fest kommst.“
„Mein Besuch ist eher überraschend“, räumte Ian ein.
„Verstehe.“ Bennett nickte wissend. „Alles andere wäre auch sicher nicht möglich gewesen.“
Der Beginn des Konzertes unterbrach ihre Unterhaltung. Hatte Ian Galads Solospiel schon immer sehr gefallen, war das Klangerlebnis hier überwältigend. Auch seine beiden Brüder und die Eltern beherrschten ihre Instrumente perfekt. Nach Beendigung des ersten Teils des Konzertes setzte lang anhaltender Beifall ein. „Warum spielst du nicht mit, Bennett?“, erkundigte sich Ian.
„Glaub mir, das willst du nicht. Der Saal wäre binnen Sekunden leer. In musikalischer Hinsicht bin ich das schwarze Schaf der Familie.“ Bennetts graue Augen wurden ernst. „Bist du gekommen, um ihn wieder mitzunehmen?“
Es dauerte einen Moment, bis Ian verstand, was Bennett damit meinte. Er schüttelte den Kopf. „Nein, leider nicht. Ich wünschte, es wäre so.“
„Schade. Wenn Galad noch länger bei Vater bleibt, fürchte ich ernsthaft um seine geistige Gesundheit.“
Die erneut einsetzende Musik beendete ihr Gespräch. Ian schloss die Augen und genoss die Melodien. Als der Applaus aufbrandete, lehnte er sich zu Bennett hinüber. „Hat Galad gesagt, warum er Greystone verlassen hat?“
„Die Aufgaben, die Jake ihm zugeteilt hätte, würden ihn nicht mehr fordern.“ Bennett beobachtete seine Reaktion. „Dachte ich es mir doch! Dein Gesicht verrät mir, dass das nicht der wahre Grund ist. Ich hatte auch das Gefühl, Galad lügt uns an. Weißt du Genaueres?“
Bevor Ian antworten konnte, erhob sich der Viscount, legte seine Laute beiseite und trat vor seine Gäste. „Mylords und Myladies, liebe Freunde. Ich danke Ihnen für Ihr Kommen und hoffe, unsere Musikauswahl fand Ihre Zustimmung. Ein neues Jahr liegt vor uns. Was es bringen wird, ist in vielerlei Hinsicht ungewiss. Doch eines steht fest: Mein jüngster Sohn Galad, der vor kurzem wieder in mein Haus zurückgefunden hat, wird sein Leben nun endlich in die richtigen Bahnen lenken. Er versprach mir, bei unserem nächsten Neujahresbankett als verheirateter Mann neben mir zu stehen.“
„Er wollte doch nie heiraten!“, flüsterte Bennett, der genauso entsetzt nach vorne starrte wie Ian.
Während Galads Lachen dort sehr gezwungen wirkte, sprach der Viscount voll väterlichem Stolz weiter: „Meine Damen, fühlen Sie sich hiermit aufgefordert, meinen jüngsten Sohn genauer unter die Lupe zu nehmen. Und wenn Sie schon dabei sind“, der Kopf des Viscount drehte sich zur hintersten Reihe, „mein zweitjüngster Sohn, Bennett, ist ebenfalls noch unverheiratet.“
Lachen und Klatschen beendete die Rede des Viscounts.
„Oh verdammt, das ist seine Art der Rache für meine Verspätung. Jetzt habe ich den ganzen Abend die heiratswütigen Ladies am Hals. Ian, falls du einen Ehering besitzt, wäre es jetzt an der Zeit, ihn auf deinen Finger zu stecken.“
Irritiert sah Ian ihn an. „Wieso das?“
„Das wirst du gleich merken“, grollte Bennett.
Kurze Zeit später wusste Ian, was Bennett gemeint hatte. Sie waren von einem Dutzend junger Frauen umringt, die alle gleichzeitig auf sie einredeten. Und die Damen waren nicht nur an Bennett interessiert! Ian hätte es nicht für möglich gehalten, aber innerhalb von fünf Minuten hatte er jeden Tanz des Abends einer anderen Dame zugesagt. „Ich werde aus dieser Situation lernen“, sagte er, als er sich auf seinen Stuhl zum Abendessen fallen ließ, „und immer einen Ring in meiner Tasche tragen.“
Bennett sah ebenfalls erschöpft aus, als er neben ihm Platz nahm. „Es gefällt mir nicht, dass Galad sich so aufs Heiraten festlegt. Hat das mit seiner Abreise aus Greystone zu tun?“
„Möglicherweise, weil Jake ihm nicht erlaubt, seine Schwester Joanna zu heiraten.“
Bennett blickte Ian verwundert an. „Das glaube ich nicht. Ich habe Galad mehrmals in Greystone besucht und kenne Joanna. Zwischen den beiden ist nichts.“
Ian atmete aus. Langsam konnte er diese Theorie wirklich streichen. Aber warum war Galad dann fortgegangen?
In diesem Moment setzte sich Galad zu ihnen an den Tisch. „Hat euch das Konzert gefallen?“, fragte er betont heiter.
„Ja“, antwortete Bennett grimmig, „allerdings war der Schlussakkord ziemlich daneben. Warum lässt du dich von Vater zu etwas drängen, das du nicht willst?“
Galad schwieg, und Ian tat sein Freund leid. Was auch immer der Grund für seinen Streit mit Jake gewesen war, musste schrecklich sein, wenn es Galad solch verzweifelten Entscheidungen treffen ließ.
Das Eintreffen ihrer Tischdamen machte ein weiteres Gespräch über dieses Thema unmöglich. Während des Essens herrschte leichte Konversation, und Galad gewann seine Fassung wieder. Nach dem Essen folgte Ian Galad und Bennett ins Herrenzimmer im ersten Stock – dem einzigen Ort, wo sie kurzfristig vor den jungen Frauen sicher waren. Doch bevor sie sich mit einem Becher Weinbrand Mut für den bevorstehenden Tanzreigen antrinken konnten, rief jemand Galads Namen. Ian drehte sich um und sah einen jungen Mann mit dunklen Haaren, der ihm vom ersten Moment an unsympathisch war. An Galads Miene war deutlich abzulesen, dass auch er ihn nicht sehr mochte.
„Oh Galad, welch eine Überraschung, dich wieder hier zu sehen. Dein Aufenthalt bei den Bürgerfreunden in Greystone hat länger gedauert, als ich vermutet habe.“ Der Fremde grinste überheblich.
Galad seufzte. „Guten Abend, Travis. Wie schön, dich zu sehen.“
Travis betrachtete Ian. „Ein unbekanntes Gesicht. Da Galad so unhöflich war, es nicht zu tun, stelle ich mich selbst vor. Mein Name ist Travis of Greenfields. Galad und ich sind alte Schulfreunde. Du scheinst ebenfalls ein Freund von ihm zu sein. Darf ich deinen Namen erfahren?“
„Ich heiße Ian und besuche zurzeit die Akademie von Greystone.“
Ein anderer junger Mann drängte sich vor und strahlte Ian an. „Ich war vor drei Jahren dort.“ Er streckte Ian die Hand hin. „Ich bin Tom of White Tower Hall. Wenn du Greystone besuchst, dann hast du ja gerade die Zwischenprüfung hinter dich gebracht. Kann man gratulieren?“
„Nein, leider nicht. Ich muss zur Nachprüfung.“
„Oh, das tut mir leid für dich. Welches Fach?“
„Die Schwertkampfprüfung.“
Neben ihnen hörten sie Travis lachen. „Durchgefallen in der Schwertprüfung – das hört sich wirklich nach einem Freund von Galad an. Ich kenne niemanden, der öfter durch die Kampfprüfungen gefallen ist als er. Na ja, da habt ihr wenigstens ein gemeinsames Thema, über das ihr reden könnt.“ Travis, der sich über seinen eigenen Witz köstlich amüsierte, lachte lauthals weiter.
Tom, der Galads besorgten Gesichtsausdruck bemerkte, war die Situation merklich peinlich. Man sah förmlich, wie er nach einem unverfänglicheren Gesprächsstoff suchte. „Der Earl of Greystone hatte doch so eine hübsche jüngere Schwester, die auch Kräuterkunde unterrichtet hat. Weißt du, wen sie geheiratet hat?“
Ian stöhnte innerlich. Tom hatte in der Tat ein Händchen für brisante Fragen. „Joanna ist noch nicht verheiratet.“
Tom war erstaunt. „Aber sie muss doch mittlerweile schon Mitte zwanzig sein.“
Travis, der ihrem Gespräch interessiert zugehört hatte, meldete sich wieder zu Wort: „Ihr redet von Joanna of Greystone? Ich habe sie vor einiger Zeit in Skye Forrest kennengelernt. Bildhübsch, aber eine verdammt spitze Zunge. Kein Wunder, dass sie nicht verheiratet ist. Sie ist zu eigensinnig. Eine wie sie will kein Mann zur Ehefrau haben! Ihr Bruder hat ihr entschieden zu viel durchgehen lassen und sie wird als alte Jungfer enden.“
Ians Puls beschleunigte sich und Galad bedachte ihn mit warnenden Blicken.
Auch Travis merkte, dass Ian dieses Thema aufregte, und er setzte seine Sticheleien fort. „Es ist wirklich schade um sie. Ein paar Jahre jünger, und ich würde sie nicht von der Bettkante stoßen.“
„Es reicht, Travis!“, rief Galad. „Wir sind hier in Lionsbridge und nicht im Hinterzimmer eines Bordells.“
„Entschuldige bitte.“ Travis Stimme klang höhnisch. „Ich hatte vergessen, Lady Joanna ist eine Freundin von dir. Allerdings kommt mir gerade der Gedanke, dass sie vielleicht gar keinen Ehemann braucht. Schließlich ist sie Jahr für Jahr von neuen jungen Männern umgeben. Da bietet es sich für sie geradewegs an, auch noch etwas anderes zu unterrichten als Kräuterkunde.“ Er lächelte anzüglich.
Ian spürte Galads Hand an seinem Oberarm, noch bevor er zu seinem Messer greifen konnte. Es war für ihn unerträglich, jemanden so abfällig über Joanna sprechen zu hören. Am Schlimmsten war, dass Travis Worte genau ins Schwarze trafen. Schließlich war er selbst in ihrem Bett gewesen, ohne ihr Ehemann zu sein.
Galads Gesicht war zu einer Maske geworden. „Travis, das ist üble Nachrede. Ich habe es dir bereits gesagt: halte dich zurück!“
„Und wenn ich es nicht tue, was willst du dann machen?“ Geringschätzig blickte er auf Galads Degen. „Mich mit Waffengewalt dazu zwingen?“
„Genau das.“ Galad ließ Ians Arm los und legte die Hand an seinen Degen.
„Mach dich nicht lächerlich, Galad! Du hast noch nie einen Zweikampf gewonnen. Vielleicht sollte ich lieber gegen deinen Freund kämpfen. Ihm scheint genauso viel an der Ehre von Lady Joanna zu liegen wir dir. Aber“, er musterte Ian mitleidig, „er besitzt nicht einmal ein Schwert. Haben sie es dir in der Zwischenprüfung abgenommen, damit du dich nicht selbst verletzt?“
Travis spöttisches Lachen erstarb, als Ian plötzlich neben ihm stand und ihm sein Messer an die Kehle hielt. „Nein, ich habe mein Schwert in Greystone liegengelassen“, erklärte er ihm ruhig. „Aber zum Glück habe ich noch mein Messer.“ Lauter fügte er hinzu: „Galad wird mit dir kämpfen – außer du hast Angst, dann darfst du sofort gehen.“ Er ließ Travis los, der wütend sein Schwert zog. Ian ging wie alle anderen ein paar Schritte zurück, um Platz für den Kampf zu machen.
„Muss ich mir Sorgen um meinen Bruder machen?“, hörte er Bennetts leise Stimme an seinem Ohr.
„Nein, es ist alles in Ordnung, wenn er sich nur die Hälfte von dem gemerkt hat, was ich ihm beigebracht habe.“
„Davon könnt ihr ausgehen.“ Unbemerkt war Lucas, der älteste der vier Lionsbridge-Söhne, neben sie getreten. „Seit Galad in Lionsbridge angekommen ist, ist kaum ein Tag vergangen, an dem er nicht darauf bestanden hat, mit mir zu fechten. Eigentlich unglaublich, wenn man bedenkt, dass man ihn früher nur unter Androhung massivster Strafen zum Kämpfen bekommen hat.“ Lucas lächelte. „Ian, falls doch etwas schiefgeht – nimm mein Schwert.“ Er reichte ihm seine prunkvoll verzierte Waffe.
Der Kampf begann und schnell zeigte sich, dass Travis sich nicht auf die veränderte Situation mit dem Degen einstellen konnte. Er schaffte es nicht, Galad ernsthaft in Bedrängnis zu bringen. Und Galad, von Ians Gegenwart bestärkt, wurde mutiger. Travis hingegen schlug immer wilder und unkontrollierter um sich, ohne dass es ihm einen Vorteil verschaffte. Schließlich brachte Galad Travis durch einen Ausfallschritt zum Stolpern, setzte nach und platzierte seinen Degen auf dessen Brust. „Ich denke, du gehst jetzt besser.“
Travis bedachte Galad mit einem letzten verächtlichen Blick und verschwand aus dem Herrenzimmer. Die Zuschauer, von denen viele Galads bescheidene kämpferische Fähigkeiten kannten, waren hellauf begeistert.
Tom brachte es auf den Punkt. „Verdammt, Galad, du bist richtig gut geworden. Wer hat dir das beigebracht?“
Auf diese Frage schien Galad nur gewartet zu haben. „Das war Ian. Er ist als der zukünftige Fechtmeister von Greystone im Gespräch.“
Verwirrt sah Tom Galad an. „Aber er ist doch durch die Schwertprüfung gefallen?“
Galad schüttelte den Kopf. „Das habt ihr falsch verstanden. Ian muss lediglich in die Nachprüfung, weil er die Zwischenprüfung aufgrund dringender familiärer Angelegenheiten abbrechen musste.“
Ian staunte einmal mehr über Galads Fähigkeit, durch geschickte Wortwahl die Dinge in einem gänzlich anderen Licht erscheinen zu lassen. Dringende familiäre Angelegenheiten. Er lächelte. So konnte man es auch nennen. Trotzdem musste er Galad noch zwei Sachen fragen. Er schaute sich um und sah, wie sein Freund von seinen beiden Brüdern beglückwünscht wurde. Danach trat er rasch zu ihm. „Herzlichen Glückwunsch zum Sieg.“ Ian umarmte ihn und nutzte die Gelegenheit, Galad ins Ohr zu flüstern: „Was sollte das mit dem zukünftigen Fechtmeister? Du hast selbst gesagt, Jake will mich keinesfalls.“
„Die Gelegenheit war einfach zu günstig. Ich konnte nicht widerstehen, ein paar Steinchen ins Rollen zu bringen.“ Er zwinkerte Ian verschwörerisch zu.
„Das verstehe ich nicht. Was meinst du?“
„Ich meine, dass ich heute zum ersten Mal in meinem Leben ein Duell gewonnen habe und das ausgiebig feiern will.“ Galad zog ihn am Arm. „Es wartet ein Saal voll schöner Frauen auf uns. Und der Hälfte davon hast du einen Tanz versprochen!“
„Auf geht’s!“ Bennett schlug Ian auf die Schulter. „Gönn unserem Kleinen seinen Triumph.“
Kopfschüttelnd ging Ian hinterher. Er konnte mit Galad auch morgen noch sprechen. Er war sich sowieso nicht sicher, ob er die Antwort auf seine zweite Frage überhaupt hören wollte.
Der Vorfall im Herrenzimmer hatte sich in Windeseile im Festsaal herumgesprochen. Leider nahmen es die Gäste mit den Tatsachen nicht so genau, und Ian wurde nach kurzer Zeit nur noch als der neue Fechtmeister von Greystone vorgestellt. Seine Versuche, das richtig zu stellen, gab er bald als sinnlos auf. In seinen Tanzpausen nahm mehr als nur ein Lord ihn diskret beiseite, um ihm sein Leid über seinen im Schwertkampf talentlosen Sohn zu klagen. Scheinbar hatten die betroffenen Väter durch Galads Vorbild Hoffnung geschöpft, dass dieses in Adelskreisen sehr peinliche Defizit durch ihn behoben werden könnte. Ian wunderte sich über das große Interesse. Denn viele der Lords, die ihn angesprochen hatten, standen Greystone sehr kritisch – teilweise fast schon feindselig – gegenüber. Dann beschloss er, sich über die ganze Sache keine weiteren Gedanken zu machen. Schließlich würde er niemals Fechtmeister werden, denn nichts in der Welt würde Jake dazu bringen, seine Meinung zu ändern.
 
Am nächsten Tag hatte Ian erneut Probleme, wach zu werden. Diesmal lag es aber nicht am übermäßigen Weingenuss, sondern daran, dass er mit Bennett und Galad zusammen bis zum Schluss auf dem Fest geblieben war. Wider Erwarten hatte er das gesellschaftliche Ereignis genossen, und es hatte ihn – da musste er Galad recht geben – für ein paar Stunden von seinen Problemen abgelenkt.
Das späte Frühstück fiel kurz aus, da es für Ian Zeit wurde, sich für die Rückreise bereit zu machen. Galad hatte es arrangiert, dass er in der Kutsche eines alten Ehepaars mitfahren konnte, deren Burg in der Nähe von Greystone lag.
„Sie sind beide stocktaub. Daher sollte es eine ganz angenehme Fahrt für dich werden“, hatte Galad ihm mitgeteilt und mit ernstem Gesichtsausdruck hinzugefügt: „Ian, der Kutscher fährt dich weiter bis zum Haupttor von Greystone. Unterstehe dich, vorher auszusteigen und irgendeine Abkürzung zu Fuß durch den Wald zu nehmen, ja?“
Jetzt stand Ian im Burghof von Lionsbridge und verabschiedete sich von Bennett.
„Es war mir eine Freude, dich kennengelernt zu haben.“ Bennett klopfte ihm auf die Schulter. „Ich werde in nächster Zeit in Greystone vorbeikommen. Zum einen würde ich gerne Mal mit dir kämpfen, zum anderen“, er blickte in Galads Richtung, „muss ich dringend etwas für meinen Bruder tun.“
Ian nickte. „Das ist keine schlechte Idee.“ Dann ging er zur Kutsche, wo Galad auf ihn wartete. Es war seine letzte Gelegenheit, deshalb stellte er seine zweite Frage ohne Umschweife: „Was Travis gestern Abend über Joanna gesagt hat – reden alle so schlecht über sie?“
„Nein. Das war als Provokation für uns gedacht. Allerdings wäre es für ihren Ruf besser, wenn sie bald heiraten würde.“ Galad sah ihn an. „Na, wo bleibt denn dein üblicher Vorschlag, dass ich sie ehelichen soll?“
Gedankenverloren starrte Ian vor sich hin, und Galad legte ihm eine Hand auf den Arm. „Ian, wenn ich irgendeine Möglichkeit sehen würde, dir in dieser Sache zu helfen, würde ich es tun. Aber die Umstände sind -“
„Von was redest du?“
„Ach Ian, deine Augen haben dich schon lange verraten. Streite es nicht ab.“
Ian drehte sich um und stieg in die Kutsche. Er war nicht gewillt, mit Galad über seine Beziehung zu Joanna zu sprechen. Deshalb fragte er ihn herausfordernd: „Wenn wir schon beim Thema abstreiten sind – soll ich Jake etwas von dir ausrichten?“
Galads Gesichtszüge wurden hart. „Nein. Wenn du willst, kannst du ihm die Ankündigungen meines Vaters wiedergeben.“
Irritiert über Galads reserviertes Verhalten knallte Ian die Kutschentür zu. „Verdammt Galad, sei nicht so stur“, rief er durch das offene Fenster. „Wir alle vermissen dich in Greystone. Am liebsten würde ich dich in diese Kutsche zerren und zurückbringen.“
„Wenn du unbedingt jemanden zerren willst, dann Jake. Es ist an ihm, den nächsten Schritt zu tun.“
Kaum hatte Galad den Satz beendet, biss sich er auf die Lippen. In seiner Erregung hatte er scheinbar mehr gesagt, als er ursprünglich wollte. Verdutzt schaute Ian ihn an. „Aber Jake war doch schon vor Wochen hier, um mit dir zu sprechen! Du wolltest ihn nicht empfangen.“
Der Kutscher schnalzte mit der Zunge und die Pferde setzten sich in Bewegung. Das Letzte was Ian sah, war Galads aschfahles Gesicht.
 
Mit der Auswahl seiner Reisegefährten war Ian sehr zufrieden. Es gab nur kurze Gespräche, bei denen er schreien musste, damit sie ihn verstanden, ansonsten verschlief das Ehepaar den größten Teil der Fahrt. Damit blieb er mit seinen Gedanken alleine. Eine knapp zweitägige Reise über verschneite Straßen lag vor ihm – eine Ewigkeit an Zeit, um sich mit den Ereignissen der letzten drei Wochen auseinander zu setzen.
Ian blickte aus dem Fenster und betrachtete die weiße Landschaft. Das Einzige, was ihm keine Sorgen bereitete, war das Bestehen der Nachprüfung. Das, was er am meisten fürchtete, war das Wiedersehen mit Joanna, denn das war so nie vorgesehen. Er schloss die Augen und dachte an den Morgen, als er sie verlassen hatte. Zum Abschied hatte er sie auf die Wange geküsst. Obwohl sie tief geschlafen hatte, hatte sie gelächelt. Die Erinnerung schmerzte ihn. Vor allem deshalb, weil er ihr so vieles hatte sagen wollen, was er jetzt nicht mehr konnte. In der Nacht hatte sie seine Leidenschaft genossen, aber hatte sie auch die Liebe gespürt, die jede seiner Berührungen begleitet hatte? Er konnte es nicht sagen. Sicher war, dass sie ihn körperlich anziehend fand. Das hatte sie ihm deutlich genug zu verstehen gegeben. Er vermutete, sie hatte sich auf ihn eingelassen, weil sie ihn als guten Freund sah, dem sie vertraute. Aber selbst das konnte er für sie nicht mehr sein. Zornig dachte Ian daran, wie abfällig Travis in Lionsbridge über Joanna gesprochen hatte und wie viele der Anwesenden es mitbekommen hatten. Er wollte niemals wieder miterleben, dass irgendjemand sich so schäbig über sie äußerte! Und vor allem wollte er nicht der Grund sein, dass es die Leute taten. Doch das würde unweigerlich passieren, sobald sein Stand als Ehrloser öffentlich wurde. Die Leute würden sich daran erinnern, dass er engen Umgang mit Joanna gepflegt hatte, und es würde ihren Ruf schwer beschädigen. Und das war das Letzte, was er wollte. Er hätte es nie gedacht, aber er musste Jake nun beipflichten: Das Beste, was er tun konnte, war Abstand zu halten – für immer. Er musste schlucken, als er diese Wahrheit erkannte.
Es hatte erneut zu schneien begonnen und Ian zog die Wolldecke höher. Seine Gedanken wanderten zurück zu ihrer gemeinsamen Nacht. Mit ihr zu schlafen war wundervoll gewesen, doch was ihm noch mehr gefallen hatte, war die Tatsache, ihr absolut nahe sein zu können. Sich an sie zu schmiegen und sie mit seinem Körper zu wärmen, als sie gefroren hatte. Er hatte sie in seinen Armen gehalten und es hatte sich so richtig angefühlt. Das war der Platz, wo er hingehörte: an ihre Seite! Ian ballte die Hände zu Fäusten. Er hatte es gehasst, sich am Morgen wie ein Dieb davonschleichen zu müssen. Doch nichts anderes als ein Dieb war er, denn er hatte von Joanna etwas bekommen, was er niemals hätte haben dürfen. Er nicht. Die Vorstellung, dass ein anderer Mann seine Stelle einnahm, brachte ihn fast um den Verstand. Doch so würde es sein. Einem anderen würde es vergönnt sein, mit ihr das Bett zu teilen, sie zu lieben und am nächsten Morgen neben ihr aufzuwachen. Für ihn war es vorbei, ehe es überhaupt begonnen hatte. Er konnte endgültig jede Hoffnung auf eine Zukunft mit Joanna begraben. Wenn er ehrlich war, hatten sie nie eine gehabt. Es war immer nur seine unsinnige Idee gewesen. Wie hatte das passieren können? Es lag wohl daran, dass sie so oft zusammen gewesen waren. Am Anfang hatten sie Welten getrennt. Aber nach einiger Zeit waren die Unterschiede kaum mehr aufgefallen. Sie hatte ihn freundlich behandelt – wie jeden anderen auch – und er hatte sich in seine Verliebtheit hineingesteigert, ohne nur einen Blick auf die Realität zu werfen. Er war selbst schuld, dass er jetzt litt!
Vor dem Wagenfenster zogen die schneebedeckten Wälder und Wiesen vorbei. Der Winter hatte das Land fest im Griff. Ian wünschte, er könnte das über seine Gefühle für Joanna sagen. Denn
was war Liebe wert, wenn sie sich nicht erfüllen konnte? Nichts. Er musste seine Liebe für sie einschließen wie der Frost die Bäume, denn sie war sinnlos geworden … Allerdings gab es ein Problem: So wahrscheinlich es war, dass Joanna ihn für sein Verschwinden mit Verachtung strafte, bestand doch die Möglichkeit, dass sie es nicht tat. Ian seufzte. Er kannte sie inzwischen gut genug. Sie würde seine Bedenken einfach mit einem Schulterzucken abtun und ihm weiterhin freundschaftlich zugetan sein. Aber diesmal war es nicht so einfach, zu viel stand für sie auf dem Spiel! Entschieden schüttelte er den Kopf. Er musste Joanna unbedingt auf Distanz halten. Auch wenn es bedeutete, die Bindung, die zwischen ihnen bestand, unwiederbringlich zu zerstören – es war ihre einzige Chance und er war es ihr schuldig. ‚Ich vertraue dir bedingungslos, Ian‘, hatte sie einst zu ihm gesagt.
Nun, bald nicht mehr.
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Joanna saß am Tisch in der Küche der Burg und sah dem geschäftigen Treiben hinter dem Herd zu. Heute war der Tag der Nachprüfung – und er war immer noch nicht zurück. Sie bemerkte, dass Hannah schon geraume Zeit neben ihr stand. Viel länger, als man brauchte, um einen Becher Wein einzuschenken. Freundlich blickte sie die Köchin an, die die Aufforderung sofort verstand.
„Lady Joanna, wird Lord Darkwood -”
„Master Ian“, verbesserte sie. Den Fehler, Ians Enterbung zu ignorieren, durften sie nicht wiederholen.
„Wird Master Ian heute wiederkommen?“, fragte die Köchin hoffnungsvoll.
„Ich weiß es nicht, Hannah“, gab Joanna zu. „Ich hoffe es sehr. Doch wenn er heute nicht kommt, wird er nie mehr zurückkehren.“ Sie lächelte bitter. Wenn der Tag zu Ende ging, ohne dass Ian aufgetaucht war, dann musste sie versuchen aufzuhören, auf seine Rückkehr zu warten. Denn die Ungewissheit zerrte an ihren Nerven. Viel länger hielt sie diesen Zustand nicht mehr aus, sonst würde sie daran zerbrechen.
Die Köchin erahnte ihre Gemütslage. „Falls er zurückkommt, soll er mir bloß nicht in die Arme laufen. Denn ich werde ihm sehr deutlich sagen, was ich von seinem ungehörigen Fernbleiben halte.“ Sie tätschelte Joanna aufmunternd die Schulter. „Es wird schon alles in Ordnung kommen.“
 
Die Nachprüfungen fanden über den Tag verteilt statt, und Joanna unterstützte Jake bei der Durchführung. Am späten Nachmittag betraten sie zusammen mit den Mitgliedern der Prüfungskommission die Waffenhalle. Zwei Studenten, die die Zwischenprüfung im Schwertkampf aufgrund einer schweren Erkältung nicht hatten ablegen können, warteten dort bereits. Ian war nicht bei ihnen. Tröstend legte Jake den Arm um sie, doch Joanna hatte sich innerlich bereits damit abgefunden, dass er nicht mehr kommen würde. Sein Schwert, das sie in ihrem Zimmer aufbewahrt und aus der Burg mitgebracht hatte, würde sie in Jakes Truhe in die Waffenkammer bringen. In diesem Moment hörte sie wie die Tür der Waffenhalle sich öffnete. Sie drehte sich um und erkannte die vertraute Silhouette sofort. Eine Woge der Erleichterung durchfloss Joanna, gefolgt von einem aufgeregten Kribbeln. Die Wut, die sie zeitweise über sein Weggehen empfunden hatte, löste sich schlagartig vollkommen auf. Sie war nur noch froh, dass er zurückgekommen war – zu ihr zurückgekommen war! Strahlend lief sie auf ihn zu.
Ian kam ihr entgegen und blickte sie freundlich an. Doch als Joanna näher kam, stutzte sie: Das Lächeln auf seinen Lippen erreichte nicht seine Augen. Ians wundervolle, dunkle Augen, die sie immer mit einem warmen Glanz angesehen hatten, blieben kalt. Das hatte sie noch nie zuvor bei ihm erlebt und es irritierte sie. Doch dann verscheuchte sie diesen Gedanken. Vielleicht dachte er gerade daran, was das letzte Mal geschehen war, als er in dieser Halle gestanden hatte. Und das waren fraglos keine schönen Erinnerungen. Schließlich stand sie vor ihm. „Du bist wieder da.“ Voller Glück sah sie ihn an.
„Ich will meine Ausbildung in der Akademie zu Ende bringen.“
Joanna nickte, enttäuscht über diese unpersönliche Antwort. Sie wartete auf eine weitere Erklärung seinerseits, doch er schwieg. Die Waffe in ihrer Hand fiel ihr wieder ein. „Ich … ich habe dein Schwert mitgebracht. Du bist gleich dran.“
„Danke.“ Er nahm es ihr aus der Hand und ging zum Tisch der Prüfungskommission in der Mitte der Halle.
Fassungslos starrte Joanna ihm nach. Hunderte Male hatte sie sich das Wiedersehen mit ihm in ihrem Kopf ausgemalt, doch damit hatte sie nicht gerechnet. Ian hatte seine Abwesenheit weder entschuldigt noch gerechtfertigt. Er schien sich nicht einmal gefreut zu haben, sie wiederzusehen. Unvermittelt vernahm sie eine gehässige Stimme in ihrem Kopf: Was erwartest du? Er hat von dir bekommen, was er wollte, jetzt bist du uninteressant für ihn. Joanna schloss die Augen. Ian brauchte Zeit. Was immer die Gründe für sein Fortgehen gewesen waren, er würde es ihr erklären. Schließlich war er ihr Freund und vertraute ihr. Sie musste nur geduldig sein und warten, keinesfalls durfte sie ihn drängen! Als sie diese Entscheidung getroffen hatte, fühlte sie sich besser. Sie blickte zum Kampffeld hinüber, wo Ian gerade sein Schwert gezogen hatte. Meisterhaft konterte er die Angriffe seines Gegners, und Joanna wusste, er würde eine sehr gute Bewertung erhalten. Doch die Leichtigkeit und Kreativität, die seinen Kampfstil sonst auszeichneten, fehlten heute.
 
Während Ian am Tisch der Kommission auf die Bekanntgabe seiner Note wartete, trat Jake hinter ihn.
„Schön, dass du den Weg nach Greystone zurück gefunden hast.“ Der Earl sah ihn an. „Wir müssen dringend reden. Komm heute Abend zu mir in die Bibliothek.“
Ian nickte. Es gab definitiv einiges zu besprechen.
 
„Setz dich, Ian“, sagte Jake zu ihm und wies mit der Hand auf den Stuhl, der vor dem Schreibtisch stand. Er selbst nahm dahinter Platz und legte seine Hände auf die Tischplatte. „Das Erscheinen deines Vaters hat mich absolut überrascht – dir ging es vermutlich nicht anders. Der Sinn seines Kommens war, uns mitzuteilen, dass wir etwas übersehen hatten: das lex patris. Leider muss ich gestehen, ich hatte es damals in Darkwood überhaupt nicht so verstanden. Dafür bin ich jetzt umso schlauer, was mein Wissen über dieses Recht betrifft.“
Das Gesicht des Earls verhärtete sich, und er wollte zu einer Erklärung ansetzen, doch Ian unterbrach ihn. Das Schandrecht nochmals erläutert zu bekommen, würde er nicht überstehen. „Ich habe ebenfalls Erkundigungen über die Bedeutung des lex patris eingeholt. Ich weiß, ich bin kein Adliger mehr, sondern darf mich fortan zur Gruppe der Ehrlosen zählen.“
Jake zog die Augenbrauen hoch, fragte aber nicht, woher er diese Auskünfte hatte. „Ian, dass du den Status eines Rechtlosen hast, wissen nur vier Menschen – von deinem Vater abgesehen. Hier in der Burg sind es du und ich. Und das muss zu deiner eigenen Sicherheit unbedingt so bleiben! Niemand darf es erfahren, auch Joanna nicht. Sie muss sich nicht unnötig Sorgen machen.“ Er schaute ihn warnend an, dann sprach er weiter: „Ich habe am Abend nach der Zwischenprüfung ein Gespräch mit Laurentins Vater geführt. Der Earl of Crosslands hat angeboten, seine verwandtschaftliche Beziehung zum König zu nutzen, um dir zu helfen. Er kennt als Dritter die Wahrheit über dich. Gemeinsam haben wir beschlossen, eine Audienz bei König Theodoric für dich zu erbitten, um diese Sache zu klären. In ein paar Wochen solltest du vorgeladen werden.“ Jake machte eine Pause, bevor er weiterredete: „Ich bin überzeugt, der König adelt dich ohne zu zögern. Du hast nichts getan, mit dem dein Vater die Anwendung des lex patris rechtfertigen könnte. Bis du Greystone im April verlässt, bist du wieder ein Adliger.“
Ian teilte Jakes Zuversicht nicht, widersprach aber nicht. Der König war in keinerlei Weise verpflichtet, ihn wieder in den Adelsstand zu erheben. Und was mit ihm passierte, wenn er ein Ehrloser blieb, dazu hatte sich weder Galad noch Jake geäußert. Im schlimmsten Fall war es ihnen egal, da er sich dann nicht mehr in ihrer Nähe aufhalten durfte.
„Die vierte Person, die von deinem Standesverlust weiß, ist dein Bruder Ronen“, fuhr Jake fort. „Er und Charlotte trafen am Morgen nach der Schwertprüfung in Greystone ein.“
Ian ließ sich in den Stuhl zurücksinken. Das Wissen, seine Geschwister nach so langer Zeit nur um Stunden verpasst zu haben, schmerzte. Er musste sich zusammenreißen, Jake weiter zuzuhören.
„Dein Vater hat deinen Brief abgefangen, gefälscht und ihn mit einem späteren Datum versehen. Deshalb kamen sie nicht früher. In Zukunft werden wir unsere Korrespondenz über einen vertrauenswürdigen Freund von Ronen laufen lassen.“ Jake bemerkte Ians verstörten Gesichtsausdruck. „Es tut mir leid.“
Gerne hätte Ian Fragen über seine Geschwister und ihren Aufenthalt gestellt, doch Jake sprach schon weiter.
„Erfreulicher sind die Reaktionen deiner Mitstudenten und deren Eltern. Sie tragen dir nichts nach, im Gegenteil, sie verurteilen das Verhalten deines Vaters. Du musst dir also keine Sorgen machen, wenn du ihnen morgen wieder gegenüber trittst.“ Aufmunternd nickte Jake ihm zu, erhob sich von seinem Stuhl und kam hinter dem Schreibtisch hervor.
Ian deutete das als Endes ihres Gespräches und stand ebenfalls auf, um zu gehen, doch Jake hielt ihn zurück.
„Ian, da ist noch etwas.“ Er zögerte. „Joanna hat dich sehr vermisst – mehr, als sie vielleicht zugeben mag. Ich habe ihr erklärt, ich könnte durchaus verstehen, dass du Zeit für dich brauchst nach dem Auftritt deines Vaters. Allerdings dachte ich, du kehrst spätestens am Neujahrsfest zurück und nicht erst fünf Minuten vor deiner Prüfung.“ Auf seinem Gesicht erschien der Ansatz eines Lächelns. „Was ich sagen will: Es ist gut, dich wieder bei uns zu haben.“
Erstaunt blickte Ian ihn an. Jake musste sich sehr einsam fühlen, wenn er sich über seine Rückkehr freute. Nicht unbedingt der Beginn einer Freundschaft, die er sich mit ihm wünschte, aber immerhin ein Friedensangebot. Er entschied, ihm die Wahrheit zu sagen: „Ich habe das Neujahrsfest auf Lionsbridge verbracht.“
Der Earl wusste sofort, was er damit meinte. Und hätte Ian ihm ein Messer in den Leib gestoßen, hätte dessen Reaktion nicht extremer ausfallen können.
Jake wurde bleich und mit tonloser Stimme erwiderte er: „Galad ist nicht in Lionsbridge.“
„Er ist dort, seit er Greystone verlassen hat. Es ist eine Bedingung seines Vaters, niemanden zu empfangen, der in Verbindung mit Greystone steht.“
„Und wieso durftest du dann hinein?“ Jakes Stimme klang gefährlich ruhig.
„Ich habe mich als Tagelöhner ausgegeben und mich nachts zu Galad geschlichen.“
Die Augen des Earls verengten sich zu Schlitzen. „Über was habt ihr gesprochen?“
„Ich habe ihn nach der Bedeutung des lex patris gefragt.“
Jake atmete hörbar aus und entspannte sich, doch Ian merkte, dass die nächste Frage ihn viel Überwindung kostete. „Hat Galad dir eine Nachricht für mich mitgegeben?“
„Indirekt ja. Ich sollte selbst entscheiden, ob ich dir eine Ansprache, die sein Vater vor den Gästen der Neujahrsfeier gehalten hat, wiedergebe.“ Er blickte Jake fragend an, der nickte. „Der Viscount hat angekündigt, dass Galad im Laufe dieses Jahres heiraten wird.“
Bei diesen Worten schwand alle Kraft aus Jake. „Danke für deine Ehrlichkeit, Ian. Lass mich jetzt alleine, ich muss nachdenken.“
Ian verließ die Bibliothek. Es war schwer zu sagen, welcher der beiden ehemaligen Freunde unglücklicher gewirkt hatte: Jake oder Galad. Gedankenversunken schloss er die Tür und stieß beinahe mit Joanna zusammen.
„Ist mein Bruder dort drinnen?“, fragte sie ihn freundlich.
„Ja, aber bleib besser draußen.“
„Warum?“
„Ich habe Jake mitgeteilt, dass ich das Neujahrsfest zusammen mit Galad auf Lionsbridge verbracht habe.“
„Oh je.“ Besorgt sah sie ihn an. „Erzählst du mir davon?“
„Es gibt nicht viel zu berichten“, erwiderte er knapp. „Galad war die ganze Zeit in Lionsbridge und will nicht zurückkommen. Allerdings wusste er nichts von Jakes Besuch.“ Er winkte ab. „Joanna, ich bin sehr müde von der Reise, wir reden ein anderes Mal weiter.“
Ohne ihre Antwort abzuwarten, drehte er sich um und ging in sein Zimmer.
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Den nächsten Morgen verbrachte Joanna damit, die Vorbereitungen der Dienerschaft für die heute wiederkehrenden Studenten zu beaufsichtigen. Am Mittag ging sie in die große Halle, wo sich neben den wenigen Studenten und Studentinnen, die die Nachprüfungen abgelegt hatten, auch ihr Bruder und Ian befanden. Jake saß bereits am Tisch an der Stirnseite und Ian unterhielt sich in einigem Abstand mit der Köchin Hannah. Joanna nahm neben ihrem Bruder Platz, und kurz darauf setzte sich Ian – auf ein Zeichen Jakes – ebenfalls zu ihnen. Er wirkte sehr verdrießlich.
Wahrscheinlich hatte Hannah ihre gestrige Drohung wahr gemacht und ihm gehörig die Leviten gelesen, dachte Joanna nicht ohne Schadenfreude. Doch sogleich rief sie sich wieder zur Ordnung. Sie hatte einen Entschluss gefasst, den sie unbedingt einhalten wollte. Ian war ihr Freund, und als solcher hatte er es mehr als verdient, dass sie zu ihm hielt. Auch wenn er einmal schlechte Laune hatte und sich ihr gegenüber unhöflich verhielt wie gestern. Sie lächelte ihn versöhnlich an und wollte ein Gespräch mit ihm beginnen, als Jake das Wort ergriff.
„Ich habe etwas mit euch beiden zu besprechen.“ Neugierig blickten sie ihn an und er fuhr fort: „Kurz vor der Zwischenprüfung haben mich mehrere Studentinnen angesprochen – sie wollen an Joannas Kampftraining teilnehmen.“ Jake bemerkte ihre verblüfften Gesichter und grinste. „Ich war zugegebenermaßen ebenfalls irritiert. Den jungen Damen habe ich erklärt, ich bräuchte als Voraussetzung für ihre Teilnahme eine schriftliche Einwilligung ihrer Väter. Ich sagte das in der Hoffnung, die Väter würden das Training niemals bewilligen.“ Er verzog das Gesicht. „Allerdings habe ich schon während der Winterferien etliche Erlaubnisschreiben bekommen. Und ich befürchte, heute Nachmittag erhalte ich den Rest.“ Seufzend sah er die beiden an. „Meine Frage ist: Würdet ihr euch zutrauen, sie zu unterrichten? Ich weiß, ihr habt viel zu tun, und es ist wieder ein Termin mehr, auf der anderen Seite -“
„Es ist kein zusätzlicher Termin“, unterbrach ihn Ian. „Joanna trainiert mit. In ein paar Wochen haben die Studentinnen den gleichen Stand wie sie und dann passt es.“ Äußerst zufrieden sah er Jake an, der sich über die Zusage freute.
Joanna sah der Angelegenheit mit gemischten Gefühlen entgegen. Natürlich machte es sie stolz, dass ihre Idee Anhängerinnen gefunden hatte, andererseits bedeutete das, Ian mit eben diesen teilen zu müssen. Doch Jake hatte recht: noch ein wöchentlicher Termin war unmöglich einzuschieben. „Gut“, stimmte sie deshalb zu, „wir machen es so.“
Jake stand auf. „Ian, begleite mich in die Bibliothek, damit wir den Rahmen und den Ablauf des Trainings klären können. Außerdem sollten wir überlegen, ob du nicht männliche Unterstützung brauchst – sonst überfordern dich die Damen am Ende noch!“ Er lachte. „Joanna, du brauchst nicht mitzukommen. Gönne dir eine Pause, bevor der Sturm über dich hereinbricht. Ich teile dir heute Abend unsere Ergebnisse mit.“
Ian schnappte sich ein Stück Brot aus einem Korb und folgte Jake.
Joanna blieb am Tisch zurück und stützte ihren Kopf auf die Hände. Das neue Jahr ging gut los …
 
Am Abend betrat Joanna die voll besetzte Halle und hielt Ausschau nach Ian. Nach kurzer Zeit entdeckte sie ihn, er saß mit Alexander, Laurentin, Colin, Philipp und Francis zusammen. Die sechs Männer waren in ein ernstes Gespräch vertieft. Sie ahnte, um was es ging. Und ihr war klar, dass sie dabei nicht stören durfte. Es fiel Ian bestimmt nicht leicht, seinen Freunden zu erzählen, wie er die letzten fünfundzwanzig Jahre wirklich gelebt hatte. Aber vielleicht ging es ihm danach besser, wenn er feststellte, dass niemand ihn wegen seiner Vergangenheit verachtete. Bestimmt war es so, hoffte sie.
 
Am darauffolgenden Morgen begann der Unterricht wieder und der Alltag kehrte in der Burg ein. Bis zur Abschlussprüfung waren es noch drei Monate und das Lernpensum war entsprechend hoch. Vom Erfolg bei der Zwischenprüfung beflügelt, setzten Laurentin, Colin und Francis ihre Unterweisungen bei Ian fort, und auch andere Studenten baten ihn um Fechtstunden.
Das erste Kampftraining mit den Studentinnen übertraf Joannas böse Vorahnung bei weitem. Ians Aufmerksamkeit galt ausschließlich den jungen Frauen, und sie fühlte sich zur Anstandsdame degradiert. Die Studentinnen waren natürlich von der Übungsstunde begeistert. Wann konnten sie so viel Körperkontakt zu einem Mann – und noch dazu zu so einem attraktiven – haben, ohne gleich ihren Ruf zu riskieren? Joanna musste sich mehr als einmal laut räuspern, damit die jungen Damen die Situation nicht zu sehr ausnutzten.
„Ich kam mir heute Abend vor wie Lady Tamara“, sagte sie resigniert am Ende der Unterrichtsstunde zu Ian.
„Wenn es dir nicht gefällt, bitte ich Jake das Training zu beaufsichtigen und du brauchst nicht mehr teilzunehmen.“
Joanna ließ die Schultern sinken. Das war nicht das, was sie von ihm hatte hören wollen. „Es ist schon in Ordnung. Nach ein paar Stunden gibt sich das bestimmt“, erklärte sie zuversichtlicher, als sie sich fühlte.
 
Obwohl Joanna Ian täglich sah, sprachen sie kaum miteinander. Das lag daran, dass immer andere Leute mit dabei waren. Mit größter Regelmäßigkeit kam er zu ihr, wenn Jake dabei war. Zuerst dachte sie, Ian wäre bemüht, sein Verhältnis zu ihrem Bruder zu verbessern. Doch dann bemerkte sie, dass er die Situation ausnutzte, um zwar bei ihr zu sein, aber nicht mit ihr reden zu müssen. Stattdessen unterhielt er sich mit Jake über das Wachstum des neuen Saatgutes oder die Fortschritte seiner Nachhilfeschüler beim Fechttraining – alles Themen, zu denen sie nur wenig beisteuern konnte.
Am schlimmsten auszuhalten waren für Joanna die Mahlzeiten. Anfangs hatte sie sich wie früher an einen der Studententische gesetzt und gewartet, dass Ian zu ihr kam. Aber das war nicht passiert. Meist nahm er bei seinen Freunden Platz, doch immer häufiger saß er mit ihren Studentinnen am Tisch, die ihn ungeniert zu umschwärmen begannen – worauf er sich mit sichtlicher Begeisterung einließ. Zuerst wollte sie es gar nicht glauben, doch es war so: Er saß bei den jungen Damen und sie alleine! Schließlich nahm sie wieder ihren Platz am Herrschaftstisch ein, um sich diese demütigende Situation zu ersparen. Wie lange sollte das noch so weitergehen? Mittlerweile waren drei Wochen seit der Zwischenprüfung vergangen, und Ian hatte ihr absolut nichts über seine Abwesenheit erzählt.
Waren sie dann tatsächlich einmal nur zu zweit, hatte Joanna den Eindruck, als hörte er ihr gar nicht zu. Ian sah an ihr vorbei und wirkte abwesend, als ob er sich bei ihren Erzählungen langweilte. Mit der Zeit wurde sie immer gehemmter, überhaupt irgendetwas zu sagen. Die gemeinsame Nacht anzusprechen, traute sie sich unter diesen Umständen überhaupt nicht. Von seinem Alltag erfuhr sie nichts mehr. „Es ist alles wie immer, es gibt nichts Neues“, war seine Lieblingsantwort geworden. Alles in allem fühlte sich Joanna an den Beginn des Ausbildungsjahres erinnert, als sie nach ihrem Streit nicht mehr miteinander gesprochen hatten. Im Gegensatz zu damals wusste sie diesmal jedoch nicht, warum das so war. Und es war kein Galad mehr da, der die Dinge zwischen ihnen beiden wieder in Bewegung bringen konnte. Doch sie war nicht bereit, aufzugeben. Schließlich konnte sie genauso starrsinnig sein wie er! Sie blieb freundlich und lächelte ihn so oft wie möglich an. Früher oder später würde er mit ihr sprechen, dessen war sie sicher.
 
„Für heute reicht es!“ Joanna strich sich mit der schmutzigen Hand die Haare aus dem Gesicht, während sie im Kräuterhaus stand und ihr Werk betrachtete. Seit zwei Tagen war sie zusammen mit einigen Dienstmädchen dabei, hier einen Großputz zu machen. Es war dringend notwendig, außerdem lenkte es sie vom Grübeln ab. Draußen war es schon dunkel, und ihre Helferinnen waren bereits gegangen. Und sie würde jetzt ebenfalls Schluss machen, obwohl noch nicht alle Arbeit getan war. Das musste bis morgen warten, auch wenn sie es dann alleine würde erledigen müssen. Denn morgen fand das Winterfeuer statt, und der Großteil der Dienerschaft hatte frei. Das Winterfeuer war ein traditionelles Fest, das auf einer Wiese hinter der Burg gemeinsam mit den Dorfbewohnern gefeiert wurde. Ein großes Lagerfeuer sollte den Winter vertreiben und den Frühling anlocken.
Joanna griff nach ihrem Umhängetuch, da öffnete sich die Tür des Kräuterhauses, und Ian trat herein. Überrascht blickte sie ihn an. Da er nur noch das Nötigste mit ihr sprach, hatte sie sein Kommen nicht erwartet.
„Guten Abend, Joanna. Ich habe Licht gesehen und wollte nach dir schauen. Hast du viel Arbeit?“
Sie staunte. So viel hatte er seit Wochen nicht mit ihr gesprochen. Sie wertete es als gutes Zeichen und gab bereitwillig Auskunft: „Ich habe mir für dieses Wochenende vorgenommen, das Kräuterhaus gründlich zu reinigen. Es war in einem grässlichen Zustand.“
„Brauchst du Hilfe?“
Joanna traute ihren Ohren nicht. „Sehr gerne. Ich benötige bestimmt noch den ganzen Sonntag, um fertig zu werden.“
„Dann komme ich und helfe dir.“
„Aber morgen ist der Tag des Winterfeuers. Da möchtest du doch bestimmt gerne hingehen“, warf sie unsicher ein.
„Wir räumen zusammen auf, und dann gehen wir gemeinsam zum Fest. Was hältst du davon?“
Tiefe Freude durchlief Joanna. Endlich, ihre Geduld hatte sich gelohnt! „Das ist eine schöne Idee. Ich lasse in der Küche einen Essenskorb packen, damit wir keine Zeit mit Frühstück und Mittagessen verlieren.“
„Ich freue mich. Bis morgen früh.“ Er lächelte und verließ das Kräuterhaus.
Joanna schüttelte den Kopf – sie konnte es kaum fassen. Ab morgen würde alles wie früher sein zwischen ihnen!
 
Noch vor Sonnenaufgang schloss Joanna das Kräuterhaus auf. In ihrer Hand hielt sie den schweren Essenskorb. Vorsichtig stellte sie ihn auf einem Tisch ab und zündete ein paar Kerzen an. Ihr fiel ein, dass sie keine genaue Zeit mit Ian vereinbart hatte. Aber wenn sie später noch auf das Fest wollten, war es nur logisch, zeitig anzufangen. Sie begann mit der Arbeit, nicht ohne hin und wieder aus der Tür zu schauen, ob er den Weg zum Kräuterhaus herunter käme. Doch es war keine Spur von ihm zu entdecken. Sie wurde unruhig. War ihm etwas zugestoßen? Diese Überlegung war nach den Ereignissen der letzten Monate gar nicht so abwegig. Nein, entschied sie, sie würde ihm noch etwas Zeit einräumen, bevor sie ihn suchen ging – vermutlich hatte er einfach verschlafen.
Mittlerweile war es hell geworden, und Joanna löschte die Kerzen. Ihr Bauch knurrte, und sie setzte sich hin, um etwas zu essen. Appetitlos kaute sie auf einem Stück Brot herum. Wo war er nur? Hatte er ihre Verabredung vergessen? Das konnte nicht sein, schließlich hatten sie es gestern Abend erst ausgemacht. Enttäuscht starrte sie eine Weile vor sich hin, bevor sie mit dem Ordnen kleiner Schalen weitermachte. Immer wieder unterbrach sie ihr Tun, um auf Schritte zu lauschen, aber es blieb still.
Um die Mittagszeit vernahm Joanna draußen Stimmen, die aufgeregt lachend durcheinander schwatzten – die Studenten machten sich auf den Weg zum Winterfeuer. Die Tür des Kräuterhauses stand offen, und sie sah die gut gelaunte Gruppe vorbeilaufen. Und Ian war mitten unter ihnen! Joanna blinzelte, weil sie es nicht glauben wollte. Und doch war es so: Ian ging geradewegs am Kräuterhaus vorbei zum Winterfeuer – ohne sie. Diese Erkenntnis traf sie hart. Er hatte ihre Verabredung vergessen! Wie konnte das sein? Es war doch sein Vorschlag gewesen, ihr zu helfen. Sie fand keine Antwort und ließ sich auf einen Stuhl sinken. In ihren Augen brannten Tränen. So sehr hatte sie sich auf einen gemeinsamen Tag mit ihm gefreut, doch scheinbar war ihm ihre Gegenwart nicht mehr wichtig. Eine gefühlte Ewigkeit verharrte sie regungslos. Den Gedanken, ihm nachzulaufen und ihn an sein Versprechen zu erinnern, verwarf sie sofort wieder. Sie hatte auch ihren Stolz! Er hatte einen Fehler gemacht, und sie würde warten, bis er zu ihr kam. Unendlich langsam stand sie auf und setzte ihre Arbeit fort.
Erst kurz vor dem Abendessen war Joanna mit dem Aufräumen fertig und betrat die große Halle mit staubigen Kleidern und zerzausten Haaren. Sie war müde und sehnte sich nach einer heißen Suppe. Kaum hatte sie sich gesetzt, da ging Ian in Begleitung mehrerer Studentinnen am Herrschaftstisch vorbei und grüßte sie fröhlich und unbekümmert. In diesem Moment beschlich Joanna der Verdacht, dass sie unter Wahnvorstellungen litt. Hatte sie sich das Gespräch mit ihm gestern Abend nur eingebildet? War es reines Wunschdenken gewesen, und ihr Gehirn hatte ihr einen Streich gespielt? Sie war sich nicht mehr sicher und beschloss, erst einmal eine Nacht darüber zu schlafen.
Doch am nächsten Morgen war ihr klar, sie hatte sich nichts eingebildet. Ian hatte sie versetzt und war dreist genug, sich dafür nicht einmal bei ihr zu entschuldigen. Sie warf ihm einen grimmigen Blick zu, als er die große Halle zum Frühstücken betrat.
Er bemerkte es und kam zu ihr. „Warum schaust du mich so strafend an? Habe ich etwas falsch gemacht?“, fragte er.
„Das ist eine sehr gute Frage. Denk scharf nach.“ Ihre Augen funkelten.
„Ach, das Kräuterhaus.“ Er zuckte mit den Schultern. „Das habe ich total vergessen“, entschuldigte er sich halbherzig. „Brauchst du noch Hilfe?“
„Nein, die Arbeit ist schon getan“, knurrte Joanna.
Ian lachte laut. „Dann ist es ja gut.“ Er wollte weitergehen, drehte sich aber nochmals zu ihr um. „Das Winterfeuer war wirklich schön. Schade, dass du es nicht mehr geschafft hast, vorbeizukommen. Es hätte sich gelohnt.“
Sprachlos sah Joanna ihm nach. Diese Antwort war so frech, dass sie sich ernsthaft fragte, ob sie sich um seine geistige Gesundheit Sorgen machen musste.
 
Am Vormittag saß Joanna am Schreibtisch und versuchte sich zum wiederholten Male erfolglos ihrem Haushaltsbuch zu widmen. Das Gespräch mit Ian ging ihr nicht aus dem Sinn. Entschieden schob sie das Buch zur Seite. Sie wollte sich nicht von ihren schlechten Gefühlen überwältigen lassen und vor allem wollte sie nicht dieser bösen Stimme zuhören, die sich wieder einmal in ihren Kopf geschlichen hatte. Es war an der Zeit, das Geschehen einmal vernünftig zu betrachten. Tatsache war, dass Ian seit nunmehr vier Wochen ihr gegenüber abweisend, wortkarg und unhöflich auftrat. Doch warum? Hierfür gab es zwei Möglichkeiten: das Auftreten seines Vaters war ihm weiterhin peinlich oder er schämte sich für ihre gemeinsame Nacht.
Nach seiner Rückkehr hatte Joanna die erste Erklärung für die wahrscheinlichere gehalten, doch mittlerweile zweifelte sie an deren Richtigkeit. Schließlich kannte sie Ians Lebensgeschichte und hatte seinen Vater bereits vorher erlebt. Und außerdem, fiel ihr schlagartig ein, hatte sie mit Ian nach dem Vorfall geredet – während ihrer gemeinsamen Nacht. Und da hatte er vollkommen normal gewirkt. Das Erscheinen seines Vaters konnte also nicht der Grund für seine Verhaltensänderung sein. Damit blieb die zweite Möglichkeit: Er hatte Schuldgefühle, weil er mit ihr geschlafen hatte. Sie runzelte die Stirn. Vielleicht wich Ian jedem ernsthaften Gespräch aus, weil er annahm, sie würde ihn wegen dieser Nacht mit Vorwürfen überhäufen? Wollte er ihr mit seiner kühlen Haltung zeigen, dass sie keine Angst vor einer Wiederholung haben musste?
Joanna war sicher, mit dieser Vermutung auf dem richtigen Weg zu sein. Das würde auch erklären, warum er sie gestern versetzt hatte: Er fürchtete sich davor, mit ihr alleine zu sein. Also musste sie Ian mitteilen, dass sie ihm die gemeinsame Nacht nicht übel nahm – im Gegenteil. Die Frage war nur, wie sie das anstellen sollte.
 
An einem trüben Sonntagnachmittag Anfang Februar öffnete sich nach einem kurzen Klopfen die Tür der Apotheke. Im Dämmerlicht erkannte Joanna einen großgewachsenen Mann mit blonden Locken. Helle Aufregung erfasste sie und mit einem Aufschrei lief sie ihm entgegen. „Oh, Galad, ich glaube es nicht. Endlich bist du zurück.“
„Er trainiert zwar jetzt täglich, aber Galad kommt nicht annähernd an meine breiten Schultern heran.“
Verdutzt blieb Joanna stehen, dann ging sie lachend weiter. „Ach du bist das, Bennett! Das ist eine Überraschung.“
Er verneigte sich und ergriff ihre Hand, um sie zu küssen. Doch Joanna entzog sie ihm und umarmte ihn stattdessen.
„Gilt diese stürmische Begrüßung meiner Person oder ist sie nur der Tatsache geschuldet, dass ich Galads Bruder bin?“ Bennett zog eine Augenbraue hoch. „Nicht dass ich etwas dagegen hätte.“
Joanna errötete. „Diese Begrüßung gilt beidem“, erklärte sie diplomatisch. „Was machst du hier?“
„Der König zieht in einen Krieg. Ich begleite Theodoric als Berater und überbringe in dieser Stellung einige Anweisungen Seiner Majestät. Jake ist noch in der Bibliothek, um diese zu unterzeichnen und hat mich zu dir vorgeschickt. Bevor er gleich kommt, frage ich dich direkt: Was ist zwischen unseren Brüdern vorgefallen?“
Sie schüttelte den Kopf. „Ich habe immer noch keine Ahnung. Ich weiß nur, dass sie sich gestritten haben.“
„Das habe ich bereits von Ian erfahren.“
Erstaunt sah Joanna ihn an. „Woher kennst du – ach, natürlich! Das Neujahrsfest in Lionsbridge.“
Bennett nickte. „Wo ist Ian denn? Galad hat mir erzählt, ihr seid gut befreundet, und ich hatte gehofft, ihn bei dir vorzufinden.“
„Das war früher einmal. Inzwischen kann ich froh sein, wenn er mich überhaupt noch ansieht, geschweige denn mit mir redet“, erwiderte sie bitter. „Er ist heute mit den Studentinnen ins Dorf gegangen. Die ersten Händler des Jahres sind gekommen.“
„Idiot“, murmelte Bennett. Lauter sagte er: „Das ist äußerst bedauerlich.“
„Was ist bedauerlich?“ Jakes Stimme erklang neugierig hinter ihnen.
„Dass ich das Abendessen nicht mit euch allen gemeinsam einnehmen kann, da ich heute Abend wieder zurück im Lager des Königs sein muss“, antwortete Bennett.
„Dann lasst uns die Zeit nutzen, wenigstens etwas zusammen zu trinken“, schlug Joanna vor.
Bennett nickte und bot ihr seinen Arm zum Geleit.
 
Bennetts Besuch hatte Joanna sehr gut getan. Auch wenn er keine Nachricht von Galad mitgebracht hatte, weckte allein sein Erscheinen in ihr die Hoffnung, wenigstens zwischen ihrem Bruder und seinem besten Freund könnte alles gut werden. In dieser Hochstimmung entschied sie, nun so schnell wie möglich das Gespräch mit Ian hinter sich zu bringen.
Zwei Tage lang verfolgte sie ihn unauffällig, dann sah sie ihre Chance, als er spät am Abend als Letzter die Waffenhalle verließ. Schnell sperrte sie die Tür des Kräuterhauses zu, von wo sie den Eingang der Waffenhalle beobachtet hatte, und eilte ihm nach. „Ian, warte!“, rief sie durch die Dunkelheit. Er blieb stehen und atemlos kam sie bei ihm an. Sein verschlossener Gesichtsausdruck verunsicherte sie, doch sie wollte sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen und straffte die Schultern. „Ich weiß, das kommt jetzt unerwartet, aber ich … ich wollte dir unbedingt sagen, ich mache dir wegen unserer Nacht keine Vorwürfe.“
Er zog eine Augenbraue hoch. „Es freut mich zu hören, dass du mit meiner Leistung zufrieden warst.“
Joanna war nah daran, ihn zu erwürgen. „So meinte ich das nicht.“
„Dann ist es besser, wir schweigen darüber, bevor wir uns deswegen streiten.“ Er nickte ihr zu und drehte sich um.
Das konnte nicht sein! Er ließ sie schon wieder stehen. In ihrer Entrüstung sagte sie das Erstbeste, das ihr einfiel: „Bennett war hier.“
Ian fuhr herum. Für den Bruchteil einer Sekunde erkannte sie Hoffnung in seinem Gesicht, dann war jegliche Gefühlsregung wieder hinter einer Maske aus kühler Distanz verschwunden.
„So?“
In einem verzweifelten Versuch, ihn dadurch aus der Reserve zu locken, begann sie zu erzählen: „Bennett kam am letzten Sonntag, während du im Dorf warst. Er begleitet den König auf seinem Feldzug und hatte Jake Briefe zu überbringen. Er wollte dich sehen.“ Sie lächelte zaghaft. „Ich wusste gar nicht, dass ihr euch in Lionsbridge kennengelernt habt. Allerdings hatte er keine Nachrichten von Galad.“
„Und warum erzählst du es mir dann?“
„Ich dachte, es interessiert dich.“ Ihre Stimme war eine Mischung aus Wut und Enttäuschung. „Du hoffst doch auch auf Galads Rückkehr, oder?“ Zögernd berührte sie ihn am Arm. Er zuckte zurück, als hätte sie ihn mit kochendem Wasser übergossen. Sie ließ ihre Hand sinken, wandte sich von ihm ab und lief in Richtung der Burg.
„Joanna! Danke, dass du es mir gesagt hast“, rief er ihr nach. Sein Tonfall klang eine Spur freundlicher als vorher.
Sie nickte nur, denn sie musste dringend nachdenken. Ian wusste nun, sie hasste ihn wegen der gemeinsamen Nacht nicht. Er würde sicherlich bald zu dem Schluss kommen, dass sein abweisendes Verhalten unnötig war. Und noch in anderer Hinsicht war das Gespräch aufschlussreich gewesen. Für einen kurzen Moment hatte sie seine wahren Gefühle gesehen, und das machte sie zuversichtlich. Sie müsste nur mehr Zeit mit ihm haben. Ungestört, am besten außerhalb der Burg. In einer netten Umgebung, fernab ihres Alltages, damit er merkte, dass ihre alte Freundschaft immer noch Bestand hatte. Ihr kam eine Idee, wohlgemerkt eine sehr verwegene Idee, aber sie war grundsätzlich nicht schlecht. Vor ein paar Tagen hatte sie die Dienstmädchen über das Ereignis reden hören. Sie war hin und hergerissen, ob sie es tun sollte. Schließlich beschloss sie, es einfach zu wagen!
Am Tag darauf fing Joanna ihn nach dem Unterricht ab. „Ian?“, sprach sie ihn freundlich an. „Ich habe gehört, die Gaukler sind im Dorf und geben morgen Abend eine Vorstellung mit anschließendem Tanz. Hättest du Lust, mit mir dorthin zu gehen?“ Aufgeregt wartete sie auf seine Antwort.
„Ja, morgen Abend hätte ich Zeit.“
„Letztes Mal warst du begeisterter, als es um das Dorffest ging.“
„Da war ich noch jung und unwissend.“
„Und auch witziger.“ Joanna verzog das Gesicht. „Aber es ist in Ordnung. Das letzte Mal habe ich abgesagt, da kann ich es dir nicht verübeln, wenn du jetzt keine Lust verspürst.“
„Joanna, du hast recht. Lass uns hingehen. Ich spreche mit Miles, dass er uns hinfährt.“
 
Am nächsten Morgen teilte Ian ihr mit, der Kutscher würde sie nach dem Abendessen ins Dorf fahren. Joanna freute sich, ihr Plan lief gut an. Als sie jedoch bei Sonnenuntergang gutgelaunt vor das Burgtor trat, glaubte sie, ihren Augen nicht zu trauen: Außer Ian standen dort mindestens noch zehn andere Studenten und Studentinnen und waren im Begriff, in einen großen Wagen einzusteigen.
Ian erblickte sie und kam zu ihr. „Der Auftritt der Gaukler scheint sich rumgesprochen zu haben. Aber es wird bestimmt trotzdem ein schöner Abend für uns.“
Dass der Abend schön würde, bezweifelte Joanna jetzt schon. Ihr geplantes Gespräch konnte sie unter diesen Umständen vergessen. Das uns traf sowieso nicht mehr zu. Bereits während der Hinfahrt saß Ian nicht neben ihr. Und in der Scheune, in der die Vorführung stattfand, nahm er zwei Reihen hinter ihr, inmitten der Studentinnen, Platz. Enttäuscht schaute Joanna den Gauklern bei ihrem bunten Treiben zu. Die Truppe war sehr gut und oft hörte sie Ian hinter sich lachen. Wann hatten sie beide das letzte Mal gemeinsam gelacht? Sie konnte sich nicht erinnern.
Nach dem Ende der Aufführung begann der Ausschank und die jungen Männer aus der Burg stellten sich an der Theke an. Als sie mit ihren biergefüllten Humpen zurückkamen, sahen sie Joanna unsicher an. Sie seufzte. Erwarteten sie ihre Erlaubnis, hier etwas trinken zu dürfen? Es war ihr klar, dass ihre Anwesenheit den Studenten unangenehm war. Mittlerweile fragte sie sich selbst, was sie hier wollte. Bis auf die Worte in der Burg hatte sie mit Ian nicht mehr gesprochen. Ab und an nickte er ihr zu, doch er machte keine Anstalten, zu ihr zu kommen. Deutlicher konnte er sein Desinteresse an ihr nicht zeigen. Am liebsten wäre sie zurück nach Greystone gegangen. Doch das war alleine zu gefährlich. Sie musste wohl oder übel bis zum Ende des Festes ausharren, bis Miles sie alle wieder abholte. Die Hoffnung, dass Ian ihr wenigstens etwas zu trinken vom Ausschank mitbrachte, hatte sich auch nicht erfüllt. Er war zwar mit einem Tablett voller Becher vom Ausschank zurückgekehrt, doch er hatte alle Getränke an die Studentinnen verteilt. Sie war ihm völlig egal. Wenn sie nicht verdursten wollte, musste sie sich selbst etwas holen. Joanna stöhnte auf. Bis jetzt hatten die Dorfbewohner noch nicht gemerkt, dass die Burgherrin im Dorf war. Das würde sich ändern, wenn sie aufstand und zur Theke ging. Dann würden sie darauf bestehen, dass sie sich zum Dorfvorsteher setzte. Sie verzog das Gesicht. Vielleicht war verdursten doch die bessere Alternative. In diesem Moment sprach jemand sie an und sie hob den Kopf. Laurentin stand vor ihr.
„Lady Joanna, ich habe Euch etwas zu trinken geholt.“
„Oh, danke. Ist das Bier?“
„Äh, ja“, antwortete er ihr verunsichert. „Es soll sehr stark sein und … und Ihr seht aus, als könntet Ihr etwas Kräftiges vertragen“, fügte er ehrlich hinzu. „Aber ich hole Euch sofort einen Becher Wein, das passt natürlich besser zu einer edlen Dame wie Euch.“
„Nein, ist schon gut. Bier ist prima.“ Joanna nahm einen tiefen Schluck. „Das war sehr aufmerksam. Setzt Euch zu mir, Laurentin.“
Er nickte erfreut, nahm neben ihr Platz und begann eine Unterhaltung. „Hat Euch die Vorführung gefallen? Ich fand die Gauklertruppe sehr kurzweilig. Am Königshof haben wir oft Spielleute zu Besuch, und im Vergleich dazu war diese Kompanie nicht schlecht.“
Joanna hörte Laurentin aufmerksam zu – wenigstens irgendjemand sprach mit ihr. Nach einer Weile stellte sie fest, dass der junge Mann durchaus unterhaltsam war. Zwar drehte sich ihr Gespräch nur um belanglose Dinge, doch es gelang ihm, sie abzulenken. Als die Gaukler aus ihrer Pause zurückkehrten und zum Tanz aufspielten, sah Laurentin sie mutig an. „Lady Joanna, hättet Ihr Lust, mit mir zu tanzen?“ Er bemerkte ihr Zögern. „Entschuldigt meine Unverfrorenheit. Das hätte ich nicht fragen dürfen.“
Sie stand auf und reichte ihm ihre Hand. „Es wäre mir ein Vergnügen“, erwiderte sie mit einem Lächeln. Eilig erhob er sich und geleitete sie zur Tanzfläche. Joanna hatte noch nie mit ihm getanzt, doch nach kurzer Zeit hatten sie einen gemeinsamen Rhythmus gefunden und reihten sich vergnügt in den bäuerlichen Reigentanz mit ein. Laurentin erwies sich wahrhaft als Retter ihres Abends, und sie nahm sich vor, ihn zum Dank bei der nächsten Feierlichkeit auf der Burg ebenfalls aufzufordern. Gelegentlich sah sie sich nach Ian um. Die Erwartung, dass er mit ihr tanzen wollte, hatte sie längst aufgegeben. Er hatte nur Augen für die Studentinnen und ihre Gegenwart vermutlich längst vergessen.
„Ich weiß nicht, warum er das macht.“ Laurentin sah sie mitfühlend an.
Seine Frage riss Joanna aus ihren Gedanken. „Wer? Was?“
„Warum er Euch ignoriert. Ich kann es nicht nachvollziehen.“
„Äh, Laurentin, würdet Ihr mir bitte noch etwas zu trinken holen? Ich brauche eine Pause und möchte mich setzen.“
Seine Wangen färbten sich rot. „Ich habe verstanden – es geht mich nichts an. Nochmal ein Bier, Lady Joanna?“
„Unbedingt, Laurentin, ganz unbedingt.“
 
Bei der Rückkehr nach Greystone half Laurentin Joanna beim Aussteigen aus dem Wagen und verabschiedete sich dann von ihr. Sie wollte gerade die Burg betreten, als sie Ians Stimme hinter sich vernahm.
„Verlief der Abend zu deiner Zufriedenheit, Joanna?“
Es dauerte einen Moment, bis sie sich soweit wieder im Griff hatte, dass sie sich umwenden und antworten konnte: „Du traust dich tatsächlich, mir diese Frage zu stellen, nachdem du mich keine Sekunde beachtet hast?“
„Bist du wütend?“
Sie stutzte. Seinem Tonfall nach zu urteilen schien er genau das zu hoffen, wie merkwürdig. Aber sie verspürte keine Wut, denn um wütend zu sein, brauchte man Kraft. Und sie hatte langsam keine mehr. „Nein, ich bin nicht wütend. Ich bin enttäuscht.“ Sie sah ihn traurig an.
„Das ist dein gutes Recht.“ Er zuckte mit den Achseln. „Gute Nacht.“
Sprachlos blieb Joanna im Hof stehen. Die gehässige Stimme in ihrem Kopf meldete sich lauthals zurück. Und diesmal gelang es ihr nicht mehr, sie zu unterdrücken.
 
Joanna erwachte mit Kopfschmerzen. Der gestrige Abend war ein totaler Reinfall gewesen. Was sollte sie nur mit Ian machen? Sie vermisste ihn, aber keiner ihrer Pläne war aufgegangen, ganz im Gegenteil. Alles war nur schlimmer geworden. Sie wollte nicht aufgeben, aber allmählich gingen ihr die Ideen aus. An ihrer Theorie, dass er Schuldgefühle wegen der gemeinsamen Nacht hatte, zweifelte sie mittlerweile sehr. Aber was sonst konnte dahinter stecken? Sie hatte keine Ahnung. Und auch Laurentin, immerhin Ians bester Freund, wusste es nicht. Missmutig stand sie aus dem Bett auf. Sie verspürte keinen Appetit und ging gleich in die Apotheke, um sich mit Arbeit abzulenken. 
Einige Zeit später klopfte es an der Tür und Jake trat ein. „Guten Morgen, Joanna, ich habe dich nicht beim Frühstück gesehen.“
„Ich hatte keinen Hunger“, erklärte sie, ohne von ihrer Arbeit aufzublicken.
Jake erwiderte nichts, sondern kam stattdessen zu ihr an den Tisch. Er legte seine Hand auf ihre, sodass sie ihre Tätigkeit unterbrechen musste. „Was ist los?“, verlangte er zu wissen.
„Nichts.“ Sie sah zu Boden. „Mir geht es momentan nur nicht besonders gut.“
„Das merke ich. Und ich würde gerne erfahren, warum das so ist.“
Joanna zögerte. Sie war sich nicht sicher, wie ihr Bruder reagieren würde, wenn sie ihm gestand, wer schuld war an ihrem Zustand. Deshalb schwieg sie.
„Ich habe meine eigenen Vermutungen, Joanna.“
Ruckartig hob sie den Kopf. Wusste er es?
„Du brauchst eine Pause! Die Aufregungen der letzten Monate waren zu viel für dich. Ich habe einen Vorschlag.“ Er hielt einen Brief hoch.
Joanna nahm ihm das Schreiben aus der Hand. Es war von Tante Sophie. Sophie lud sie zum Dank für ihre Unterstützung im letzten Sommer zum Frühlingsfest in einer Woche nach Skye Forrest ein.
„Das ist eine schöne Idee, aber leider unmöglich.“ Sie ließ den Brief sinken. „Ich kann Greystone nicht einen Monat vor der Abschlussprüfung verlassen.“
„Oh doch, du kannst! Ich stelle eine Vertretung für dich ein – den Apotheker aus Delaria, der für dich eingesprungen ist, als Lady Tamara da war. Er kennt sich aus und muss nicht eingearbeitet werden.“ Sein Tonfall wurde ernst. „Du musst dich unbedingt erholen. Schau dich doch im Spiegel an: Unter deinen Augen sind seit Wochen dunkle Schatten.“ Sanft nahm er ihren Kopf in seine Hände. „Ich bestehe darauf, dass du zum Fest fährst und noch einige Zeit danach dort bleibst.“
Normalerweise hätte Joanna seiner Bitte niemals nachgegeben. Doch vor dem Hintergrund der letzten Ereignisse erschien ihr die Aussicht, die Burg für einige Wochen verlassen zu können, plötzlich verlockend. „Ich nehme Sophies Einladung an“, stimmte sie zu.
Jake nickte zufrieden und verließ die Apotheke, und ihre Gedanken kehrten zu Ian zurück. Eine Sache gab es noch, die sie unternehmen konnte, bevor sie zu ihrer Tante reiste. „Ja“, murmelte sie, „zeitlich könnte es nicht besser passen.“
 
Zwei Tage später stand Joanna sehr früh auf und ging hinunter zur großen Halle, um Ian dort abzupassen. Sie verbarg sich hinter einem Schrank, von wo aus sie die Eingangstür gut im Blick hatte, und wartete. Nervös betrachtete sie das Paket in ihrer Hand. Heute war der 17. Februar – Ians Geburtstag. Im Dezember hatte sie Charlotte bei ihrem Besuch danach gefragt. Seltsam, sie hatte so viel Zeit mit ihm verbracht, aber auf die Idee, ihn selbst nach seinem Geburtstag zu fragen, war sie nie gekommen. Charlotte hatte ihr den Termin genannt, und Joanna war erfreut gewesen, den Tag nicht unbewusst übergangen zu haben. Noch während der Unterhaltung mit ihrer Freundin hatte sie eine Idee gehabt, was sie Ian schenken könnte. Sie wollte ihm eine lederne Aufbewahrungstasche für seine Schreibsachen nähen, die Platz bot für zwei Federkiele und Fächer für das Federmesser und das Tintenfässchen enthielt. Zum Transport konnte man die Tasche zusammenrollen und mit Bändern verschließen.
Kaum waren Ronen, Charlotte und Jake nach Delaria abgereist, hatte sie mit der Umsetzung begonnen. In der Nähkammer hatte sie ein schönes Stück Leder gefunden. Dazu hatte sie Garnrollen in Braun- und Grüntönen mitgenommen, um die Außenseite der Tasche mit einem Muster aus Efeuranken zu verzieren und im Inneren eine Widmung einzusticken. Schon der Entwurf des Musters hatte zwei Tage gedauert, und das Nähen und die Stickereien hatten fast die ganzen Winterferien in Anspruch genommen. Doch es war ihr nur recht gewesen. Zwar war es reiner Aberglaube, doch sie hatte sich gesagt, wenn sie sich so viel Mühe mit seinem Geschenk gab, musste er einfach zurückkommen. Und so war es schließlich ja auch gewesen. Als die Tasche nach vielen Stunden kniffliger Arbeit und zerstochenen Fingern endlich fertig gewesen war, war sie sehr stolz auf ihr Ergebnis. Sogar Jake hatte die Tasche gelobt, als er aus Delaria zurückgekehrt war. Joanna hatte ihn gebeten, zwei gute Gänsekiele mitzubringen, und ihr war sehr feierlich zumute gewesen, als sie die Schreibfedern in die Tasche gesteckt und damit ihr Werk vollendet hatte.
Nun stand sie hier vor der Halle und wartete auf Ian. Ob die Tasche ihm gefiel? Bis jetzt bewahrte er seine Schreibfedern in einem Leinentuch auf. Sie freute sich schon auf sein Gesicht, wenn er die Tasche aus dem bunten Stoff, den sie darumgebunden hatte, auspackte. Aufgeregt beobachtete sie weiter den Eingang und ein paar Augenblicke später erschien er – zu ihrer Zufriedenheit alleine. Eilig folgte sie ihm in die fast noch leere Halle. Ian wollte sich gerade hinsetzen, als sie ihn erreichte und am Arm berührte. Er drehte sich um und sein Gesichtsausdruck verhärtete sich.
Joanna ignorierte seine Abneigung. „Alles Gute zum Geburtstag!“, begrüßte sie ihn fröhlich und hielt ihm das Geschenk hin.
„Was soll das, Joanna?“
„Du hast Geburtstag. Ich gratuliere dir und möchte dir etwas schenken. Vielleicht findet sich heute auch noch Zeit zu feiern“, schlug sie vor.
„Mir ist absolut nicht nach Feiern zumute“, erwiderte er barsch. „Wenn du dich erinnern möchtest: Mein Geburtstag ist zugleich der Todestag meiner Mutter.“
„Das habe ich nicht vergessen“, sagte sie. „Aber ich denke, an einem Tag ist Raum ist für beide Gefühle – Trauer und Freude.“
„Das sehe ich nicht so.“ Er betrachtete sie voller Verachtung. „Aber ich erwarte nicht, dass du nachvollziehen kannst, wie sehr mich der Verlust meiner Mutter schmerzt.“
„Das kann ich wahrscheinlich wirklich nicht“, antwortete sie leise. „Ich habe beide Elternteile verloren, und das ist natürlich etwas ganz anderes.“
Ian schwieg, er hatte seinen Fehler bemerkt.
„Möchtest du nicht dein Geschenk auspacken?“, fragte sie ihn versöhnlich.
Widerwillig zog er den Stoff auseinander und warf einen abfälligen Blick auf den Inhalt. „Ich brauche es nicht, behalt es.“ Er drückte ihr das geöffnete Päckchen in die Hand.
Ungläubig starrte sie ihn an. Niemals hätte sie gedacht, er könnte ihr Geschenk nicht annehmen. „Ich habe mir so viel Arbeit damit gemacht!“
„Der Händler, von dem du es gekauft hast, wird es sicher zurücknehmen.“
Für einen Moment fehlten Joanna die Worte, dann fasste sie sich wieder. „Was soll das, Ian? Warum bist du so abweisend?“
Statt einer Antwort erhielt sie nur ein Schweigen, das sie in den Wahnsinn trieb. „Was ist nur in diesen Winterferien passiert, das dich so verändert hat?“, rief sie. „Kannst du es mir nicht endlich sagen?“
„Du möchtest es wirklich wissen?“
„Ja, ich denke, ich habe ein Recht darauf.“
„Wie du meinst.“ Er sah sie kalt an. „Meine längere Abwesenheit von Greystone hat es mir ermöglicht, die Dinge mit mehr Distanz zu betrachten.“
Ein unbehagliches Gefühl beschlich sie. „Was für Dinge meinst du?“
„Dich.“
„Mich?“
„Liebe Joanna, hast du dich – wenigstens einmal – ehrlich gefragt, wieso du keinen Ehemann findest? Warum selbst Lady Tamara, die über jahrelange Erfahrung verfügt, deine Unterweisung als sinnlos abgebrochen hat?“
Seine Worte waren wie Gift. „Sprich nicht weiter, Ian.“
„Du wolltest es hören! Und da du dich so brennend dafür interessierst, warum Galad die Burg verlassen hat: Vielleicht verlangte Jake von ihm einzuspringen, falls du überhaupt niemanden findest. Und da verschanzt sich Galad doch lieber in Lionsbridge, als hier dem Risiko ausgesetzt zu sein, den Albtraum einer Ehe mit dir eingehen zu müssen.“
War es Joanna vor ein paar Tagen nicht möglich gewesen, wütend zu sein – jetzt war sie es! Ihr Körper bebte vor Zorn und sie warf ihm die Schreibrolle, an der sie sich die ganze Zeit festgehalten hatte, vor die Füße. „Du widerlicher Mistkerl!“, rief sie so laut, dass die anwesenden Studenten sie erschrocken ansahen. Doch Joanna bemerkte es nicht. Sie fuhr auf dem Absatz herum und verließ die Halle. Seinen Anblick konnte sie nicht länger ertragen!
Sie brauchte den ganzen Weg bis in ihr Zimmer, um sich halbwegs zu beruhigen. Dass Ian kaum noch mit ihr sprach, gut. Dass er sie versetzte, noch hinnehmbar. Aber dass er sie grundlos beleidigte, und auch noch bei einem Thema, von dem er wusste, wie schwierig es für sie war – das ging zu weit! Rastlos lief Joanna auf und ab. Und sie hatte ihn für ihren Freund gehalten! Schlimmer noch: Sie hatte sich in ihn verliebt und wäre bereit gewesen, ihn zu heiraten. Wie hatte sie sich nur so in ihm irren können?
Weil sie absolut keine Erfahrung mit Männern hatte, war die einfache, aber treffende Erklärung. Sie hatte Dankbarkeit mit Zuneigung verwechselt. Sie war die erste adlige Dame, die Ian kennengelernt hatte, außer seiner Schwester. Sie hatte sich um ihn gekümmert, und er war ihr sehr zugetan gewesen. Doch sein Horizont hatte sich erweitert. Und in Lionsbridge hatte er schließlich ganz andere Bekanntschaften gemacht. Joanna wusste, dass in der Wasserburg der Hochadel verkehrte. Und am Neujahrsfest war Ian bestimmt umringt gewesen von einer Schar junger Frauen. Achtzehn, neunzehn Jahre alt, in prachtvollen Kleidern mit tiefen Ausschnitten, die alle nicht wussten, wie man das Wort Widerspruch überhaupt buchstabierte. Sicherlich hatten sie atemlos an seinen Lippen gehangen, als er irgendeine abenteuerliche Geschichte über seine Enterbung erzählt hatte. Und später beim Tanzen lagen sie dann in seinen ach so starken Armen.
Joanna spürte, wie ihre Wut erneut hochkochte. Sie stand hier in ihrem schlichten Leinenkleid, von dem Lady Tamara gesagt hatte, sie würde es nicht einmal ihre Küchenmagd tragen lassen, und hoffte wie eine dumme Gans auf Ians Zuwendung. Sie biss sich auf die Lippen, um nicht laut loszuschreien. Der Teufel sollte ihn holen! Bis er sich nicht bei ihr entschuldigt hatte, würde sie kein Wort mehr mit ihm wechseln!
 
Einige Tage nach dem Vorfall kam Laurentin nachmittags zu Joanna in die Apotheke. „Lady Joanna, war Ian gestern oder heute bei Euch?“
„Nein“, antwortete sie heftiger als beabsichtigt. Er war nicht erschienen, um sie um Verzeihung zu bitten. „Warum fragt Ihr?“, setzte sie freundlicher nach.
„Dachte ich mir es doch!“ Er klang verärgert. „Ian ist gestern beim Kämpfen verletzt worden. Zwar behauptet er, es sei nicht der Rede wert, doch er hat das Training abgebrochen. Das hat er noch nie getan und das kann kein gutes Zeichen sein. Meiner Meinung nach müsste die Wunde gereinigt und behandelt werden, damit sie sich nicht entzündet. Er hatte mir versprochen, bei Euch vorbeizuschauen.“
Joanna nickte. Es tröstete sie, dass sich in letzter Zeit scheinbar niemand mehr auf Ians Zusagen verlassen konnte. „Danke, Laurentin, für Euer Kommen. Ich werde nach ihm sehen.“ Sie seufzte. Sie hatte nicht mehr mit Ian sprechen wollen, aber sie war die Kräuterkundige und somit verpflichtet, sich um das körperliche Wohl der Burgbewohner zu kümmern – aller Burgbewohner. Ihre persönlichen Gefühle musste sie dieser Aufgabe unterordnen. Außerdem konnte sie dieses Gespräch auf einer rein sachlichen Ebene führen.
Nach dem Abendessen fing Joanna Ian ab, als er die große Halle verließ. Seinen linken Arm hielt er unnatürlich eng am Körper und er wirkte blasser als sonst. Laurentin hatte recht, das war mehr als die üblichen Kratzer! Sie atmete tief ein, ging zu ihm und sprach ihn an: „Ian, warte! Ich habe gehört, du bist gestern beim Training verletzt worden.“
Ungeduldig blieb er stehen. „Das ist nichts Schlimmes. Es ist alles in Ordnung.“
„Du hältst deinen Arm in einer Schonhaltung. Begleite mich bitte in die Apotheke, ich möchte es mir ansehen“, erwiderte sie nun ihrerseits leicht gereizt.
„Nein! Gerade habe ich dir erklärt, dass es mir gut geht. Willst du es nicht verstehen oder kannst du es nicht? Ich habe deine Hilfe nicht nötig!“ Er trat auf sie zu und Joanna wich unwillkürlich einen Schritt zurück, als er sie mit zusammengezogenen Brauen fixierte. „Seit ich in diese Burg gekommen bin, läufst du mir hinterher wie eine alte Gouvernante. Hör endlich auf damit, ich ertrage es nicht länger!“
Joanna erbleichte. „Dann bekomm eben Wundfieber, ist mir doch egal!“, rief sie, damit er nicht merkte, wie sehr sie seine Worten trafen. Sie eilte an ihm vorbei, die Treppe hinauf in die Apotheke und knallte die Tür hinter sich zu. Jetzt endlich kannte sie Ians wahre Meinung über sie! Tränen brannten in ihren Augen und sie ballte die Hände zu Fäusten. Seine Freundschaft zu ihr war nichts als eine Lüge gewesen, von Anfang an nur ein Mittel zum Zweck.
Warum hatte sie nicht auf ihren Bruder gehört, als er sie gebeten hatte, Abstand zu ihm zu halten? Nein, sie hatte es selbstverständlich besser gewusst, und sich Ian geradezu an den Hals geworfen. Sie hatte es sich selbst zuzuschreiben, dass er sie nun so respektlos behandelte. Joanna versetzte einem Eimer, der auf dem Boden stand, einen Tritt. Aber was, wenn Ian wegen seiner Verletzung furchtbare Schmerzen litt und deshalb schlecht gelaunt gewesen war? Sie schnaubte. Die Entschuldigungen, die sie sich für ihn ausdachte, glaubte sie selbst nicht mehr. Erneut loderte Zorn über sein unausstehliches Benehmen in ihr auf. Ihretwegen könnte er nicht nur Wundbrand, sondern gleich die Pest bekommen! Doch so verlockend die Vorstellung war, dass Ian vor Krankheit siechend in seinem Bett lag – ihre Stellung als Heilkundige zwang sie zum Handeln. Joanna verdrängte jegliche Gefühle und dachte nach.
Ians Wunde hatte sich bereits entzündet, dessen war sie sich sicher. Aber nach dem Vorfall eben würde er niemals zu ihr kommen, um sich behandeln lassen – was jedoch dringend notwendig war. Sie begann eine Salbe zu mischen, die die Entzündung hemmen würde, und packte sie zusammen mit Verbänden und einer Armschlinge in ein Körbchen, das sie vor seine Tür stellen wollte. Mehr konnte sie nicht tun, schließlich hatte er sich ihre Hilfe ausdrücklich verbeten.
Joanna verließ die Apotheke, stieg den Treppenturm hinunter und ging in den Westflügel. Sie war fast bei seiner Zimmertür angekommen, als sie hörte, wie im Raum jemand mit Ian sprach – eine weibliche Stimme! Sie trat vorsichtig näher, stellte den Korb ab und lauschte. Drinnen wurde laut gelacht, dann herrschte Stille. Sie lief zurück zum Treppenturm und versteckte sich dort. Als sie das Geräusch der Türklinke vernahm, spähte sie um die Ecke.
Ein Dienstmädchen trat aus Ians Zimmer heraus in den Gang. Sie entdeckte das Körbchen und reichte es ihm, dann verschwand sie immer noch lachend in Richtung Küche.
Alle Farbe wich aus Joannas Gesicht. Das durfte nicht wahr sein, er hatte eine Affäre mit einer Magd! Hoffentlich hatte er das Verhältnis erst nach ihrer gemeinsamen Nacht begonnen, allerdings machte das inzwischen auch keinen Unterschied mehr.
 
Am Abend verkündete Jake beim Essen in der großen Halle ihre Abreise. Am Morgen darauf begleitete er Joanna zur Kutsche, die sie und ihre Zofe zu Tante Sophie bringen würde. Unauffällig blickte sie sich auf dem Vorplatz der Burg um. Entgegen aller Vernunft hoffte sie, Ian würde kommen und sich für sein Benehmen der letzten Tage entschuldigen. Er hatte doch gehört, dass sie Greystone für mehrere Wochen verlassen würde – ein guter Anlass, die Streitigkeiten zwischen ihnen zu bereinigen. Aber er war nirgendwo zu sehen und sie stieg seufzend ein.
Die Pferde hatten sich bereits in Bewegung gesetzt, als Joanna ihn schlussendlich doch noch entdeckte. Mit einer Handvoll kichernder Studentinnen lief er in Richtung der Ställe. Ihre vorbeifahrende Kutsche konnte ihm unmöglich entgehen, doch er drehte sich nicht einmal um, um ihr zum Abschied zu winken. In diesem Moment gab Joanna auf. Sie ertrug es nicht mehr länger, von ihm enttäuscht zu werden. Zwei Monate lang hatte sie gewartet, aber nun war der Punkt erreicht, an dem sie nicht mehr konnte, sonst würde sie sich selbst dabei zu Grunde richten. Der Mann, der am Tag der Nachprüfung zurück in die Burg gekommen war, war nicht der, in den sie sich einst verliebt hatte. Es war bitter, sich dies eingestehen zu müssen, aber Ian hatte sich vollkommen verändert und sie hatte ihn verloren.
 
Ian blieb stehen und sah der Kutsche nach, als sie Greystone verließ. Er konnte das Gefühl der Erleichterung nicht unterdrücken. Die Qualen der letzten Wochen hatten ein Ende. Es war eine von Jakes besseren Ideen gewesen, Joanna zu Tante Sophie zu schicken. Sie hatte eine Auszeit verdient. Und auch er selbst fühlte sich völlig ausgelaugt. Mehr als einmal war er nah dran gewesen, ihr alles zu beichten. Sie hätte ihm verziehen und sich bedingungslos an seine Seite gestellt. Alleine schon ihre Reaktion auf sein unmögliches Benehmen bestätigte ihn in dieser Überzeugung. Sie hatte sich von seinem gemeinen Verhalten nicht abschrecken lassen und sich immer wieder um ihn bemüht, wie er es befürchtet hatte.
Und so hatte er sein grausames Spiel mit ihr fortgesetzt bis zu dem traurigen Höhepunkt gestern vor der großen Halle. Im Nachhinein hatte er sich seiner verletzenden Worte furchtbar geschämt.
„Ian, träumst du? Wir warten auf dich.“ Elaines helle Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.
Er seufzte. Mit Joannas Abreise war die Posse mit den Studentinnen zum Glück nicht mehr notwendig. Er würde das Beisammensein mit ihnen drastisch einschränken mit dem Verweis auf die bevorstehenden Prüfungen. Das war auch dringend nötig, da einige der jungen Frauen ihm immer aufdringlicher eindeutige Angebote machten, die er niemals annehmen wollte oder konnte. Doch je mehr er sich zurücknahm, desto aufreizender verhielten sie sich. „Elaine“, rief er zurück, „ich komme heute nicht mit. Mein Arm schmerzt wieder stärker, ich werde in die Apotheke gehen.“ Das war keine Ausrede, sondern wirklich seine Absicht. Er hatte die Schlinge nicht getragen, um Joanna zu verärgern. Seinem Arm hatte er damit keinen Gefallen getan. Aber jetzt, da sie fort war, konnte er die Apotheke gefahrlos betreten und sich behandeln lassen.
Während Ian auf die Burg zuging, kehrten seine Gedanken zu Joanna zurück. Hoffentlich hatte er sie endgültig davon überzeugen können, dass sie ihm egal geworden war. Doch im Inneren wusste er, es war vorbei. Er hatte ihre Augen gesehen, als sie gestern vor ihm zurückgewichen war. Aber letztendlich war all das unwichtig: Wenn sie zurückkam, blieben nur noch wenige Tage, bevor er Greystone für immer verließ. Und spätestens dann spielte ihre Haltung ihm gegenüber absolut keine Rolle mehr.
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Der März war der ruhigste Monat, den Ian jemals in Greystone verbracht hatte, und das, obwohl die Abschlussprüfungen immer näher rückten. Die Tage verliefen gleichförmig, es gab viel zu tun, aber alles geschah ohne jegliche Zwischenfälle. Zu seinem Bedauern hatte er weder von seinen Geschwistern noch von Galad etwas gehört. An eine Audienz beim König glaubte er längst nicht mehr. Der König war im Krieg und hatte demnach andere Probleme, als sich um seine Belange zu kümmern. Jake hatte ihn ebenfalls nicht mehr auf dieses Thema angesprochen. Inzwischen fand sich Ian mit der Tatsache ab, direkt nach der Abschlussfeier als Tagelöhner zu arbeiten. Vor diesem Hintergrund verlor die bevorstehende Prüfung ihren Schrecken – und ihre Bedeutung. Manchmal war er versucht, sofort die Burg zu verlassen. Aber seine eigene Trägheit und Bequemlichkeit verhinderten das. Er wollte die letzten Tage, die er als Adliger verbringen durfte, ausnutzen. Das Leben danach würde entbehrungsreich genug werden, da konnte er den Luxus ruhig bis zum letzten Moment genießen.
Eine Woche vor Beginn der Prüfungen betrat Jake während des Trainings die Waffenhalle. Ein junger Mann fremdländischen Aussehens begleitete ihn. Jake zog an der Glocke und das Klirren der Schwerter verebbte. „Ich bitte um Aufmerksamkeit für meinen Gast. Das ist Kaylan de Sarona, ein Sekretär des Königs des Südlands. Der König hat Interesse daran, eine ähnliche Einrichtung wie Greystone aufzubauen, und Lord de Sarona soll sich hier alles genau ansehen.“ Er sah sich suchend um, bis er Ian entdeckte. „Übernimmst du es, unseren Gast zu betreuen?“
Ian ärgerte sich. Es war typisch, dass Jake nicht vorher nach seinem Einverständnis fragte, sondern ihn einfach vor vollendete Tatsachen stellte. „Ja, natürlich“, erwiderte er. Während er auf Lord de Sarona zuschritt, betrachtete er ihn. Die bronzefarbene Haut des Südländers und das schwarze, lockige Haar standen in einem auffälligen Gegensatz zu seinen blauen Augen. Für einen Sekretär war er außerdem auffallend muskulös.
„Oh, ein neues Opfer für die Studentinnen“, scherzte Laurentin leise, der den Sekretär ebenfalls einer eingehenden Musterung unterzogen hatte. Ian warf seinem Freund einen entnervten Blick zu. Schließlich kam er bei Lord de Sarona an und reichte ihm die Hand. „Ich bin Ian, Mylord. Bitte nehmt auf der Tribüne Platz, bis wir das Training beendet haben.“
„Dürfte ich mitmachen?“, fragte der Sekretär. „Nach der langen Kutschfahrt käme mir Bewegung sehr gelegen.“
„Selbstverständlich, Lord de Sarona“, erwiderte Ian erstaunt.
„Wunderbar!“ Der junge Mann lachte. „Und nenn mich bitte Kaylan.“ Begeistert folgte er Ian auf die Kampffläche. „Dein Gesichtsausdruck verrät mir, dass du nicht gerade glücklich bist, mein Kindermädchen zu spielen?“ Kaylan sah ihn offen an.
„Nein, ich mache das gerne. Ich bin nur etwas überrascht, weil Jake mir vorher nicht Bescheid gesagt hat.“
„Jake?“ Kaylan schien verwundert. „Bist du mit dem Earl verwandt oder seid ihr befreundet?“
„Weder das eine noch das andere“, sagte Ian. Es gelang ihm nicht, den bedauernden Unterton in seiner Stimme zu unterdrücken. „Ich habe ihm in einer Notsituation geholfen und seitdem darf ich ihn mit dem Vornamen ansprechen.“
Kaylan nickte und zog seine Waffe, ein Krummschwert, das Ian unter dem längeren Wams des Südländers nicht gesehen hatte.
Schnell zeigte sich, dass der junge Mann ein außergewöhnlich guter Kämpfer war. „Können alle Sekretäre im Südland so geschickt mit der Waffe umgehen wie du?“, wollte Ian wissen.
„Nein“, Kaylan lächelte, „das ist meine persönliche Leidenschaft.“
Nach dem Training gingen Ian und Kaylan gemeinsam mit Laurentin und Colin in die große Halle.
„Wie alt bist du, Kaylan?“, erkundigte sich Laurentin neugierig.
„Ich bin sechsundzwanzig.“
Laurentin nickte anerkennend. „Das ist sehr jung für einen so hochrangigen und verantwortungsvollen Posten, wie du ihn bekleidest.“
„Was musstest du tun, um diese Stellung zu erreichen?“, hakte Ian nach und wartete gebannt wartete auf die Antwort.
Kaylan schnitt eine Grimasse. „Ausschlaggebend war vor allem meine verwandtschaftliche Beziehung zum Königshaus.“
Laurentin seufzte laut. „Ich bin ebenfalls mit einem König verwandt. Aber mir hat er noch nie ein solch wichtiges Amt angeboten.“
Alle lachten, bis auf Ian. Kaylans Aussage hatte es ihm wieder deutlich gemacht: Ohne Namen und eine einflussreiche Familie war eine anspruchsvolle Anstellung unmöglich.
 
In den nächsten Tagen begleitete Kaylan Ian zum Unterricht und zu den Trainingsstunden und stellte ihm viele Fragen über die Akademie. Bei den gemeinsamen Mahlzeiten erzählte der Sekretär dann im Gegenzug von seiner Heimat und Ian lauschte fasziniert seinen Berichten über fremde Tiere und Landschaften, in denen es nur Sand und kein Wasser gab.
Kaylan nahm sein Interesse erfreut zur Kenntnis. „Wenn du willst, besuch mich am Königshof. Der goldene Palast von Sarona wird dir sicher gefallen.“
„Nein“, antwortete Ian rasch. „Ich … ich denke nicht, dass ich dort erwünscht wäre.“ Er verzog das Gesicht. „Du hast sicher schon von meiner Enterbung gehört.“
„Der Earl hat mir davon erzählt, ja.“ Der junge Sekretär zuckte mit den Achseln. „Wir im Südland legen nicht viel Wert auf Namen und Titel. Du bist ein freier Mann, das ist das Einzige was zählt. Die Gesetze Telamens haben bei uns keinerlei Bedeutung.“
Erstaunt sah Ian ihn an. Das hatte er nicht gewusst!
Kaylan bemerkte seinen Blick. „Wie gesagt, du bist herzlich eingeladen!“ Er erhob sich. „Ich lasse dich jetzt alleine, damit du dich noch einmal in Ruhe auf deine erste Prüfung morgen früh vorbereiten kannst. Ich wünsche dir eine gute Nacht und viel Erfolg.“
Nachdenklich ging Ian zu seinem Zimmer. Es würde ihm schwer fallen, den Lernstoff zu wiederholen. In seinem Kopf eröffneten sich gerade ungeahnte Möglichkeiten. Seit langem verspürte er wieder ein Gefühl der Hoffnung, dass das Leben für ihn doch noch nicht vorbei war. Sobald die Prüfungen beendet waren, musste er nochmals mit Kaylan darüber sprechen.
 
Als Ian am nächsten Mittag den Prüfungsraum verließ, erwartete ihn der junge Sekretär vor der Tür. „Wie ist es gelaufen, Ian?“
„Gut, danke. Philosophie ist nicht gerade mein Lieblingsfach, aber es sollte die Prüfer zufrieden gestellt haben.“
„Der Earl hat mir ein Buch eines bürgerlichen Philosophen namens Montfort zum Lesen gegeben.“ Kaylan verzog das Gesicht. „Grausame Lektüre! Ich habe kaum etwas davon verstanden. Was finden die Städter nur daran?“
Ian lachte. „Das ist eine wahrhaft philosophische Frage.“
 
Am Nachmittag des zweiten Prüfungstages stand Ian mit Kaylan in den Pferdeställen. Er hatte soeben zu Philipps großer Genugtuung seine Reitprüfung bestanden, als ein Botenjunge von der Burg auf ihn zugerannt kam.
„Master Ian, Ihr und Lord de Sarona sollt sofort in die Bibliothek kommen, sagt der Earl.“
Ian sah Kaylan an und beide machten sich auf, Jakes Bitte Folge zu leisten. Überraschenderweise fanden sie bei ihrem Eintreten die Bibliothek jedoch leer vor. Ian ging zum Fenster und schaute hinaus. Auf dem Vorplatz der Burg entdeckte er Jake, der auf eine Kutsche zueilte.
„Weißt du, warum wir hier sind?“, erkundigte sich Kaylan.
„Joanna ist zurückgekehrt“, erwiderte Ian tonlos.
Der Sekretär trat neben ihn ans Fenster. „Die Schwester des Earls?“
Doch Ian antwortete ihm nicht. Er starrte nach draußen, da Joanna in diesem Moment aus der Kutsche stieg. Selbst auf die große Entfernung war zu sehen, dass sie gut erholt war. Natürlich, sie hatte einen Monat lang seine Gemeinheiten nicht ertragen müssen, dachte er bitter. Fröhlich lachend umarmte Joanna ihren Bruder und Ian merkte entsetzt, wie sehr er sie vermisst hatte. Das war nicht gut … das war gar nicht gut. Neben ihm schnalzte Kaylan anerkennend mit der Zunge, und Ian hätte ihm am liebsten einen Fausthieb verpasst.
Doch Kaylan war sich der Gefahr, in der er kurzzeitig geschwebt war, nicht bewusst. „Alle haben mir gesagt, die Schwester des Earls sei sehr nett, dass sie auch hinreißend aussieht, wurde mir verschwiegen. Ist sie verheiratet oder verlobt?“
Ian konnte nur noch den Kopf schütteln, da Jake und Joanna in diesem Moment die Bibliothek betraten. Er konnte seine Augen nicht mehr von ihr abwenden und es bestürzte ihn, wie stark ihn ihre Rückkehr erschütterte.
„Joanna“, klang Jakes Stimme durch den Raum, „bevor wir in die große Halle gehen, möchte ich dir einen hohen Gast vorstellen.“
Bei diesen Worten verließ Kaylan seinen Platz am Fenster und schritt auf die Geschwister zu. Ian wunderte sich. Kaylan bekleidete ein wichtiges Amt, trotzdem war er lediglich ein Sekretär.
„Dies ist meine Schwester Joanna“, begann Jake die Vorstellung, „und das ist Prinz Kaylan de Sarona, erstgeborener Sohn des Königs des Südlands.“
Ian glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen. Er war die ganze Woche vom Thronfolger des Südlands begleitet worden, ohne es zu wissen? Jake hatte sich bestimmt hinter seinem Rücken totgelacht über seine Ahnungslosigkeit. Doch es blieb ihm keine Zeit, sich über diesen weiteren Beweis mangelnden Vertrauens zu ärgern, denn Joanna begann zu sprechen.
„Es freut mich sehr, Eure Bekanntschaft zu machen, Prinz Kaylan.“
Kaylan küsste ihre Hand. „Die Freude ist ganz meinerseits, Lady Joanna.“
„Ich bin noch niemals im Südland gewesen.“
„Dann kommt mit mir, wenn ich abreise.“
„Ich würde mich freuen, Lady de Sarona kennenzulernen.“
Kaylan lächelte. „Ich hatte leider noch nicht das Glück, eine passende Frau zu finden, was ich stets bedauerte. Im Moment allerdings“, er bot Joanna seinen Arm, „ganz und gar nicht.“
Joanna strahlte den Prinzen an und Ian hatte das Gefühl, gleich zusammenzubrechen. Denn dieses Strahlen in ihrem Gesicht hatte er schon oft gesehen – wenn sie ihn angeblickt hatte! Dass es jetzt einem anderen galt, brachte ihn fast um den Verstand.
Joanna und Kaylan verließen die Bibliothek und Jake trat zu ihm. „Ich könnte mir schlechtere Ehemänner für Joanna vorstellen als den zukünftigen Herrscher des Südlands.“ Er musterte ihn. „Du siehst blass aus, Ian. Vielleicht solltest du dich hinlegen.“ Dann folgte er mit einem triumphierenden Lächeln seiner Schwester und dem Prinzen.
Ians Beherrschung der letzten drei Monate brach zusammen. Tausende Gefühle stürzten gleichzeitig auf ihn ein, und vollkommen benommen verließ er den Raum. Er fühlte sich von Jake verraten und ausgenutzt. Aber schlimmer noch war seine Reaktion auf Joannas Rückkehr. Seine Liebe für sie, die er überwunden geglaubt hatte, war wieder da und stärker als je zuvor. Und mit ihr war die Eifersucht gekommen – die Eifersucht auf Kaylan, der in diesem Augenblick mit ihr gemeinsam in der Halle saß. Ian spürte eine ohnmächtige Wut. Die Vorstellung, dass Joanna mit dem Prinzen ins Südland reisen könnte, machte ihn wahnsinnig. Und sie würde mit ihm gehen. Kaylan war der perfekte Gemahl für sie: ein Königssohn, ein ausgezeichneter Kämpfer und ein durch und durch sympathischer Mann. Kein entrechteter, mittelloser Niemand, der sie beschimpfte, belog und verletzte!
Ian rieb sich über das Gesicht. Joanna hatte ihn eben keines Blickes gewürdigt. Warum auch? Sie hatte jetzt einen Prinzen. Er stütze sich an der Wand ab, denn sein Kopf schien zu platzen. So schnell er konnte verließ er die Burg und lief in Richtung Wald.
 
Erst Stunden später kehrte Ian zurück. In miserabler Stimmung ging er zu den Unterrichtssälen, da er dort mit seinen Freunden zur gemeinsamen Vorbereitung auf die morgige Prüfung in Agrarkunde verabredet war. Vor dem Treppenturm traf er ausgerechnet auf Kaylan, der orientierungslos vor dem Aufgang zum Obergeschoss stand.
„Oh Ian, dich schickt der Himmel! Ich soll Joanna zum Abendessen abholen, aber ich weiß nicht, wo ihr Zimmer ist. Kannst du es mir sagen?“
Ian widerstand der Versuchung, Kaylan den Weg in den Kerker zu beschreiben. „Die Treppe hinauf, dann rechts und sofort die erste Tür, Eure Königliche Hoheit.“
„Es tut mir leid. Ich habe darum gebeten, meine wahre Identität zu verbergen, damit ihr unbefangen mit mir umgeht und ich einen echten Einblick in alles erhalte. Du hast dir viel Mühe mit mir gegeben, dafür bin ich dir ausgesprochen dankbar und würde mich gerne erkenntlich zeigen.“ Kaylan lächelte. „Aber lass uns ein andermal darüber reden, sonst komme ich zu spät zu Joanna. Und Ian“, er hielt kurz inne, „sprich mich bitte weiterhin nur mit meinem Vornamen an.“ Mit diesen Worten ließ er ihn stehen und eilte die Treppe hinauf.
Aufgebracht erreichte Ian den Unterrichtsraum, wo die anderen Studenten bereits vollständig versammelt waren. Während seine Freunde begannen, die richtigen Anbauweisen verschiedener Saatgüter zu wiederholten, setzte er sich abseits und starrte aus dem Fenster. Sein Gesichtsausdruck musste furchterregend sein, denn niemand sprach ihn an. 
Doch bei der ersten Gelegenheit kam Laurentin und stellte sich mit entschlossener Miene vor ihn. „Was ist es, Ian? Lady Joannas Rückkehr oder die Tatsache, dass unser netter Kaylan sich als Königssohn entpuppt hat?“
„Er hat sie eingeladen, mit ihm zu gehen.“ Ian sprach aus, was ihm seit Stunden zu schaffen machte.
Laurentin verstand sofort. „Das ist das Gescheiteste, was Lady Joanna tun könnte. Eine bessere Partie wird sie nie mehr machen können, und das weißt du.“ Vor allem, nachdem du sie so unmöglich behandelt hast, fügte er in Gedanken hinzu.
„Ich will nicht, dass sie ihn begleitet!“, rief Ian.
„Das wirst du nicht ändern können.“
Er sprang auf. „Möglicherweise schon.“
„Was hast du vor?“
„Mit ihr reden.“
Laurentin stöhnte. „Das geht jetzt nicht. Es findet gerade ein Festessen zu Ehren von Lady Joannas Rückkehr statt. Aber du bist nicht eingeladen, die lassen dich nicht rein. Also bleib hier!“ Doch Ian hatte den Unterrichtssaal schon verlassen. Laurentin ließ sich auf einen Stuhl fallen. Das konnte nur in einer Katastrophe enden!
Ian stieg die Treppe hinauf und lief zum Festsaal. Wie Laurentin vermutet hatte, standen zwei Diener vor der Tür. Diese würden ihn zwar hineinlassen, da sein enges Verhältnis zu Jake und Joanna allgemein bekannt war, doch da er nicht wusste, wie Joanna auf ihn reagieren würde, wollte er das Gespräch möglichst nicht vor Zeugen führen. Er machte kehrt und verließ die Burg. Es war ein angenehmer Aprilabend und die Gäste würden nach dem üppigen Essen sicher auf den Balkon gehen, um sich die Beine zu vertreten. Vielleicht konnte er sie dort abfangen.
Als Ian im Rosengarten vor dem Balkon ankam, ging er gleich zu der Eiche, deren Äste bis an die Balustrade heran ragten. Der Aufstieg war einfach und bald spähte er im Schutz der Zweige auf die mit Fackeln erleuchtete Freifläche. Tatsächlich entdeckte er dort Joanna, die unweit alleine an der Brüstung stand. Mit einem Satz sprang er auf den Balkon und ging zu ihr. Sie hörte seine Schritte und drehte sich um. An ihrem Gesichtsausdruck erkannte er sofort, dass sie jemand anderen erwartet hatte – er ahnte auch, wen. Fassungslos starrte sie ihn an, und Ian fiel ein, dass ihr letztes Gespräch dasjenige vor der großen Halle gewesen war, in dessen Verlauf er sie aufs Schlimmste beleidigt hatte.
Entsprechend eisig klang Joannas Stimme: „Was willst du?“
„Wirst du mit ihm gehen?“, fragte er hastig.
„Wie bitte?“
„Ich will wissen, ob du mit Kaylan ins Südland reist.“
„Ach, seit wann interessiert es dich wieder, was ich mache? Was genau ist dein Problem?“ Zorn loderte in ihren Augen auf.
Sein Mund wurde trocken. Ich liebe dich – bitte bleib hier. Allein die Worte nur zu denken tat verdammt weh. Außerdem waren sie sinnlos, da er selbst in ein paar Tagen die Burg verlassen würde. Er schwieg, doch das reizte sie noch mehr.
„Ich habe mich so in dir getäuscht!“, rief sie. „Ich dachte, wir wären … wir wären Freunde. Zumindest das. Aber nachdem du von mir bekommen hast, was du wolltest, bin ich für dich unwichtig geworden, oder sollte ich besser sagen: lästig?“
Ian senkte den Kopf. Er fühlte sich, als hätte sie ihm ins Gesicht geschlagen. „Dein Prinz kommt“, erwiderte er tonlos.
Sie drehte sich um und sah Kaylan, der mit zwei randvoll gefüllten Bechern lächelnd auf sie zukam.
„Ich hätte gerne eine Antwort!“ Joanna wandte sich wieder Ian zu. Doch der Platz, wo er gestanden hatte, war leer. Verwirrt blickte sie ins Dunkel.
„Ist alles in Ordnung, Lady Joanna?“, fragte Kaylan besorgt. „Ihr seht aus, als hättet Ihr ein Gespenst gesehen.“
Stumm schüttelte sie den Kopf. „Es geht mir gut. Wahrscheinlich ist alles nur ein bisschen viel heute.“
Kaylan nickte. „Die Reise war anstrengend, und Ihr seid müde. Ich geleite Euch zu Eurem Zimmer.“ Er bot ihr seinen Arm und führte sie zurück in den Festsaal.
 
Laurentin hatte sein Frühstück fast beendet, als Ian sich am nächsten Morgen mit mürrischer Miene neben ihn setzte. Mitfühlend betrachtete Laurentin seinen Freund. Er war sich nicht sicher, ob Ian darüber reden wollte, und so erkundigte er sich vorsichtig: „Wie ist es gestern Abend mit Lady Joanna gelaufen?“
„Frag nicht.“ Ian starrte seinen Teller an, machte aber keine Anstalten etwas zu essen.
Die ersten Studenten verließen bereits die Halle und Laurentin erhob sich. Er nahm einen Apfel und drückte ihn Ian in die Hand. „Komm, es wird Zeit zu gehen.“ Schweigend stand Ian auf und auf dem Weg nach draußen überlegte Laurentin fieberhaft, wie er die Stimmung seines Freundes aufhellen könnte. „Weißt du“, sagte er schließlich, als sie die Burg verließen, „ich habe über Lady Joanna und Kaylan nachgedacht. Ich glaube nicht, dass sie mit ihm gehen wird.“
Ian sah auf. „Warum nicht?“
„Sie hat ihn doch erst gestern kennengelernt, und er wird morgen abreisen – das ist viel zu kurz. Und möglicherweise hat sie gestern beim Bankett festgestellt, dass er doch nicht so interessant ist.“ Erfreut bemerkte Laurentin, wie Ians niedergeschlagener Gesichtsausdruck verschwand.
Es war ein längerer Fußmarsch, bis sie ihr Ziel erreicht hatten. Heute Morgen sollten Heilpflanzen für die Prüfung in Kräuterkunde am Nachmittag gesammelt werden. Ihre Mitstudenten standen bereits versammelt auf der Wiese am Waldesrand, in deren Mitte sich eine bizarre Felsformation erhob. Fünf zerklüftete Granitblöcke ragten nebeneinander wie Finger turmhoch in den Himmel, und hatten dem Gebilde den Namen Steinerne Hand eingebracht. Laurentin hatte den Stadtapotheker erwartet, doch stattdessen erschien die Burgherrin auf der Wiese – in Begleitung von Kaylan. Er spürte, wie Ian sich neben ihm beim Anblick des Prinzen verspannte.
„Guten Morgen“, grüßte Joanna. „Damit wir keine Zeit verlieren, lese ich gleich die Liste der benötigten Pflanzen vor. Ich bitte um Handzeichen, wer welches Kraut besorgt.“ Sie begann mit der Aufzählung, und ein Student nach dem anderen hob den Arm, bis alle Aufträge vergeben waren. „Eine Bitte habe ich noch: Es ist nur noch wenig Bergwehe in den Vorräten vorhanden. Wer wäre bereit, sie zu pflücken?“ Sie sah sich um, doch niemand meldete sich. „Ich wäre wirklich froh, wenn es jemand übernehmen würde“, bat sie nachdrücklich, wobei ihr Blick Ian streifte. Doch er reagierte nicht und sie runzelte die Stirn. „Gut, dann nicht. Beginnen Sie bitte mit dem Sammeln.“ Die Wiese leerte sich.
„Warum will diese Pflanze keiner holen?“, fragte Kaylan, der bei ihr geblieben war. „Ist sie so schwierig zu finden?“
„Nein, das ist nicht das Problem.“ Sie zeigte auf die Spitze der Steinernen Hand. „Die Bergwehe wächst dort oben.“
Kaylan besah sich die Felsen. „Ah, jetzt verstehe ich.“
„Sonst hat Ian es immer gemacht“, erklärte Joanna. „Aber heute wollte er wohl nicht.“ Sie zuckte mit den Schultern. Es war ihr absolut klar, warum Ian ihre stumme Aufforderung ignoriert hatte, aber das musste Kaylan nicht wissen.
 
Ian hatte sich mit Absicht eine Pflanze gewählt, die nur am Fluss zu finden war. So hatte er einen guten Grund, weit weg von der Wiese zu suchen – und von Joanna und Kaylan. Er ertrug es nicht, die beiden so vertraut beieinander stehen zu sehen. Natürlich hatte er gemerkt, wie ihr Blick zu ihm geschweift war, als es um die Bergwehe ging. Aber er hatte seine Gefühle noch nicht wieder unter Kontrolle gebracht, und daher war es besser Abstand zu ihr zu halten. Laurentin hatte sich ebenfalls eine Uferpflanze ausgesucht. Vermutlich, um ihn zu beaufsichtigen und von weiteren Verzweiflungstaten abzuhalten.
Da ihre Pflanzen leicht zu finden gewesen waren, befanden er und Laurentin sich bald wieder auf dem Rückweg. Sie waren fast an der Wiese angelangt, als Joanna seinen Namen rufend auf ihn zugerannt kam. Eine Sekunde lang stockte Ian der Atem. Sie kam zu ihm! Doch dann sah er ihr verzweifeltes Gesicht – es musste etwas passiert sein!
Keuchend kam sie vor ihm zum Stehen und ihre Worte überschlugen sich: „Ian, Kaylan wollte die Bergwehe holen und ist beim Klettern auf den glatten Felsen ausgerutscht und abgestürzt. Er liegt auf einem Felsvorsprung und bewegt sich nicht mehr. Du musst hinaufsteigen und ihm helfen!“
Ian antwortete nicht. Die Bedeutung des Gesagten wurde ihm nach und nach bewusst. Kaylan befand sich in einer gefährlichen Situation. Wenn er nicht schnellstens Hilfe bekam, könnte er möglicherweise sterben …
„Ian! Soll ich mich erst vor dich auf den Boden werfen, damit du ihm hilfst?“, rief Joanna und gleichzeitig spürte er Laurentins Ellenbogen in seinen Rippen.
„Nein, ich komme“, antwortete er und eilte zum Felsen.
Kurze Zeit später war Ian zu Kaylan hinaufgeklettert und tastete prüfend seinen Körper ab. Dann bedeutete er Joanna, dass der Prinz noch atmete und nicht allzu schwer verletzt zu sein schien. Das Geräusch sich nähernder Hufe ließ Ian aufblicken. Ein Trupp berittener Wachen, von einem der Studenten alarmiert, kam auf der Wiese an. Die Soldaten stiegen auf den Felsen hinauf, bis sie knapp unterhalb des Vorsprungs waren, auf dem Kaylan lag. Ian packte Kaylan an den Schultern und ließ ihn vorsichtig in die ausgestreckten Arme der Soldaten gleiten. Die Männer nahmen den bewusstlosen Prinzen in Empfang und begannen mit ihm den Abstieg. Nachdem sie sicher die Erde erreicht hatten, legten sie ihn auf eine Trage, die zwischen zwei Pferden gespannt war. Einer der Soldaten gab Joanna sein Pferd, damit sie Kaylan zur Burg begleiten konnte.
Ian beobachtete die Szene vom Felsvorsprung aus. Joanna sah sich nicht zu ihm um, als sie davon ritt. Ihr Blick war einzig auf den verletzten Kaylan geheftet. Dafür schauten alle zurückgebliebenen Studenten zu ihm auf, als erwarteten sie seine Anweisungen. Er seufzte. „Bringt die gesammelten Pflanzen ins Kräuterhaus. Ich hole die Bergwehe, dann komme ich nach.“ Zu seiner Verwunderung folgten die jungen Männer seiner Anordnung unverzüglich, nur Laurentin blieb am Fuße der Felsformation stehen.
„Was machst du noch hier?“, fragte Ian ihn müde.
„Ich passe auf, dass du heil herunterkommst.“
„Und wenn ich abstürze, was willst du tun? Hochkommen und mich retten?“, erwiderte er zynisch.
„Das wirst du dann schon sehen“, antwortete Laurentin gleichbleibend freundlich.
Ian schämte sich seiner harschen Worte. „Tut mir leid, Laurentin. Das war gemein, was ich eben gesagt habe.“
Laurentin nickte zum Zeichen, dass er die Entschuldigung akzeptierte. Er ahnte, was seinem Freund zu schaffen machte. Aber er konnte ihm keine Hilfe anbieten, leider.
Ians Kletterei verlief ohne Zwischenfälle, sodass die Bergwehe kurze Zeit später neben den anderen Heilpflanzen auf dem Tisch im Kräuterhaus lag. Sorgfältig schloss Ian die Tür ab und ging mit Laurentin zurück in die Burg. Am Haupteingang übergab er den Schlüssel dem wachhabenden Soldaten. Es musste ein neuer Mann sein, denn er hatte ihn vorher noch nie gesehen. „Bitte gib den Schlüssel Lady Joanna, sie benötigt ihn dringend.“
„Von wem, darf ich ihr ausrichten, habe ich ihn erhalten?“, fragte die Wache pflichtbewusst.
„Colin“, antwortete Ian schnell. Laurentin sagte dazu nichts, wofür er ihm sehr dankbar war.
Auf halbem Weg zur großen Halle blieb Ian plötzlich stehen. „Ich möchte vor dem Mittagessen noch kurz nach Kaylan sehen.“
Laurentin nickte. „Ich gehe alleine vor.“
Eilig stieg Ian die Treppe zum Krankenzimmer hoch. Er horchte an der Tür, ob jemand bei Kaylan war. Da er nichts hörte, trat er ein. Kaylan war tatsächlich alleine im Zimmer und zu Ians Erleichterung bereits wieder bei Bewusstsein.
„Hallo, Ian“, begrüßte ihn der Prinz, „schön, dass du vorbeikommst.“ Er lächelte ihn an. „Jetzt habe ich noch einen Grund mehr, mich bei dir zu bedanken.“
„Das ist schon in Ordnung“, murmelte Ian. Sein Zögern war ihm mittlerweile nicht nur peinlich, sondern auch unerklärlich geworden.
„Setz dich bitte.“ Kaylan wies auf einen Stuhl. „Ich wollte sowieso mit dir reden.“ Ian zog sich den Stuhl heran, nahm Platz und der Prinz fuhr fort: „Wie du siehst, bin ich glücklicherweise nicht schwer verletzt, und werde morgen wie geplant ins Südland zurückreisen. Lady Joanna wird mich begleiten, was mich sehr freut. Ebenso würde es mich freuen, wenn auch du ins Südland kommen würdest, sobald deine Prüfung abgeschlossen ist. Ich hatte fast zwei Wochen lang Zeit, deine Fähigkeiten in Augenschein zu nehmen, und ich muss sagen, du wärst in jeder Hinsicht eine Bereicherung für unseren Hof.“
Ian zögerte, denn das Angebot war verlockend. Im Südland galten die Gesetze Telamens nicht. Er könnte neu anfangen, und das in einer guten Stellung mit Unterstützung des Königssohnes. Allerdings bedeutete es auch, jeden Tag Joanna und Kaylan zusammen sehen zu müssen – und das war der Grund, warum er ablehnen musste.
Kaylan war über seine Absage ernsthaft verstimmt. „Überleg es dir. Bis morgen bin ich noch da.“
In diesem Moment klopfte es an der Tür und Jake und Joanna traten ein. Joanna blieb abrupt stehen, als sie Ian sah, während Jake zielstrebig auf ihn zuging. „Da bist du ja!“ Aus der Stimme des Earls war nicht herauszuhören, ob ihn das freute oder nicht. „Joanna hat mir von dem Vorfall an der Steinernen Hand erzählt. Du hast Kaylan gerettet, das war -“
Ian spürte, wie er bei diesen Worten wütend wurde. Er wollte nicht wieder Jakes Häme und Beschuldigungen hören wie damals nach dessen Rettung. Nicht jetzt, nicht hier und vor allem nicht vor Kaylan und Joanna! Zornig sprang er vom Stuhl auf, sodass dieser nach hinten umfiel. „Ja, ich habe ihn gerettet, und er lebt trotzdem noch. Welch Wunder! Sprich nicht weiter, Jake. Ich kann mich noch sehr gut an deine Beleidigungen vom letzten Mal erinnern. Du kannst sie dir also heute sparen, ich gehe schon.“ Er verließ er den Raum und knallte die Tür hinter sich zu.
Jake zog die Augenbrauen hoch. „Was ist mit Ian los? So gereizt habe ich ihn noch nie erlebt.“
„Vielleicht die Nervosität vor den letzten Prüfungen?“, mutmaßte Kaylan. „Allerdings war sein Verhalten ganz normal, bevor ihr hereingekommen seid.“
Verwirrt rieb Jake sich die Stirn. „Joanna, rede du doch mit Ian, was das eben sollte.“
„Nein! Ich muss sofort die Heilpflanzen ins Kräuterhaus bringen, sonst findet heute Nachmittag keine Prüfung statt. Sie liegen bestimmt noch alle verstreut auf der Wiese.“ Sie drehte sich um, verließ fluchtartig das Krankenzimmer und lief so eilig durch den Flur, dass sie fast mit einem Wachsoldaten zusammengestoßen wäre.
„Lady Joanna, einer der Studenten – Colin – lässt ausrichten, alle Heilkräuter lägen im Kräuterhaus.“ Er reichte ihr den Schlüssel.
Erstaunt nahm sie ihn entgegen und schlug den Weg zum Kräuterhaus ein. Beim Eintreten fiel ihr Blick sofort auf den Tisch: Alle Pflanzen lagen ordentlich in Schalen sortiert, und sogar die Bergwehe befand sich in ausreichender Menge in einem Körbchen. Joanna biss sich auf die Unterlippe. Sie würde jeden Eid schwören, dass es nicht Colin gewesen war, der sich für die Heilkräuter verantwortlich gefühlt hatte.
 
Die Prüfung am Nachmittag nahm der Stadtapotheker ab, da Joanna ihre Reisekisten packen musste. Beim Abendessen saß sie zwischen Kaylan, der sich glücklicherweise völlig erholt hatte, und Jake. Ian konnte sie in der großen Halle nicht entdecken.
 
Die Sonne war noch nicht aufgegangen, als Jake Joanna am nächsten Morgen zu Kaylans Kutsche begleitete. Ihre Zofe war bereits eingestiegen, und ihr Bruder besprach letzte Angelegenheiten mit dem Prinzen. Joanna ging zum Kutschpferd und streichelte es gedankenverloren. Sie freute sich auf die Reise und die Gelegenheit, Prinz Kaylan besser kennenzulernen. Trotzdem fiel ihr der Abschied von Greystone schwer. Und das lag nicht nur daran, dass sie Jake schon wieder alleine lassen musste. Sie seufzte. Es hatte keinen Zweck, weiter darüber nachzudenken. Dieses Kapitel war abgeschlossen und etwas ganz Neues lag nun vor ihr. Prinz Kaylan war das Beste, was ihr hatte passieren können. Doch so sehr sie sich selbst davon zu überzeugen versuchte, die Traurigkeit in ihr ließ sich nicht vertreiben. Joannas Blick verlor sich in der Ferne. Heute Morgen stand der Schwertkampf als letzte Prüfung an, und am Abend fand die Abschlussfeier mit vielen Gästen statt. Beides würde sie verpassen, aber das war nicht schlimm, sie hatte es oft genug miterlebt.
Langsam erwachte die Burg zum Leben, und die ersten Studenten liefen auf ihrem Weg zur Waffenhalle an der Kutsche vorbei. Es dauerte einen Moment, bis Joanna merkte, dass einer von ihnen direkt vor ihr stehen geblieben war.
Ian.
„Ich wollte mich für mein Benehmen in den letzten Tagen, in den letzten Wochen, bei dir entschuldigen. Außerdem möchte ich dir zum Abschied etwas schenken.“ Er reichte ihr einen länglichen Gegenstand, der in ein festes Tuch eingeschlagen war.
Sie brauchte es nicht auszupacken, um zu wissen, was darin war. Sprachlos sah sie ihn an.
Ian ergriff ihre Hand und küsste sie. „Es war und wird mir immer eine Ehre sein, Eure Bekanntschaft gemacht zu haben, Lady Joanna.“ Dann drehte er sich um und folgte den anderen zur Waffenhalle.
Joanna war es unmöglich, ihre Tränen zurückzuhalten.
Jake kam zu ihr herüber und tupfte mit einem Tuch ihr Gesicht trocken. Er lächelte und küsste sie auf die Stirn. „Nicht weinen, Schwesterchen. Bei Kaylan bist du in den besten Händen und außerdem sehen wir uns bald wieder. Ich freue mich so für dich.“ Er reichte ihr die Hand und half ihr beim Einsteigen.
Die Kutsche setzte sich mit einem Ruck in Bewegung und Joanna tastete in den Falten ihres Kleides nach Ians Geschenk. Als ihre Finger sich um den vertrauten Griff seines Messers schlossen, füllten sich ihre Augen erneut mit Tränen. Zum Glück war es im Wagen dunkel, sodass niemand es sah.
 


25
 
Die Sonne stand hoch am wolkenlosen Himmel, als Ian nach einer hervorragenden Fechtprüfung die Waffenhalle verließ. Er war der Letzte, der hinausging, und er hatte diesen Moment aus gutem Grund so lange wie möglich hinausgezögert. Es war Tradition, dass die Studenten nach dieser letzten Prüfung von ihren Familien in Empfang genommen wurden und mit ihnen eine Ausfahrt übers Land machten, bevor sich alle abends bei der Feier im Festsaal wieder trafen. Für ihn war niemand gekommen. Zwar hatten Laurentin, Alex und die anderen ihn bestimmt tausendmal eingeladen, sich ihnen anzuschließen, doch er hatte abgelehnt. Das war nicht das Gleiche, wie von Menschen begrüßt zu werden, die ausschließlich seinetwegen gekommen waren. Das Erscheinen von Ronen, Charlotte, Galad und Bennett hätte ihm viel bedeutet, aber scheinbar bedeutete er ihnen nichts mehr, denn kein Einziger von ihnen war da – sie hatten ihm nicht einmal geschrieben.
Andererseits war es vielleicht besser, wenn er mit seinem Leid alleine war. Ihm war nicht nach Feiern zumute. Für alle anderen war dieser Tag ein Grund zur Freude, für ihn war es der letzte Tag eines schönen Traums. Er gewöhnte sich am besten gleich daran, den Rest seines Lebens einsam zu verbringen. Wer wollte schon mit einem Ehrlosen verkehren? Nicht einmal Jake hatte auf ihn gewartet, um mit ihm gemeinsam den Weg zurück in die Burg zu gehen. Der Earl of Greystone war unmittelbar nach Ende der Prüfung aufgesprungen und aus der Waffenhalle gestürmt. Im Vorbeigehen hatte er ihm in seinem befehlsgewohnten Tonfall zugerufen, ihm möglichst bald in die Bibliothek zu folgen. Ian schnaubte. War er Jakes Diener? Wahrscheinlich wollte der Earl sich nur heute schon von ihm verabschieden, damit er ihn morgen erst gar nicht mehr zu sehen brauchte.
Ians Laune sank ins Bodenlose. Zu allem Überfluss musste er auch noch anfangen zu husten. Philipp war von seinen Geschwistern zu Pferd abgeholt worden und die Hufe der Tiere hatten den Sand vor der Halle aufgewirbelt. Als sich die Staubwolke zu legen begann, sah Ian in einiger Entfernung eine Frau. Sie war trotz der Wärme in einen Umhang gehüllt und trug eine Kapuze. Aber vielleicht wollte sie sich auch nur vor dem Staub schützen. Sie sah in seine Richtung und kam dann auf ihn zu. Wer war das? War sie eine Besucherin, die in dem großen Getümmel ihre Familie verloren hatte?
Und in diesem Moment erkannte Ian sie – es war Joanna. Doch das konnte nicht sein, sie war doch bereits seit Stunden unterwegs ins Südland! Hoffnung flammte in ihm auf, nur um sofort wieder zu erlöschen. Für Hoffnung war es endgültig zu spät. Ihr Kommen musste einen anderen Grund haben. Er ahnte schon welchen und begrüßte sie kühl: „Was willst du von mir? Muss Prinz Kaylan wieder einmal gerettet werden?“
„Nein, Kaylan geht es gut. Ich bin gekommen, um dich etwas zu fragen.“ Sie schlug ihre Kapuze zurück.
„Aha“, erwiderte er mit spöttischer Stimme. „Für eine Frage habt ihr extra eure Reise unterbrochen und seid zurückgefahren?“
„Nein.“ Joanna schüttelte den Kopf. „Kaylan und die Kutsche sind nicht hier. Sie sind wie vorgesehen auf dem Weg ins Südland.“ Sie lächelte. „Ich bin alleine ausgestiegen, kurz nachdem wir Greystone verlassen hatten. Meine Zofe wird in Chesmuir aussteigen und mit meinem Gepäck nachkommen.“
Ungläubig sah Ian sie an. Er hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit. „Und Kaylan hat dich einfach gehen lassen?“
Sie grinste schwach. „Ich hatte ein Messer, was wollte er machen?“
Seine Mundwinkel zuckten. „Du wolltest mich etwas fragen?“
Herausfordernd sah sie ihn an. „Warum warst du in den letzten Wochen so versessen darauf, mir weißzumachen, dass du mich nicht mehr magst? Was sollte dieses Theaterspiel?“
„Oh, du weißt es immer noch nicht. Hat Jake ausnahmsweise einmal sein Wort gehalten“, antwortete er höhnisch. „Ich kann es nicht glauben.“
„Was weiß ich nicht?“
„An dem Tag, als ich Darkwood verlassen habe, hat mein Vater zwei Dinge getan: Er hat mich enterbt und mir mein Adelsrecht genommen. Dem zweiten Teil haben wir alle keine Beachtung geschenkt, weil wir der Meinung waren, er meinte meine Schulausbildung, aber das war ein Trugschluss. Deshalb kam er bei der Zwischenprüfung vorbei. Er wollte uns davon in Kenntnis setzen, das lex patris angewendet zu haben. Dieses uralte Recht bewirkt, dass ich meinen Stand als Adliger verloren habe. Verstehst du, was das bedeutet?“ Er hob die Hände. „Keinen Familiennamen mehr tragen zu dürfen ist meine kleinste Sorge. Ich bin kein Adliger mehr, ich gehöre nicht einmal mehr einem Stand an! Durch das lex patris zähle ich nun zu den Ehrlosen. Was das gesellschaftlich bedeutet, weißt du genau. Und sollte der König in ferner Zukunft die Gnade verspüren, mich wieder zu adeln, werde ich trotzdem immer mit diesem Stigma gebrandmarkt sein.“ Sein Tonfall war bitter geworden. „Ich will nicht, dass dein Ruf durch den Umgang mit mir leidet. Denn sobald der König mir eine Audienz zukommen lässt, wird mein Status öffentlich – etwas, was ich in Absprache mit Jake bis jetzt vor dir und allen anderen verheimlichen konnte. Deshalb habe ich Abstand zu dir gehalten.“ Er sah zu Boden.
Joanna blickte ihn entsetzt an. „Aber kann Jake dir nicht helfen?“
„Nein. Für ihn endet diese Geschichte morgen, wenn sich die Tore von Greystone für immer hinter mir schließen. Dann hat er sein Versprechen eingehalten, das er mir damals in Darkwood gegeben hat. Mehr muss er nicht tun, alles andere ist meine Angelegenheit.“
„Das kann nicht sein.“ Fassungslos schüttelte sie den Kopf.
„Akzeptiere es einfach. Ab morgen stehe ich als Tagelöhner auf irgendeinem Acker.“ Ian zuckte mit den Schultern. „Du erinnerst dich an meinen Traum, von dem ich dir erzählt habe? Er wird sich nie erfüllen. Du wärst besser in Kaylans Kutsche geblieben.“ Er wandte sich ab, um zu gehen.
„Wage es nicht, mich schon wieder stehenzulassen!“ Wütend griff Joanna nach seinem Arm, erwischte aber nur den Hemdsärmel. Sie hielt ihn mit aller Kraft fest, und ein Reißen des Stoffes war zu hören. Er blieb stehen. In einem Anflug von Verzweiflung schrie sie ihn an: „Schluss mit dem Gejammer! Das passt nicht zu dir. Du hast dich all die Jahre nicht aufgegeben, warum nun?“ Trotzig funkelte sie ihn an. Bevor er etwas sagen konnte, sprach sie erbost weiter: „Was meinen Bruder betrifft: Ich weiß nicht, welches Problem er mit dir hat. Aber wenn er sich tatsächlich aus seiner Verantwortung für dich stehlen will, wird er ein riesiges Problem mit mir bekommen. Du hast uns in diesem Jahr, in dem du hier warst, mehr geholfen, als du ahnst. Angefangen von den Gewinnen mit dem Blauweizen bis zur Rettung von Kaylan gestern. Wenn Jake nur einen Funken Anstand besitzt, wird er dich nicht morgen ins Ungewisse verschwinden lassen.“ Ihre Stimme wurde leise. „Und was mich angeht: Du hast mir mit deinem Verhalten in den letzten Wochen mehr weh getan als du dir vorstellen kannst. Trotzdem ist nicht eine Nacht vergangen, in der ich mir nicht gewünscht hätte, du würdest in meinem Bett liegen. Denn falls du es noch nicht gemerkt hast, Ian –
ich liebe dich. Bitte weise mich nicht wieder ab. Ich weiß jetzt, warum du es getan hast, aber ich ertrage deine kalte Reserviertheit mir gegenüber nicht mehr. Ich brauche dich, ganz egal, wer oder was du bist.“
Flehentlich blickte Joanna ihn an, doch er sah an ihr vorbei und schwieg. Sie senkte den Kopf und wartete. Augenblicke verstrichen, aber es kam keinerlei Reaktion von ihm. Sie biss sich auf die Lippen. In der Kutsche hatte sie alles so klar gesehen wie seit Monaten nicht mehr. Sie war sich vollkommen sicher gewesen, die Wahrheit entdeckt zu haben, sonst wäre sie niemals ausgestiegen. Ihr Plan war ihr vollkommen logisch erschienen: Zuerst würde sie ihm sagen, dass sie ihn durchschaut hatte. Dann würde sie ihm ihre Liebe gestehen, woraufhin er natürlich sofort zugeben würde, dass er sie auch liebte, und alles wäre gut. Doch Ian blieb stumm. Hatte sie sich im letzten Punkt geirrt? Hatte sie sein Verhalten falsch beurteilt und voreilige Schlüsse gezogen? Sie wurde unsicher. Aber was konnte sie sonst noch tun, wenn er nicht einmal mehr mit ihr sprach? Langsam ließ sie seinen Arm los. Ihre Enttäuschung war übermächtig, aber sie hatte es zumindest versucht. Sie wandte sich von ihm ab, um in die Burg zu gehen. Es machte keinen Sinn mehr, hier stehenzubleiben – er wollte sie nicht.
„Joanna?“
Sie schloss kurz die Augen, dann drehte sie sich zu ihm zurück. Hoffnung und Angst vor erneuter Ablehnung tobten in ihrem Inneren. „Ian, wenn du mich jetzt wieder nur beleidigen willst …“ Sie schüttelte den Kopf. „Sag es mir einfach, und ich lasse dich für immer in Ruhe. Aber keine Spielchen mehr.“ Sie sah ihm in die Augen und erkannte darin den gleichen Schmerz, den auch sie fühlte.
„Du vertraust mir nicht mehr“, bemerkte er ruhig. „Und ich kann es dir nicht verübeln, ich bin selbst schuld.“
„Obwohl ich nun weiß, dass du alles nur vorgegeben hast, hast du das doch überzeugend getan und die letzten drei Monate haben ihre Spuren hinterlassen.“
„Das verstehe ich.“ Er dachte einen Moment nach, dann sprach er weiter: „Glaub mir, mein Umgang mit dir in den letzten Wochen hat mir keinen Spaß gemacht. Ich kann mich nur nochmals entschuldigen. Ich wollte dich nie kränken, aber ich sah keinen anderen Weg. Zu meiner Verteidigung kann ich lediglich anführen, ärgeren Spott von dir abhalten zu wollen.“
„Ach Ian, ich habe doch schon tausendmal gesagt, mich stören diese Andeutungen nicht.“
„Es waren aber keine Andeutungen mehr, es waren grobe Beleidigungen!“, rief er zornig. „Joanna, ich habe mitbekommen, wie dieser arrogante Kerl in Lionsbridge über dich gesprochen hat, und alle Umstehenden haben es ebenfalls gehört.“ In Erinnerung an diese Szene färbten sich seine Wangen rot vor Wut. „Vielleicht machen dir diese Bosheiten nichts aus, aber ich dulde nicht, dass du oder deine Art zu leben verhöhnt werden!“
Verzweifelt blickte er sie an und Joanna konnte nicht anders, als ihm zärtlich über das Gesicht zu streichen. „Danke, es ist nett, dass du meine Ehre verteidigt hast.“
Ian grinste schief. „In diesem Fall war es Galad. Er hat sich mit diesem Burschen duelliert.“
„Galad hat was?“
„Das hast du schon richtig verstanden. Und Galad hat gewonnen. Dieser Kerl kann von Glück reden, dass nicht ich mit ihm gekämpft habe, sonst wäre am Ende mehr verletzt gewesen als nur sein Stolz.“
Sie sahen sich an und lachten – zum ersten Mal seit ewiger Zeit wieder gemeinsam. Joanna nahm diesen Augenblick als Zeichen. Sie kratzte all ihren Mut zusammen, um die Sache ein für alle Mal zu klären. „Ian, es reicht“, sagte sie ernst.
Er hörte auf zu lachen und betrachtete sie verwundert.
„Ich meine nicht das Lachen, sondern meine Ungewissheit.“
Fragend hob er die Augenbrauen.
„Ian, du warst … du bist mein bester Freund. Du sorgst dich um meine Ehre. Du hast mit mir geschlafen und mich dann wochenlang alleine gelassen. Ich muss es wissen: Was empfindest du wirklich für mich?“
Es dauerte einen Moment, bevor er dumpf erwiderte: „Meine Gefühle für dich sind vollkommen belanglos, denn es ist absolut unmöglich, dass -“ Weiter kam er nicht, denn er spürte die Spitze seines eigenen Messers an seinen Rippen. Er stöhnte laut. „Ich wusste von Anfang an, dieses Kampftraining wird mein Untergang sein.“
Die Klinge drückte sich tiefer in seine Haut und Joanna bedachte ihn mit einem mörderischen Blick. „Gleich fließt Blut, Ian.“
Er lächelte ergeben. „Unter diesen Umständen habe ich wohl keine Wahl.“ Dann wurde seine Stimme zu einem Flüstern: „Ich habe mich vom ersten Moment an in dich verliebt. Am Anfang war es schlimm, denn ich entdeckte nur Mitleid in deinen Augen, wenn du mich ansahst. Später glaubte ich einfach dein Freund sein zu können. Doch mit jedem Tag, den wir miteinander verbrachten, spürte ich es würde mir niemals ausreichen. Gleichzeitig aber zu wissen, dass es niemals sein kann, hat mich mehr als einmal an den Rand des Wahnsinns getrieben. Dazu noch Jakes charmante Erinnerungen, bloß die Finger von dir zu lassen …“ Er lachte. „Am Schlimmsten wurde es, als ich das Gefühl bekam, du interessierst dich ebenfalls für mich. Das ist auch meine einzige Entschuldigung dafür, dass ich am Abend nach der Zwischenprüfung schwach geworden bin. All die Berührungen vorher zwischen uns, die Nähe beim Training, der Abend in deinem Bett, dein Gute-Nacht-Kuss. Ich bin doch schlussendlich auch nur ein Mann.“ Er sah sie entschuldigend an.
„Das ist auch gut so“, Joanna lächelte, „denn ich warte dringend auf eine Fortsetzung dieser Nacht. Wärst du morgens nicht verschwunden, hätte ich dir alles, was ich dir gerade gesagt habe, damals schon erzählt.“ Sie hob fragend die Hände. „Warst du eigentlich die ganze Zeit in Lionsbridge?“
Ian schüttelte den Kopf und berichtete ihr in knappen Worten von seinem Aufenthalt auf dem Chestnut-Hof und den Gründen, die ihn nach Lionsbridge geführt hatten. „Nachdem mir Galad erklärt hatte, was das lex patris bedeutet, habe ich allen Mut verloren. Auf keinen Fall solltest du darunter leiden. Da ich aber wusste, dass mit dir nicht vernünftig zu reden ist, dachte ich, es sei die beste Lösung, dich glauben zu lassen, ich mag dich nicht mehr.“ Er schmunzelte. „Wann hast du gemerkt, dass ich mein Desinteresse an dir nur vortäusche? Ich habe mir doch durchweg viel Mühe gegeben.“
„Das hast du, allerdings. Ich hasse dich jetzt noch dafür.“ Joanna ließ das Messer sinken und schlug ihm leicht auf die Brust. „Aber um deine Frage zu beantworten: als du auf den Balkon gekommen bist. Da ist mir im Nachhinein klar geworden, du warst eifersüchtig! Und das konnte ja nur sein, wenn ich dir noch etwas bedeutete. Alles, was du danach getan hast, hat meine Vermutung noch bestärkt. Ein bisschen spät, ich hätte mir einiges erspart, wäre ich früher darauf gekommen. Als du dich heute Morgen an der Kutsche von mir verabschiedet hast – es waren fast die gleichen Worte, mit denen du mich zum ersten Mal angesprochen hast, damals in Riverbanks. Da hatte ich die völlige Gewissheit. Hättest du dich auf deinem Weg zur Waffenhalle nur einmal umgedreht, hättest du meine Tränen gesehen.“
Er strich ihr sanft über das Gesicht. „Ich verspreche dir, dass du nicht mehr wegen mir weinen musst.“
„Dann lass mich nie wieder alleine, in Ordnung?“
Ian nahm ihre Hände. „Sind Geständnisse eigentlich etwas wert, wenn sie unter Androhung von Waffengewalt gemacht werden?“
„Keine Ahnung. Aber ich hoffe, du kommst meiner nächsten Anfrage freiwillig nach.“
„Und die wäre?“
„Küss mich! Und versuche erst gar nicht, irgendeine fadenscheinige Ausrede zu finden, um es nicht zu tun.“
„Hatte ich nicht vor.“ Er schlang seine Arme um sie und beugte sich zu ihr hinunter.
Joanna spürte seine Lippen auf ihren. Schnell legte sie ihre Hände auf seinen Rücken und zog ihn fester an sich. Es tat unendlich gut, ihn nah bei sich zu haben. Der Kuss fühlte sich so herrlich an wie in ihrer Erinnerung und beruhigte sie. Das Gefühl der Fremdheit verschwand und das alte Vertrauen kam wieder. Sie löste sich von ihm und sah in seine Augen. Diese schimmerten warm und freundlich wie früher. „Du bist endlich wieder du“, stellte sie erleichtert fest, doch dann legte sich ihre Stirn in Falten. „Ich wollte das vorhin schon fragen: Kann Galad in Bezug auf das lex patris nichts für dich tun? Er war doch Berater des Königs.“
„Er hat es versprochen, aber ich habe seitdem nichts mehr von ihm gehört. Er hat genug eigene Probleme und mich darüber wohl vergessen. Das hat meine Stimmung nicht gerade gehoben.“ Er verzog das Gesicht. „Weißt du, dass Galad Jake vor den Erntedankferien vorgeschlagen hatte, ich sollte der neue Fechtmeister werden?“
Joanna blickte ihn aufgeregt an. „Das wäre die perfekte Lösung! Wieso ist mir das nicht eingefallen? Wie hat Jake darauf reagiert?“
„Wie wohl? Er hat es abgelehnt.“
„Warum?“
„Aus dem gleichen Grund wie immer: meinetwegen. Ich habe das Gefühl, weder ich noch das, was ich tue, wird jemals gut genug für ihn sein.“
„Aber ihr versteht euch doch wieder viel besser.“
„Nach außen hin, ja. Wir beherrschen uns beide, damit es nicht wieder eskaliert. Aber Jake vertraut mir nicht.“
„Das wird er bald müssen. Ich will dich heiraten.“
Ian seufzte. „Ich hatte es befürchtet! Joanna, welchen Teil des Wortes Ehrloser hast du nicht verstanden?“
Sie stemmte ihre Arme in die Hüften. „Ian, wir haben genau zwei Möglichkeiten: Entweder wir geben hier an dieser Stelle auf und finden uns damit ab, uns nach dem heutigen Tag nie wieder zu sehen oder wir setzen Himmel und Hölle in Bewegung, um das zu verhindern.“ Sie grinste. „Ich bin für die zweite Möglichkeit. Natürlich wird mein Ruf dabei leiden, aber du darfst ihn jederzeit verteidigen.“ Sanft nahm sie seinen Kopf in ihre Hände. „Doch wenn die Schwierigkeiten für uns zu groß werden sollten, und du das Gefühl hast, weglaufen zu müssen, dann komme ich mit, und wir suchen einen Ort, an dem wir zusammen sein dürfen. Egal wie es ausgeht, ich bleibe bei dir. Du bist für mich jedes Risiko wert.“
Er blickte sie an, und seine Stimme klang rau. „Ich liebe dich – und ich will dich. Mehr als alles andere.“ Noch während er sprach, füllten sich ihre Augen mit Tränen und er drückte sie an sich. „Ich war völlig in meinem Selbstmitleid gefangen“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Du hast recht: Zum Aufgeben ist es viel zu früh.“ Er hob sachte mit seinem Finger ihr Kinn an. „Außerdem wolltest du nur weinen, wenn ich dich verlasse. Und nicht, wenn ich dir sage, dass ich den Rest meines Lebens bei dir bleiben will.“
Sie lächelte, während sie sich die Tränen aus den Augen wischte.
Ian nahm ihre Hand. „Komm, es wird Zeit, deinen Bruder über unsere Entscheidungen in Kenntnis zu setzen.“
„Stimmt. Jake glaubt immer noch, ich sei auf dem Weg ins Südland.“
Er verdrehte die Augen. „Ich freue mich schon auf seinen Gesichtsausdruck, wenn er hört, dass ich dein zukünftiger Ehemann sein werde“, antwortete er trocken. „Andererseits sind wir gut, wenn wir überhaupt so weit kommen. Wenn ich an Jakes Reaktion im Kräuterhaus denke, bekommt er wahrscheinlich schon einen Tobsuchtsanfall, wenn er uns nur gemeinsam auf der Türschwelle sieht.“ Die Ironie war aus seiner Stimme verschwunden.
„Nein, das glaube ich nicht. Er wird aus seinen Fehlern gelernt haben.“
„Und warum steckst du mir dann gerade mein Messer in den Waffengürtel zurück?“, fragte er amüsiert.
Verlegen schaute sie auf.
„Joanna, du solltest das Messer behalten. Erstens habe ich es dir geschenkt, und zweitens brauchst du es, um meinen Tod zu rächen.“
„Ian, es ist jetzt nicht die Zeit für makabere Scherze.“
„Das war auch kein Scherz“, erwiderte er. „Ich habe keine Bedenken, dich gegen alles und jeden zu verteidigen, doch dein Bruder ist der Letzte, mit dem ich mir einen ernsthaften Kampf wünsche. Denn ich weiß nicht, wie er enden würde.“
„Dann lass dich keinesfalls darauf ein, versprochen?“ Ihr wurde schlagartig bewusst, wie gefährlich die Unterhaltung mit Jake werden konnte. Dass Ian ihre Bitte überging und stattdessen einfach weitersprach, beunruhigte sie noch mehr.
„Vielleicht solltest du mit dem Messer vor deinen Bruder treten. Du hast heute schon viel Erfolg damit gehabt: eine Kutsche angehalten, ein Liebesgeständnis erpresst – möglicherweise lässt sich auch der Earl of Greystone von dir beeindrucken.“
Sie schüttelte sich. „Jetzt ist mir schlecht.“
Ian legte den Arm um sie. „Dann lass uns das Gespräch hinter uns bringen. Außerdem ist mir eingefallen, Jake sagte vorhin, ich solle möglichst bald zu ihm in die Bibliothek kommen.“
„Weswegen?“
„Ich weiß es nicht. In letzter Zeit bekomme ich keine Erklärungen mehr von ihm, nur noch Befehle.“
Joanna seufzte. Ian hatte recht: Es wurde dringend Zeit für eine offene Aussprache mit ihrem Bruder. Während sie zur Burg gingen, hoffte sie inständig, es würde bei einem reinen Wortgefecht bleiben.
 
Wenig später standen sie vor der Bibliothek und nach einem kurzen Anklopfen betraten sie den Raum. Jake saß hinter seinem Schreibtisch und sah zuerst nur Ian.
„Gut, dass du kommst“, begrüßte er ihn und erhob sich. „Es ist Besuch für dich da.“ Als er seine Schwester erkannte, verdüsterte sich seine Miene, und er kam hinter dem Schreibtisch hervor. „Was machst du hier?“, fuhr er sie an. „Ich habe dich eigenhändig in Kaylans Kutsche gesetzt.“
Joanna reckte das Kinn vor. „Und ich bin selbstständig wieder ausgestiegen. Ich werde Ian heiraten.“
„Du weißt nicht, was du tust!“ Jake packte ihren Arm und riss sie von Ian fort. „Ich bringe dich zu Kaylan zurück. Vielleicht will er dich noch.“
„Aber sie will ihn nicht.“ Ian griff nach seinem Schwert.
Jake lächelte spöttisch, ließ Joanna los und zog ebenfalls seine Waffe. „Wenn du es so willst, Ian.“
Joanna war vor Angst wie gelähmt, als die zwei Männer mit erhobenen Schwertern aufeinander losgingen. Das war genau das, wovor sie sich gefürchtet hatte, und sie wusste nicht, wie sie es verhindern konnte.
„Hört verdammt nochmal auf damit!“, ertönte plötzlich eine wütende Stimme. Aus einer Ecke des Raumes trat Galad auf sie zu. „Ich bin nicht zurückgekommen, nur um zu sehen, wie sich meine besten Freunde gegenseitig umbringen.“
Jake seufzte, steckte sein Schwert in seinen Waffengürtel zurück und zuckte entschuldigend mit den Schultern.
Ian und Joanna sahen neugierig zu Galad. Sie hatten ihn in ihrer Aufregung vorher nicht bemerkt. „Du bist wieder da?“
Aber Galad war noch nicht bereit für Erklärungen. „Ian, steck sofort deine Waffe weg! Ihr benehmt euch wie kleine Kinder, und wir haben weiß Gott andere Probleme.“ Er klang ungewohnt streng. „Setzt euch!“ Nachdem alle Platz genommen hatten, ergriff Galad Jakes Hände, der immer noch schockiert wirkte. „Wir müssen mit ihnen reden.“
Jake blickte stur geradeaus. „Joanna kann Ian nicht heiraten, das lasse ich nicht zu. Selbst wenn er wieder geadelt wird, wäre er trotzdem nicht standesgemäß für sie.“
„Meine Güte, Jake!“, rief Galad, bevor Ian oder Joanna etwas sagen konnten. „Das ist die geringste Schwierigkeit. Wir sorgen natürlich dafür, dass Ian mit seiner Erhebung in den Adelsstand auch gleichzeitig einen Titel erhält. Das sind wir ihm schuldig, nach all dem, was er für uns getan hat.“ Sein Tonfall duldete keinen Widerspruch. „Bis Ian die Audienz bei König Theodoric hat, bleibt er auf Greystone – als Fechtmeister. Wir brauchen sowieso im nächsten Ausbildungsjahr jemanden für dieses Amt.“
Jake öffnete den Mund, doch Galad kam ihm zuvor. „Denke daran, was wir vorhin besprochen haben!“, verlangte er.
„Und denke auch daran“, setzte Joanna hinzu und legte ihre Hand auf Ians Arm „dass ich von nun an genau da sein werde, wo Ian ist. Wenn du ihn also wegschickst, dann -“
„Ich habe deine Aussage verstanden, Schwester“, unterbrach Jake sie verdrießlich. „Er darf bleiben, das hatte ich sowieso geplant.“ Er wandte sich an Ian und sah ihn scharf an. „Solange deine gesellschaftliche Stellung nicht geklärt ist, kann ich dir nicht erlauben, Joanna zu heiraten. Selbst eine Verlobung ist nicht möglich. Bis zu deiner Adelung erwarte ich, dass du Abstand wahrst und deinen Umgang mit ihr auf ein absolutes Minimum reduzierst.“
„Es kann noch Monate dauern, bis der König von seinem Kriegszug zurück ist und mir eine Audienz gewährt“, erwiderte Ian.
„Dann wirst du dich eben zurückhalten müssen, wenn du sie wirklich liebst!“
Ians Körper spannte sich an, und Joanna drückte ihre Hand fester auf seinen Arm, obwohl ihn das kaum aufhalten würde. Galad rutschte ebenfalls sprungbereit auf die Kante seines Stuhles vor.
Doch wider Erwarten lehnte Ian sich in seinem Sessel zurück. „Du wirst die Hoffnung nie aufgeben, dass sie einen anderen heiratet, oder?“
Galad atmete hörbar aus, und Jake fixierte Ian eine Weile, bevor er antwortete. „Ich gebe zu, du stehst auf der Liste meiner Heiratskandidaten für Joanna nicht ganz oben. Aber vielleicht ist es im Hinblick auf -“ Unvermittelt brach er den Satz ab und sah Galad an.
Galad nickte. „Wir müssen es ihnen sagen. Joannas Rückkehr ändert alles.“
„Von was sprecht ihr? Was geht hier vor?“, verlangte nun Joanna zu wissen.
Nach einem stummen Blickwechsel mit Jake ergriff Galad wieder das Wort: „Ian, erinnerst du dich an unser Gespräch in Lionsbridge? Du hast mir damals – wie so oft – vorgeworfen, ich wollte Joanna heiraten, mit der Begründung, am Tag nach Jakes Entführung hätte ich bei der Erwähnung von Joannas baldiger Vermählung aus enttäuschter Hoffnung heraus meine Schreibfeder zerbrochen.“
„Du hast es abgestritten.“
„Richtig, denn ich war nicht darüber verzweifelt, dass Joanna in den Bund der Ehe eintreten sollte und damit für immer für mich verloren wäre, sondern Jake. Das war auch der Grund für unseren Streit am Abend.“ Galad sah sie aufmerksam an und schien auf etwas zu warten.
Joanna verstand zuerst, was er mit diesen Worten meinte. „Oh mein Gott!“ Wütend sprang sie auf und trat auf ihren Bruder zu. „Und du erdreistest dich, mir zu sagen, ich wisse nicht, was ich tue?“ Ihre Stimme bebte vor Zorn.
Jetzt begriff es auch Ian. „Das glaube ich nicht.“
„Du kannst sicher sein, wir wollten es auch nicht glauben.“ Jake sprach ruhig und bestimmt. „Ich weiß nicht, wie oft wir versucht haben, es uns auszureden. Galads Weggang aus Greystone war der letzte Versuch, es sein zu lassen – aber es geht nicht.“
„Das darf niemals jemand erfahren. Ihr müsst es geheim halten!“ Joanna schrie fast.
Es war Galad, der ihr antwortete: „Meine Familie weiß es.“
Sie war bestürzt. „Ist euch klar, was ihr alles damit auf Spiel setzt? Beziehungen zwischen Männern werden gesellschaftlich nicht toleriert, im Gegenteil.“
„Was nicht heißt, dass es sie nicht gibt“, erwiderte Jake. „Und gar nicht so selten, wie du vielleicht denkst. Joanna, du musst keine Angst haben.“ Er nahm ihre Hand. Da sie es sich gefallen ließ, sprach er weiter: „Das war der Grund, warum ich in der letzten Zeit alles daran gesetzt habe, dich zu verheiraten. Du solltest weit weg sein, wenn es zufällig jemand herausfindet. Und jetzt“, er seufzte, „bist du nicht auf dem Weg ins Südland, sondern willst hier bleiben – und alles wegen Ian.“
Ruckartig hob Joanna den Kopf und blickte Galad an. „Jetzt verstehe ich endlich, warum du dich an dem Abend, als du Ian kennenlerntest, so unmöglich benommen hast. Du warst eifersüchtig!“
Galads Gesicht rötete sich. „Stimmt. Ich wusste nicht, wie ich ihn einordnen sollte.“
„Ich habe damals tagelang darüber nachgedacht, warum du so unhöflich zu ihm warst.“ Joanna hatte sich mittlerweile wieder im Griff. „Aber wenn ich nun zurückdenke, wundere ich mich, es nicht schon früher bemerkt zu haben. Alleine deine selbstlose Bereitschaft, die Nacht nach Jakes Rettung auf einem Sessel in seinem Zimmer zu verbringen. Du hast das Ding wahrscheinlich nicht einmal berührt.“ Sie stöhnte. „Oh, an diesen Gedanken muss ich mich erst gewöhnen.“
„Du brauchst nicht zu befürchten, dass wir uns zum Gespött der Öffentlichkeit machen“, beruhigte Jake sie, der erleichtert schien, dass sie es so schnell akzeptiert hatte. „Wir werden weiterhin die nötige Vorsicht walten lassen.“ 
Ian runzelte die Stirn. „Wenn ihr es geheim halten wollt, wieso habt ihr es uns und Galads Familie gesagt?“
Auf Galads Gesicht legte sich ein Schatten. „Wie du bei deiner Abreise nach dem Neujahrsfest sicherlich bemerkt hast, wusste ich nicht, dass Jake in Lionsbridge war, um mit mir zu sprechen. Mein Vater war von der Torwache informiert worden, verschwieg es mir aber. Beim Mittagessen kam es deswegen zu einem Streit. Ich verlor die Beherrschung und habe meiner Familie die Wahrheit an den Kopf geworfen. Danach bin ich nach Delaria gegangen und habe die nächsten Wochen dort bei Freunden gelebt – und nahm wieder Kontakt mit Jake auf.“
Ian dachte an das schwierige Verhältnis zwischen Galad und seinem Vater. „Wie haben deine Eltern und deine Brüder reagiert?“
„Bennett hat es mit Humor genommen, wie sonst?“ Galad blickte zu Boden. „Alle anderen … Ich habe ihnen geschrieben, aber sie haben nicht geantwortet.“
„Das tut mir leid.“ Bei seinem Aufenthalt in Lionsbridge war Ian sehr bewusst geworden, wie wichtig Galad seine Familie war.
Joanna beugte sich vor und drückte sanft Galads Arm. Nach einem kurzen Schweigen fragte sie: „Was habt ihr vorhin gemeint mit, meine Rückkehr ändere alles?“
„Das hat mehrere Gründe“, antwortete Jake. „Da du nun auf Greystone bleibst, wäre es nur eine Frage der Zeit, bis du es von Galads Familie erfahren hättest. Davon abgesehen besteht immer die Gefahr, dass unsere Beziehung entdeckt wird – auch wenn es uns bisher erfolgreich gelungen ist, das zu verhindern.“ Er grinste Joanna und Ian entschuldigend an. „Ich wollte einfach nicht, dass du es irgendwann von jemand anderem erfährst.“ Er rieb sich die Augen. „Joanna, ich habe dich jahrelang im Unklaren gelassen, und ich bitte dich, es mir zu verzeihen. Ich habe es gehasst, Geheimnisse vor dir zu haben.“
„Ich verstehe, warum du es mir nicht sagen wolltest, trotzdem -“
„Joanna“, Jake verzog das Gesicht, „da ist noch etwas. Im Gegensatz zu anderen Männern in meiner Lage werde ich nicht heiraten, um meine … meine Beziehung zu Galad zu verbergen. Das habe ich ihm versprochen. Es bedeutet aber auch, dass ich keine eigenen Erben haben werde. Somit wird Greystone einem deiner Kinder zufallen, womit wir wieder bei unserem ersten Thema wären.“
Ian zog die Augenbrauen hoch. „Sprich ruhig weiter, Jake.“
Jake verschränkte die Arme vor der Brust. „Meine Bedenken habe ich bereits mitgeteilt. Andererseits fände ich es sehr beruhigend, dich an der Seite von Joanna zu wissen. Sollte das Verhältnis zwischen mir und Galad bekannt werden und die Situation eskalieren … Ian, du bist der Einzige, dem ich zutraue, meine Schwester schützen und verteidigen zu können!“
„Und er wird auch bald der Einzige sein, der mich überhaupt heiraten will!“, rief Joanna. „Ist dir schon einmal in den Sinn gekommen, Jake, dass du es selbst bist, der alle meine Heiratschancen vernichtet? Wenige Gerüchte reichen aus! Wer will eine Ehefrau haben, von der es heißt, in ihrer Familie fließe schlechtes Blut? Kaylan hätte mich unter diesen Umständen nie geheiratet oder gegebenenfalls die Ehe für nichtig erklärt.“
Das erschrockene Gesicht ihres Bruders zeigte, dass er darüber noch nie nachgedacht hatte und sie sah ihn triumphierend an.
„Jake?“ Ian setzte sich aufrecht. „Ich stimme dir zu, ich kann Joanna in meiner momentanen Situation nicht heiraten oder mich mit ihr verloben. Aber ich bitte dich um dein Einverständnis zu unserer Verlobung, sobald mich der König geadelt hat.“
Jake zog sein Zopfband auf und fuhr sich durch die Haare, bevor er schließlich erwiderte: „Ich gebe dir mein Wort, eurer Verlobung zuzustimmen, sobald du wieder in den Adelsstand erhoben worden bist. Seid ihr nun zufrieden?“
„Nicht ganz“, sagte Joanna schnell. „Da es voraussichtlich noch eine Weile dauern wird, bis ich offiziell mit Ian zusammen sein kann, bestehe ich bis dahin“, sie räusperte sich, „auf eine inoffizielle Lösung.“
„Mein Gott, Joanna!“ Jake schüttelte den Kopf und seine Locken flogen. „Denk an deinen Ruf! Unsere Eltern würden sich im Grab umdrehen, wenn sie wüssten, was du hier forderst.“
„Natürlich“, erwiderte sie ironisch. „Und dir würden sie anerkennend auf die Schulter klopfen.“
„Joanna, ich bin dein Vormund! Dein Wunsch ist völlig indiskutabel.“
„Sie hat recht“, sagte Galad. „Du kannst den beiden nicht verbieten, was wir selbst tun.“
„Verdammt nochmal!“ Jake sprang von seinem Sessel auf. „Auf wessen Seite stehst du eigentlich, Galad?“ Sein Freund warf ihm einen eisigen Blick zu und aufgebracht lief Jake im Zimmer umher. Schließlich kam er wieder zu ihnen. „Also gut.“ Er schlug mit der Faust auf die Sessellehne. „Darauf kommt es wohl auch nicht mehr an. Wenn sie uns irgendwann alle zum Teufel schicken, soll es sich wenigstens gelohnt haben!“
Er ließ sich in den Sessel fallen. „Es ist ja nicht so, dass ich eure Lage nicht nachvollziehen könnte“, knurrte er. „Außerdem müsste ich Ian wohl in Ketten legen, um zu verhindern, dass er sich hinter meinem Rücken mit Joanna trifft.“
„Gut.“ Galad nickte, völlig unberührt von dem Wutausbruch seines Freundes. „Dann ist das klar. Wie ich bereits sagte, Ian, du wirst im nächsten Jahr Fechtmeister.“
„Oh, ich dachte, Jake will mich in dieser Position genauso wenig wie als Schwager.“ Trotz der Spitze umspielte ein Lächeln Ians Mund.
Jake gab ein undefinierbares Geräusch von sich, dann brummte er: „Du hast die Stelle. Ich bin mit deinem Nachhilfeunterricht sehr zufrieden, Adamo auch und deine Schüler und deren Eltern sowieso.“ Er sah Ian an. „Es ist wirklich eigenartig. In den letzten Wochen habe ich etliche Anfragen erhalten, ob du im nächsten Ausbildungsjahr wieder unterrichten würdest. Selbst sehr traditionstreue Lords, von denen ich niemals erwartet hätte, dass sie Greystone für ihre Söhne auch nur annähernd in Betracht ziehen würden, haben mir geschrieben. Ich würde zu gerne wissen, wie das passiert ist.“ Immer noch ungläubig über diese Tatsache schüttelte er den Kopf und sah deswegen nicht, wie Galad Ian zuzwinkerte.
Ian grinste. Dann verschwand sein Lächeln. „Was ist mit dem lex patris? Niemand wird einen Ehrlosen als Fechtmeister wollen.“
„Was meinst du selbst?“, antwortete Galad ihm mit einer Gegenfrage.
Ian blickte zu Joanna, dann sah er Galad und Jake entschlossen an. „Ich will nicht mehr lügen. Früher oder später werden sowieso alle die Wahrheit erfahren. Würde ich ein Geheimnis daraus machen, hätte mein Vater weiterhin Macht über mich. Aber ich weiß, mit einer Bekanntgabe schade ich der Akademie und Joanna.“
„Doch es ist die einzige Möglichkeit“, erwiderte Galad. „Jake und ich haben lange darüber gesprochen. Es freut mich, dass du selbst zu diesem Entschluss gelangt bist.“
„Wann soll ich es bekanntgeben?“, fragte Ian.
„Ich werde es für dich übernehmen“, sagte Jake. „Schließlich habe ich dir am Anfang des Ausbildungsjahres fatalerweise geraten, deine Enterbung zu ignorieren.“ Er hob entschuldigend die Hände. „Ich verkünde heute Abend auf der Feier, dass du unser neuer Fechtmeister sein wirst, auch wenn dein Vater dich aus dem Adelsstand enthoben hat. Meine Überzeugung, dass dich der König wieder adeln wird, teile ich ebenfalls mit. Dann bleibt es den Familien überlassen, ob sie ihre Söhne und Töchter unter dieser Bedingung zu uns schicken wollen oder nicht. Aber sie können ihre Wahl auf Grundlage der Wahrheit treffen.“ Er legte die Fingerspitzen aneinander und blickte Ian und Joanna ernst an. „Was die Zeit bis zu eurer Verlobung betrifft: Ich fordere von euch das Gleiche, was ich auch mir und Galad abverlange – äußerste Diskretion. Euer Verhalten darf keinen Anlass für Gerüchte bieten. Ian, du bekommst eines der Gästezimmer im Südflügel. Das wahrt den Schein, und du musst nicht wieder durchs Fenster steigen.“
Joanna lehnte sich nach vorne und küsste ihren Bruder auf die Stirn. „Danke, Jake.“
Er strich ihr mit den Fingern über das Gesicht und lächelte. Dann erhob er sich, ging auf Ian zu, der ebenfalls aufgestanden war, und reichte ihm die Hand. „Also nochmals: Willkommen auf Greystone.“
Joanna und Galad traten neben sie. Jake quittierte diese Geste mit einem Nicken, bevor er weitersprach: „Es wird in den nächsten Wochen nicht einfach werden, für keinen von uns. Wir müssen uns an die Veränderungen in unseren Beziehungen gewöhnen und zusätzlich mit dem Risiko leben, dass unsere Geheimnisse aufgedeckt werden.“ Sein Blick fiel auf Galad. „Danke, dass du dich eben durchgesetzt hast.“ Dann sah er Joanna an. „Ich war in den letzten Monaten nicht der beste Bruder. Ich bin froh, dass du mich trotzdem noch erträgst.“
Sie senkte den Kopf und eine Träne lief ihr über die Wange.
Schließlich ruhte Jakes Augenmerk auf Ian. Mit einem schiefen Lächeln setzte er seine Rede fort: „Es hätte mir im Nachhinein eine Menge Aufregung erspart, wenn ich dich einfach in Darkwood hätte stehen lassen. Unsere Beziehung war nicht immer die beste, und ich würde lügen, behauptete ich, alle Unstimmigkeiten zwischen uns wären beseitigt. Auch wenn ich nicht weiß, ob ich dich ein zweites Mal wieder mitnehmen würde, mittlerweile habe ich mich so an dich gewöhnt, dass du mir fehlen würdest – trotz allem.“
Ian lachte. „Damit kann ich leben. Und so schnell wirst du mich auch nicht mehr loswerden.“
„Das steht zu befürchten.“ Jake schüttelte den Kopf. „Da ist noch etwas, was ich dir seit längerem geben wollte.“ Er ging zu einer Truhe hinter dem Schreibtisch, nahm ein Schwert heraus und reichte es Ian. „Ich habe es in den Winterferien für dich in Delaria herstellen lassen, als mir klar wurde, dass du auf absehbare Zeit keine Stadt mehr betreten kannst. Ronen und Charlotte haben mich beraten, was dir gefallen könnte.“
Schweigend nahm Ian die Waffe in die Hand. Sie war schwer und perfekt ausbalanciert. Unter dem massiven, schnörkellosen Griff war auf der Klinge
das Wappen von Greystone eingraviert. Ian wendete das Schwert – die andere Seite war leer.
„Ich hoffe“, erklärte Jake, „wir können irgendwann dein Wappen einfügen.“
„Danke. Das ist eine wundervolle Waffe.“ Ian zog das geliehene Schwert aus seinem Waffengürtel heraus, gab es Jake zurück und steckte das neue hinein.
Der Earl nickte zufrieden. „In wenigen Stunden beginnt die Feier. Wir treffen uns vorher hier in der Bibliothek. Bis dahin -“
„Bis dahin“, Ian legte seinen Arm um Joannas Taille, „werden meine zukünftige Ehefrau und ich die Zeit nutzen, uns in äußerster Diskretion zu üben.“ Er grinste und zog Joanna in Richtung Tür.
Bevor Jake und Galad etwas erwidern konnte, hatten die beiden die Bibliothek verlassen.
 
Joanna drehte den Schlüssel im Schloss herum und lehnte sich erschöpft mit dem Rücken gegen ihre Zimmertür.
Besorgt sah Ian sie an. „Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?“
„Essen ist eine gute Idee.“ Sie lächelte schwach. „Aber erst muss sich mein Magen wieder beruhigen. Das war eben alles sehr aufreibend.“ Ungläubig schüttelte sie den Kopf. „Ich dachte immer, ich wäre feinfühlig – und dann merke ich jahrelang nicht, dass zwischen Jake und Galad etwas vor sich geht.“
„Ich bin ebenfalls überrascht“, gestand Ian. Ein schelmisches Glitzern trat in seine Augen. „Ich war damals restlos angetan von Jakes Aufklärungsunterricht. Doch die Beziehung zu Galad lässt seine Aussage ‚Noch nie habe ich eine Frau unbefriedigt im Bett zurückgelassen‘ in einem ganz neuen Licht erscheinen.“
Sie kicherte. „Wenn das dein größtes Problem ist.“
„Leider nicht. Trotzdem tröstet es mich, nicht der Einzige zu sein, der mit gesellschaftlichen Konventionen im Widerstreit steht.“
„Ja, die Beziehung der beiden macht alles komplizierter, als es ohnehin schon ist. Gleichwohl bin ich froh über Galads Rückkehr.“
Ian nickte zustimmend, während er zu ihr ging und ihre Hand nahm. „Komm. Du wirst zunehmend blasser, und das gefällt mir nicht.“
Sie folgte ihm widerstandslos, doch als er auf die Sessel am Kamin zusteuerte, zog sie ihn in Richtung Bett. „Ich möchte mich hinlegen.“
Ian half ihr, die Schuhe auszuziehen und schlug die Decke zurück. „Soll ich gehen?“
„Nein, sollst du nicht.“ Sie klopfte einladend auf die Matratze. „Jetzt wo du beinahe offiziell mit mir das Bett teilen darfst.“
Schnell entledigte er sich seiner Stiefel und seines Waffengürtels und kam zu ihr.
„Warum hat Galad dir vorhin zugeblinzelt, als Jake die Briefe der Lords erwähnt hat?“, fragte Joanna, als Ian sich genüsslich neben ihr im Bett ausstreckte.
„Es war Galads Idee, Jake über diesen Weg dazu zu bringen, mich einzustellen. Ich hätte nicht gedacht, dass es gelingt.“ Er legte einen Arm um sie.
„Galad war toll eben. So bestimmend habe ich ihn noch nie erlebt.“ Sie lachte. „Er kann Jake ruhig öfter Paroli bieten. Aber auch du hast meinen Bruder mehr beeindruckt, als du ahnst – und mich ebenfalls. Ich dachte schon, du gehst ein zweites Mal mit der Waffe auf ihn los, als er sich erneut gegen unsere Verbindung aussprach.“
„Das hätte ich am liebsten getan. Seine Bemerkung war mit Sicherheit genau aus diesem Grund so scharf formuliert. Aber den Gefallen wollte ich ihm dann doch nicht tun.“ Er seufzte. „Ich werde aus Jake nicht schlau! Statt seinem Respekt hätte ich lieber seine Freundschaft.“
„Ich denke, du besitzt sie schon. Sonst hätte er dir niemals sein Geheimnis anvertraut. Aber nimm ihm sein Zögern bitte nicht übel. Schließlich durchkreuzt du seine Pläne genauso oft, wie du ihn schon aus schwierigen Situationen gerettet hast. Des Weiteren schließt mein Bruder nicht schnell Freundschaften. Auch wenn es mir wie eine Ewigkeit erscheint, kennen wir uns tatsächlich nicht einmal ein Jahr.“ Sie lächelte. „Ich habe ja auch ziemlich lang gebraucht, bis ich mir über meine Gefühle zu dir klar war.“
„Ein gutes Stichwort.“ Ian schmunzelte. „Verrätst du mir, wann
du es wusstest?“
„Ich kann dir keinen genauen Zeitpunkt nennen. Am Anfang hatte ich tatsächlich nur Mitleid.“ Sie bemerkte seinen vorwurfsvollen Gesichtsausdruck. „Du hast wirklich schlimm ausgesehen. Aber als du endlich angefangen hast, mit mir zu sprechen, habe ich schnell gemerkt, dass ich dich sehr mag und schätze.“ Sie legte eine Hand auf seine Brust. „Du hast dich in mein Herz geschlichen – heimlich, still und leise. Vielleicht war es an einem der vielen Nachmittage, die wir zusammen in der Apotheke verbracht haben, ich weiß es nicht. Irgendwann habe ich gemerkt, dass ich dich vermisse, wenn du nicht bei mir bist. Dass ich auf dein Kommen gewartet habe und es gehasst habe, wenn du wieder gingst.“ Sie stutzte. „Warum lachst du?“
„Das hast du mir schon einmal gesagt.“
„Daran kann ich mich gar nicht erinnern. Wann war das?“
Sein Lachen wurde breiter. „Damals, als ich mich in deinem Bett vor Jake verstecken musste. Allerdings bist du sofort danach eingeschlafen, deshalb hast du es vermutlich vergessen.“
„Ich hatte befürchtet, dass mich dieser viele Kräutertee benebelt hatte. Apropos Bett.“ Joannas Gesichtsausdruck wurde ernst. „Eine Sache gibt es noch, die ich wissen muss.“ Sie errötete. „Es ändert zwar nichts, aber hattest du ein Verhältnis mit dem Küchenmädchen?“
„Oh, verdammt, da hatte ich doch richtig gehört an diesem Abend. Du hast das Körbchen mit der Salbe selbst vor meine Tür gestellt, oder?“
Sie nickte.
„Die Köchin hatte Semira zu mir geschickt, um mir heißes Wasser und frische Binden zu bringen. Die Verletzung an meinem Arm hatte begonnen, sich zu entzünden.“ Zerknirscht sah er sie an. „Du hattest recht mit deiner Diagnose. Hannah hat es ebenfalls gemerkt und war wütend, weil ich deine Hilfe abgelehnt hatte. Semira hat den Verband gewechselt. Sie ist nicht gerade sanft mit mir umgegangen und hat gelacht, wenn ich zusammengezuckt bin.“
„Das hast du auch verdient“, erklärte Joanna erleichtert.
„Ich weiß. Semira hat es sich nicht nehmen lassen, mich wegen meines Starrsinns gründlich auszuschimpfen.“
Er gab ihr einen zärtlichen Kuss auf den Mund und sie flüsterte ungläubig: „Heute Morgen dachte ich, ich sehe dich nie wieder, und jetzt weiß ich, dass ich dich bald heiraten kann.“
„Ja, dieser Tag steckt wirklich voller Überraschungen“, erwiderte er. „Und ich bin sehr zuversichtlich, was meine Wiedererhebung in den Adelsstand anbelangt – jetzt wo Jake ein persönliches Interesse daran hat.“
Sie lachte. „Und du bekommst einen Titel und damit eigenen Besitz. Dein Traum wird sich doch erfüllen.“
„Sogar mehr als das.“
„Stimmt. Ich bin mir sicher, viele werden es begrüßen, dass du der neue Fechtmeister wirst.“
„Und weißt du, was ich begrüße?“ Seine Finger glitten an ihrem Körper entlang.
Joanna zog in gespielter Unschuld die Augenbrauen hoch. „Was denn?“
„Dich zu berühren, ohne befürchten zu müssen, dein Bruder taucht mit erhobenem Schwert hinter mir auf.“
Sie lächelte, dann legte sie eine Hand hinter seinen Kopf und zog ihn zu sich. Lady Tamara hatte ihr einst gesagt, sie würde ihren Ehemann niemals in ihrem Unterrichtszimmer oder in der Apotheke finden – nun, da hatte sich die Hofdame zum Glück gründlich geirrt!
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An zweiter Stelle steht mein treues Testleser-Team. Ein riesiges „Danke“ an:
Susanne: die die historischen Infodumps gnadenlos zusammengestrichen hat, die für die Namensgebung einer unangenehmen Person verantwortlich ist und die Einzige, mit der man richtig über Liebesszenen diskutieren kann.
Meine Schwester: Nach Tanne und Rosenspalier sind es letztendlich doch die Efeuranken geworden – zufrieden? Drachen spielen allerdings immer noch nicht mit, auch keine, die Gänseblümchen spucken.
Svenja: für die Recherchen über heimtückische Felsenschlangen, die es dann leider doch nicht ins Buch geschafft haben. Und sollte irgendwann der Ruf nach einem Prinz-Kaylan-Fanclub laut werden – ich leite die Anfragen vertrauensvoll an dich weiter.
Meinen Mann: für die medizinische Betreuung meines Romanpersonals, die Bereitschaft, nicht nur Kapitel 1 immer und immer wieder zu lesen und die Enttäuschung, dass keine „richtige“ Schlacht stattfand. Im nächsten Buch gibt’s mehr Actionszenen, versprochen.
Meine Mutter: für die Wahrung der Etikette. Die Zofe ist jetzt überall dabei – Joanna steigt alleine in keine Kutsche mehr und die Studentinnen betreten die Waffenhalle nur noch in Begleitung. Und wenn jemand zum Essen ruft, dann sicher nicht der Burgherr!
Steffi: für das wunderbare Brainstorming über Gasthof-Namen. Und sonst: Es wurde Abend, es wurde Morgen – ein neuer Tag.
Diana: Pferde wiehern nicht bei Gefahr, Bewässerungsanlagen baut man nicht in einem Tag und Ian muss auch nicht alles können. Ansonsten hoffe ich, alle Missverständnisse dieser Art beseitigt zu haben …
 
Zu guter Letzt ein Dankeschön an meine Familie: Den Omas und Opas, die mir oft die Kinder abgenommen und so „Arbeitszeit“ ermöglicht haben. Meine Kindern, wenn die Mama mal wieder in ihr Manuskript versunken war und die Welt um sich herum (sowie das Abendessen) zu vergessen schien. Meinem Mann für all die Nerven, die ich ihn gekostet habe und die Bereitschaft, mich mit Ian, Joanna, Galad & Jake zu teilen. Gib zu, mittlerweile magst du sie auch!
 
Dana
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Dana Graham wurde 1975 geboren und lebt mit ihrer Familie in Südhessen. Im Jahr 2010 begann sie mit dem Schreiben. „Mit Schwert und Feder“ ist ihr Debütroman. Hintergründe zur Greystone Saga (u.a. die vergrößerte Landkarte) und aktuelle Informationen im Internet unter: www.danagraham.de
 
Über Rezensionen zu diesem Roman, Weiterempfehlungen sowie Zuschriften meiner Leserinnen und Leser würde ich mich freuen. Das Erscheinen der Fortsetzung der Greystone Saga ist für Ende 2012 geplant.
 
Dana Graham, Mai 2012
 


Historische Anmerkungen
 
Der Roman Mit Schwert
und Feder spielt in der Zeit der ausgehenden Renaissance. Verbunden ist die Renaissance (1400-1600) mit Namen wie Erasmus von Rotterdam, Luther, Dante, Dürer, Da Vinci, Paracelsus und Machiavelli. Tiefgreifende Veränderungen kennzeichnen diesen Übergang vom Mittelalter in die Neuzeit: die Erfindung des Buchdrucks, der Fall Konstantinopels, die Entdeckung Amerikas und die Reformation. Der Einsatz des Schießpulvers verändert die Kriegsführung grundlegend. Mit Feuerwaffen kämpfende Söldner treten an die Stelle der traditionellen Ritterheere [vgl. 2]. Der Zeitgeist ist geprägt vom Humanismus, der den Menschen in den Vordergrund stellt und ihm das Recht auf Bildung und schöpferische Kraft zuspricht und damit das theozentrische Weltbild des Mittelalters ablöst. Die mystisch-geistige Haltung vorangegangener Jahrhunderte wandelt sich in ein mathematisch-wissenschaftliches Denken. Unterricht und Erziehung gewinnen an Bedeutung, vor allem im aufstrebenden Bürgertum, gegen das sich der Adelsstand abzugrenzen versucht [vgl. 1, S.16]. In der Konsequenz stellen Adlige zunächst Hauslehrer für ihre Kinder ein, fassen Söhne benachbarter Familien zum Lernen zusammen und gründen schließlich Schulen, die als Vorbereitung für die Universitäten dienen sollen [vgl. 3; 4].
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert entstehen dann die ‚Ritterakademien‘, die sich von Italien über Frankreich in Europa verbreiten [vgl. 1, S. 16]. Der Begriff ‚Ritter‘ ist an dieser Stelle mit ‚Adliger‘ gleichzusetzen. [vgl. 1, S. 15]. Gelehrt werden Politik, Geschichte, Recht, Erdkunde, Mathematik, Fremdsprachen (Italienisch und Französisch), Ahnenkunde, Baukunst, Befestigungskunde, Landvermessung und Kartografie (‚Feldmessen‘), Geschützwesen sowie teilweise auch Malerei, Musik und Religion. Daneben erhalten die Studenten Unterricht im Fechten, Reiten und Tanzen und in der Handhabung von Feuerwaffen und Pike [vgl. 2]. Die Ritterakademien richten sich an Adlige ab dem 15./16. Lebensjahr: Die jungen Männer müssen bereits über eine Bildungsgrundlage verfügen und körperlich in der Lage sein, das Training durchzustehen. Das Studium an der Ritterakademie dauert vier bis fünf Jahre und soll den Besuch einer herkömmlichen Universität ersetzen [vgl. 2; 3] und zum „Heeres-, Hof- und Staatsdienst“ [zit. n. 15] befähigen. Anders als im Roman dargestellt sind die Ritterakademien nicht für Frauen zugänglich.
 
Für Interessierte noch einige Details aus dem Alltag:
Das als Unterkleidung getragene Korsett verbreitet sich mit der spanischen Hofmode ab etwa 1550 in ganz Europa und sorgt für eine kegelförmige Silhouette des Frauenoberkörpers, die auf Gemälden dieser Zeit eindeutig erkennbar ist. Der Begriff Korsett ist damals nicht üblich, es wird von steifen Miedern oder Schnürleibern gesprochen. Der besseren Verständlichkeit wegen habe ich ihn trotzdem beibehalten. Neben Fischbein und Eisen benutzt man Rohr, um das Korsett zu verstärken [vgl. 5; 6]. Knöpfe existieren schon in der Antike, das Knopfloch ist ab dem 13. Jahrhundert belegt (vorher dienten Schlaufen als Verschlüsse) [vgl. 7]. Auch das Stricken ist damals bekannt, wie Bodenfunde sowie der um 1410 geschaffene Buxtehuder Altar beweisen. Er zeigt Maria, die mit vier Stricknadeln ein Gewand für den kleinen Jesus anfertigt [vgl. 8; 9]. In der Renaissance wird auch der Schrank ‚erfunden‘: Zwei aufeinander gestapelte Truhen erhalten eine Tür und Füße. Der Schrank löst langfristig die Truhe als Aufbewahrungsort ab [vgl. 10, S. 39; 11]. Das Fest des Geburtstags ist seit dem Altertum überliefert und wird – vorwiegend in höheren Gesellschaftschichten – im Zuge der Reformation vor allem in protestantischen Gebieten in Abgrenzung zum katholischen Namenstag gefeiert [vgl. 13; 14]. Und schlussendlich fällt die urkundliche Erwähnung des über Jahrhunderte hoch angesehenen Berufstands der Fechtmeister durch Kaiser Friedrich III. im Jahr 1487 ebenfalls in diese ereignisreiche Epoche [vgl. 12; 16].
 
Das ‚lex patris‘ ist eine reine Erfindung von mir, ebenso wie der ‚Blauweizen‘, die ‚Bergwehe‘ und die ‚Grand Nuit‘. Die sehr freie Ausgestaltung der Akademie von Greystone war letztendlich der Grund, die Romanhandlung in ein fiktives Königreich zu verlegen: Ich wollte weder die historischen Gegebenheiten überstrapazieren noch die Toleranz meiner Leser.
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Joannas erster Brief kam bereits eine Woche nach ihrer Abreise in Greystone an. Jake las ihn Galad und Ian beim Mittagessen vor:

 

„… Tante Sophies Gesundheitszustand ist immer noch schlecht, aber sie befindet sich auf dem Weg der Besserung. Ich hoffe, ihre Genesung geht zügig voran, sodass ich spätestens in drei Wochen wieder zurück sein kann. Bitte richte Galad und Ian herzliche Grüße von mir aus.“

 

Sorgenfalten erschienen auf der Stirn des Earls. „Tante Sophie hat sich wirklich den besten Zeitpunkt für ihre Krankheit ausgesucht. Durch Joannas Abwesenheit wird viel zusätzliche Arbeit auf uns zukommen, Galad.“

Es dauerte einen Moment bis Ian, der sich sehr über Joannas Gruß an ihn gefreut hatte, verstand, was Jake meinte. Der Beginn des Ausbildungsjahres stand kurz bevor, und täglich kamen Boten mit Briefen oder Kleidungskisten der zukünftigen Studenten und Studentinnen an. Diener füllten die Vorratslager im Keller der Burg und bereiteten die Schlafzimmer der Studenten vor. Dies alles zu beaufsichtigen wäre Joannas Pflicht als Burgherrin gewesen – nun mussten sich Galad und Jake damit abwechseln, wodurch ihnen wertvolle Zeit für ihre Verwaltungsaufgaben verloren ging.

Galad nickte seinem Freund aufmunternd zu, bevor er sich an Ian wandte. „Wäre es vor diesem Hintergrund in Ordnung, wenn ich dich nur noch einmal am Tag unterrichte und wir unser Fechttraining auf den Abend verschieben?“

„Natürlich“, erwiderte Ian. Mehr freie Zeit tagsüber kam ihm nicht ungelegen.

 

Während Ian Galad in den nächsten Wochen vormittags und abends sah, kam es vor, dass er Jake tagelang kaum zu Gesicht bekam. Denn oft nahm der Earl die Mahlzeiten am Schreibtisch ein oder nutze sie, um mit Besuchern zu sprechen. Zum Fechttraining erschien Jake nur noch selten. Wenn er kam, übte er sehr gewissenhaft mit Ian – ließ aber nicht mehr zu, dass ein unkontrollierter Kampf entstand wie beim ersten Mal. Mitte Juli, kurz bevor die von Joanna angekündigten drei Wochen verstrichen waren, kam ein neuer Brief von ihr an. Jake öffnete ihn beim Abendessen. An seiner Miene war deutlich zu erkennen, dass der Inhalt nicht gut war. „Tante Sophie hatte einen Rückfall.“ Seufzend ließ er das Papier sinken. „Joanna wird ihren Aufenthalt in Skye Forrest verlängern und erst am Tag der Eröffnungsfeier zurückkommen.“

„Wir schaffen das.“ Galad rieb sich über die Augen. „Ian, ich weiß, Joanna wollte deine Tanzpartnerin sein. Trotzdem fände ich es sinnvoll, dir eine Ersatzdame zu suchen, falls sie es nicht rechtzeitig schaffen sollte.“

Obwohl ihm die Aussicht nicht gefiel, stimmte Ian zu. Alleine schon um Galads Nerven zu beruhigen, dem die Ausrichtung des Festes oblag.

 

Am ersten Sonntag im August stand Ian in seinem Zimmer und starrte auf die Tür. Morgen begann der Unterricht. Heute Abend fand die Eröffnungsfeier statt. Und Joanna war noch immer nicht eingetroffen. Dafür aber knapp dreißig junge Männer und Frauen, die künftig seine Mitstudenten sein würden – eine Tatsache, die ihm seit längerem Kopfzerbrechen bereitete. Aber es half alles nichts: Irgendwann musste er ihnen begegnen. Ronen hatte geschrieben, dass es ihm nicht gelungenen war, ihren Vater in seiner Entscheidung umzustimmen. Mit Galad und Jake war Ian darin übereingekommen, seinen Ausschluss aus der Familie und den damit verbundenen Verlust des Namens Darkwood zu verschweigen.

„Dein Vater hat jahrelang versucht, deine Existenz vor allen geheim zu halten. Er wird jetzt kaum damit hausieren gehen, dich enterbt zu haben“, hatte Jake ihn beruhigt. „Außerdem brauchst du deinen Familiennamen, sonst bleiben dir viele Türen in der adligen und auch in der bürgerlichen Gesellschaft verschlossen.“

Sein Fehlen in Schule und Gesellschaft sollte Ian mit einer langwierigen Erkrankung erklären, mit der sich auch rechtfertigen ließ, warum er fünf Jahre älter war als die meisten Studenten. Mit einem Seufzer öffnete er seine Zimmertür und machte sich auf den Weg zum Mittagessen. Es war sinnlos, das Unvermeidliche noch länger hinauszuzögern. In der großen Halle angekommen, blieb er unschlüssig stehen. Zu Jake und Galad an den Herrschaftstisch konnte er sich nun nicht mehr setzen, denn die Tafel an der Stirnseite war während des Ausbildungsjahres dem Burgherrn, seiner Schwester, den Lehrern und hohen Gästen vorbehalten. Er sah sich um: An allen Tischen saßen bereits Studenten. Zu wem sollte er sich setzen?

„Auch noch keinen Platz gefunden?“ Ein junger Mann mit hellbraunen Haaren lächelte ihn an. „Ich bin Alexander of Barlington.“

„Mein Name ist Ian of Darkwood.“ Er wies auf die gegenüberliegende Seite des Saales. „Da hinten ist etwas frei.“

Kaum hatten sie sich ihren Weg zwischen den Tischen hindurch gebahnt und sich gesetzt, vernahmen sie ein lautes Rufen.

„Alex, Alex, ist bei euch noch Platz?“ Die Stimme gehörte zu einem schlaksigen jungen Mann, dessen Rotschopf aus der Menge herausragte.

Alexander winkte ihn heran und laut stöhnend ließ sich der Neuankömmling neben ihnen auf die Bank fallen. „Oh, was für ein Gedränge! Erst das ewige Sitzen in der engen Kutsche und jetzt dieses Gewimmel hier. Ich brauche dringend was zu essen.“ Nachdem er sich eine Scheibe Braten vom Servierteller direkt in den Mund gesteckt hatte, bemerkte er Ian und sprach ihn an. Allerdings war vor lauter Kauen nichts zu verstehen.

„Was er eigentlich sagen möchte“, erklärte Alexander, „ist, dass er Philipp of Melsing heißt. Wir haben gemeinsam die Schule in Seaside besucht – was man bei seinen Tischsitten nicht glauben möchte – und sind befreundet.“ An Philipp gewandt fuhr Alexander fort. „Das neben mir ist Ian of Darkwood. Mehr weiß ich auch noch nicht.“

Während des Essens hatte Ian nun zum ersten Mal Gelegenheit, seine Geschichte zu erzählen. Zu seiner maßlosen Verwunderung nahmen Alexander und Phillip sie arglos hin. Im Gegenzug erfuhr er, dass Philipp aus einer Familie bekannter Pferdezüchter stammte und Alexanders Familiensitz in der Nähe der Stadt Delaria lag. Da beide noch ihre Reisekisten auspacken mussten, verabschiedeten sie sich nach dem Mittagessen. Es beruhigte Ian, die zwei kennengelernt zu haben, und das nicht nur wegen des Festes am Abend.

 

Joanna saß in der Kutsche und wippte ungeduldig mit ihrem Fuß. In letzter Zeit hatte sie wirklich Pech mit den Kutschen – oder besser gesagt mit den Kutschpferden. Nur wenige Meilen nach Kerlington hatte ihres begonnen zu lahmen. Zum Glück war bald eine andere Kutsche aus der Gegenrichtung vorbeigekommen und man hatte ihnen versprochen, in der Herberge in Kerlington, wo sie übernachtet hatten, Bescheid zu geben. Kurz darauf war ein Ersatzpferd vorbeigebracht worden, trotzdem hatten sie viel Zeit verloren. Zeit, die ihr fehlte, um den Eröffnungstanz mit Ian tanzen zu können. Nach ihrer Schätzung würde sie zwar pünktlich zum Beginn des Festes in Greystone eintreffen, doch es war unmöglich, in einem staubigen Reisekleid im Festsaal zu erscheinen. Sie benötigte mindestens eine halbe Stunde zum Umziehen und Frisieren und verpasste dadurch genau den Debüttanz der Studenten. Joanna verzog das Gesicht. Sie hatte so lange wie möglich bei Tante Sophie bleiben wollen, schließlich hatte sich diese aufopferungsvoll um sie gekümmert, nachdem ihre Eltern verstorben waren. Außerdem hatte sich Sophie trotz ihrer Krankheit bemüht, Joanna den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten und mehrere Bankette arrangiert. Unter den Gästen waren einige Lords gewesen, die ihr gefallen hatten. Beim Tanzen mit ihnen hatten sich jeweils nette Gespräche ergeben, doch sobald die Herren Näheres über sie erfuhren, klang ihr Interesse rasch ab. Sie sagten es nicht offen, aber Joanna wusste, dass sie nicht dem klassischen Ideal einer Heiratskandidatin entsprach und dadurch die Männer abschreckte. Nur einem Marquess war ihr Lebenswandel egal gewesen. „Ich bin der Erstgeborene und es wird erwartet, dass ich den Familiensitz weiterführe. Von meiner Frau verlange ich zwei Söhne. Sie hat bei offiziellen Anlässen neben mir zu stehen und mich ansonsten in Ruhe zu lassen. Im Gegenzug werde ich sie außer zum Zeugungsakt im Schlafzimmer nicht belästigen, ich habe erfahrene Damen für mein Vergnügen. Meiner Ehefrau wird es an nichts fehlen und sie kann ihren Tag gestalten wie es ihr beliebt, vorausgesetzt es bleibt innerhalb des gesellschaftlich Vertretbaren.“

Bei der Erinnerung daran zuckte Joanna zusammen. War solch ein Handel das Einzige, was ihr blieb? Sie sehnte sich nach Greystone zurück. Jake, Galad und Ian mochten sie so, wie sie war. Ian … Die Geschehnisse bei der Abendgesellschaft hatten sie tagelang beschäftigt. Das heißt, geschehen war ja gar nichts. Nur ihre Gefühle hatten verrückt gespielt. Je länger sie über ihr damaliges Verhalten nachdachte, desto unsinniger und unerklärbarer kam es ihr vor. Und Ians fragender Gesichtsausdruck? Sie schüttelte den Kopf. Der Glanz der vielen Lichter im Festsaal hatte ihren Augen einen Streich gespielt und sie Dinge sehen lassen, die nicht da waren. Die Freude über seine gute Entwicklung hatte sie einfach völlig überwältigt. Wie sicher er an diesem Abend gewirkt hatte! Selbstverständlich auch, weil sie ihn begleitet hatte. Und jetzt ließ sie ihn beim Eröffnungstanz im Stich. Wütend trat sie gegen die Sitzbank. Freilich fuhr die Kutsche davon auch nicht schneller.

 

Ian hörte, wie der Debüttanz angekündigt wurde. Er atmete tief durch und betrat mit seiner Tanzpartnerin und den anderen jungen Frauen und Männern den Festsaal. In seinen Gedanken war er hier immer mit Joanna eingetreten, doch sie war bis jetzt nicht eingetroffen. Hoffentlich war ihr auf dem Rückweg nichts zugestoßen!

Die Musik begann und hinderte Ian daran, sich weitere Sorgen zu machen. Zusammen mit den anderen Studenten bewegte er sich in verschiedenen Formationen über die Tanzfläche, kritisch beäugt von Familienangehörigen und anderen adligen Gästen. Nach Beendigung des Tanzes hielt Jake eine Ansprache, die Studenten gingen zu ihren Familien und die Diener boten Getränke an. Alle standen in Grüppchen zusammen und unterhielten sich angeregt. Alle außer ihm. Ian hielt nach Alexander und Phillip Ausschau, entdeckte seine neuen Bekannten aber nirgends. Galad und Jake konnte er ausfindig machen, doch waren beide in Gespräche vertieft. Frustriert ging er auf den Balkon hinaus und trat an das steinerne Geländer. Er stützte sich mit beiden Händen darauf und starrte in die Dunkelheit. Es wäre ein Leichtes für ihn, über die Brüstung zu klettern und einfach in der Nacht zu verschwinden …

 

Kurz bevor Joanna den Festsaal erreichte, zwang sie sich, ihre Schritte zu verlangsamen. Als sie in der Burg angekommen war, hatte sie bereits die Eröffnungstakte der Musik gehört. Sie war zu ihrem Zimmer geeilt und hatte zum Entsetzten ihrer Zofe darauf bestanden, sofort ihr Abendkleid anzuziehen. Jetzt musste sie so tun, als hätte diese Hetze nicht stattgefunden. Freundlich lächelnd betrat sie den Festsaal und begann, sich nach Ian umzuschauen. Je länger ihre Suche dauerte, umso mehr wuchs ihr schlechtes Gewissen. Ian kannte noch niemanden, mit wem sollte er reden? Warum war sie nicht einen Tag früher abgereist?

Mehrmals wurde Joanna von Gästen in ein Gespräch verwickelt, und sie musste sich beherrschen, sich ihre Ungeduld nicht anmerken zu lassen. Trotz der großen Menge von Menschen war ihr bald klar, dass Ian sich nicht im Saal befand. Verzweifelt schaute sie sich um und ihr Blick fiel auf die offenen Balkontüren. Schnell ging sie darauf zu und trat ins Freie. Angenehm kühle Nachtluft umgab sie. Eilig suchte sie mit den Augen den Balkon ab und endlich entdeckte sie die vertraute Gestalt am Geländer. Ian musste sie gehört haben, denn er drehte sich um, noch bevor sie ihn erreicht hatte. Erleichterung zeichnete sich auf seinem Gesicht ab, wie Joanna erfreut feststellte. Am liebsten wäre sie die letzten Schritte zu ihm gerannt, doch aufgrund der Gäste um sie herum musste sie die Form wahren. Sie blieb in einigem Abstand vor ihm stehen und streckte ihm ihre Hand entgegen. „Guten Abend, Ian. Es ist schön, dich wiederzusehen.“

Ian beugte sich nach vorne, ergriff ihre Hand und führte sie zu seinem Mund. „Die Freude ist ganz auf meiner Seite. Wie war die Reise?“ Besorgnis schwang in seiner Stimme mit.

„Ein lahmendes Kutschpferd hat meine Rückkehr verzögert“, erklärte Joanna rasch, dann strahlte sie ihn an. „Hättest du Lust zu tanzen?“ Er bot ihr seinen Arm und sie legte ihre Hand hinein. Als sie den Festsaal betraten, schlugen ihnen stickige Luft und ein enormer Geräuschpegel entgegen. Letzteres war allerdings von Vorteil, da sie sich nun unterhalten konnten, ohne dass es jemand hörte. „Bevor wir tanzen, müssen wir meinem Bruder noch Bescheid sagen, dass ich wieder da bin.“ Sie nickte mit dem Kopf in Jakes Richtung. Ihr Bruder war in ein Gespräch mit einem älteren Lord vertieft und bemerkte ihr Näherkommen nicht, im Gegensatz zu seinem Gesprächspartner.

„Lord Greystone, Eure Schwester ist zurück. Und anscheinend hat sie Begleitung mitgebracht.“ Bevor Jake etwas entgegnen konnte, fuhr der ältere Mann fort: „Es ist Ronen of Darkwood.“ Die Neugier in seiner Stimme war unüberhörbar.

Jake begrüßte Joanna und übernahm die Vorstellung. „Das ist der Earl of Kindale. Und dies ist nicht Ronen, sondern sein jüngerer Bruder, Ian of Darkwood.“

Die Augen von Lord Kindale wurden groß. „Ian of Darkwood? Ich wusste gar nicht, dass der Baron zwei Söhne hat. Ich habe Euch noch nie zuvor gesehen.“

So gelassen wie möglich antwortete Ian: „Ich war lange sehr krank und konnte Darkwood nicht verlassen.“

Lord Kindale hob interessiert eine Augenbraue. „Und Lady Joanna übernimmt jetzt persönlich die Aufgabe, Euch in die Gesellschaft einzuführen?“ Sein süffisantes Lächeln machte deutlich, dass er sich der Zweideutigkeit seiner Worte durchaus bewusst war.

Jake ignorierte den anzüglichen Unterton des Earls. „Genauso ist es. Ian lebt seit einigen Wochen bei uns in Greystone, um sich auf den Akademiebesuch vorzubereiten. Als Dank für unsere Mühen verriet er uns, wie es der Familie Darkwood gelungen ist, Blauweizen erfolgreich anzubauen. Somit habe ich es ihm zu verdanken, dass ich nun ein Feld mit hochgewachsenem Blauweizen besitze, den ich äußerst gewinnbringend zu verkaufen gedenke.“ Er sah Lord Kindale freundlich an, der ihn sogleich zu den Anbaumethoden der Familie Darkwood auszufragen begann. Lady Joanna und ihr unbekannter Begleiter waren für ihn vergessen.

„Schnell weg hier.“ Joanna zog Ian fast rennend durch den Festsaal. In einer ruhigen Ecke blieb sie aufgeregt stehen. „Wie ich diese Anspielungen hasse! Wäre ich ein Mann, hätte er sich diese Doppeldeutigkeit verkniffen.“ Verärgert stützte sie ihre Hände in die Taille.

„Du meinst, Lord Kindales Andeutung, wir seien verlobt?“

„Verlobt?“ Entgeistert sah sie ihn an. „Nein, er hat mir eine Affäre mit dir unterstellt! Das wäre natürlich ein absoluter Skandal. Wie gut, dass Jake so souverän reagiert und ihn abgelenkt hat.“ Sie ließ die Arme sinken. „Ich sollte mich nicht mehr darüber aufregen. Es verdirbt mir sonst den Abend.“

Unschlüssig sah Ian sie an. „Eine Frage: Er hätte nichts gesagt, wenn ich tatsächlich Ronen gewesen wäre, oder?“

„Ich weiß es nicht. Vielleicht nicht.“

„Ist es dir peinlich, mit mir zusammen zu sein?“ Sein Gesichtsausdruck war ernst geworden. „Wenn ja, gehe ich sofort.“

„Wie kommst du denn darauf?“, rief sie. „Auf keinen Fall! Wir haben so viel Zeit miteinander verbracht, du solltest es besser wissen.“

„Das meine ich auch nicht. Ich meine, in der Öffentlichkeit.“

Entrüstet blickte sie ihn an. „Was du da sagst, ist Unsinn. Es war doch nur diese eine dumme Bemerkung.“ Ian schaute zu Boden und plötzlich verstand Joanna. Er zweifelte daran, ob sie tatsächlich unabsichtlich zu spät zum Fest gekommen war. „Ian, ich bin sehr gerne mit dir zusammen – überall“, erklärte sie nachdrücklich. „Du bist mein Freund und mir keinesfalls peinlich.“ Sie lächelte. „Lass sie einfach reden. Das mache ich seit Jahren so. Und jetzt wird es Zeit zu tanzen.“ Er nickte, führte sie in die Mitte des Saales und sie reihten sich zwischen die anderen Tanzpaare ein.

„Wie war der Eröffnungstanz?“, fragte Joanna kurze Zeit später, während sie es genoss, von ihm im Arm gehalten zu werden.

„Gut, aber das hier ist gerade tausendmal besser“, antwortete Ian vergnügt. „Wie war es bei deiner Tante – von der Krankenpflege abgesehen?“

„Gut“, erwiderte sie mit einem Lachen, „aber das hier ist gerade tausendmal besser.“ Es war wunderbar, wieder zurück in Greystone zu sein! Viel zu schnell ging der Abend vorüber und Ian begleitete sie zu ihrem Bruder und verabschiedete sich. Nachdem alle Gäste den Festsaal verlassen hatten, wandte sich Jake an sie.

„Joanna, wenn du nicht zu müde bist, würde ich gerne noch mit dir sprechen.“

Obwohl er freundlich gefragt hatte, überkam Joanna ein ungutes Gefühl. Es verstärkte sich, als er sich auf dem Weg zur Bibliothek über ihre Reise und Tante Sophies Gesundheitszustand erkundigte. Darüber würde er dann wohl nicht reden wollen.

Kaum saßen sie in den Sesseln am Kamin, begann Jake. „Ich bin heute Abend zu dem Schluss gekommen, es wäre besser, wenn du ein bisschen mehr Abstand zu Ian halten würdest.“

„Wie bitte?“ Sie wusste nicht, mit was sie gerechnet hatte, aber damit nicht. „Du meinst wegen dieser Bemerkung von Lord Kindale? Ich musste mir schon weitaus Übleres anhören, mach dir um mich keine Sorgen.“

„Ich mache mir weniger Gedanken um dich, als um Ian“, erwiderte Jake. Er bemerkte ihren verständnislosen Blick. „Bisher hatte ich für Ian nach seinem Abschluss in Greystone eine militärische Laufbahn im Sinn. Aber er wäre doch auch ein ausgezeichneter Schwiegersohn, findest du nicht? Ich habe heute Abend mit drei Vätern gesprochen, die nur Töchter haben. Verstehst du? Würde Ian eine erbberechtigte Tochter heiraten, bekäme er Besitz und Titel, und die Braut einen überaus fähigen Ehemann und Burgherrn.“ Ungeduldig schaute er sie an, ob sie ihm folgen konnte.

„Und was hat das mit mir zu tun?“

„Joanna, ich habe dich den Abend über beobachtet“, antwortete er. „Du bist hinter Ian hergerannt wie die Glucke hinter dem Küken. Er hatte keine Möglichkeit, eine andere Frau kennenzulernen! Und im Gegenzug wird sich keine der Studentinnen trauen, ihn anzusprechen, wenn du ihn so bemutterst.“ Sanft sprach er weiter: „Ich weiß, du meinst es nur gut, aber es würde Ian mehr helfen, wenn du ab jetzt eine gewisse Distanz zu ihm bewahrst.“

Joanna erstarrte. So hatte sie heute Abend gewirkt? Wie eine Glucke? Sie hatte ihr Zusammensein mit Ian ganz anders wahrgenommen. Jedoch musste sie sich eingestehen, dass ein Körnchen Wahrheit in Jakes Aussagen steckte. Schließlich war sie mit einem furchtbar schlechten Gewissen in den Festsaal gekommen. Sie blickte zu Boden. Sah Ian das genauso? Empfand er sie als aufdringlich? Das wollte sie auf keinen Fall!

„Komm, Joanna, sag etwas. Ich sehe an deinem Gesicht, dass du mir insgeheim zustimmst.“ Scherzend fügte er hinzu: „Ich nehme kaum an, dass du tatsächlich an Ian interessiert bist, und ihn deshalb nicht aus den Fingern lässt? Das wäre ja gegen jede Vernunft.“

Sie atmete tief durch. „Du hast recht. Ich werde ihm einfach aus dem Weg gehen.“

„Das ist das Beste, was du für Ian tun kannst.“ Er stand auf und strich ihr über die Wange. „Schlaf gut, Schwesterlein, das war ein anstrengender Tag für dich.“

Joanna blieb noch einen Moment alleine in der Bibliothek zurück und dachte über die Ausführungen ihres Bruders nach. Es klang alles richtig, was er gesagt hatte. Aber wie konnte sich etwas Richtiges nur so falsch anfühlen?
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Am späten Samstagabend kehrte Jake nach Greystone zurück. Seine Laune war übel. Er hatte den ganzen Tag im Sattel verbracht und fühlte sich erschöpft und hungrig. Seine Kleidung war klamm und ihm war kalt. Aber das Schlimmste war, dass seine Reise umsonst gewesen war. Sie hatten ihn am Brückentor abgewiesen. Nicht einmal ein Quartier für die Nacht war ihm angeboten worden. Er schnaubte. Sie hatten ihn behandelt wie einen Landstreicher! Alle seine Hoffnungen hatte er auf diesen Besuch gesetzt. Er hatte sich bei ihm entschuldigen und ihn zurückholen wollen. Doch er hatte ihn nicht einmal zu Gesicht bekommen.

‚Er ist nicht in der Burg, und wann er nach Lionsbridge zurückkehrt, ist ungewiss.‘ Jake schüttelte bei dem Gedanken an diese Worte den Kopf. Sein Kundschafter musste ihm wohl etwas Falsches gesagt haben. Wäre Galad in Lionsbridge gewesen, hätten die Wachmänner am Tor bei ihm nachfragen müssen, ob er ihn zu sehen wünschte. Er ärgerte sich über sich selbst. Den Weg dorthin hätte er sich sparen können. Seine Stimmung verschlechterte sich noch mehr, als er die Bibliothek betrat und den Stapel Briefe auf seinem Schreibtisch liegen sah. Am liebsten hätte er alles mit einer Hand hinunter gefegt. Stattdessen kratzte er seinen letzten Rest Selbstbeherrschung zusammen und sah seinen Diener an. „Ist irgendetwas sehr Dringliches dabei?“

Der Kammerdiener, der die Gemütsverfassung seines Herrn erkannte, blickte ihn entschuldigend an. „Für morgen hat sich der Duke of White Sands zum Frühstück angekündigt. Seine Anfrage kam kurzfristig am Donnerstag und Eure Schwester hat sie angenommen, dem Duke aber mitgeteilt, Ihr würdet nicht dabei sein.“

„Es wird meine Schwester freuen zu hören, dass sie diesen hohen Besuch nicht alleine wird empfangen müssen.“

„Soll ich ihr diese Botschaft überbringen, Mylord?“

Jake rieb sich die Augen. „Nein, ich mache es selbst.“ Er hatte Joanna über seine Abreise nur schriftlich in Kenntnis gesetzt, da konnte er ihr wenigstens seine Rückkehr persönlich mitteilen. Und danach würde er ins Bett gehen. Seit einigen Stunden quälte ihn ein stechender Kopfschmerz, der immer unerträglicher wurde – genau wie der Gedanke, dass seine Reise völlige Zeitverschwendung gewesen war. Er verließ die Bibliothek und stieg den Treppenturm hinauf. Bei der Wache, die am Anfang des Flures zu Joannas Räumlichkeiten stand, blieb er stehen. „Ist meine Schwester in ihrem Zimmer?“

„Ja, Lord Greystone. Mylady hat sich vor einer Stunde zurückgezogen.“

Jake ging weiter zu ihrem Zimmer und klopfte an, aber niemand antwortete. Leise öffnete er die Tür. Der Raum war dunkel. Er wollte die Tür schon wieder schließen, da sie scheinbar schon schlief, doch dann fiel sein Blick auf ihr Bett: Es war leer. Er betrat den Raum und schaute sich um. Von Joanna war keine Spur zu sehen. Entsetzen durchfuhr ihn – nicht noch eine Entführung! Er würde es nicht ertragen, wenn Verbrecher seine Abwesenheit ausgenutzt hatten, seiner Schwester etwas anzutun. Jake zwang sich zur Ruhe. Vielleicht gab es eine vernünftige Erklärung. Möglicherweise hatte Joanna das Zimmer wieder verlassen und dabei die andere Richtung gewählt. Er machte sich auf, um den zweiten Wachposten am anderen Ende des Ganges zu befragen. „Ist meine Schwester vor kurzem hier vorbeigekommen?“, erkundigte er sich bei dem Mann.

„Nein, Mylord. Ich habe gesehen, wie sie ihr Zimmer betrat und seitdem hat sie es nicht mehr verlassen.“

Bei diesen Worten hätte Jake am liebsten laut nach der Burgwache geschrien, um sofort einen Suchtrupp zusammenzustellen. Doch dann fiel ihm etwas ein. Er lief in Joannas Zimmer zurück, zündete eine Kerze an und sah sich genauer um. Das Fenster stand offen, aber der Raum war in einem ordentlichen Zustand. Keine Anzeichen einer Kampfhandlung. Außerdem hätten die Wachsoldaten in diesem Fall doch etwas hören müssen. Es gab nur eine mögliche Erklärung für ihr Verschwinden – sie war aus dem Fenster geklettert. Jake trat ans Fenster und sah hinaus. Über den Efeu konnte man mühelos hinunterklettern. Ungläubig schüttelte er den Kopf. Joanna hatte Höhenangst. Alleine hätte sie das nie getan. Jemand musste ihr geholfen haben. Aber wer würde nachts in das Zimmer einer Dame einsteigen? Er erstarrte, als plötzlich Charlottes Stimme in seinem Ohr erklang: ‚Ian ist ein geschickter Kletterer und gelangte so ungesehen in mein Schlafzimmer – einen Raum, den mein Vater oder die Diener nie betreten würden ohne vorher anzuklopfen.‘ Jake schlug sich an die Stirn. Was war er für ein Dummkopf gewesen! Er sollte doch am besten wissen, dass Ian absolut in der Lage war, jemandem beim Klettern zu helfen! Es hätte ihn stutzig machen müssen, wie schnell er bereit gewesen war, Joanna zu meiden. Die Wut, die er in sich fühlte, war unbeschreiblich und seine rechte Hand umfasste den Griff seines Schwertes. Es war unerträglich, sich zweimal in so kurzer Zeit sein Versagen eingestehen zu müssen. Erst in Lionsbridge und dann hier. Er wollte nicht wissen, wie lange Ian sich schon heimlich mit Joanna traf. Und was sie dabei taten …

Der Zorn machte Jakes Kopf ganz klar. Er musste die beiden finden. Wo konnten sie sein? In der Burg sicher kaum. Im Wald war es zu kalt. Ein Gebäude, nahe der Burg, das niemand abends betrat – das Kräuterhaus! Er stürmte aus Joannas Zimmer und rief die beiden Wachen. Zusammen mit ihnen verließ er mit eiligen Schritten die Burg und nahm noch zwei weitere Soldaten aus der Wachstube mit.

 

Joanna wollte gerade die Tür des Kräuterhauses zuschließen, als sie in der Bewegung inne hielt. „Ian, hast du gesehen? Die Teppiche sind da.“ Sie lief zu einem Tisch in der Ecke und bückte sich, um sie darunter hervorzuziehen. Er kam ihr zu Hilfe und gemeinsam breiteten sie die Teppiche in der Mitte des Kräuterhauses aus.

„Lass uns keine Zeit verlieren“, sagte er, deutete eine Verbeugung an und wies mit seiner Hand nach unten. „Bitte leg dich auf den Rücken.“

Sie folgte seiner Anweisung und kaum lag sie ausgestreckt auf dem Teppich, setzte er sich auf sie und drückte ihre Arme fest auf die Erde. Joanna keuchte. Ian erklärte ihr etwas, aber sie konnte sich nicht auf seine Worte konzentrieren. Ihn so auf sich zu sehen und zu spüren, verwirrte sie. Ihr Atem beschleunigte sich, und ein Verlangen überkam sie, ihn zu sich herunterzuziehen …

„Joanna! Hörst du mir überhaupt zu?“ Seine Stimme holte sie schlagartig aus ihren Träumen zurück. „Wir üben hier, damit du dich im Ernstfall verteidigen kannst. Wenn ein Mann so auf dir sitzt wie ich, dann will er weder dein Geld noch deinen Schmuck, sondern etwas ganz anderes. Also schenk meinen Worten bitte mehr Aufmerksamkeit.“ Vorwurfsvoll sah er sie an.

„Tut mir leid“, antwortete sie schuldbewusst.

Sein Blick wurde milder. „Wenn du müde bist, machen wir eine Pause.“

„Nein, keinesfalls. Bitte erkläre es mir nochmal.“

„Gut. Im Moment nutze ich meine ganze Kraft, um dich auf den Boden zu drücken. Du musst mich aus dem Gleichgewicht bringen. Deine Arme kannst du nicht hochheben, weil ich sie mit meinen Händen festhalte. Wenn du sie aber ruckartig neben deinen Kopf ziehst, muss ich mit dem Oberkörper mitgehen und meine Haltung verliert an Stabilität. Das ist der Moment, in dem du deine Hüfte drehen musst, sodass ich ins Rutschen komme. Liege ich dann seitlich neben dir, trittst du mir mit deinem Knie – na, du weißt schon wohin.“ Er grinste. „Wir probieren das jetzt ganz langsam.“

„Arme – Hüfte – Knie“, wiederholte Joanna, um ihm zu beweisen, dass sie aufgepasst hatte.

„Bitte das mit dem Knie nur andeuten. Sonst kommen wir über einmal Üben heute nicht hinaus.“ Er zählte bis drei und sie begannen.

Obwohl Joanna es nicht für möglich gehalten hatte, gelang es ihr, sich aus Ians Griff zu lösen. Kaum lag er unten, setzte er sich wieder auf sie.

„Das hast du sehr gut gemacht“, lobte er. „Probieren wir es -“

In diesem Moment wurde die Tür des Kräuterhauses aufgerissen. „Joanna!“ Jakes Stimme dröhnte durch den Raum.

Sie fuhr zusammen. „Ich habe vergessen zuzuschließen.“ Entsetzt sah sie Ian an.

„Keine Sorge, wir erklären es ihm.“ Er stieg von ihr herab, reichte ihr die Hand und half ihr aufzustehen.

Mit wutentbranntem Gesicht kam Jake bei ihnen an. „Nimm sofort deine Finger von ihr!“

„Es ist nicht das, wonach es aussieht, Jake“, sagte Ian beschwörend. „Glaub mir, wir haben nur -“ Er konnte seinen Satz nicht beenden, denn Jakes Faust traf ihn an der Schläfe.

„Ich hatte dich gewarnt!“

Ian stöhnte, taumelte und fiel auf den Steinboden, wo er bewegungslos liegen blieb.

Joanna schrie auf und wollte zu ihm gehen, doch Jake trat ihr in den Weg und packte sie am Oberarm. „Lass mich zu ihm, du … du …“ Tränen schossen ihr in die Augen, aber ihr Bruder hielt sie unerbittlich fest.

„Wachen, bringt Lady Joanna in ihr Zimmer und seht zu, dass sie zur Abwechslung dort auch bleibt.“

„Was ist mit Ian? Du kannst ihn nicht so liegen lassen.“ Sie hörte selbst, wie hysterisch ihre Stimme klang.

„Richtig“, bemerkte Jake kalt. „Fesselt ihn!“, befahl er den anderen beiden Soldaten. „Ich gehe bei ihm kein Risiko mehr ein.“

Joanna verlor die Beherrschung. „Du bist völlig von Sinnen, Jake! Ich schäme mich für dich. Er braucht Hilfe!“

„Du gehst sofort in die Burg, bevor ich mich wirklich vergesse!“, fuhr er sie an. „Ich war krank vor Sorge, als ich dein Zimmer bei meiner Rückkehr leer vorfand, nur um festzustellen, dass du dich hinter meinem Rücken mit ihm vergnügst. Die Einzige, die sich schämen muss, bist du! Ich versuche nur zu retten, was von deinem Ruf noch zu retten ist.“

„Du weißt überhaupt nicht, was wir hier gemacht haben!“, rief sie. „Aber anstatt Ian zuzuhören, schlägst du gleich zu.“

Mit eisigem Blick sah er sie an. „Ich will dich heute Abend nicht mehr sehen, und wage es bloß nicht, seinen Namen in meiner Gegenwart noch einmal zu erwähnen.“ Er nickte den beiden Wachen zu und sie traten neben sie.

Für einen Moment überlegte Joanna, sich zu widersetzen. Aber das würde alles nur noch schlimmer machen, auch für Ian. So warf sie ihm einen letzten Blick zu, bevor sie das Kräuterhaus verließ. Seine Augen waren geschlossen, doch sein Brustkorb hob und senkte sich.

In ihrem Zimmer angekommen, ballte Joanna die Fäuste. Sie war hin und hergerissen zwischen dem Zorn auf ihren Bruder und der Sorge um Ian. Er hatte sich bei seinem Sturz nicht abfangen können und war mit dem Kopf aufgeschlagen. Sie hatte nicht sehen können, ob er eine Platzwunde hatte, wobei das vermutlich die geringste Verletzung war, die er davontragen würde. Entschlossen ging sie zum Fenster und schaute hinunter. Mittlerweile war sie verzweifelt genug, um alleine hinauszuklettern. Doch da entdeckte sie in der Nähe des Efeus einen Wachsoldaten. Verdammt, Jake hatte an alles gedacht. Damit wanderten ihre Gedanken wieder zu ihrem Bruder. Warum war er überhaupt schon da? Er hatte doch morgen erst wiederkommen wollen. Sie schnaubte. Jake hatte sich Ian gegenüber unverzeihlich benommen. Und wenn sie es sich richtig überlegte, war das nicht das erste Mal, dass er ihn derart ungerecht behandelte. Besonders auffällig war es, seit Galad fortgegangen war. Aber sein unmögliches Benehmen konnte ihr Bruder doch nicht alleine mit der Mehrarbeit entschuldigen.

Joanna ließ sich auf ihr Bett fallen. Wenn sie ehrlich war, war eigentlich sie schuld an diesem Debakel heute Abend. Schließlich hatte sie Ian überredet, ihr Unterricht zu geben. Und sie war es gewesen, die vergessen hatte, die Tür zuzuschließen. Aber Jake hätte nicht so ausrasten und wie der Rachegott persönlich auftreten müssen! Sie schnappte sich ein Kissen und schleuderte es vor Wut, Enttäuschung und Besorgnis quer durch ihr Zimmer. Sie hatte wirklich ein Problem mit Männern: Der eine benahm sich wie ein Berserker, der andere nahm jede Gelegenheit wahr, sich verletzen zu lassen und der Einzige, mit dem man vernünftig hätte reden können, glänzte durch Abwesenheit!

 

Beim Klopfen an ihrer Tür war Joanna sofort hellwach. Die halbe Nacht hatte sie damit zugebracht, sich die Worte zurechtzulegen, die Jake gleich zu hören bekommen würde. Sie sprang aus dem Bett und straffte die Schultern. „Herein.“

Zu ihrer Verwunderung war es nicht ihr Bruder, sondern Lady Tamara, die das Zimmer betrat. „Guten Morgen, Lady Joanna. Ich bin gekommen, um Euch beim Ankleiden zu helfen, für das Frühstück mit dem Duke of White Sands. Euer Bruder erwartet Euch in einer Stunde.“

Joanna meinte, sich verhört zu haben. „Er kann doch nicht ernsthaft glauben, dass ich ihn zu diesem Frühstück begleite? Nach allem, was gestern Abend vorgefallen ist? Ich werde sicher nicht kommen.“

„Das wäre ein Fehler.“

Sie zog die Augenbrauen hoch. „Wie bitte?“

Die Heiratsvermittlerin legte die Fingerspitzen aneinander und räusperte sich, bevor sie zu einer Erklärung ansetzte: „Ich bin über die Vorfälle im Kräuterhaus weitestgehend informiert – aus verschiedenen Quellen. Das vorweg.“

Joanna unterbrach sie. „Spart Euch Eure Worte, Ihr steht doch sowieso auf der Seite meines Bruders. Ian war Euch von Anfang an ein Dorn im Auge. Über das Geschehen müsst Ihr doch frohlocken.“

„Mein liebes Kind, ich stehe alleine auf der Seite von Anstand und Etikette. Und wen ich leiden kann oder nicht, könnt Ihr nicht wissen.“ Sie blickte Joanna pikiert an. „Und jetzt unterbrecht mich bitte nicht mehr, sondern hört gut zu. Aus meiner Sicht hat Euer Bruder gestern Nacht den Bogen überspannt. Ich bin ebenfalls hartnäckig, wenn es darum geht, meine Ziele zu verfolgen. Aber ich gehe nicht über Leichen, auch wenn man mir das oft unterstellt.“ Lady Tamara sah, wie sie bei dem Wort ‚Leichen‘ zusammengezuckt und blass geworden war und schüttelte den Kopf. „Lord Darkwood lebt und liegt noch bewusstlos im Kräuterhaus.“

„Er ist immer noch bewusstlos?“ Joanna stöhnte auf. „Ich muss sofort zu ihm!“

„Das würde nichts bringen. Ein Wachsoldat sitzt davor und lässt niemanden hinein.“ Die Heiratsvermittlerin betrachtete sie ernst. „Ihr solltet zum Frühstück gehen.“

„Aber warum? Ich will Jake keinen Gefallen tun, nach seinem unmöglichen Verhalten gestern. Sonst glaubt er, ich billige seine Vorgehensweise oder er deutet es als ein Schuldeingeständnis meinerseits.“

Lady Tamara lächelte. „Ihr müsst noch viel lernen über strategisches Vorgehen, Lady Joanna.“

Resigniert zuckte sie mit den Schultern. „Ich kann Euch nicht folgen.“

„Ich bin davon überzeugt, Euer Bruder ist mittlerweile selbst zu der Erkenntnis gekommen, dass seine Handlungsweise im Kräuterhaus falsch war. In seiner Stellung als Earl hätte er besonnener handeln müssen. Lord Darkwood ist einer seiner Studenten. Der Bestrafung hätte unbedingt ein Gespräch unter vier Augen vorangehen müssen. Wenn Ihr zum Frühstück geht, beweist Ihr die Größe, die Euer Bruder gestern Abend nicht hatte. Außerdem rettet Ihr ihn vor einer blamablen Situation gegenüber einem der ranghöchsten Adligen des Königreiches. Das sind zwei wichtige Argumente, wenn Ihr später mit ihm über die wahren Geschehnisse im Kräuterhaus sprecht. Er wird Euch dankbar sein und Euren Wünschen entgegenkommen.“

Joanna dachte über das Gehörte nach. „Also gut“, sagte sie schließlich. „Ich begleite Jake zum Frühstück.“

„Dann lasst mich Euch helfen, das Korsett zu schnüren.“

 

Eine Stunde später betrat Joanna zusammen mit Lady Tamara die große Halle. Der Duke of White Sands und seine Begleiter waren bereits anwesend und unterhielten sich mit ihrem Bruder. Als Jake sich zu ihr umdrehte, wusste sie, dass Lady Tamara mit ihrer Einschätzung richtig lag. Die Erleichterung, die sich auf dem Gesicht ihres Bruders widerspiegelte, hätte nicht größer sein können. Mit einem Lächeln auf den Lippen durchschritt Joanna den Raum. Jake kam ihr entgegen und bot ihr den Arm. Allerdings vermied er es, ihr in die Augen zu schauen, während er sie mit dem Duke bekannt machte.

Das Frühstück hätte eine nette Angelegenheit werden können, denn der Duke erwies sich als sympathischer und interessanter Mann. Doch Joannas Gedanken waren die ganze Zeit bei Ian, und sie musste sich anstrengen, möglichst unbefangen am Gespräch teilzunehmen. Essen konnte sie nichts – ihr Magen fühlte sich nicht nur aufgrund des Korsetts wie zugeschnürt an. Zum Glück fiel es niemandem auf, dass die Speisen auf ihrem Teller nicht weniger wurden.

Nach einer Weile erschien ein Wachsoldat am Eingang zur Halle. Der Mann blickte zu Jake, trat aber nicht ein. Ihr Bruder entschuldigte sich, stand auf und ging zu ihm. Während er mit dem Soldaten sprach, bildeten sich Falten auf seiner Stirn. Das gefiel Joanna nicht. In dem Gespräch ging es bestimmt um Ian. Sie musste wissen, was der Mann, der inzwischen wieder fortgegangen war, ihrem Bruder erzählt hatte! Mit einem charmanten Lächeln erhob sie sich ebenfalls und ging zu Jake, der noch an der Tür stand. Als sie ihn erreichte, machte sie sich nicht die Mühe, höflich zu sein. „Was hat der Soldat erzählt?“ Ihr Blick fiel auf den Schlüssel in seiner Hand. „Warum hat er dir den Schlüssel zum Kräuterhaus gegeben?“ Ihr Bruder schwieg und sie sah ihn mit zusammengezogenen Brauen an. „Jake, wenn du mir nicht sofort die Wahrheit sagst, fange ich an, laut zu schreien.“

Ihr Blick musste überzeugend gewesen sein, denn er antwortete widerwillig: „Ian ist aufgewacht. Er sagte der Wache, ihm sei schwindlig und schlecht. Der Soldat hat ihn zwar nicht gesehen, meinte aber, er klang benommen.“ Jake hob beschwichtigend die Hände. „Ich habe dem Soldaten befohlen, den Apotheker zu holen und ins Wachzimmer zu bringen. Dort sollen sie auf mich warten, bis das Frühstück vorbei ist. Dann gehe ich mit ihnen ins Kräuterhaus und schaue nach ihm.“ Er bemerkte das Glitzern in Joannas Augen. „Du darfst mich begleiten.“

„Nach dem Frühstück? Das dauert zu lang. Du weißt, was diese Anzeichen bei einer Kopfverletzung bedeuten. Es muss sofort jemand nach ihm sehen.“

Beschwörend sah Jake sie an. „Es geht jetzt nicht.“

„Oh doch!“ Wütend schnappte sich Joanna den Schlüssel aus seiner Hand.

„Nein!“, zischte ihr Bruder. Er packte ihr Handgelenk und hielt sie fest. „Du bleibst hier!“

„Ich denke nicht dran.“ Geschickt befreite sie sich aus Jakes Griff. Das Letzte, was sie sah, bevor sie aus der Halle rannte, war der verblüffte Gesichtsausdruck ihres Bruders, der auf seine leeren Hände starrte. Beglückt über ihr Entkommen stürmte Joanna den Flur entlang. Sie durfte keine Zeit verlieren, denn Jake würde ihr sicherlich gleich Wachen hinterherschicken, um ihr den Schlüssel abnehmen zu lassen. Also musste sie schneller vorankommen, was in diesen rutschigen Pantöffelchen, die sie trug, unmöglich war. Beherzt zog sie sie aus. Draußen auf den schlammigen Wegen würde sie sie sowieso verlieren. Sie trat aus der Pforte ins Freie und zuckte zusammen, als sie ihren Fuß auf den kalten Boden setzte. Entschlossen raffte sie ihren Rock hoch und eilte weiter.

Das Kräuterhaus war schon in Sichtweite, als Joanna bemerkte, dass sie kaum mehr Luft bekam. Dieses blöde Korsett ließ sie nicht ausreichend atmen. „Ian!“, rief sie im Weiterlaufen. Ihre Lungenflügel wollten sich öffnen, doch es war kein Platz dafür in ihrem fest verschnürten Körper. Vor ihren Augen verschwamm alles. Schwankend blieb sie stehen und versuchte, die Verschlüsse ihres Kleides zu lösen, doch es gelang ihr nicht. Sie brauchte dringend Luft und bekam doch keine mehr. Der Schlüssel fiel ihr aus der Hand und ihre Lippen verfärben sich blau. Röchelnd brach sie zusammen, dann wurde ihr schwarz vor Augen.

 

Der Klang seines Namens riss Ian aus seinem umdämmerten Zustand. Er hörte, wie jemand auf das Kräuterhaus zu rannte, dann war Stille. Trotz seiner Orientierungslosigkeit war er sich sicher, sich das nicht eingebildet zu haben. Erfolgslos versuchte er, sich hinzuknien. Sein Kopf dröhnte bei jeder Bewegung und seine gefesselten Hände und Füße machten es unmöglich, sich aufzurichten. Plötzlich hörte er wieder etwas. Doch diesmal war es nicht sein Name, der gerufen wurde.

 

„Joanna!“ Jake rannte schneller, als er seine Schwester auf der Erde liegen sah. Kaum war er bei ihr angekommen, ließ er sich neben ihr auf die Knie fallen und strich über ihr Gesicht. „Bitte, sag etwas“, rief er, doch sie reagierte nicht. In diesem Moment sah er ihre Lippen und bemerkte, dass einige Knöpfe ihres Kleides geöffnet waren. Er begann, die restlichen Verschlüsse zu öffnen und zog das Kleid von ihren Schultern. „Was zur Hölle ist das für ein Ding?“ Entsetzt starrte er auf das Korsett und die Unmengen von Schleifen und Bändern, mit denen es festgeschnürt war. Er griff nach dem obersten Knoten. „Halte durch, ich habe dieses verdammte Mieder gleich offen.“

Doch diese Annahme erwies sich als falsch. Nachdem Jake den ersten Knoten gelöst hatte, erkannte er, dass er alle Bänder einzeln würde aufknoten müssen, um es ihr auszuziehen. Einer Eingebung folgend griff er an seinen Gürtel, nur um gleich darauf verärgert aufzuschreien. „Verflucht, wieso habe ich mein Messer in meinem Zimmer gelassen?“ Voller Verzweiflung riss er am Korsett, doch das mit Rohr verstärkte Kleidungsstück gab nicht nach.

„Jake, ich habe ein Messer!“ Dumpf drang Ians Stimme aus dem Kräuterhaus.

Jake starrte zur Tür. Dann fiel sein Blick auf den am Boden liegenden Schlüssel, der seiner Schwester aus der Hand gefallen war. In Sekundenschnelle war er aufgesprungen und zum Kräuterhaus gelaufen. Er schloss die Tür auf und sah sich nach Ian um. Dieser lag immer noch gefesselt auf dem Bauch, hatte aber den Kopf gehoben und blickte ihn an.

„Linke Seite“, hörte Jake ihn murmeln. Er zog das Messer aus Ians Hosenbund und rannte zu Joanna zurück. Die Nachlässigkeit seiner Wachen, Ian nach Waffen zu durchsuchen, erwies sich in diesem Moment als Vorteil. Er setzte die Klinge am obersten Band an und zog sie nach unten. Mit Genugtuung sah er, wie die kleine Waffe die Bänder mühelos zerschnitt. Eilig steckte er das Messer in seinen Gürtel und zog Joanna das Korsett vom Leib. Dann nahm er seine Schwester in die Arme, hob sie hoch und trug sie ins Kräuterhaus, wo er sie behutsam auf den Teppichen ablegte. Ihre Lippen wurden wieder rot und ihre Atmung gleichmäßiger – bald würde sie zu sich kommen. „Gibt es hier Kissen und Decken?“ fragte er Ian.

„Nein“, antwortete Ian kaum hörbar. „Nimm Schürzen vom Haken.“

Jake stand auf und holte ein paar Kittel. Sorgsam legte er sie unter Joannas Kopf und bedeckte ihren Körper. Mit vorwurfsvoller Stimme wandte er sich an Ian: „Gemütlich habt ihr zwei es euch hier nicht gemacht.“ Zorn loderte in seinen Augen auf. „Ich könnte dich umbringen, wenn ich daran denke.“

Doch Ian hatte seine Augen bereits wieder geschlossen.

 

Ian erwachte und stellte fest, dass er sich im Krankenzimmer befand. Es war dunkel draußen, also hatte er den ganzen Tag über geschlafen. Die Fesseln hatte man ihm abgenommen, und er streckte sich vorsichtig. Von dem Dröhnen in seinem Kopf war nur noch ein leichtes Pochen übrig. Auch die Übelkeit war zu seiner Erleichterung vorbei. Dafür hatte er jetzt Hunger. Dann sah er, dass er nicht alleine im Raum war. Zwei Soldaten saßen ihm gegenüber. Als sie bemerkten, dass er wach war, stand einer von ihnen auf und verließ den Raum. Kurz darauf klopfte es an der Tür, woraufhin der zweite Wachposten ebenfalls das Krankenzimmer verließ.

Herein trat Jake, in seiner Hand ein Schwert. Eilig richtete Ian sich im Bett auf. Diesmal würde ihn der Earl nicht unvorbereitet finden. Seine Hand fuhr zu seinem Messer – es war nicht da. Natürlich, er hatte es Jake gegeben. Welche Ironie! Hektisch sah er sich im Zimmer nach anderen Gegenständen um, mit denen er sich verteidigen konnte. Zur Not würde er durch das Fenster fliehen.

Jake schien seine Gedanken zu erraten. Er legte das Schwert auf ein freies Bett, bevor er weiter zu ihm ging. „Entspann dich, Ian, ich habe nicht vor, dir etwas anzutun.“

„Deine letzten Worte klangen anders, wenn ich mich richtig erinnere.“

„Ich habe lange mit Joanna gesprochen.“ Jake sah seinen fragenden Gesichtsausdruck. „Es geht ihr gut und sie hat mir alles erzählt.“ Er stöhnte. „Meine Schwester hat die unmöglichsten Ideen, und du unterstützt sie auch noch dabei.“

„Sie kann sehr überzeugend sein.“

Jake seufzte. „Ich weiß.“ Mit Grabesstimme fügte er hinzu: „Ich habe ihr erlaubt weiterzumachen.“

Ians Augen wurden groß. „Und Lady Tamara heißt das gut?“

„Lady Tamara hat gekündigt. Sie meinte, es wäre hoffnungslos bei uns. Bevor sie meiner Schwester weiterhin richtiges Benehmen beibringen würde, sollte ich selbst erst einmal lernen, wie man sich anständig benimmt. ‚Unbeherrscht und eines Earls unwürdig‘ waren ihre genauen Worte.“ Jake lächelte, dann wurde er wieder ernst. „Ich bin gekommen, um mich bei dir zu entschuldigen. Auch ohne Lady Tamara und Joanna bin ich zu der Erkenntnis gelangt, dass ich mich dir gegenüber falsch verhalten habe. Es tut mir leid. Sowohl der Vorfall gestern als auch die Verletzung am Arm, die ich dir zugefügt habe.“

Beide Männer sahen sich an. „Entschuldigung angenommen“, sagte Ian schließlich.

„Ich wollte nicht mit leeren Händen kommen.“ Jake ging zu dem freien Bett zurück und nahm das Schwert. „Joanna hat mir einen Tipp gegeben. Es ärgert mich, nicht selbst darauf gekommen zu sein. In Delaria gibt es einen sehr guten Schmied. Ich werde in den Winterferien mit dir dort hinreiten, und dir ein Schwert nach deinen Wünschen anfertigen lassen. Bis es soweit ist, stelle ich dir eines von meinen zur Verfügung.“ Er übergab Ian die Waffe. Sie wies kaum Benutzungsspuren auf und winzige Edelsteine zierten den Knauf.

Bewundernd begutachtete Ian das Schwert. „Danke, ich weiß das zu schätzen.“

„Und außerdem“, Jake schmunzelte, „bekommst du dein Messer zurück. Vielen Dank fürs Leihen.“ Er griff an seinen Gürtel, zog das Messer heraus und reichte es Ian. „Um auf euer Kampftraining zurückzukommen. Ich habe es Joanna nur unter zwei Bedingungen erlaubt. Erstens müsst ihr in der Waffenhalle üben, damit es einen offiziellen Charakter bekommt. Und zweitens will ich dabei sein und zuschauen oder wenigstens Adamo, damit der Anstand auf jeden Fall gewahrt bleibt.“ Seine Stimme bekam jetzt doch einen gefährlichen Unterton. „Ian, das ist kein Freibrief für dich. Mein Ziel ist es immer noch, Joanna möglichst schnell zu verheiraten – standesgemäß.“ Er funkelte ihn an. „Ich bin mittlerweile schlauer und habe erkannt, dass Drohungen bei dir nichts bringen. Ich hoffe einfach, du weißt, dass es für sie der beste Weg ist.“

Statt einer Antwort nickte Ian nur. Was hätte er auch sagen sollen?

Jake schien das auszureichen und sein Gesichtsausdruck wurde milder. „Wie geht es dir überhaupt?“ Er betrachtete die kleine Wunde an Ians Stirn.

„Der Schwindel und die Übelkeit sind verschwunden. Ich denke, morgen kann ich wieder am Unterricht teilnehmen.“

„Das klingt gut. Joanna wird heute Abend auf ihrem Zimmer essen. Ich soll dir von ihr ausrichten, sie würde sich über deine Gesellschaft freuen.“

Verblüfft schaute Ian ihn an und Jake erklärte: „Ich kann sowieso nicht verhindern, dass ihr euch seht. Es ist mir lieber, ich weiß davon, als dass du wieder durchs Fenster steigst.“ Er hob vielsagend die Augenbrauen. „Aber möglicherweise mache ich einen Kontrollbesuch.“

Der Earl verließ das Krankenzimmer und Ian hörte, wie er draußen ein Dienstmädchen beauftragte, ihm frische Kleidung zu bringen.

 

Kurze Zeit später betrat Ian Joannas Zimmer. Sie saß in einem ihrer Alltagskleider an einem Tisch, auf dem eine Unmenge an Essen stand. Bei seinem Anblick strahlte ihr Gesicht und er ging schnell zu ihr.

Sie erhob sich von ihrem Stuhl und fiel ihm um den Hals. „Ich bin so unglaublich froh, dass es dir gut geht.“ Ihre Stimme zitterte vor Erleichterung.

„Du hast uns aber auch erschreckt. Es freut mich, dich gesund im Arm zu halten, auch wenn ich langsam nervös werde.“

„Wieso denn das?“

„Jake hat einen Anstandsbesuch versprochen.“

Joanna lachte auf, ließ ihn aber los. „Ich denke nicht, dass er heute Abend hier auftaucht. Dafür ist sein schlechtes Gewissen noch zu frisch. Aber wir sollten trotzdem anfangen zu essen, denn sonst wird die Suppe kalt. Außerdem bin ich furchtbar hungrig.“ Sie setzten sich an den Tisch und sie sah ihn fragend an: „Hat Jake dir eigentlich erzählt, dass er in Lionsbridge gewesen war, um sich mit Galad auszusprechen? Aber die Torwachen haben ihn überhaupt nicht hineingelassen, weil Galad abwesend wäre.“ Bedauernd schüttelte sie den Kopf und griff in den Brotkorb.

Eine Weile aßen sie im einvernehmlichen Schweigen, dann ergriff Joanna erneut das Wort: „Ich habe es sehr vermisst, mit dir zusammen zu essen. Aber ab morgen wird alles so sein wie vorher.“ Sie lächelte. „Ich nehme den Unterricht und die Arbeit in der Apotheke wieder auf.“

„Das ist gut. Aber wenn ich Jake richtig verstanden habe, will er dich weiterhin möglichst bald verheiraten.“

Sie zerpflückte ihre Brotscheibe. „Mein Bruder sieht es als seine große Lebensaufgabe, mich unter die Haube zu bringen.“ Sie schnaubte. „Allerdings haben wir vereinbart, es ruhiger angehen zu lassen. Die Sache mit dem Korsett hat ihn sehr erschreckt.“ Überrascht betrachtete sie die Brösel, die vor ihr auf dem Tisch lagen. „Ich finde, das letzte halbe Jahr war ganz schön turbulent“, sagte sie schließlich. Mit einem Kichern fügte sie hinzu: „Erst kamst du, dann die Entführer und schließlich Lady Tamara.“

„So, ich stehe bei dir also in einer Reihe mit Verbrechern und Heiratsvermittlerinnen?“, fragte er in gespielter Empörung und warf ihr einen Apfel entgegen, den sie geschickt auffing.

„Immerhin habt ihr alle drei für großen Wirbel gesorgt. So viel Aufregung hatten wir in Greystone lange nicht mehr“, verteidigte sie sich. „Und wenn ich noch Galads geheimnisvollen Abgang und Jakes Anfälle brachialer Gewalt dazu nehme, frage ich mich ehrlich, wie wir das alles bis hierhin überstehen konnten.“

„Mit viel Humor, würde ich sagen. Wobei mir das Lachen das eine oder andere Mal dann doch vergangen ist.“ Sein Gesicht war ernst geworden.

Joanna legte den Rest ihres Brotes beiseite und ergriff seine Hand. „Es wird jetzt ruhiger. Ich meine, schlimmer als die letzten Monate kann es nicht mehr werden, oder? Du kannst dich nun entspannen.“

Entgeistert sah Ian sie an. „Joanna, es ist Mitte November! In vier Wochen findet die Zwischenprüfung statt. Das Letzte, an das ich denke, ist Entspannung.“

„Oh, das habe ich vergessen.“ Entschuldigend sah sie ihn an. „Es ist deine erste Prüfung, oder?“

„Nett von dir, mich daran zu erinnern“, erwiderte er ironisch.

Sie drückte seine Hand. „Du wirst diese Zwischenprüfung bestehen, und du wirst sie gut bestehen, dessen bin ich mir vollkommen sicher.“ Ihre Stimme nahm einen aufgeregten Tonfall an. „Und nach der Prüfung verbringen wir ein paar schöne Tage mit Ronen und Charlotte, hinterher reisen wir gemeinsam nach Delaria, und du bekommst endlich ein eigenes Schwert. Und ein paar Monate später bestehst du genauso gekonnt die Abschlussprüfung, und dann … stehen dir alle Türen offen.“

Und unsere Wege trennen sich für immer, vollendete Ian ihre Aufzählung in Gedanken. Er schaute sie an. Wenn er sich nicht täuschte, hatten ihre letzten Worte viel weniger begeistert geklungen als der Anfang ihrer kleinen Rede.

Joanna schien das ebenfalls bewusst geworden zu sein. „Hast du schon Pläne für die Zeit nach Greystone?“, fragte sie hastig.

Ian sah sie lange an, bevor er antwortete: „Ich will in das Heer des Königs eintreten. Wenn ich mich im Kampf bewähre, wird er mich vielleicht irgendwann …“ Er stockte. Bis jetzt hatte er noch niemandem von seiner Idee erzählt.

„Bitte, sprich weiter.“

„Es ist nur ein unsinniger Traum“, wehrte er ab aus Angst, sie würde ihn auslachen.

„Es ist dein Traum, und ich möchte ihn hören“, bat Joanna.

„Vielleicht belohnt mich der König mit einem Rittergut, wenn ich ihm erfolgreich diene.“ Er schaute sie an und wartete darauf, dass sie sich über ihn lustig machte.

Aber Joanna nickte mit dem Kopf. „Es stört dich sehr, keinen Familiennamen mehr zu haben.“

„Mehr als du dir vorstellen kannst. Auch wenn wahrscheinlich niemals jemand erfahren wird, dass ich den Namen Darkwood nicht mehr führen darf, hätte ich gerne etwas Eigenes, etwas Richtiges, das nur mir gehört.“

„Das kann ich gut verstehen und ich würde es dir gönnen. Was glaubst du, wie lange könnte es dauern?“

„Sehr lange, befürchte ich. Fünfzehn Jahre? Zwanzig Jahre?“

„Schade, das ist zu lange.“

„Wie meinst du das?“

„Wenn du so viel Zeit und Kraft in den Erwerb von Land und Titel steckst, dann willst du doch bestimmt auch einen Erben, oder? Also musst du heiraten.“ Betrübt lächelte sie ihn an. „Aber wenn es wirklich so lange dauert, dann bin ich als Kandidatin aus dem Rennen. Du brauchst eine junge Frau, die noch Kinder bekommen kann.“

Es dauerte einen Moment, bis Ian klar war, was Joanna gerade gesagt hatte. Sein Herzschlag beschleunigte sich. „Du würdest mich heiraten wollen?“

Doch Joanna musste seine Frage falsch verstanden haben. „Keine Angst, soweit wird es nicht kommen. Du bist mein Freund, aber deshalb erwarte ich von dir nicht, dass du mich vor einem Dasein als alte Jungfer bewahrst. Außerdem lässt Jake mich sicher keine fünfzehn Jahre mehr warten, auch wenn wir es noch so gemächlich angehen lassen wollen.“ Sie erhob sich. „Es ist spät geworden.“

Ian stand auf. Schlussendlich hatte Joanna weder mit Ja noch mit Nein geantwortet. Er fragte sich, ob sie das mit Absicht getan hatte. Schweigend gingen sie gemeinsam zur Zimmertür. „Weißt du“, fragte er, „dass ich dein Zimmer heute Abend zum ersten Mal durch die Tür betreten habe?“

Sie lächelte. „Das darfst du gerne öfters tun. Obwohl die Sache mit dem Fenster durchaus ihren Reiz hatte.“

Er verbeugte sich vor ihr. „Es war ein schöner Abend. Danke für deine Einladung.“

„Was soll diese Förmlichkeit?“, wunderte sie sich.

„Na ja, ich stehe weiterhin unter Jakes Beobachtung und will mich in einwandfreiem Verhalten üben“, erwiderte er verschmitzt.

Joanna ging an ihm vorbei und öffnete die Tür. Sie schaute den Flur auf und ab, dann drehte sie sich wieder zu ihm. „Ich kann absolut keine Spur von meinem Bruder entdecken. Deshalb verabschiede ich mich so von dir, wie ich es für richtig halte.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, legte ihre Hände auf seine Schultern und küsste ihn auf die Wange. „Ich wünsche dir eine gute Nacht und schöne Träume“, sagte sie, bevor sie die Tür schloss.

Pfeifend trat Ian den Weg in sein Zimmer an – sicher, gerade die Antwort auf seine Frage erhalten zu haben. Er würde dringend zusehen müssen, an Land und Titel zu kommen. Die Chance, dies in kurzer Zeit zu erreichen, war allerdings gleich Null. Aber hatten seine Chancen nicht schon immer bei Null gelegen? Und dafür war er weit gekommen. Beschwingt ging er weiter. Und was seine Träume in dieser Nacht betraf, die würden mit Sicherheit schön werden. Vielleicht nicht ganz das, was sich Joanna unter schönen Träumen vorstellte … aber woher wusste er eigentlich, wovon sie träumte?
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Wo steckte Joanna? Grübelnd saß Ian im Unterrichtsraum. Beim Frühstück heute Morgen hatte er sie ebenso wenig gesehen wie bei den Mahlzeiten der letzten beiden Tage. Jakes Eintreten unterbrach seine Überlegungen.

„Guten Morgen, meine Herren“, grüßte der Earl. „Ich werde Sie fortan in den Grundlagen der Kampfausbildung und der zeitgemäßen Kriegsführung unterrichten. Die Unterweisungen finden im Unterrichtsraum, auf freiem Feld und in der Waffenhalle statt. Wir werden uns unter anderem mit dem Aufbau eines Trainings, der Sicherung des eigenen Wohnsitzes und der Handhabung einer Arkebuse beschäftigen.“ Er bemerkte die verständnislosen Blicke einiger Studenten. „Eine Arkebuse ist eine Handfeuerwaffe“, erklärte er, „die auf den Schlachtfeldern zunehmend Verwendung findet – eine Weiterentwicklung der Faustrohre. Ein guter Stratege sollte mit ihren Vor- und Nachteilen mindestens ebenso vertraut sein wie mit seinem Schwert, wenn er siegreich sein will.“ Jake zog aus seiner Tasche ein abgewetztes Buch. „Damit werden wir beginnen. Es sind die Aufzeichnungen des berühmten Feldherrn Severin, der unter König Weldon gedient hat. Der Titel lautet Handwerk der Kriegskunst und wird uns einen ersten Eindruck vermitteln, auf was es heutzutage auf dem Schlachtfeld ankommt.“ Er legte das Buch vor Colin, der ganz vorne saß, auf den Tisch. „Colin, Ihr lest den ersten Abschnitt vor.“

Nachdem Colin geendet hatte, fasste Jake die wichtigsten Aussagen zusammen. „Machen Sie sich Notizen. Ihre Aufgabe wird sein, eine Zusammenfassung anzufertigen.“ Mit diesen Worten schob er das Buch weiter zu Francis, der neben Colin saß.

Der von Francis vorgetragene Abschnitt löste eine angeregte Diskussion unter den Studenten aus, da Feldherr Severin sehr rabiate Maßnahmen zur Durchsetzung von Disziplin unter den Soldaten vorschlug. Doch Ian hörte nur mit halbem Ohr zu. Gleich würde Jake das Buch Alexander zum Vorlesen weitergeben. Und das bedeutete, er selbst war als Übernächster an der Reihe. Nervös legte er seine Feder zur Seite. Zwar hatte sich seine Lesefähigkeit bedeutend verbessert, aber er hatte bis jetzt immer nur Galad oder Joanna vorgelesen – niemals einer Gruppe. Mittlerweile hatte Alexander das Buch an Philipp gereicht. Sein Herz raste und Ian wischte seine schweißnassen Hände an der Hose ab. Philipp beendete seinen Abschnitt und schob das Buch zu ihm herüber. Mit zitternden Fingern nahm er es entgegen und las stockend die ersten Sätze vor. Sein Mund war trocken und die Buchstaben tanzten vor seinen Augen. Im Raum wurde es still, und ihm war klar, wie furchtbar sich sein Vortrag anhörte. Er bemühte sich, schneller zu lesen und blieb nur noch mehr an den Wörtern hängen.

Aus der Ecke stöhnte Dogan genervt auf: „Bis Ian fertig gelesen hat, ist der Krieg vorbei.“

Ian schoss das Blut in den Kopf und er wäre am liebsten im Boden versunken.

„Na ja“, hörte er plötzlich Alexanders Stimme, „jedenfalls liest Ian besser als du rechnest, Dogan.“

Gelächter erfüllte den Saal, da alle ehemaligen Seaside-Schüler Dogans bescheidene Fähigkeiten im Kopfrechnen kannten. Während Jake um Ruhe bat, flüsterte Laurentin Ian die letzten Sätze ins Ohr, sodass er sie nur noch auswendig wiedergeben musste. Dann war er von der Qual des Vorlesens erlöst. Der Rest der Stunde lief an ihm vorbei, ohne dass er es merkte. Zu sehr war er mit dem eigenen Versagen beschäftigt. Kaum hatte Jake den Unterricht beendet, verließ er fluchtartig den Raum und ging in sein Zimmer. Er warf seine Tasche auf den Schreibtisch und lief vor Wut und Enttäuschung ruhelos auf und ab. Es hatte genau drei Tage gedauert, bis er an seine Grenzen gestoßen war. Alle wussten jetzt, dass er nicht lesen konnte. Sein Ärger und seine Scham darüber waren gleichermaßen groß. Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken. Hoffentlich war es Joanna! Er könnte ihre Gesellschaft in seiner jetzigen Verfassung wirklich gut gebrauchen. Doch als er öffnete, stand nicht die junge Burgherrin im Flur, sondern Laurentin mit seiner Tasche. Verwundert bat Ian ihn herein.

„Hast du dich ein bisschen beruhigt?“, fragte Laurentin freundlich.

Zu seinem Entsetzen errötete Ian schon wieder.

„Es muss dir nicht peinlich sein“, erklärte sein Freund. „Du hattest bis jetzt immer nur Einzelunterricht wegen deiner Krankheit. Da ist es verständlich, aufgeregt zu sein, wenn man zum ersten Mal viele Zuhörer hat. Das ist jedem klar – außer Dogan. Aber das war vermutlich seine Rache dafür, dass du ihn in der Waffenhalle zurechtgewiesen hast.“ Er kicherte. „Ich kann es kaum erwarten, Dogan rechnen zu sehen. Ich werde ihm bestimmt nicht vorsagen.“

Ian konnte kaum glauben, was er da hörte. Anscheinend zweifelte keiner an seinem Können außer ihm selbst. „Danke, Laurentin“, erwiderte er leise.

Laurentin nickte. „Nicht der Rede wert. Aber lass uns jetzt die Aufgabe für den Earl erledigen. In zwei Stunden müssen wir in der Waffenhalle sein.“ Er setzte sich an den Schreibtisch, kramte seine Mitschriften aus der Tasche heraus und wartete, bis Ian ebenfalls Feder und Papier in der Hand hielt. Dann machten sich beide mit Hilfe von Laurentins Notizen daran, eine Zusammenfassung zu schreiben.

 

Am späten Nachmittag kehrte Ian vom Fechttraining in sein Zimmer zurück und entdeckte erstaunt, dass ein Buch auf seinem Bett lag. Neugierig nahm er es in die Hand und las den Titel: Handwerk der Kriegskunst. Zwischen den Seiten steckte ein kleiner Zettel.

 

Das könnte vielleicht nützlich sein. Galad

 

Seufzend ließ sich Ian aufs Bett fallen. Er begriff, dass all seine unzähligen Übungsstunden mit Galad erst der Anfang
gewesen waren. Er musste auch in Zukunft an sich arbeiten, das hatte der Vorfall heute Morgen deutlich bewiesen. Zwar hatte er viel Unterstützung erfahren: Alexander hatte ihn verteidigt, Laurentin ihm geholfen und auch Galad stand ihm weiterhin beiseite, doch anstrengen musste er sich selbst, wenn er Erfolg haben wollte. Die Entscheidung lag bei ihm. Stöhnend griff er nach dem Buch und las die Seiten, die morgen im Unterricht bearbeitet werden würden, mehrmals laut durch. Als er mit dem Ergebnis zufrieden war, ertönte bereits der Gong zum Abendessen. Erschöpft, aber beruhigt, ging Ian zur großen Halle. Und dort sah er endlich Joanna. Allerdings war sie umringt von einer Gruppe ihrer Studentinnen und schüttelte auf sein Winken hin nur bedauernd den Kopf. Nach dem Essen war sie aus der Halle verschwunden und er machte sich auf die Suche nach ihr. Doch war sie weder in der Apotheke noch im Kräuterhaus. Missmutig lief Ian über das Burggelände.

„Hallo, Lord Darkwood, sucht Ihr mich?“

Miles, der Kutscher, kam auf ihn zu. „Nein“, überrascht blieb Ian stehen. „Sollte ich?“, setzte er freundlich hinzu.

„Na, in ein paar Tagen kommen doch die Gaukler ins Dorf. Ich dachte, Ihr sucht mich, um zu fragen, ob ich Euch auf dem Wagen dorthin mitnehmen kann.“

Ian wollte verneinen, doch dann fiel ihm etwas ein. „Hättest du denn auch zwei
Plätze frei?“

Der Kutscher nickte wissend. „Ja, fragt sie ruhig.“

Verwundert ging Ian weiter. Sah man ihm so deutlich an, was er vorhatte? Aber Joanna blieb weiterhin wie vom Erdboden verschluckt. Beim Mittagessen des nächsten Tages hatte Ian eine Idee. Er ging zu einem Tisch, an dem mehrere Studentinnen saßen, die er am Vortag bei ihr gesehen hatte. „Könnt ihr mir sagen, wann ihr wieder Unterricht bei Lady Joanna habt?“ Einige der jungen Damen begannen zu kichern und Ian bereute seinen Einfall augenblicklich.

„Ich verrate es dir, wenn du mir sagst, ob du heute Abend beim Training in der Waffenhalle bist“, antwortete ihm eine blonde Studentin mit auffallend grünen Augen.

„Ja, ich werde dort sein. Warum willst du das wissen?“

„Weil ich mir anschauen möchte, wer meinen Bruder so aus der Fassung gebracht hat, und während des Trainings am Nachmittag habe ich selbst Unterricht.“ Sie lächelte ihn herausfordernd an. „Ich bin Elaine, Dogans Zwillingsschwester.“

Er neigte den Kopf. „Ian of Darkwood.“

„Ich weiß.“ Elaine strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

Ian irritierte der Verlauf des Gespräches dermaßen, dass er sich umdrehte und gehen wollte.

„Hey, Ian of Darkwood!“ Elaines glockenhelle Stimme rief ihn zurück. „Wir haben morgen Nachmittag wieder Unterricht bei der Herrin – draußen am Kräuterhaus.“

 

Am Abend, auf dem Rückweg vom Kräuterhaus, in dem Joanna ihren Unterricht für den morgigen Tag vorbereitet hatte, sah sie Elaine und ihre Freundinnen zur Waffenhalle laufen. Den Studentinnen war das Zusehen beim Fechttraining nur unter Aufsicht gestattet, doch da Elaines Bruder Dogan dort gerade übte, war dem Anstand genüge getan. Joanna wusste, dass Ian sich ebenfalls in der Waffenhalle befand. Und sie wusste auch, dass er mit ihr sprechen wollte. Wahrscheinlich wegen der Ereignisse in den ersten beiden Stunden des Fechttrainings. Jake, Galad und Adamo hatten sich darüber unterhalten, Genaueres hatte sie jedoch nicht mitbekommen. Ian wollte bestimmt ihre Meinung dazu wissen. Sie schüttelte den Kopf. Schon wieder dachte sie wie eine Glucke! Joanna beschleunigte ihren Gang, aber ihr schlechtes Gewissen ließ sich nicht abschütteln. Irgendwann konnte sie Ian nicht mehr aus dem Weg gehen, ein letztes Gespräch mit ihm war unvermeidlich. Sie klammerte sich an die schwache Hoffnung, es würde ihn nicht weiter stören, keine Zeit mehr mit ihr zu verbringen. Über die Schulter blickte sie zurück zur Waffenhalle. Durch die offene Eingangstür sah sie Ian, der Elaine begrüßte und zu einem Platz auf der Tribüne geleitete. Sie schluckte. Das war doch ein gutes Zeichen. Genau das, was sich Jake erhofft hatte, sie sollte sich freuen! Stattdessen sank ihre Laune mit jedem Schritt auf die Burg zu immer weiter.

 

Sorgsam legte Ian am nächsten Tag sein Hemd und sein Wams im Umkleideraum der Waffenhalle auf eine Bank. Nach dem Training wollte er so schnell wie möglich zum Kräuterhaus laufen, um Joanna nach ihrem Unterricht abzupassen, bevor sie ihm erneut entwischte. Zusammen mit den anderen betrat er die Halle und seine Hoffnungen auf ein pünktliches Ende schwanden. Neben Adamo stand Jake.

„Im Rahmen Ihrer Kampfausbildung beschäftigen wir uns heute mit der Beobachtung des Gegners, und wie man dessen Schwächen zum eigenen Vorteil nutzen kann.“ Jakes Blick suchte Ian. „Der Fechtmeister wird zu Beginn erläutern, was Ian und ich Ihnen nun vorführen. Später werden Sie selbst solche Beurteilungen durchführen, es wird auch Teil Ihrer Prüfung sein.“

Ian folgte Jakes Winken und ging zu ihm auf die Kampffläche. Es war in Ordnung für ihn, solche Schauduelle vorzuführen. Trotzdem hätte es ihn gefreut, wenn der Earl ihn vorher darüber in Kenntnis gesetzt hätte. Jake klopfte ihm auf die Schulter und flüsterte einige Anweisungen in sein Ohr. Anschließend begannen sie unter den Erklärungen von Adamo zu fechten. Auch wenn es nur ein Übungskampf war, nahm sich Jake nicht zurück und Ian kam bald ins Schwitzen. Er war sich nicht sicher, ob seine Mitstudenten vor lauter Begeisterung über den Kampf überhaupt die Fehler bemerkten, die Jake ständig einbaute.

Wider Ians Erwarten endete der Unterricht pünktlich, und er lief sofort in den Umkleideraum. Zwar hatte er den Eindruck, dass Jake noch mit ihm sprechen wollte, doch das musste warten. Der Earl hatte es vor dem Unterricht auch nicht für nötig befunden, mit ihm zu reden. Vor dem Kräuterhaus verlangsamte Ian seine Schritte. Er strich sich die Haare aus dem verschwitzen Gesicht und überlegte nochmals, was er sagen wollte. Die Tür des kleinen Gebäudes stand offen, trotzdem klopfte er kurz an, bevor er eintrat.

Joanna stand vor einem Regal und sortierte Schalen ein. Bei seinem Eintreten schaute sie auf und errötete. „Oh, Ian, schön dich zu sehen.“ Ihr Gesichtsausdruck brachte das genaue Gegenteil zum Ausdruck.

„Joanna, ich wollte schon die ganze Woche mit dir sprechen. Es -“

„Ich habe viel zu tun“, unterbrach sie ihn. „Meine Abwesenheit hat für einen Berg von Arbeit gesorgt.“ Sie machte eine Handbewegung zu den vielen Gefäßen, die auf mehreren Tischen verteilt standen. „Du hast sicherlich auch einiges zu erledigen.“ Ungeduldig wandte sie sich wieder dem Regal zu.

„Das stimmt schon.“ Ian zögerte, dann wagte er einen neuen Anlauf. „Morgen Abend gibt es im Dorf ein Fest. Hast du Lust, mit mir dorthin zu gehen? Außerdem wollte ich unbedingt wegen einer Sache mit dir sprechen.“

Sie drehte sich wieder zu ihm um. „Nein. Ich habe keine Zeit – weder für ein Fest noch für eine Unterhaltung“, antwortete sie mit einem unverbindlichen Lächeln. „Ich muss die nächsten Tage durcharbeiten, um die verlorenen Wochen aufzuholen.“ Sie blickte auffordernd zur Tür.

Ian begriff. „Das ist schade. Auf Wiedersehen, Joanna.“ Sie nickte ihm zu und er verließ das Kräuterhaus.

Joanna stellte die Schalen auf einem der Tische ab und rieb sich mit den Händen übers Gesicht. Eigentlich sollte sie jetzt zufrieden sein. Das war es gewesen. Ian hatte verstanden, dass sie auf seine Gegenwart keinen Wert mehr legte. Und wahrscheinlich hatte er auch gemerkt, dass sie ihn nicht einmal der Höflichkeit halber auf irgendeine ferne Zukunft vertröstet hatte. Nun gut, wenigstens brauchte sie sich ab sofort nicht mehr in der großen Halle vor ihm zu verstecken. Jetzt musste sie nur noch sich selbst überzeugen, richtig gehandelt zu haben.

 

Am nächsten Morgen hatte sich Joannas Stimmung nicht gebessert, und sie beschloss, zur Ablenkung zu arbeiten. Es war keine Lüge gewesen, dass sie viel zu tun hatte, lediglich ein Vorwand. Nach einiger Zeit klopfte es an der Apothekentür. Einen Herzschlag lang hoffte sie, es wäre Ian.

Doch es war Galad, der hereinkam. „Hier steckst du also. Sag, du denkst doch an das Bankett mit dem Earl of Saldham heute Abend?“

Joanna verzog das Gesicht. Das Bankett hatte sie über die ganze Angelegenheit mit Ian vollkommen verdrängt. Sie seufzte. „Ich habe es tatsächlich völlig vergessen! Danke, dass du mich daran erinnert hast.“

„Das hätte ich nicht gemacht, wenn Ian mich nicht auf die Idee gebracht hätte.“

„Was, wieso Ian?“

„Du weißt doch, alle Studenten nehmen nach und nach zu Übungszwecken an unseren Abendgesellschaften teil. Eigentlich wäre Philipp an der Reihe gewesen, aber er fühlt sich nicht gut. Deshalb war ich bei Ian und habe ihn gefragt, ob er einspringen würde. Er fragte, ob du auch dabei wärst und ich sagte, du hättest mir gleich zugesagt, als ich es dir am Tag nach der Eröffnungsfeier mitgeteilt hatte. Irgendwie hat ihn das überrascht.“ Galad sah sie prüfend an.

Joanna wurde schlecht. Jetzt glaubte Ian sicher, sie hätte ihn absichtlich belogen. Dass sie es tatsächlich vergessen hatte, würde er ihr nicht abnehmen.

„Ist alles in Ordnung, Joanna?“ Besorgt fasste Galad ihren Arm an.

Sie nickte, auch wenn für sie nichts in Ordnung war.

„Du weißt noch, dass ich erzählte hatte, dass der Earl verwitwet ist und nach einer neuen Frau sucht?“ Galad klopfte ihr auf die Schulter, was wohl ermutigend wirken sollte. „Bis nachher.“ Er ging zur Tür.

„Galad?“

Er blieb stehen und drehte sich zu ihr um.

„Wird Ian teilnehmen?“

„Ja, habe ich das nicht gesagt? Er kommt in Begleitung von Elaine.“

Joanna verspürte das tiefe Bedürfnis, sich setzen zu müssen.

 

Zusammen mit Jake stand Joanna auf der Freitreppe, um die Gäste zu begrüßen. Obwohl es ein warmer Spätsommerabend war, trug sie ihrer Stimmung entsprechend ein hochgeschlossenes, dunkles Kleid. Neben dem Earl of Saldham und einigen benachbarten Adelsfamilien waren vier Studenten und Studentinnen eingeladen. Galad und der Tanzmeister der Akademie, Maître de Seyn, waren als Beobachter der Studenten anwesend.

Der Earl of Saldham begrüßte Joanna auf eine unangenehme, besitzergreifende Art und gab sich keinerlei Mühe zu verbergen, dass er sie von Kopf bis Fuß musterte. Er war ein untersetzter Mann mit teigigen Händen und schütterem Haar und mindestens zwanzig Jahre älter als sie selbst. Der Gedanke, den ganzen Abend an seiner Seite zu verbringen, war furchterregend. Die Vorstellung, ihn möglicherweise heiraten zu müssen, entsetzlich. Gerade als sie das Gefühl hatte, es könnte kaum noch schlimmer werden, standen Ian und Elaine vor ihr. Elaine begrüßte sie aufgeregt strahlend, Ian hingegen blickte sie kühl an, während er die vorgeschriebenen Begrüßungsworte sprach. Joanna fühlte sich elend und merkte kaum, wie der Earl ihren Arm ergriff und sie zum Tisch in den Festsaal geleitete. Unglücklicherweise saßen sie Ian und Elaine direkt gegenüber. Joanna beobachtete, wie angeregt sich die beiden unterhielten und miteinander lachten. Einmal traf ihr Blick den seinen, doch Ian drehte den Kopf schnell weg. Entschlossen lauschte sie wieder den Worten des Earls. Doch es fiel ihr schwer, seinen langatmigen Ausführungen zu folgen. Immer wieder tauchte in ihrem Kopf ein Bild auf: Sie und Ian saßen im Dorf und sahen vergnügt den Gauklern zu.

Am liebsten wäre Joanna aufgestanden und gegangen. Stattdessen stand sie auf und folgte Lord Saldham zur Tanzfläche. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie Ian und Elaine sich neben ihnen aufstellten. Die fröhlichen Klänge einer Gaillarde ertönten und Joanna reichte dem Earl ihre Hand. Normalerweise liebte sie diesen schwungvollen Tanz, doch schon nach wenigen Schritten begann der Earl zu schwitzen und zu schnaufen. Joanna war froh, als das Lied endete und die Musiker einen Reigen anstimmten, denn dieser bedeutete einen Tanzpartnerwechsel – bis ihr bewusst wurde, dass sie das unweigerlich mit Ian zusammen bringen würde.

„So sieht es also aus, wenn du die ganze Zeit durcharbeitest?“ Ians Stimme klang frostig. „Du hättest mir einfach sagen können, dass du schon eine Verabredung hast.“

„Ich hatte sie vergessen.“ Joanna hoffte inständig, dass er ihr glaubte.

„Du hast ein Bankett mit deinem Verlobten vergessen? Kann ich mit nur schwer vorstellen.“

Er glaubte ihr nicht. „Es ist aber so. Ich würde lieber die ganze Nacht arbeiten, als nochmals mit Lord Saldham zu tanzen.“ Ian musste doch sehen, wie unangenehm ihr der Earl war. „Und außerdem ist er nicht mein Verlobter.“

Doch er ging auf den letzten Satz überhaupt nicht ein. „Du arbeitest also lieber, als mit Lord Saldham zu tanzen oder mit mir zum Dorffest zu gehen?“

Joanna stöhnte verärgert. Ian verdrehte ihr die Worte im Mund. „Du amüsierst dich doch, oder etwa nicht?“ Sie machte eine Handbewegung in Elaines Richtung, die gerade das zweifelhafte Vergnügen hatte, mit Saldham tanzen zu müssen.

„Ja, Elaine hat wenigstens Zeit für ihre Freunde.“ Grimmig schaute Ian sie an.

Joanna war nicht entgangen, dass Ian das Wort ‚Freunde‘ betont hatte und wurde wütend. „Tut mir Leid, wenn ich dir nicht jeden Abend beim Fechttraining bewundernd zuschauen und Beifall klatschen kann.“ Das war gemein, aber Ian hatte es verdient, wenn er sie absichtlich falsch verstand.

Auch sein Tonfall wurde schärfer. „Darum geht es doch gar nicht. Du hast mich absichtlich belogen. Ich hätte die Wahrheit schon verkraftet.“ Böse funkelte er sie an.

„Ich habe nicht gelogen, versteh es doch endlich!“ Sie musste an sich halten, um ihn nicht anzuschreien.

„Natürlich“, erwiderte er eisig. „Letzten Sonntag hast du mir versichert, ich sei dein Freund, dann sprichst du eine Woche lang nicht mit mir und gestern hast du mich mehr oder weniger aus dem Kräuterhaus rausgeworfen. Entschuldige, dass ich dir mit meiner mangelnden Bildung da nicht folgen kann.“

Joanna starrte ihn zornig an. „Dann glaube eben weiterhin, dass ich dich belogen habe. Ich habe ausschließlich zu deinem Besten gehandelt, auch wenn du es jetzt noch nicht verstehst. Immerhin hast du sofort wunderbaren Ersatz für mich gefunden.“

Sein Tonfall wurde sarkastisch. „Da bin ich ja froh, dass die allwissende Lady Joanna auf mich aufpasst. Sie muss ihre Handlungen nicht erklären.“

Zum Glück für Ian endete die Musik, denn Joanna hätte ihm am liebsten auf den Fuß getreten. Was bildete er sich ein? Schlecht gelaunt ging sie zu Lord Saldham zurück, der ihr Stimmungstief jedoch nicht bemerkte. Den Rest des Abends ignorierte sie Ian so gut es ging.

 

Joanna erwachte und fühlte sich elend. Der gestrige Abend war ein einziges Desaster gewesen. Sie war immer noch wütend auf Ian, weil er ihr eine Lüge unterstellt hatte, und das enttäuschte sie sehr. Eine leise Stimme in ihrem Kopf sagte, dass die Dinge sich aus seiner Sicht wirklich so darstellten, doch Joanna überging diesen Einwand. Schließlich hatte sie jetzt genau das, was sie gewollt hatte: keinen Kontakt mehr zu ihm.

Tatsächlich schauten sie sich in den nächsten Tagen überhaupt nicht mehr an, wenn sie sich trafen. Statt wie in der vergangenen Woche nach ihr Ausschau zu halten, saß Ian jetzt oft mit ihren Studentinnen zusammen am Tisch und amüsierte sich dort bestens. Den jungen Frauen gefiel seine Anwesenheit ebenfalls. In den Unterrichtsstunden schwärmten sie so ausgiebig von ihm, dass Joanna sie mehrmals zur Ordnung rufen musste. Selbstverständlich interessierte sie es nicht, was sie über ihn sagten, trotzdem schnappte sie das ein oder andere ganz zufällig auf. Er sei so nett und lustig, viel reifer als die anderen jungen Männer und überaus gut aussehend. Natürlich machten sie sich auch Gedanken darüber, welche geheimnisvolle Krankheit er wohl hinter sich hatte.

Wenn ihr wüsstest, dachte Joanna. Dennoch musste sie den jungen Frauen in allen Punkten zustimmen – bis auf einen. War Ian gut aussehend? Sie war sich nicht sicher. In ihrem Kopf hatte sie noch immer das Bild aus den ersten Tagen: ein abgemagerter, müder und heruntergekommener junger Mann. Sie beschloss, ihn später beim Essen genauer zu betrachten. So, als ob sie ihn noch nie zuvor gesehen hätte, um zu einem möglichst unvoreingenommenen Bild zu kommen. Als sie das kurz darauf in der großen Halle ausprobierte, staunte sie nicht schlecht. In den drei Monaten, die Ian nun schon auf Burg Greystone war, hatte er sich körperlich vollkommen erholt und das regelmäßige Essen und das Fechttraining hatten ihr Übriges getan. Er sah absolut umwerfend aus, gesund und kraftvoll. Seine muskulöse Figur konnte man unter der Kleidung zwar nur erahnen, aber ihr wurde schlagartig klar, warum ihre Studentinnen fast jeden Abend in der Waffenhalle verbrachten. Sofort verschlechterte sich Joannas Laune wieder. Sie stellte sich vor, wie Ian allabendlich von einem Dutzend jungen Frauen beobachtet und angebetet wurde, während er einen Kampf nach dem anderen gewann. Wahrscheinlich konnte er sich vor Heiratsanträgen bald kaum noch retten! Bei der nächsten Feier würden die Damen sicherlich Schlange stehen, um mit ihm tanzen zu können. „Was bin ich froh, mich nicht mehr um ihn kümmern zu müssen“, murmelte sie. Doch echte Freude wollte sich bei ihr nicht einstellen.

Zwei Wochen später war Joannas Wut auf Ian gänzlich verraucht. Stattdessen musste sie sich eingestehen, dass sie ihn vermisste. Wie oft schon hatte sie in der Apotheke gestanden und auf den Schreibtisch geblickt, an dem er seine Aufgaben für Galad immer gemacht hatte? Mittlerweile hoffte sie bei jedem Klopfen an der Tür, dass er es war. Sie seufzte. Ohne Ian war es langweilig geworden, denn auch die unangenehmsten Arbeiten hatten mit ihm zusammen Spaß gemacht. Besonders eintönig empfand Joanna die Abende, die sie mit Jake und Galad gemeinsam in der Bibliothek verbrachte. Die beiden Männer unterhielten sich oder lasen und sie saß, ebenfalls meist lesend, daneben. Komisch, noch vor kurzem hatte sie es nicht anders gekannt und jetzt hatte sie das Gefühl, etwas Wichtiges verloren zu haben.

Inzwischen hatte sie eingesehen, dass ihr abrupter Verhaltenswechsel Ian sehr gekränkt haben musste, und er sich zu Recht über sie ärgerte. Doch sie konnte nicht mehr zurück. Der Weg, den sie eingeschlagen hatte, war für Ian der Beste. Und er schien sie seinerseits überhaupt nicht zu vermissen. Joanna starrte trübsinnig vor sich hin, als sie plötzlich bemerkte, dass Galad sie über sein Buch hinweg besorgt betrachtete. Doch als sie ihn ansprechen wollte, wandte er sich ihrem Bruder zu. Mit Grausen dachte Joanna an den nächsten Tag. Am Nachmittag sollte sie einen Vortrag über Heilpflanzen vor den Studenten halten – Lord Tennison hatte sie darum gebeten. Der Vortrag an sich war auch nicht das Problem, sondern die Tatsache, dass sie zwei Stunden lang mit Ian in einem Raum war, und sie ihn als seine Lehrerin schwerlich ignorieren konnte.

 

Von seinem Platz im Unterrichtszimmer aus beobachtete Ian Joanna unauffällig. Seit dem Bankett hatten sie kein Wort mehr miteinander gewechselt. Ihr abweisendes Verhalten im Kräuterhaus hatte ihn mehr verletzt, als sie wahrscheinlich ahnte. Allerdings war er zu stolz gewesen, ihr das zu sagen. Schließlich waren bei ihm mehr als nur freundschaftliche Gefühle im Spiel, und das durfte sie keinesfalls erfahren. Stattdessen hatte er sich auf diesen dämlichen Streit eingelassen, um mit seiner Wut und Enttäuschung klarzukommen – und mit seiner Eifersucht. Wie konnte sie sich für so einen schrecklichen Menschen wie den Earl interessieren? Für Ian war klar, dass sie die Verbindung zu ihm nur wegen der bevorstehenden Verlobung mit Saldham abgebrochen hatte. Er schaute nach vorne zu ihr. Sie wirkte müde, besonders glücklich schien sie ihr zukünftiger Bräutigam nicht zu machen. Aber wenn sie es so wollte. Er würde sicher nicht mehr zu ihr gehen! Ian runzelte die Stirn und lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf Joannas Ausführungen über die Heilpflanzen. Ihr Vortrag war sehr interessant, trotzdem beteiligte er sich nicht am Unterrichtsgespräch – er wollte die Sache nicht noch schlimmer machen.

Nach ihrem Vortrag verließ Joanna den Raum so schnell wie möglich. Im Treppenturm stieß sie fast mit Galad zusammen, der ihr entgegen kam.

„Joanna, du kommst doch gerade aus dem Unterrichtszimmer der Studenten. Habe ich dort zufällig meine Ledermappe liegen lassen?“

„Ja, da lag eine auf dem Pult, glaube ich.“

„Ist alles in Ordnung mit dir? Du siehst blass aus. Gab es Schwierigkeiten beim Vortrag?“

Joanna kamen fast die Tränen. „Nein, der Vortrag lief gut.“ Ihre Schwierigkeiten lagen ganz woanders. Sie wusste nicht, was sie von Ian erwartet hatte, aber nicht, dass er überhaupt keine Reaktion zeigte. „Ich fühle mich nur nicht wohl. Am besten lege ich mich hin.“

„Mach das.“ Galad ging an ihr vorbei, die Treppe hinunter. „Es wird dringend Zeit, dieses Trauerspiel zu beenden“, sagte er zu sich selbst. „Länger mag ich mir das nicht anschauen.“ Er betrat den leeren Unterrichtsraum und sah seine Mappe sofort auf dem Pult liegen. Doch er interessierte sich weniger für diese als für Ian, der auf seinem Stuhl saß und Löcher in die Luft starrte. Ian bemerkte ihn und beeilte sich aufzustehen, um wie seine Mitstudenten zum Abendessen zu gehen. „Nein, bleib sitzen, Ian. Wir müssen uns dringend unterhalten.“ Galad schloss die Tür des Unterrichtssaals, zog sich einen Stuhl heran und setzte sich ihm gegenüber. „Und jetzt will ich wissen, warum du und Joanna nicht mehr miteinander redet.“

Verblüfft starrte Ian ihn an. „Warum interessiert dich das?“

„Weil ich es nicht länger ertrage, euch beide unglücklich zu sehen.“ Bevor Ian etwas erwidern konnte, sprach er weiter: „Seit du im Mai zu uns gekommen bist, warst du jeden Tag
mit Joanna zusammen. Bei der Eröffnungsfeier habt ihr zusammen getanzt und euch unterhalten. Und seit dem Tag danach habt ihr euch nicht mehr angeschaut – abgesehen von dem Streit beim Bankett. Ihr habt euch gestritten, das habe ich doch richtig beobachtet?“ Er wartete Ians Antwort nicht ab. „Ich kenne Joanna lange genug, um zu merken, dass es ihr nicht gutgeht. Und dass du nach Unterrichtsschluss hier sitzt und vor dich hinstarrst, ist für mich auch kein gutes Zeichen.“

Ian gab sich geschlagen. „Ja, wir haben uns gestritten. Ich denke, der Grund war ihre bevorstehende Verlobung mit dem Earl of Saldham.“

„Joanna will sich mit Lord Saldham verloben? Hat sie dir das erzählt?“

„Nein“, Ian zögerte, „ich weiß es von Cedric. Als er mir beim Ankleiden für den Abend geholfen hat, meinte er, der Earl könnte ihr zukünftiger Verlobter sein. Und da sie mich am Vorabend belogen und mir deutlich gemacht hat, dass sie keinen Umgang mehr mit mir wünscht, bin ich zu dem Schluss gekommen, es wird ernst mit dem Earl. Das habe ich ihr dann auch gesagt.“

Galad zog die Augenbrauen hoch. „Jetzt wird mir einiges klar. Ich vermute, Joanna hat dir nicht erklärt, was es mit diesem potentiellen Verlobten auf sich hat?“ Ian schüttelte den Kopf und er fuhr fort: „Gut, dann erzähle ich es dir. Dann wirst du alles in einem anderen Licht sehen.“ 

Zweifelnd schaute Ian ihn an, widersprach aber nicht.

„Joannas Eltern starben, als sie die Akademie beendet hatte und sich wieder ins Heiratsgetümmel am Königshof stürzen wollte. Stattdessen blieb sie auf Greystone und unterstütze ihren Bruder. Sie machte ihre Sache gut und mit der Zeit wuchsen ihre Aufgaben hier. Du hast selbst miterlebt, in welche Schwierigkeiten uns ihre Abwesenheit kurz vor Beginn des Ausbildungsjahres gebracht hat. Jake nahm die Hilfe seiner Schwester gerne an, übertrug ihr die Rolle der Burgherrin und gestattete ihr Freiheiten, die adlige Damen normalerweise nicht haben: das Führen der Apotheke, das Unterrichten und viel Mitspracherecht, was die Weiterentwicklung der Akademie anbelangt. Es war für ihn sehr angenehm, diese wichtigen Positionen mit jemandem zu besetzen, dem er absolut vertraute. Und es entband ihn vorerst von der zeitaufwändigen Aufgabe, sich selbst eine passende Ehefrau zu suchen.

Mittlerweile sind vier Jahre vergangen und Joanna hat sich sehr verändert – ich kenne sie schon aus der Zeit davor. Sie ist eine selbstständig denkende Frau geworden, die es gewohnt ist, eigene Entscheidungen zu treffen, ohne vorher jemanden lange um Erlaubnis zu fragen. Und das ist nicht gerade das, was sich Ehemänner wünschen. Zum anderen hat sie kaum Zeit, die Burg zu verlassen, und dann ist da noch der letzte Punkt: Sie ist ziemlich alt. Die ideale Braut ist Anfang, nicht Mitte Zwanzig. Da auch Jake dieses Problem klar ist, hat er vor einiger Zeit angefangen, solche Bankette wie vor zwei Wochen zu arrangieren, auf denen Joanna in Frage kommenden Heiratskandidaten vorgestellt wird. Allerdings war bisher keines dieser Treffen erfolgreich. Joanna selbst mag sie überhaupt nicht. Sie sagte mir, sie käme sich dabei vor wie ein Stück Vieh auf dem Markt.“

Erschrocken nahm Ian seine Ausführungen zur Kenntnis. „Darüber hat Joanna nie mit mir gesprochen. Aber wenn es ihr doch gut gefällt auf Greystone, warum will sie sich dann überhaupt vermählen?“

„Hast du dir schon mal überlegt, was mit Joanna passiert, wenn Jake heiratet?“, antwortete er mit einem traurigen Lächeln. Ian dachte kurz nach, und an seinem entsetzten Gesichtsausdruck erkannte Galad, dass er es verstanden hatte. „Ja, genau, Joanna wird komplett degradiert. Sie muss die Rolle der Burgherrin abgeben, sie muss ihr Zimmer räumen für die Ehefrau und sie muss sich als unverheiratete Schwester Jakes Frau unterordnen. Wir kennen Joanna beide gut genug, um zu wissen, dass sie das nicht ertragen wird. Um ihre gesellschaftliche Stellung zu halten, muss sie einen Mann mit entsprechendem Titel heiraten und Greystone verlassen, um auf seinem Besitz Herrin zu werden.“

„Aber das kann ich mir auch nicht vorstellen“, erwiderte Ian. „Sie mag ihre Apotheke und das Unterrichten.“

„Richtig. Und beides wird sie nicht mehr haben, wenn sie heiratet. Dazu kommt noch, dass Joanna Jake nicht verlassen möchte. Seit dem Tod ihrer Eltern ist er ihre einzige Familie.“

Ian runzelte die Stirn. „Die beste Lösung wäre, wenn ihr Ehemann mit ihr auf Greystone leben könnte.“

„Dann dürfte sie aber keinen Erstgeborenen heiraten – und das wäre nicht standesgemäß. Du weißt doch, Frauen müssen Rang und Titel ihres Mannes annehmen. Und nachgeborene Söhne erben keinen Titel.“ Er zuckte mit den Schultern. „Aber selbst wenn das ginge, was will der arme Kerl auf der Burg tun? Jake trifft die Entscheidungen, er hätte keine eigenen Aufgaben und würde im Schatten seiner Frau leben.“

„Am sinnvollsten wäre es, wenn er selbst unterrichten würde.“ Ian schaute ihn aufgeregt an. „Du könntest Joanna heiraten, dann wären alle ihre Probleme gelöst!“

Galad schloss kurz die Augen. „Nein, damit würden wir uns alle drei unglücklich machen.“ Er atmete tief durch, bevor er weitersprach: „Du siehst, Ian, Joanna sitzt zwischen allen Stühlen. Egal wie sie sich entscheidet, es wird ihr nur Nachteile bringen, jedoch kann sie auch nicht mehr lange damit warten.“

Nachdenklich nickte Ian. „Jetzt ist mir klar, warum sie das Thema Heirat mir gegenüber nie erwähnt hat – es gibt keine gute Lösung für sie.“ Er verzog den Mund zu einem schiefen Grinsen. „Da waren einige meiner Äußerungen ihr gegenüber wirklich unangebracht. Allerdings verstehe ich immer noch nicht, warum sie nichts mehr mit mir zu tun haben will.“

„Vielleicht musst du sie einfach selbst danach fragen.“ Galad stand auf, nahm seine Ledermappe vom Pult und ging zur Tür. „Trainierst du heute Abend wieder mit deinen Schützlingen?“

Ian war über diesen Themenwechsel so überrascht, dass er bloß nickte.

Galad verließ den Raum, nur um gleich darauf wieder den Kopf durch die Tür zu stecken. „Übrigens, Joanna hatte das Bankett mit Lord Saldham wirklich vergessen. Hätte ich es ihr nicht gesagt, sie wäre den ganzen Abend in der Apotheke geblieben.“ Er zwinkerte Ian zu und schloss die Tür. Fröhlich pfeifend ging er in die Waffenhalle und kehrte wenig später in die Burg zurück. Wie er erwartet hatte, kam Joanna nicht zum Essen in die große Halle. Er nahm einen Teller, legte Brot und Käse darauf und begab sich ins Obergeschoss. Vor ihrer Tür blieb er stehen und lächelte in sich hinein. Dann klopfte er und betrat den Raum. Joanna saß in einem Sessel am Kamin. „Geht es dir besser?“, fragte er. „Da du nicht beim Abendessen warst, dachte ich, dass ich nach dir schaue und bei dieser Gelegenheit etwas zu Essen mitbringe.“

Sie sah ihn freundlich an. „Danke, Galad, das ist lieb von dir. Mir geht es wieder gut.“

„Joanna, was ich dir seit Tagen sagen wollte: Die Verbände in der Waffenhalle sind fast aufgebraucht. Du müsstest sie bald auffüllen.“

Bei dem Wort ‚Waffenhalle‘ wurde Joannas Lächeln freudlos. „Die Halle wird im Moment häufig genutzt.“

„Stimmt“, erwiderte Galad. „Sie ist zu einem abendlichen Treffpunkt der Studenten geworden. Es scheint, die jungen Männer sind in diesem Jahr besonders daran interessiert, ihre Kampfkünste zu verbessern.“

„Vor allem wenn sie so viel weibliches Publikum haben“, entgegnete Joanna in gereiztem Tonfall, den Galad jedoch nicht zu bemerken schien.

„Welchem Mann würde das nicht gefallen?“, antwortete er mit einem Lächeln.

„Ian genießt das bestimmt.“ Diese Bemerkung war ihr entschlüpft, bevor sie es verhindern konnte.

„Ian?“

Jetzt war es sowieso zu spät, dachte Joanna, also konnte sie ebenso gut nach ihm fragen. „Na, er ist doch jeden Abend in der Waffenhalle.“

Galad schüttelte irritiert den Kopf. „Ja, er ist da. Aber für Schaukämpfe vor den Damen hat er keine Zeit. Er gibt drei sehr schwachen Studenten Nachhilfeunterricht im Fechten.“ Durchdringend blickte er sie an. „Hat dir Ian nichts davon erzählt?“

Joanna schnitt eine Grimasse. „Hör auf so unschuldig zu tun, Galad, du hast mich ertappt. Ich weiß davon nichts, weil ich seit drei Wochen nicht mehr mit Ian rede. Und das eine Mal, als ich doch mit ihm gesprochen habe, stritten wir uns nur.“

„Darf ich erfahren, warum du nicht mehr mit ihm sprichst?“

„Weil Jake mich darum gebeten hat.“

Ihre Antwort schien ihn zu erstaunen. „Davon weiß ich gar nichts“, gestand er.

„Jake hat mir am Abend der Eröffnungsfeier deutlich gemacht, dass mein Zusammensein mit Ian die jungen Frauen abschreckt, sich ihm in heiratspolitischer Absicht zu nähern.“

„Jake hat dir verboten, mit Ian zu sprechen?“, hakte Galad nach.

„Nein“, erwiderte sie. „Er bat mich lediglich, etwas mehr Abstand zu halten.“

Galad wirkte erleichtert, wenn auch nicht zufrieden. „Und du hast beschlossen, gleich gar nicht mehr mit ihm zu reden? Da wunderst du dich, dass ihr euch streitet?“

„Aber meine Abkehr von ihm hilft doch gut“, sagte sie trotzig. „Er hat jetzt viel mehr mit den Studentinnen zu tun, als wenn er jegliche freie Zeit mit mir verbringen würde.“

Galad faltete die Hände. „Ich weiß, das alles geht mich gar nichts an. Denke aber bitte daran, dass du, Jake und ich die Einzigen in der Burg sind, denen die volle Wahrheit über Ian bekannt ist. Und dass von uns dreien du diejenige bist, zu der er das meiste Vertrauen hat. Alle Studentinnen kennen nur die eine Seite seines Lebens und ich bin mir nicht sicher, dass sie die andere akzeptieren würden.“ Bevor Joanna etwas entgegnen konnte, war er aufgestanden. „Mehr werde ich zu dem Thema nicht sagen. Es ist deine Entscheidung. Ich wünsche dir eine gute Nacht und vergiss bitte die Waffenhalle nicht.“

Nachdenklich blieb Joanna sitzen. So wie Galad es dargestellt hatte, wirkte ihr Verhalten wirklich überzogen. Aber sie hatte doch gute Gründe gehabt! Leider fiel ihr keiner mehr ein, mit dem sie rechtfertigen konnte, überhaupt nicht mehr mit Ian gesprochen zu haben. Das hatte Jake wirklich nicht von ihr verlangt. Außerdem brach sie gerade das Versprechen, das sie Charlotte gegeben hatte. Sie musste einen Mittelweg finden. Aber wie? Joanna beschloss, Galads Hinweis zu beherzigen und die Verbände aufzufüllen. Vielleicht fiel ihr etwas Sinnvolles ein, wenn sie Ian in der Waffenhalle stehen sah.

Die Dämmerung war schon hereingebrochen, als sie mit ihrem Korb vor der Halle ankam. Heimlich spähte sie hinein. Tatsächlich, da stand Ian mit Laurentin, Colin und Francis. Ihr Mut verließ sie wieder. Sie konnte sich einfach nicht bei ihm entschuldigen. Nicht, weil sie ihr Unrecht ihm gegenüber nicht zugeben wollte, sondern aus Angst, er würde ihre Entschuldigung ablehnen. Und das würde sie nicht verkraften. Schnell ging sie weiter zum Kräuterhaus und fing an, dort Kleinigkeiten aufzuräumen.

Auf dem Rückweg vom Kräuterhaus sah Joanna, dass die Halle im Dunkeln lag. Nur die Fackeln an der Eingangstür brannten noch. „Wenn ich schon hier bin, kann ich auch die Verbände einräumen“, murmelte sie. „Sonst muss ich den schweren Korb morgen wieder mitschleppen.“ Sie nahm sich eine der Fackeln und betrat die Waffenhalle. Die Verbände wurden in einer kleinen Truhe gelagert, die in der Ecke neben der Waffenkammer stand. Joanna überquerte die Trainingsfläche, steckte ihre Fackel in eine leere Halterung an der Wand und stellte den Korb ab. Dann öffnete sie die Truhe und sah, dass in der Tat kaum mehr Stoffbinden darin lagen. Seufzend kniete sich auf den Boden, griff eine Handvoll frischer Bandagen aus dem Korb und stapelte sie sorgfältig in die Truhe hinein. Als sie sich umdrehte, um die nächsten Verbände aus dem Korb zu nehmen, wurden ihr diese gereicht. Erstaunt sah sie auf. Vor ihr stand, mit einem unsicheren Lächeln im Gesicht – Ian. Joanna nahm ihm die Stoffbinden aus den Händen, warf sie in die Truhe und erhob sich schnell. Bevor sie wusste, was sie tat, umarmte sie ihn. „Es tut mir unendlich leid, wie ich mich dir gegenüber verhalten habe.“ Sie ließ ihren Kopf gegen seine Schulter sinken. „Du hast mir gefehlt.“

„Das ging mir auch so.“ Ian legte seine Hände auf ihren Rücken. „Mit dir zu streiten war keine Glanzleistung von mir.“

Joanna war froh – und verwirrt. Noch nie war sie ihm so nahe gekommen: Sie roch den Duft seiner Haut und spürte seine kräftigen Oberarme, die sie festhielten. „Was machst du in der dunklen Halle?“, fragte sie und trat eilig einen Schritt zurück.

„Ich habe die Waffenkammer nach passenden Waffen für meinen Nachhilfeunterricht durchsucht. Ich hatte die Tür geschlossen, damit mich niemand überrascht.“ Er hob die Hände. „Alte Gewohnheit.“

„Ich habe gehört, dass du dich um Laurentin und seine Freunde kümmerst. Wie kam es dazu?“

Ians Gesicht nahm einen beleidigten Ausdruck an, doch seine Stimme klang fröhlich. „Genau darüber wollte ich mit dir in der Woche nach der Eröffnungsfeier sprechen. Aber bevor ich es dir erzähle, musst du mir sagen, warum du so abweisend zu mir warst.“ Kleinlaut fügte er hinzu: „Dass du nicht gelogen hast, weiß ich jetzt.“

„Ich hatte nach der Feier das Gefühl, ich nehme dich zu sehr in Beschlag und vergraule damit alle Studentinnen, die Interesse an dir haben könnten.“ Bewusst ließ Joanna Jakes Anteil an dieser Idee weg – sie alleine war für die Folgen verantwortlich.

Ungläubig schaute Ian sie an. „Du bist ernsthaft der Meinung, eine der jungen Damen interessiert sich für mich?“

Joanna rollte mit den Augen. „Du hast ja keine Ahnung! Weißt du wie oft dein Name in ihren Unterhaltungen fällt?“

„Ehrlich?“, fragte Ian verblüfft. „Und“, setzte er grinsend hinzu, „eifersüchtig?“

Statt einer Antwort knuffte Joanna ihn in die Seite und lachte. Wie gut, dass sie seine Freundschaft nicht verloren hatte! Trotzdem wollte sie das Thema wechseln. „Was ist jetzt mit deinem Unterricht?“

„Das erzähle ich dir gleich, aber nicht hier. Bist du fertig mit Einräumen?“, fragte er und ergriff die Fackel. Rasch legte Joanna die restlichen Verbände in die Truhe, dann nickte sie und gemeinsam gingen sie zum Ausgang, wo Ian die Fackel zurück in ihre Halterung steckte. „Lass den Korb hier stehen“, sagte er, nahm ihre Hand und führte sie von der Burg weg.

„Wohin gehen wir?“

„Zum See im Wald. Hast du Angst?“

„Wenn du dabei bist nicht.“

Ian geleitete sie sicher in den Wald hinein. Oft hielt er ihr Zweige aus dem Weg und hob sie über umgestürzte Bäume. Nach kurzer Zeit erreichten sie den kleinen See, der im Mondlicht silbern schimmerte. Sie setzten sich auf einen umgestürzten Baumstamm am Ufer und Ian begann zu berichten.

„Ich finde es gut, dass du das machst“, erklärte Joanna, als er geendet hatte. „Es passt zu dir.“

Ian freute sich über ihre Zustimmung. „Galad hat mir von deinen Schwierigkeiten mit dem Heiraten erzählt.“

Joanna verzog das Gesicht. „Nicht davon anfangen. Ich bin froh, wenn ich über dieses Thema nicht nachdenken muss.“

„Gut.“ Ian nickte. Dann wurde er ernst. „Und wie geht es jetzt weiter? Redest du morgen noch mit mir?“

„Ich habe mir überlegt“, antwortete sie mit einem Lächeln, „bevor du mit deinen Verehrerinnen solche Probleme bekommst wie Galad, trete ich wieder in Erscheinung.“

„Da bin ich aber froh“, sagte Ian. „Und Galad wahrscheinlich auch. Er hat bestimmt sehr darunter gelitten, dass sein Stern bei den Studentinnen zu sinken begann.“

Joanna kicherte. „Ach, deshalb war er vorhin bei mir. Es ging ihm gar nicht um mich, sondern er hat sich um sich selbst Sorgen gemacht.“

„Was, bei dir war er auch? Er muss sich wirklich ernsthaft Gedanken um seinen Ruf machen.“

Lachend standen sie auf und gingen zurück zur Burg.
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Ian lehnte sich an den Türrahmen und Galad sah ihn prüfend an. „Bevor ich dir die Fesseln abnehme: Hat Jake dich geschickt?“

„Nein. Keiner in Greystone weiß, dass ich hier bin.“

Galad entspannte sich und zog an den Knoten der Stricke.

„In meinem Hosenbund steckt ein Messer, damit geht es leichter.“

„Es tut mir leid, dass die Soldaten dich so grob behandelt haben“, sagte Galad und schnitt die Fesseln durch.

Ian rieb sich die Handgelenke. „Langsam gewöhne ich mich dran.“

„Wie meinst du das?“

„Stimmt, da warst du schon nicht mehr in Greystone.“ Er streckte sich. „Jake hatte nicht gerade einen seiner besten Tage, als er Joanna und mich in einer – wie es ihm schien – kompromittierenden Situation entdeckte. Als ich das Bewusstsein wieder erlangte, lag ich gefesselt im Kräuterhaus eingesperrt.“ Ian bemerkte Galads fassungslosen Gesichtsausdruck und hob beruhigend die Hände. „Wir haben die Sache geklärt und Jake hat sich bei mir entschuldigt.“

„Er hat dich bewusstlos geschlagen?“, fragte Galad ungläubig.

„Ich hatte nicht damit gerechnet, sonst wäre es ihm nicht gelungen.“

„Das meine ich nicht. Wie konnte er es wagen, die Hand gegen dich zu erheben?“

Galad schockierte diese Tatsache dermaßen, dass Ian ihm die ganze Geschichte erzählte und auch den Vorfall in der Waffenhalle am Tag nach Lady Tamaras Ankunft nicht ausließ. „Für Jake waren die letzten Wochen nicht leicht“, beendete er seinen Bericht. „Nach deinem Weggang hatte er die doppelte Arbeit, und Joanna fiel durch den Unterricht mit Lady Tamara als Hilfe aus. Er war überlastet und an diesem Abend brach es aus ihm heraus.“

Galad schüttelte vehement den Kopf. „Spiel nicht den advocatusdiaboli, Ian. Jakes Verhalten lässt sich durch nichts rechtfertigen. Du bist sein Freund und nicht sein Prügelknabe.“

„Nein, ich bin nicht sein Freund, obwohl ich es gerne wäre. Ich weiß nicht warum, aber unser Verhältnis hat sich stetig verschlechtert.“

Galad seufzte. „Das habe ich leider auch bemerkt. Und ich befürchte, ich bin nicht unschuldig daran. Aber setz dich erst, dann reden wir weiter.“ Er führte ihn zu zwei Sesseln, die am Kamin standen. Kaum saß Ian, merkte er, wie angeschlagen er sich fühlte. Die Wärme des Feuers tat ihm gut. Galad schenkte ihnen beiden einen Becher Wein ein, den Ian in einem Zug leerte.

„Ich bin sicher, Jake mag dich, sonst hätte er dich nicht mitgenommen“, sagte Galad, der ebenfalls Platz genommen hatte. „Aber Jake ist ein Machtmensch. Und meiner Ansicht nach sieht er in dir eine Bedrohung.“

Ian runzelte die Stirn. „Das verstehe ich nicht. Ich habe ihn doch zweimal aus gefährlichen Situationen gerettet.“

„Genau deswegen.“ Galad sah ihn ernst an. „Und auch Joanna hast du nun bereits zum zweiten Mal geholfen, wenn ich deinen Bericht richtig verstanden habe.“

„Ich kann dir nicht folgen.“

„Meiner Meinung nach war Jakes Misstrauen geweckt, nachdem du mit dem Besen gegen ihn gekämpft hast. Da wurde ihm klar, dass du ihm kämpferisch ebenbürtig bist, sogar ohne Schwert. Durch deine Rettungsaktionen steht er sowieso auf ewig bei dir in der Schuld. Dann wurdest du noch auf anderen Gebieten erfolgreich, denk an den Blauweizen oder deinen Nachhilfeunterricht. Und dann bist du“, Galad grinste, „auffällig oft mit Joanna zusammen.“

Bei der Erwähnung ihres Namens zuckte Ian zusammen. „Aber das ist alles unwichtig. Es war von Anfang an vorgesehen, dass ich die Burg nach der Abschlussprüfung verlasse.“

„Wenn ich es entscheiden dürfte, dann nicht.“ Galad verzog das Gesicht. „Kurz vor den Erntedankferien habe ich Jake den Vorschlag gemacht, dich im nächsten Ausbildungsjahr als Fechtmeister einzustellen.“

Ian verschlug es für einen Moment die Sprache. „Er hat es abgelehnt, oder?“, fragte er schließlich.

Galad nickte bedauernd und Ian hing seinen Gedanken nach. Er wollte gerade fragen, wie er die Anspielung auf Joanna verstehen sollte, als es klopfte. Galads Vater, der Viscount of Lionsbridge, trat ein. Hinter ihm standen in diskretem Abstand mehrere Soldaten seiner Leibwache.

„Guten Abend“, begrüßte der Lord sie kühl. „Galad, ich habe gehört, du hast Besuch.“

Ian, der wie Galad aufgestanden war, bewunderte die ruhige Haltung des Viscounts. Sie war vermutlich das Ergebnis eines jahrzehntelangen Lebens als Diplomat, denn immerhin musste er davon ausgehen, dass sein Sohn mit einem Dieb im Zimmer saß.

„Eine unglückliche Verwechslung, Vater. Das ist Ian of Darkwood, ein Freund von mir.“

Ian verbeugte sich und der Viscount nickte ihm zu. „Erfreut, Euch kennenzulernen.“ Sein Gesichtsausdruck zeigte deutlich, dass er genau das nicht war. Er wandte sich wieder seinem Sohn zu: „Eine Bekanntschaft aus Greystone, nehme ich an?“ Die Betonung des Wortes spiegelte die ganze Abneigung des Vaters gegen die Akademie wider. „Du hättest mich vorher in Kenntnis setzen können.“ Jetzt war seine Missbilligung unüberhörbar. „Wie lange wird Lord Darkwood bleiben?“

„Deine Erlaubnis vorausgesetzt, würde ich Ian gerne zum Neujahrsfest morgen einladen.“

Die Miene des Viscounts blieb unbeweglich. „Du trägst die Verantwortung für ihn. Ich wünsche eine gute Nacht.“ Mit diesen Worten verließ er den Raum.

Galad starrte regungslos auf die geschlossene Tür. Er erinnerte Ian an einen Sechsjährigen, der für seine Untaten zurechtgewiesen worden war. „Warum bist du aus Greystone geflohen?“, wollte Ian wissen.

„Ich bin nicht geflohen“, Galads Kopf fuhr herum. „Ich hatte schon länger geplant, zu gehen.“

„Nein, du hast die Burg mitten in der Nacht nach einem Streit mit Jake verlassen. Ich habe euch gehört.“

„Dann bist du ja bestens informiert“, antwortete Galad verächtlich.

„Dafür habe ich nicht genug mitbekommen. Allerdings habe ich eine Vermutung.“

„Du kannst dir meiner vollen Aufmerksamkeit gewiss sein.“ Galad schaute ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an.

„Du bist wegen Joanna gegangen – du liebst sie. Als Jake nach seiner Entführung verkündete, sie müsste innerhalb eines Jahres heiraten, waren alle deine Hoffnungen zerstört, er würde irgendwann doch noch erlauben, dass du sie zur Frau nimmst. Vor lauter Wut hast du zuerst deine Schreibfeder zerbrochen und bist später mit ihm in einen heftigen Streit geraten. Als er nicht nachgab, konntest du es nicht länger ertragen und bist gegangen.“

Galad atmete aus. „Das ist eine sehr romantische Schlussfolgerung, aber sie ist falsch. Du solltest es besser wissen, Ian! Ich habe dir schon einmal gesagt, ich möchte Joanna nicht heiraten. Es wundert mich, dass ausgerechnet du mich immer wieder mit ihr verkuppeln willst.“

„Aber die zerbrochene Schreibfeder!“

„Das war Zufall. Ich habe bei der Besprechung am Morgen Jake gar nicht richtig zugehört. Ich war mit meinen Gedanken weit weg.“

Ians Gesicht verfinsterte sich. „Damit erklärt sich mir wenigstens dein Schweigen, als Jake mich zum Dank für seine Rettung wie einen Idioten hat aussehen lassen.“

Galad zuckte zusammen. „Das hatte ich vergessen. Ich hätte dich verteidigen müssen. Verzeih mir.“

Ian nippte an seinem Becher. Galad sagte nicht die Wahrheit, das konnte er spüren. Er überlegte, wie er ihn dazu bewegen konnte, da ergriff der junge Lehrer wieder das Wort: „Jetzt weiß ich aber immer noch nicht, wieso du in Lionsbridge bist.“

„Ich bin durch die Zwischenprüfung gefallen.“

„Oh, nein.“ Mitfühlend betrachtete Galad ihn. „Du hast so hart mit Philipp und den Pferden gearbeitet.“

Ian lächelte schwach. „Die Reitprüfung habe ich bestanden, äußerst knapp, aber immerhin. Alles andere hätte mir Philipp auch nicht verziehen.“

„Aber du sagtest doch, du seist durch die Prüfung gefallen.“

„Bin ich auch. Ich bin durch die Schwertprüfung gefallen.“

„Durch die Schwertprüfung?“ Galad betrachtete Ian, als hätte er behauptet, fliegen zu können. „Wie in aller Welt konnte das passieren?“

„Es lief wunderbar, bis mein Vater die Waffenhalle betrat und allen Anwesenden verkündete, dass ich enterbt und somit nicht mehr berechtigt sei, den Namen Darkwood zu tragen.“ Sein Gesichtsausdruck wurde ernst. „Sein Auftritt hat mich völlig umgeworfen und ich war nicht fähig, die Prüfung zu beenden.“

„Verdammt, wer hätte damit rechnen können? Ich kenne deinen Vater nicht persönlich, aber ich kann gut nachfühlen, dass du die Nerven verloren hast.“ Er nickte verständnisvoll. „Was hast du mit Jake vereinbart, wie soll es weitergehen?“

Ian senkte den Kopf. „Ich bin gegangen, bevor mein Vater die Waffenhalle verlassen hat. Seitdem war ich nicht mehr in Greystone.“ Er beschloss, die Nacht mit Joanna nicht zu erwähnen.

„Verstehe ich das richtig: Niemand in Greystone weiß, wo du bist?“

„Das habe ich dir doch vorhin schon gesagt.“

Galad zog die Augenbrauen zusammen. „Meine Frage bezog sich auf deinen Besuch bei mir. Aber jetzt erfahre ich, dass du einfach aus der Burg verschwunden bist! Sie werden sich furchtbare Sorgen um dich machen, wenn sie seit zwei Wochen kein Lebenszeichen von dir bekommen haben.“ Empört schüttelte er den Kopf. „Ich möchte nicht in deiner Haut stecken, wenn du vor Joanna treten und ihr dein Handeln erklären musst. Wirklich, dein -“ Er brach mitten im Satz ab, als er Ians Gesichtsausdruck sah. „Du hast gar nicht vor, wieder zurückzugehen, oder?“

Statt einer Antwort nahm Ian einen tiefen Schluck aus seinem Weinbecher, und Galad schenkte ihm seufzend nach. „Ian, ich bin der Letzte, der das sagen darf. Aber du musst zurückkehren. Es ist -“

„Galad“, unterbrach ihn Ian, „es gibt noch etwas, von dem ich dir nichts erzählt habe.“

Da Galad erwartungsvoll schwieg, sprach er weiter: „Mein Vater hat Jake gesagt, er müsse sich meinetwegen vor dem König verantworten. Als Grund nannte er das lex patris, das er bei mir angewendet, wir aber missachtet hätten. Was meinte er damit?“

Entsetzt sah Galad ihn an. „Bist du dir sicher bei diesem Begriff? Hat er wirklich lex patris gesagt?“

Ian nickte und Galad sprang aus seinem Sessel auf. „Konzentriere dich bitte. Was hat dein Vater in diesem Zusammenhang noch erwähnt?“

„Er behauptete, er hätte das schon bei meiner Abreise aus Darkwood gesagt.“

„Was!? Warum haben du und Jake mir das damals nicht sofort erzählt?“

„Weil er es zu jener Zeit nicht
so gesagt hat“, antwortete Ian. „Im Burghof von Darkwood hat er mich nur darauf hingewiesen, dass ich enterbt bin und er mir meine Adelsrechte nimmt, sollte ich mit Jake in die Kutsche steigen.“

Galad schlug mit der Hand auf die Lehne des Sessels. „Das darf nicht wahr sein! Wieso erfahre ich erst jetzt davon, dass er dich nicht nur enterbt, sondern dir auch dein Adelsrecht genommen hat?“

„Dass ich nicht die Rechte eines Adligen hatte, das weißt du doch. Ich habe keine Schule besucht, musste arbeiten, durfte nicht in der Burg wohnen …“, versuchte Ian seinen Freund zu beruhigen.

Galad stöhnte auf. „Das ist ein Missverständnis, auf das es dein Vater angelegt hat. Es heißt Adelsrecht, nicht Adelsrechte!“

Verwirrt sah Ian ihn an. „Ich sehe da keinen Unterschied. Und was hat das mit diesem lex patris zu tun?“

Galad begann im Zimmer auf und ab zu gehen. „Das lex patris ist ein uraltes Recht, das aus vorköniglicher Zeit stammt. Übersetzt bedeutet es das Recht des Vaters, oft wird es auch als Schandrecht bezeichnet. Allerdings wird es eher angedroht als angewandt. Hierin liegt seine ursprüngliche Bedeutung -“

„Ist dieser geschichtliche Vorspann notwendig?“, fiel ihm Ian ungeduldig ins Wort. „Wir sind nicht im Unterricht, ich will nur wissen, was es bedeutet.“

„Wenn du die ganze Tragweite verstehen willst – und das musst du – brauchst du dieses Hintergrundwissen. Und jetzt höre zu! Durch dieses Recht können Väter ihre Söhne schon seit Jahrhunderten zum Gehorsam zwingen. Bei einer Enterbung verliert der Sohn seinen Familiennamen, bleibt aber ein Mitglied des Adelsstandes. Durch das lex patris verliert der Sohn aber auch sein Adelsrecht, also sein Anrecht darauf, ein Adliger zu sein. Dein Vater hat dich durch die Anwendung des lex patris aus dem Adelsstand ausgestoßen. Du bist kein Adliger mehr.“

Wie erstarrt saß Ian in seinem Sessel. „Was bin ich dann?“, flüsterte er.

Galad zögerte. „Wie ich vorhin sagte, man nennt es auch Schandrecht …“ Er sah ihn entschuldigend an. „Du bist nichts mehr, Ian. Durch das lex patris gehörst du nun zu den Ehrlosen.“

Ian fühlte sich wie gelähmt. Ehrlose war ein Begriff für Bettler, Huren, Landstreicher und anderes Gesindel. Menschen, mit denen niemand etwas zu tun haben wollte. Ihnen war der Zugang zu den Städten und Dörfern verwehrt, Adlige ließen sie nicht in ihre Burgen. Die Ehrlosen lebten ein Leben vor den Mauern, ein Eindringen war ihnen bei Strafe verboten. Müde stand er auf. „Danke für deine Hilfe, Galad. Unter diesen Umständen darf ich nicht länger bei dir bleiben. Es schadet deinem Ansehen.“ Er schritt zur Tür.

Galad versperrte ihm den Weg. „Du setzt dich sofort wieder hin!“

Ian lächelte schwach. „Du willst mich doch nicht etwa aufhalten?“

„Einen Versuch wäre es mir wert. Du bist mein Freund und in deiner Verfassung lasse ich dich nirgendwo hingehen.“ Er schob ihn zurück zu seinem Platz. „Bitte, gib mir eine Chance, dir zu helfen. Deswegen bist du doch gekommen, oder?“

Willenlos ließ Ian sich im Sessel nieder. Mittlerweile war sowieso alles egal. „Mach dir keine Mühe mit mir. Es ist vergeudete Kraft und Zeit. Ich schlage mich irgendwie als Tagelöhner durch.“ Auch wenn es das war, was er nie mehr hatte tun wollen – unter diesen Umständen hatte er keine Wahl mehr. Er goss den restlichen Wein aus dem Krug in seinen Becher.

„Ian, wir finden eine Lösung. Du bist viel zu gut mit dem Schwert, um auf irgendeinem Acker zu versauern.“

„Du hast mich doch noch nie bei der Feldarbeit gesehen. Vielleicht bin ich darin noch besser?“, erwiderte er spöttisch.

„Genug mit diesem Zynismus.“ Galad bedachte ihn mit einem strengen Blick. „Wer – außer dir und Jake – hat noch gehört, dass dein Vater das lex patris erwähnt hat?“

Überrascht blickte Ian ihn an. „Keiner. Vater stand nah bei uns und sprach im Gegensatz zu vorher äußerst leise.“

„Sehr gut.“ Galad lächelte grimmig. „Wahrscheinlich wollte er keine Zuhörer, als er Jake drohte. Ein Vorteil für uns.“ Zufrieden rieb er sich die Hände. „Damit ist eine Sache geklärt: Du gehst zurück nach Greystone.“

„Nein.“

„Und wie du gehen wirst.“ Beschwörend sah Galad ihn an. „Wir wissen nicht, ob dein Vater es nicht doch noch öffentlich bekannt machen wird, das lex patris gegen dich angewandt zu haben. Als Ehrloser wirst du schwer Arbeit oder Unterkunft finden und bist außerdem so gut wie vogelfrei. Greystone ist der einzige Ort, an dem du im Moment in Sicherheit bist, denn dort stehst du unter Jakes persönlichem Schutz.“

„Danke, nein. Ich hatte in letzter Zeit zu oft das Vergnügen, in den Genuss seines Schutzes zu kommen.“

„Ich denke, Jake hat sich mittlerweile darüber schlau gemacht, was das lex patris bedeutet. Er wird dich wieder aufnehmen. Schließlich hat er versprochen, dass du bis zum Ende des Ausbildungsjahres bleiben kannst.“

Ian reagierte nicht und Galad wiederholte energisch: „Du gehst zurück nach Greystone und bestehst die Nachprüfung. Im April legst du dann die Abschlussprüfung ab. Das gibt uns vier Monate Spielraum. Ich werde sofort eine Audienz bei König Theodoric für dich beantragen, damit du deine Sicht des Falls darstellen kannst. Und wenn die Einladung an den Hof kommt, begleite ich dich als Berater. Außerdem werde ich mich in Delaria umhören. Ich habe schon ein paar Ideen, wie wir das wieder hinbekommen.“

„Kann der König das lex patris zurücknehmen?“, fragte Ian.

„Nein, da es sich um ein altes Stammesrecht handelt, ist es vom König nicht aufhebbar. Allerdings kann er dich wieder adeln.“

Hoffnung glomm in Ians Augen auf. „Dann muss also im besten Fall niemand wissen, dass ich ein Ehrloser war?“

Galad schüttelte den Kopf. „Eine Erhebung in den Adelsstand muss öffentlich vor so vielen Zeugen wie möglich geschehen, damit sie rechtswirksam ist. Alle werden deinen vorherigen Status und den Grund für die Adelung erfahren.“

„Also bleibt dieser Makel ewig an mir haften“, stellte Ian ernüchtert fest. „Damit hat mein Vater schlussendlich doch gewonnen.“

„Es tut mir leid, Ian. Wir hätten vor einem halben Jahr reagieren müssen, als du zu uns kamst.“

Er antwortete nicht und starrte ins Kaminfeuer. Galad legte die Hand auf seine Schulter. „Ian, du hast eine Schlacht verloren, nicht den Krieg. Mach dir nicht zu viele Sorgen.“

Ian leerte seinen Becher. Natürlich hatte Galad recht, irgendetwas würde er finden. Nur sein Traum würde sich nun endgültig nicht mehr erfüllen. Und das tat weh.

Galad deutete sein Schweigen falsch und sprach weiter: „Vielleicht haben die anderen auch schon etwas in die Wege geleitet, um dir zu helfen.“

„Welche anderen?“

„Jake, zum Beispiel.“

„Jake wird immer noch dabei sein, meinem Vater auf Knien zu danken, dass er ihn von meiner Gegenwart befreit hat.“

Galad rollte mit den Augen. „Deine Freunde?“

„Sie werden nicht mehr mit mir sprechen, weil ich sie monatelang belogen habe.“

„Joanna.“

Ian zögerte. „Sie wird mich noch mitleidiger ansehen als vorher.“

Galad musste ein Lachen unterdrücken. „Sag mal, wie viele Becher Wein hast du heute Abend getrunken?“

„Mindestens sechs.“

„Und wie viele trinkst du normalerweise?“

„Höchstens drei.“

„Gut, dann ist mir einiges klar. Du gehst jetzt ins Bett. Wir reden morgen weiter.“ Galad erhob sich und brachte Ian in ein Gästezimmer, das sich ein Stockwerk tiefer befand. An der Tür verabschiedete er sich von ihm: „Ich lasse dich ausschlafen und komme erst am späten Vormittag bei dir vorbei.“

Mit einem Stöhnen ließ Ian sich in das weiche Bett fallen und Galad lächelte. „Noch etwas, Ian“, seine Stimme klang ernst, „Joanna schaut dich schon lange nicht mehr mitleidig an. Das war am Anfang so, jetzt nicht mehr. Aber das weißt du sicher selbst.“

Galad hatte ihn mit diesen Worten aufmuntern wollen, doch er vergrößerte seinen Schmerz nur. Wäre Ian nicht überzeugt gewesen, vor lauter Wein seine Treffsicherheit eingebüßt zu haben, er hätte seinem Freund sein Kissen an den Kopf geworfen.

 

„Ian. Ian!“

Ians Kopf dröhnte, und es dauerte einen Moment, bis er seine Augen öffnen konnte.

„Na, endlich wach?“, fragte Galad gut gelaunt. In seinen Händen balancierte er ein reich beladenes Frühstückstablett, das er auf Ians Beinen im Bett abstellte.

„Oh, guten Morgen, Galad. So tief habe ich lange nicht mehr geschlafen“, entschuldigte er sich und atmete genüsslich den Duft des frischen Brotes ein.

„Ich ahne auch, warum“, Galad schmunzelte. „Aber es ist mir lieber, ich finde dich hier weinumdämmert vor, als dass du heimlich aus dem Fenster geklettert bist.“ Er wies auf das Frühstück. „Greif zu.“

Ian nahm sich ein Ei und begann es zu pellen. „Ich denke, es ist besser, wenn ich gehe. Meine Teilnahme an eurem Fest heute Abend ist keine gute Idee.“

Entschieden schüttelte Galad den Kopf. „In Lionsbrigde weiß niemand von deinem Standesverlust und die Enterbung ist nicht schlimm.“ Er lächelte. „Du musst nicht so entsetzt schauen, Ian. Enterbungen sind recht häufig. Ich könnte dir ein paar Namen aufzählen, bei denen du staunen würdest! So gesehen befindest du dich in bester Gesellschaft.“

Ian schnitt eine Grimasse, doch Galad fuhr ungerührt fort: „Des Weiteren würde dir ein bisschen Ablenkung guttun. Ich will nicht wissen, was du die letzten beiden Wochen getrieben hast. Aber Musik, Tanz und gefüllter Fasan waren bestimmt nicht dabei.“ Fragend sah er Ian an, aber dieser hatte den Mund voll und zuckte mit den Schultern.

„Und zum Schluss“, beendete Galad seine Rede, „würde ich mich sehr freuen, wenn du dabei bist.“ Er hob die Hände. „Ich hatte nicht viel Besuch in letzter Zeit. Jedenfalls keinen, den ich mir besonders gewünscht hätte.“

„Hör auf zu reden, Galad! Ich gebe mich geschlagen“, rief Ian. „Ich schwöre hiermit, dass ich an der Feier teilnehmen werde“, erklärte er ironisch.

Galad strahlte ihn an. „Danke. Das bedeutet mir mehr, als du dir vorstellen kannst. Wenn du fertig gegessen hast, ist im Nebenraum ein Bad für dich eingelassen. In der Zwischenzeit durchstöbere ich die Kleiderschränke meiner Brüder nach geeigneten Kleidern für dich – meine werden dir zu schmal sein.“ Er verabschiedete sich und verließ beseelt von seiner neuen Aufgabe das Zimmer.

Ian stöhnte. Galad konnte es in seinem Eifer, ihm eine neue Garderobe zukommen zu lassen, wahrhaftig mit Joanna aufnehmen.

 

Eine Stunde später führte Galad Ian durch die Burg. „Vor der Feier gibt unsere Familie ein Konzert. Das ist seit Jahren Tradition“, erläuterte Galad ihm und öffnete die Tür des Festsaales. „Das Neujahrsbankett ist ein wichtiges gesellschaftliches Ereignis für uns, wir erwarten sehr viele Gäste.“

„Ich weiß“, knurrte Ian. „Ich habe die Stühle reingetragen.“

„Dann ist es umso schöner, dass du auch zuhören kannst“, antwortete Galad vergnügt. „Es ist Zeit für das Mittagessen. Da wirst du den Rest meiner Familie treffen.“

Kurz darauf betrat Ian die Halle der Burg. Der Raum war prachtvoll ausgestattet – der Viscount of Lionsbridge musste sich vor höherrangigen Adligen wahrhaftig nicht verstecken. Alleine die Anwesenheit der vielen Diener spiegelte den Wohlstand der Familie wider.

Galad übernahm die Vorstellung: „Das ist meine Mutter, meinen Vater kennst du bereits. Mein ältester Bruder Lucas und seine Frau Ava, mein zweitältester Bruder Julian und seine Frau Noreen. Das ist Ian, ein guter Freund aus Greystone.“

Ian verbeugte sich, trotzdem entging ihm der geringschätzige Blick der beiden Brüder nicht, als der Name Greystone fiel. Einzig die Viscountess schien sich aufrichtig über sein Erscheinen zu freuen.

„Es ist schön, einen Freund von Galad kennenzulernen“, begrüßte sie ihn und Ian fiel auf, wie ähnlich Galad seiner Mutter sah.

„Setzen wir uns“, bat der Viscount zu Tisch, um sogleich ein Gespräch mit seinen beiden älteren Söhnen zu beginnen.

Galads Mutter hingegen wandte sich Ian zu, der sich daraufhin sofort anspannte. Die nun kommenden Fragen würden zwangsläufig zu seinen Ungunsten enden. Doch zu seiner Überraschung schnitt die Viscountess nur Themen an, die keine Blamage für ihn bereithielten. Ihr ehrliches Interesse und ihre angenehme Art führten schnell dazu, dass Ian sich zunehmend wohler fühlte. Im Laufe des Essens entwickelte sich eine lebhafte Unterhaltung zwischen ihm, der Viscountess und Galad, an der sich auch die beiden Schwiegertöchter rege beteiligten. Mehr als einmal blickte der Viscount missbilligend auf, wenn das Lachen am anderen Ende des Tisches zu laut wurde. Nach der Mahlzeit wurde die Tafel rasch aufgehoben, da sich die Familie für das Fest vorbereiten musste. Beim Verlassen des Saales hielt die Viscountess Ian unauffällig zurück.

„Ich bin sehr froh, dass Ihr da seid“, flüsterte sie ihm zu. „Denn unbeschwert wie eben habe ich Galad lange nicht mehr erlebt.“

Überrascht von dieser Offenbarung wusste Ian nicht, was er antworten sollte.

Die Viscountess lächelte ihn traurig an. „So glücklich ich bin, dass mein jüngster Sohn wieder in Lionsbridge ist – er ist es nicht. Allerdings gesteht er sich das selbst nicht ein.“ Sie bemerkte Ians Verwirrung. „Ich erzähle Euch das, damit Ihr ihm ins Gewissen reden könnt, falls sich die Gelegenheit ergibt. Vielleicht hört er auf Euch.“

Ian nickte. Durch die Besprechung seiner eigenen Probleme gestern Abend hatte er vollkommen vergessen, dass auch Galad sich in einer schwierigen Situation befand. „Ich werde mein Bestes versuchen“, versicherte er der Viscountess, deren freundliches Wesen ihm sehr zusagte. Nachdem er sie kennengelernt hatte, verstand er, warum Galad sich nach Lionsbridge zurückgezogen hatte, obwohl das Verhältnis zu seinem Vater schwierig war. Es war die liebevolle Fürsorge seiner Mutter, die Galad zu einer Heimkehr bewogen haben musste. Sein Freund genoss es, sich von ihr umsorgen zu lassen, während er versuchte, mit den Folgen seiner Auseinandersetzung mit Jake fertig zu werden.

 

Am Nachmittag trafen die Gäste in der Burg ein. Ian stand etwas abseits in der Halle und beobachtete das Spektakel. Galads Vater warf seiner Frau ungeduldige Blicke zu, weil Bennett, der dritte Sohn der Familie Lionsbridge, immer noch nicht eingetroffen war. Schließlich bat der Viscount alle Gäste nach nebenan in den Festsaal.

Galad führte Ian zu einem Platz in der hintersten Stuhlreihe. Er wollte sich gerade von ihm verabschieden, um nach vorne zu seiner Familie zu gehen, als ihn jemand von hinten atemlos ansprach: „Hast du für mich auch einen freien Platz?“

„Du brauchst keinen. Vater bringt dich sowieso um, wenn er dich sieht. Er hat üble Laune, weil du zu spät bist.“

„Ich freue mich auch, dich zu sehen, Brüderchen.“ Der Unbekannte lachte und umarmte Galad.

Galad seufzte. „Ian, das ist mein Bruder Bennett. Bennett, das ist Ian aus Greystone, und du kannst dich neben ihn setzen. Ich muss nach vorne.“ Er ging und ließ sie alleine.

Bennett, wie alle Lionsbrigde-Söhne blond gelockt, sah Ian interessiert an. „Ian? Der Ian, der Besen nicht nur zum Kehren benutzt?“

„Genau dieser“, antwortete Ian lächelnd. Bennett gefiel ihm sofort, im Gegensatz zu den beiden anderen Brüdern.

„Galad hat mir einiges von dir erzählt. Allerdings hat er verschwiegen, dass du zum Fest kommst.“

„Mein Besuch ist eher überraschend“, räumte Ian ein.

„Verstehe.“ Bennett nickte wissend. „Alles andere wäre auch sicher nicht möglich gewesen.“

Der Beginn des Konzertes unterbrach ihre Unterhaltung. Hatte Ian Galads Solospiel schon immer sehr gefallen, war das Klangerlebnis hier überwältigend. Auch seine beiden Brüder und die Eltern beherrschten ihre Instrumente perfekt. Nach Beendigung des ersten Teils des Konzertes setzte lang anhaltender Beifall ein. „Warum spielst du nicht mit, Bennett?“, erkundigte sich Ian.

„Glaub mir, das willst du nicht. Der Saal wäre binnen Sekunden leer. In musikalischer Hinsicht bin ich das schwarze Schaf der Familie.“ Bennetts graue Augen wurden ernst. „Bist du gekommen, um ihn wieder mitzunehmen?“

Es dauerte einen Moment, bis Ian verstand, was Bennett damit meinte. Er schüttelte den Kopf. „Nein, leider nicht. Ich wünschte, es wäre so.“

„Schade. Wenn Galad noch länger bei Vater bleibt, fürchte ich ernsthaft um seine geistige Gesundheit.“

Die erneut einsetzende Musik beendete ihr Gespräch. Ian schloss die Augen und genoss die Melodien. Als der Applaus aufbrandete, lehnte er sich zu Bennett hinüber. „Hat Galad gesagt, warum er Greystone verlassen hat?“

„Die Aufgaben, die Jake ihm zugeteilt hätte, würden ihn nicht mehr fordern.“ Bennett beobachtete seine Reaktion. „Dachte ich es mir doch! Dein Gesicht verrät mir, dass das nicht der wahre Grund ist. Ich hatte auch das Gefühl, Galad lügt uns an. Weißt du Genaueres?“

Bevor Ian antworten konnte, erhob sich der Viscount, legte seine Laute beiseite und trat vor seine Gäste. „Mylords und Myladies, liebe Freunde. Ich danke Ihnen für Ihr Kommen und hoffe, unsere Musikauswahl fand Ihre Zustimmung. Ein neues Jahr liegt vor uns. Was es bringen wird, ist in vielerlei Hinsicht ungewiss. Doch eines steht fest: Mein jüngster Sohn Galad, der vor kurzem wieder in mein Haus zurückgefunden hat, wird sein Leben nun endlich in die richtigen Bahnen lenken. Er versprach mir, bei unserem nächsten Neujahresbankett als verheirateter Mann neben mir zu stehen.“

„Er wollte doch nie heiraten!“, flüsterte Bennett, der genauso entsetzt nach vorne starrte wie Ian.

Während Galads Lachen dort sehr gezwungen wirkte, sprach der Viscount voll väterlichem Stolz weiter: „Meine Damen, fühlen Sie sich hiermit aufgefordert, meinen jüngsten Sohn genauer unter die Lupe zu nehmen. Und wenn Sie schon dabei sind“, der Kopf des Viscount drehte sich zur hintersten Reihe, „mein zweitjüngster Sohn, Bennett, ist ebenfalls noch unverheiratet.“

Lachen und Klatschen beendete die Rede des Viscounts.

„Oh verdammt, das ist seine Art der Rache für meine Verspätung. Jetzt habe ich den ganzen Abend die heiratswütigen Ladies am Hals. Ian, falls du einen Ehering besitzt, wäre es jetzt an der Zeit, ihn auf deinen Finger zu stecken.“

Irritiert sah Ian ihn an. „Wieso das?“

„Das wirst du gleich merken“, grollte Bennett.

Kurze Zeit später wusste Ian, was Bennett gemeint hatte. Sie waren von einem Dutzend junger Frauen umringt, die alle gleichzeitig auf sie einredeten. Und die Damen waren nicht nur an Bennett interessiert! Ian hätte es nicht für möglich gehalten, aber innerhalb von fünf Minuten hatte er jeden Tanz des Abends einer anderen Dame zugesagt. „Ich werde aus dieser Situation lernen“, sagte er, als er sich auf seinen Stuhl zum Abendessen fallen ließ, „und immer einen Ring in meiner Tasche tragen.“

Bennett sah ebenfalls erschöpft aus, als er neben ihm Platz nahm. „Es gefällt mir nicht, dass Galad sich so aufs Heiraten festlegt. Hat das mit seiner Abreise aus Greystone zu tun?“

„Möglicherweise, weil Jake ihm nicht erlaubt, seine Schwester Joanna zu heiraten.“

Bennett blickte Ian verwundert an. „Das glaube ich nicht. Ich habe Galad mehrmals in Greystone besucht und kenne Joanna. Zwischen den beiden ist nichts.“

Ian atmete aus. Langsam konnte er diese Theorie wirklich streichen. Aber warum war Galad dann fortgegangen?

In diesem Moment setzte sich Galad zu ihnen an den Tisch. „Hat euch das Konzert gefallen?“, fragte er betont heiter.

„Ja“, antwortete Bennett grimmig, „allerdings war der Schlussakkord ziemlich daneben. Warum lässt du dich von Vater zu etwas drängen, das du nicht willst?“

Galad schwieg, und Ian tat sein Freund leid. Was auch immer der Grund für seinen Streit mit Jake gewesen war, musste schrecklich sein, wenn es Galad solch verzweifelten Entscheidungen treffen ließ.

Das Eintreffen ihrer Tischdamen machte ein weiteres Gespräch über dieses Thema unmöglich. Während des Essens herrschte leichte Konversation, und Galad gewann seine Fassung wieder. Nach dem Essen folgte Ian Galad und Bennett ins Herrenzimmer im ersten Stock – dem einzigen Ort, wo sie kurzfristig vor den jungen Frauen sicher waren. Doch bevor sie sich mit einem Becher Weinbrand Mut für den bevorstehenden Tanzreigen antrinken konnten, rief jemand Galads Namen. Ian drehte sich um und sah einen jungen Mann mit dunklen Haaren, der ihm vom ersten Moment an unsympathisch war. An Galads Miene war deutlich abzulesen, dass auch er ihn nicht sehr mochte.

„Oh Galad, welch eine Überraschung, dich wieder hier zu sehen. Dein Aufenthalt bei den Bürgerfreunden in Greystone hat länger gedauert, als ich vermutet habe.“ Der Fremde grinste überheblich.

Galad seufzte. „Guten Abend, Travis. Wie schön, dich zu sehen.“

Travis betrachtete Ian. „Ein unbekanntes Gesicht. Da Galad so unhöflich war, es nicht zu tun, stelle ich mich selbst vor. Mein Name ist Travis of Greenfields. Galad und ich sind alte Schulfreunde. Du scheinst ebenfalls ein Freund von ihm zu sein. Darf ich deinen Namen erfahren?“

„Ich heiße Ian und besuche zurzeit die Akademie von Greystone.“

Ein anderer junger Mann drängte sich vor und strahlte Ian an. „Ich war vor drei Jahren dort.“ Er streckte Ian die Hand hin. „Ich bin Tom of White Tower Hall. Wenn du Greystone besuchst, dann hast du ja gerade die Zwischenprüfung hinter dich gebracht. Kann man gratulieren?“

„Nein, leider nicht. Ich muss zur Nachprüfung.“

„Oh, das tut mir leid für dich. Welches Fach?“

„Die Schwertkampfprüfung.“

Neben ihnen hörten sie Travis lachen. „Durchgefallen in der Schwertprüfung – das hört sich wirklich nach einem Freund von Galad an. Ich kenne niemanden, der öfter durch die Kampfprüfungen gefallen ist als er. Na ja, da habt ihr wenigstens ein gemeinsames Thema, über das ihr reden könnt.“ Travis, der sich über seinen eigenen Witz köstlich amüsierte, lachte lauthals weiter.

Tom, der Galads besorgten Gesichtsausdruck bemerkte, war die Situation merklich peinlich. Man sah förmlich, wie er nach einem unverfänglicheren Gesprächsstoff suchte. „Der Earl of Greystone hatte doch so eine hübsche jüngere Schwester, die auch Kräuterkunde unterrichtet hat. Weißt du, wen sie geheiratet hat?“

Ian stöhnte innerlich. Tom hatte in der Tat ein Händchen für brisante Fragen. „Joanna ist noch nicht verheiratet.“

Tom war erstaunt. „Aber sie muss doch mittlerweile schon Mitte zwanzig sein.“

Travis, der ihrem Gespräch interessiert zugehört hatte, meldete sich wieder zu Wort: „Ihr redet von Joanna of Greystone? Ich habe sie vor einiger Zeit in Skye Forrest kennengelernt. Bildhübsch, aber eine verdammt spitze Zunge. Kein Wunder, dass sie nicht verheiratet ist. Sie ist zu eigensinnig. Eine wie sie will kein Mann zur Ehefrau haben! Ihr Bruder hat ihr entschieden zu viel durchgehen lassen und sie wird als alte Jungfer enden.“

Ians Puls beschleunigte sich und Galad bedachte ihn mit warnenden Blicken.

Auch Travis merkte, dass Ian dieses Thema aufregte, und er setzte seine Sticheleien fort. „Es ist wirklich schade um sie. Ein paar Jahre jünger, und ich würde sie nicht von der Bettkante stoßen.“

„Es reicht, Travis!“, rief Galad. „Wir sind hier in Lionsbridge und nicht im Hinterzimmer eines Bordells.“

„Entschuldige bitte.“ Travis Stimme klang höhnisch. „Ich hatte vergessen, Lady Joanna ist eine Freundin von dir. Allerdings kommt mir gerade der Gedanke, dass sie vielleicht gar keinen Ehemann braucht. Schließlich ist sie Jahr für Jahr von neuen jungen Männern umgeben. Da bietet es sich für sie geradewegs an, auch noch etwas anderes zu unterrichten als Kräuterkunde.“ Er lächelte anzüglich.

Ian spürte Galads Hand an seinem Oberarm, noch bevor er zu seinem Messer greifen konnte. Es war für ihn unerträglich, jemanden so abfällig über Joanna sprechen zu hören. Am Schlimmsten war, dass Travis Worte genau ins Schwarze trafen. Schließlich war er selbst in ihrem Bett gewesen, ohne ihr Ehemann zu sein.

Galads Gesicht war zu einer Maske geworden. „Travis, das ist üble Nachrede. Ich habe es dir bereits gesagt: halte dich zurück!“

„Und wenn ich es nicht tue, was willst du dann machen?“ Geringschätzig blickte er auf Galads Degen. „Mich mit Waffengewalt dazu zwingen?“

„Genau das.“ Galad ließ Ians Arm los und legte die Hand an seinen Degen.

„Mach dich nicht lächerlich, Galad! Du hast noch nie einen Zweikampf gewonnen. Vielleicht sollte ich lieber gegen deinen Freund kämpfen. Ihm scheint genauso viel an der Ehre von Lady Joanna zu liegen wir dir. Aber“, er musterte Ian mitleidig, „er besitzt nicht einmal ein Schwert. Haben sie es dir in der Zwischenprüfung abgenommen, damit du dich nicht selbst verletzt?“

Travis spöttisches Lachen erstarb, als Ian plötzlich neben ihm stand und ihm sein Messer an die Kehle hielt. „Nein, ich habe mein Schwert in Greystone liegengelassen“, erklärte er ihm ruhig. „Aber zum Glück habe ich noch mein Messer.“ Lauter fügte er hinzu: „Galad wird mit dir kämpfen – außer du hast Angst, dann darfst du sofort gehen.“ Er ließ Travis los, der wütend sein Schwert zog. Ian ging wie alle anderen ein paar Schritte zurück, um Platz für den Kampf zu machen.

„Muss ich mir Sorgen um meinen Bruder machen?“, hörte er Bennetts leise Stimme an seinem Ohr.

„Nein, es ist alles in Ordnung, wenn er sich nur die Hälfte von dem gemerkt hat, was ich ihm beigebracht habe.“

„Davon könnt ihr ausgehen.“ Unbemerkt war Lucas, der älteste der vier Lionsbridge-Söhne, neben sie getreten. „Seit Galad in Lionsbridge angekommen ist, ist kaum ein Tag vergangen, an dem er nicht darauf bestanden hat, mit mir zu fechten. Eigentlich unglaublich, wenn man bedenkt, dass man ihn früher nur unter Androhung massivster Strafen zum Kämpfen bekommen hat.“ Lucas lächelte. „Ian, falls doch etwas schiefgeht – nimm mein Schwert.“ Er reichte ihm seine prunkvoll verzierte Waffe.

Der Kampf begann und schnell zeigte sich, dass Travis sich nicht auf die veränderte Situation mit dem Degen einstellen konnte. Er schaffte es nicht, Galad ernsthaft in Bedrängnis zu bringen. Und Galad, von Ians Gegenwart bestärkt, wurde mutiger. Travis hingegen schlug immer wilder und unkontrollierter um sich, ohne dass es ihm einen Vorteil verschaffte. Schließlich brachte Galad Travis durch einen Ausfallschritt zum Stolpern, setzte nach und platzierte seinen Degen auf dessen Brust. „Ich denke, du gehst jetzt besser.“

Travis bedachte Galad mit einem letzten verächtlichen Blick und verschwand aus dem Herrenzimmer. Die Zuschauer, von denen viele Galads bescheidene kämpferische Fähigkeiten kannten, waren hellauf begeistert.

Tom brachte es auf den Punkt. „Verdammt, Galad, du bist richtig gut geworden. Wer hat dir das beigebracht?“

Auf diese Frage schien Galad nur gewartet zu haben. „Das war Ian. Er ist als der zukünftige Fechtmeister von Greystone im Gespräch.“

Verwirrt sah Tom Galad an. „Aber er ist doch durch die Schwertprüfung gefallen?“

Galad schüttelte den Kopf. „Das habt ihr falsch verstanden. Ian muss lediglich in die Nachprüfung, weil er die Zwischenprüfung aufgrund dringender familiärer Angelegenheiten abbrechen musste.“

Ian staunte einmal mehr über Galads Fähigkeit, durch geschickte Wortwahl die Dinge in einem gänzlich anderen Licht erscheinen zu lassen. Dringende familiäre Angelegenheiten. Er lächelte. So konnte man es auch nennen. Trotzdem musste er Galad noch zwei Sachen fragen. Er schaute sich um und sah, wie sein Freund von seinen beiden Brüdern beglückwünscht wurde. Danach trat er rasch zu ihm. „Herzlichen Glückwunsch zum Sieg.“ Ian umarmte ihn und nutzte die Gelegenheit, Galad ins Ohr zu flüstern: „Was sollte das mit dem zukünftigen Fechtmeister? Du hast selbst gesagt, Jake will mich keinesfalls.“

„Die Gelegenheit war einfach zu günstig. Ich konnte nicht widerstehen, ein paar Steinchen ins Rollen zu bringen.“ Er zwinkerte Ian verschwörerisch zu.

„Das verstehe ich nicht. Was meinst du?“

„Ich meine, dass ich heute zum ersten Mal in meinem Leben ein Duell gewonnen habe und das ausgiebig feiern will.“ Galad zog ihn am Arm. „Es wartet ein Saal voll schöner Frauen auf uns. Und der Hälfte davon hast du einen Tanz versprochen!“

„Auf geht’s!“ Bennett schlug Ian auf die Schulter. „Gönn unserem Kleinen seinen Triumph.“

Kopfschüttelnd ging Ian hinterher. Er konnte mit Galad auch morgen noch sprechen. Er war sich sowieso nicht sicher, ob er die Antwort auf seine zweite Frage überhaupt hören wollte.

Der Vorfall im Herrenzimmer hatte sich in Windeseile im Festsaal herumgesprochen. Leider nahmen es die Gäste mit den Tatsachen nicht so genau, und Ian wurde nach kurzer Zeit nur noch als der neue Fechtmeister von Greystone vorgestellt. Seine Versuche, das richtig zu stellen, gab er bald als sinnlos auf. In seinen Tanzpausen nahm mehr als nur ein Lord ihn diskret beiseite, um ihm sein Leid über seinen im Schwertkampf talentlosen Sohn zu klagen. Scheinbar hatten die betroffenen Väter durch Galads Vorbild Hoffnung geschöpft, dass dieses in Adelskreisen sehr peinliche Defizit durch ihn behoben werden könnte. Ian wunderte sich über das große Interesse. Denn viele der Lords, die ihn angesprochen hatten, standen Greystone sehr kritisch – teilweise fast schon feindselig – gegenüber. Dann beschloss er, sich über die ganze Sache keine weiteren Gedanken zu machen. Schließlich würde er niemals Fechtmeister werden, denn nichts in der Welt würde Jake dazu bringen, seine Meinung zu ändern.

 

Am nächsten Tag hatte Ian erneut Probleme, wach zu werden. Diesmal lag es aber nicht am übermäßigen Weingenuss, sondern daran, dass er mit Bennett und Galad zusammen bis zum Schluss auf dem Fest geblieben war. Wider Erwarten hatte er das gesellschaftliche Ereignis genossen, und es hatte ihn – da musste er Galad recht geben – für ein paar Stunden von seinen Problemen abgelenkt.

Das späte Frühstück fiel kurz aus, da es für Ian Zeit wurde, sich für die Rückreise bereit zu machen. Galad hatte es arrangiert, dass er in der Kutsche eines alten Ehepaars mitfahren konnte, deren Burg in der Nähe von Greystone lag.

„Sie sind beide stocktaub. Daher sollte es eine ganz angenehme Fahrt für dich werden“, hatte Galad ihm mitgeteilt und mit ernstem Gesichtsausdruck hinzugefügt: „Ian, der Kutscher fährt dich weiter bis zum Haupttor von Greystone. Unterstehe dich, vorher auszusteigen und irgendeine Abkürzung zu Fuß durch den Wald zu nehmen, ja?“

Jetzt stand Ian im Burghof von Lionsbridge und verabschiedete sich von Bennett.

„Es war mir eine Freude, dich kennengelernt zu haben.“ Bennett klopfte ihm auf die Schulter. „Ich werde in nächster Zeit in Greystone vorbeikommen. Zum einen würde ich gerne Mal mit dir kämpfen, zum anderen“, er blickte in Galads Richtung, „muss ich dringend etwas für meinen Bruder tun.“

Ian nickte. „Das ist keine schlechte Idee.“ Dann ging er zur Kutsche, wo Galad auf ihn wartete. Es war seine letzte Gelegenheit, deshalb stellte er seine zweite Frage ohne Umschweife: „Was Travis gestern Abend über Joanna gesagt hat – reden alle so schlecht über sie?“

„Nein. Das war als Provokation für uns gedacht. Allerdings wäre es für ihren Ruf besser, wenn sie bald heiraten würde.“ Galad sah ihn an. „Na, wo bleibt denn dein üblicher Vorschlag, dass ich sie ehelichen soll?“

Gedankenverloren starrte Ian vor sich hin, und Galad legte ihm eine Hand auf den Arm. „Ian, wenn ich irgendeine Möglichkeit sehen würde, dir in dieser Sache zu helfen, würde ich es tun. Aber die Umstände sind -“

„Von was redest du?“

„Ach Ian, deine Augen haben dich schon lange verraten. Streite es nicht ab.“

Ian drehte sich um und stieg in die Kutsche. Er war nicht gewillt, mit Galad über seine Beziehung zu Joanna zu sprechen. Deshalb fragte er ihn herausfordernd: „Wenn wir schon beim Thema abstreiten sind – soll ich Jake etwas von dir ausrichten?“

Galads Gesichtszüge wurden hart. „Nein. Wenn du willst, kannst du ihm die Ankündigungen meines Vaters wiedergeben.“

Irritiert über Galads reserviertes Verhalten knallte Ian die Kutschentür zu. „Verdammt Galad, sei nicht so stur“, rief er durch das offene Fenster. „Wir alle vermissen dich in Greystone. Am liebsten würde ich dich in diese Kutsche zerren und zurückbringen.“

„Wenn du unbedingt jemanden zerren willst, dann Jake. Es ist an ihm, den nächsten Schritt zu tun.“

Kaum hatte Galad den Satz beendet, biss sich er auf die Lippen. In seiner Erregung hatte er scheinbar mehr gesagt, als er ursprünglich wollte. Verdutzt schaute Ian ihn an. „Aber Jake war doch schon vor Wochen hier, um mit dir zu sprechen! Du wolltest ihn nicht empfangen.“

Der Kutscher schnalzte mit der Zunge und die Pferde setzten sich in Bewegung. Das Letzte was Ian sah, war Galads aschfahles Gesicht.

 

Mit der Auswahl seiner Reisegefährten war Ian sehr zufrieden. Es gab nur kurze Gespräche, bei denen er schreien musste, damit sie ihn verstanden, ansonsten verschlief das Ehepaar den größten Teil der Fahrt. Damit blieb er mit seinen Gedanken alleine. Eine knapp zweitägige Reise über verschneite Straßen lag vor ihm – eine Ewigkeit an Zeit, um sich mit den Ereignissen der letzten drei Wochen auseinander zu setzen.

Ian blickte aus dem Fenster und betrachtete die weiße Landschaft. Das Einzige, was ihm keine Sorgen bereitete, war das Bestehen der Nachprüfung. Das, was er am meisten fürchtete, war das Wiedersehen mit Joanna, denn das war so nie vorgesehen. Er schloss die Augen und dachte an den Morgen, als er sie verlassen hatte. Zum Abschied hatte er sie auf die Wange geküsst. Obwohl sie tief geschlafen hatte, hatte sie gelächelt. Die Erinnerung schmerzte ihn. Vor allem deshalb, weil er ihr so vieles hatte sagen wollen, was er jetzt nicht mehr konnte. In der Nacht hatte sie seine Leidenschaft genossen, aber hatte sie auch die Liebe gespürt, die jede seiner Berührungen begleitet hatte? Er konnte es nicht sagen. Sicher war, dass sie ihn körperlich anziehend fand. Das hatte sie ihm deutlich genug zu verstehen gegeben. Er vermutete, sie hatte sich auf ihn eingelassen, weil sie ihn als guten Freund sah, dem sie vertraute. Aber selbst das konnte er für sie nicht mehr sein. Zornig dachte Ian daran, wie abfällig Travis in Lionsbridge über Joanna gesprochen hatte und wie viele der Anwesenden es mitbekommen hatten. Er wollte niemals wieder miterleben, dass irgendjemand sich so schäbig über sie äußerte! Und vor allem wollte er nicht der Grund sein, dass es die Leute taten. Doch das würde unweigerlich passieren, sobald sein Stand als Ehrloser öffentlich wurde. Die Leute würden sich daran erinnern, dass er engen Umgang mit Joanna gepflegt hatte, und es würde ihren Ruf schwer beschädigen. Und das war das Letzte, was er wollte. Er hätte es nie gedacht, aber er musste Jake nun beipflichten: Das Beste, was er tun konnte, war Abstand zu halten – für immer. Er musste schlucken, als er diese Wahrheit erkannte.

Es hatte erneut zu schneien begonnen und Ian zog die Wolldecke höher. Seine Gedanken wanderten zurück zu ihrer gemeinsamen Nacht. Mit ihr zu schlafen war wundervoll gewesen, doch was ihm noch mehr gefallen hatte, war die Tatsache, ihr absolut nahe sein zu können. Sich an sie zu schmiegen und sie mit seinem Körper zu wärmen, als sie gefroren hatte. Er hatte sie in seinen Armen gehalten und es hatte sich so richtig angefühlt. Das war der Platz, wo er hingehörte: an ihre Seite! Ian ballte die Hände zu Fäusten. Er hatte es gehasst, sich am Morgen wie ein Dieb davonschleichen zu müssen. Doch nichts anderes als ein Dieb war er, denn er hatte von Joanna etwas bekommen, was er niemals hätte haben dürfen. Er nicht. Die Vorstellung, dass ein anderer Mann seine Stelle einnahm, brachte ihn fast um den Verstand. Doch so würde es sein. Einem anderen würde es vergönnt sein, mit ihr das Bett zu teilen, sie zu lieben und am nächsten Morgen neben ihr aufzuwachen. Für ihn war es vorbei, ehe es überhaupt begonnen hatte. Er konnte endgültig jede Hoffnung auf eine Zukunft mit Joanna begraben. Wenn er ehrlich war, hatten sie nie eine gehabt. Es war immer nur seine unsinnige Idee gewesen. Wie hatte das passieren können? Es lag wohl daran, dass sie so oft zusammen gewesen waren. Am Anfang hatten sie Welten getrennt. Aber nach einiger Zeit waren die Unterschiede kaum mehr aufgefallen. Sie hatte ihn freundlich behandelt – wie jeden anderen auch – und er hatte sich in seine Verliebtheit hineingesteigert, ohne nur einen Blick auf die Realität zu werfen. Er war selbst schuld, dass er jetzt litt!

Vor dem Wagenfenster zogen die schneebedeckten Wälder und Wiesen vorbei. Der Winter hatte das Land fest im Griff. Ian wünschte, er könnte das über seine Gefühle für Joanna sagen. Denn
was war Liebe wert, wenn sie sich nicht erfüllen konnte? Nichts. Er musste seine Liebe für sie einschließen wie der Frost die Bäume, denn sie war sinnlos geworden … Allerdings gab es ein Problem: So wahrscheinlich es war, dass Joanna ihn für sein Verschwinden mit Verachtung strafte, bestand doch die Möglichkeit, dass sie es nicht tat. Ian seufzte. Er kannte sie inzwischen gut genug. Sie würde seine Bedenken einfach mit einem Schulterzucken abtun und ihm weiterhin freundschaftlich zugetan sein. Aber diesmal war es nicht so einfach, zu viel stand für sie auf dem Spiel! Entschieden schüttelte er den Kopf. Er musste Joanna unbedingt auf Distanz halten. Auch wenn es bedeutete, die Bindung, die zwischen ihnen bestand, unwiederbringlich zu zerstören – es war ihre einzige Chance und er war es ihr schuldig. ‚Ich vertraue dir bedingungslos, Ian‘, hatte sie einst zu ihm gesagt.

Nun, bald nicht mehr.
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„Du bist sicher, dass du nicht mitkommen willst?“ Philipp stand unschlüssig vor der Kutsche und sah Ian fragend an, doch Ian schüttelte den Kopf. Die Erntedankferien neigten sich dem Ende zu und sie befanden sich auf der Rückreise nach Greystone. Die Nacht hatten sie in einer Herberge in der Stadt Chesmuir verbracht, Greystone lag noch eine halbe Tagesreise entfernt. Philipp wollte die beiden letzten freien Tage bei seinem Cousin verbringen, dessen Burg in einigen Stunden zu erreichen war. Ian war ebenfalls eingeladen, aber er hatte abgelehnt, sodass sich in Chesmuir ihre Wege trennten.

Die Ferien bei Philipp zu verbringen war eine gute Entscheidung gewesen. Ian hatte gewaltige Fortschritte beim Reiten gemacht und war von Philipps Familie herzlich aufgenommen worden. Zuerst hatte es ihn verwundert, dass jeder seine Furcht vor Pferden so verständnisvoll hinnahm. Schließlich verriet ihm Philipps Mutter, sie selbst habe jahrelang Angst vor Pferden gehabt, nachdem sie als Mädchen beim Reiten schwer gestürzt war. Philipps Vater hatte es auf eine harte Probe gestellt, dass die Frau, in die er sich verliebt hatte, Pferde absolut nicht leiden konnte. Über die Zeit war ihre Abneigung verschwunden und sie hatte wieder Gefallen am Reiten gefunden.

Ihre Geschichte hatte Ian zusätzlich ermutigt. Jetzt aber freute er sich auf Greystone. Vor allem sehnte er sich danach, Joanna zu sehen. Er klopfte Philipp zum Abschied auf die Schulter. „Wir treffen uns Sonntagabend in der Akademie wieder. Ich gehe zum Markt und sehe mich nach einer Mitfahrgelegenheit nach Greystone um.“ Widerwillig stimmte Philipp zu und bestieg die Kutsche. Ian ging zum Marktplatz, aber nicht, um einen Bauern zu finden, der Richtung Greystone fuhr, sondern um etwas zu essen zu besorgen. Er wollte zu Fuß zurückzugehen. Nach zwei Wochen im Sattel drängte es ihn danach, seine Beine ausgiebig zu benutzen. Die Wanderung durch den Wald war dafür genau das Richtige und bis zum Nachmittag würde er die Burg erreicht haben. Er steckte den Proviant in seine Umhängetasche und machte sich auf den Weg.

Ians Einschätzung erwies sich als richtig. Am späten Nachmittag kam er in Greystone an. Verschwitzt und erschöpft trat er zwischen den Bäumen hervor ins Sonnenlicht. Entlang der Mauer, die den Besitz umgab, ging er zum Westtor – es war verschlossen. Verwundert blieb Ian stehen. Seit wann war das Tor tagsüber zu? Er folgte der Mauer bis zum Haupttor. Hier erlebte er die nächste Überraschung: Statt der üblichen zwei Wachsoldaten standen dort fünf.

Bevor Ian etwas sagen konnte, sprach ein Soldat ihn an: „Ihr seid einer der Studenten? Ihr seid früh zurück. Kommt, ich bringe Euch zur Burg, um nachzufragen, ob Ihr bleiben könnt oder im Dorf übernachten sollt.“

Restlos verwirrt blickte Ian die Wache an. „Was geht hier vor?“

„Lord Greystone ist entführt worden.“

Ian starrte den Mann an. Seine Müdigkeit war wie weggeblasen. Der Wachsoldat nickte und ging auf die Burg zu, und Ian folgte ihm fassungslos. Vor der Bibliothekstür bedeutete ihm der Soldat zu warten. Kurz darauf wurde die Tür aufgerissen. Doch es war nicht die Wache, die in den Flur trat, sondern Joanna. Sie sah übernächtigt aus. „Wie gut, dass du da bist.“ Sie nahm seine Hand und führte ihn in die Bibliothek. Am Eichentisch saßen Galad, Adamo und Sir Perrin, der Oberbefehlshaber der Burgwache. Die Gesichter der drei Männer waren angespannt.

Galad stand auf. Unter seinen Augen lagen tiefe Schatten. „Ian, bitte setz dich.“ Er wartete, bis er Platz genommen hatte. „Jake wurde gefangen genommen, als er gestern einen Ritt zu den Sommerkoppeln unternahm. Die Entführer verstecken sich im Wald und verlangen ein Lösegeld für ihn. Heute Abend wird ein Unterhändler kommen und fragen, ob wir zahlen werden.“ Er seufzte. „Wir gehen gerade erneut unsere Handlungsmöglichkeiten durch – viele sind es allerdings nicht.“

„Wir haben bereits ein paar Knechte ausgeschickt, die sich im Wald auskennen“, erklärte der Oberbefehlshaber, ein Mann mit wettergegerbtem Gesicht und weißen Haaren. „Doch bis jetzt haben sie diese Verbrecher noch nicht entdeckt.“ Er schnaubte. „Solange wir nicht wissen, wo sie sich verstecken, können wir trotz unserer vielen Soldaten nichts unternehmen.“

Joanna schüttelte den Kopf. „Wir zahlen. Ich will nicht auch noch meinen Bruder verlieren.“

„Wenn er überhaupt noch lebt“, erwiderte Galad tonlos.

Sie erbleichte. „Daran wage ich nicht zu denken.“

„Wir müssen überlegen, wie wir die Lösegeldübergabe sicher gestalten“, sagte Sir Perrin. Mit einem entschuldigenden Blick auf Joanna erklärte er: „Das ist ein gefährlicher Moment für die Geisel. Vermuten die Entführer einen Hinterhalt, werden sie den Earl nicht herausgeben und ihn möglicherweise sogar dafür büßen lassen.“

Joannas Gesicht wurde noch blasser und Ian unterdrückte den Wunsch, zu ihr zu gehen. „Woher wisst ihr, dass sie Jake tatsächlich gefangen haben?“

Die Augen des alten Oberbefehlshabers blitzten auf. „Als Lord Greystone am Abend noch nicht von seinem Ausritt zurück war, haben wir einen Suchtrupp zusammengestellt. Gerade als wir aus dem Tor reiten wollten, kam uns ein fremder Mann auf dem Pferd des Earls entgegen. Kaltblütig schilderte er die Gefangennahme und gab uns Bedenkzeit bis heute Abend. Zum Beweis überreichte er mir den Siegelring des Earls.“

„Wie viele Entführer sind es?“, fragte Ian.

Der Oberbefehlshaber seufzte. „Das wissen wir nicht. Ein Soldat ist dem Unterhändler heimlich in den Wald gefolgt, doch bedauerlicherweise hat er seine Spur verloren.“

Zögernd sah Ian in die Runde. „Ich könnte versuchen, dem Unterhändler heute Abend nachzugehen und ihr Lager ausfindig zu machen. Ich bin gewohnt, mich im Wald zu bewegen und finde mich auch im Dunkeln dort gut zurecht – vielleicht sogar besser als die Soldaten der Burgwache.“

Joanna schüttelte den Kopf. „Ich will nicht, dass du gehst. Sir Perrin soll einen seiner Männer hinterherschicken.“

Bevor Ian etwas erwidern konnte, ertönte Adamos tiefe Stimme: „Ian hat recht, Joanna. Nach allem was er mir über sein früheres Leben erzählt hat, ist er mit dem Wald vertrauter als unsere Soldaten.“

„Ich teile Adamos Meinung“, erklärte Galad und auch Sir Perrin nickte zum Zeichen seines Einverständnisses.

Ian sah Joanna an und lächelte. „Ich werde sehr vorsichtig sein und kein unnötiges Risiko eingehen, das verspreche ich dir.“

„Finde vor allem heraus“, sagte Adamo, „ob Jake noch lebt. Das ist das Wichtigste. Wir werden aber mit dem Unterhändler trotzdem eine Vereinbarung für die Übergabe treffen, damit er keinen Verdacht schöpft.“

„Wie kommt Ian unauffällig in den Wald?“, wollte Galad wissen. „Die Entführer werden einen Mann in der Nähe des Haupttores postiert haben, der unser Vorgehen beobachtet. Und wir müssen davon ausgehen, dass sie die anderen Tore ebenfalls bewachen.“

„Das vermute ich auch“, erwiderte Sir Perrin. „Daher werde ich einige meiner Soldaten anweisen, als Knechte verkleidet die Burg zu verlassen. Lord Darkwood geht mit ihnen und verschwindet an einer günstigen Stelle im Wald.“ Der Oberbefehlshaber stand auf und verließ die Bibliothek, um seine Männer anzuweisen.

Joanna erhob sich ebenfalls. „Du musst dich auch vorbereiten, Ian. Es ist nicht mehr viel Zeit – ich begleite dich.“

Kurz darauf stand Ian, gekleidet wie ein Knecht, gemeinsam mit Joanna im Innenhof der Burg. Sie war die ganze Zeit über sehr schweigsam gewesen, jetzt sah sie ihn besorgt an. „Pass bitte auf dich auf, ja?“ Und zu seiner Überraschung trat sie zu ihm und umarmte ihn. Er hätte für alle Ewigkeit mit ihr hier stehen bleiben können, doch die Soldaten warteten bereits auf ihn. Mit Bedauern löste er sich von ihr und verließ in Begleitung der Männer die Burg. Als sie die Mauer ein Stück weit hinter sich gelassen hatten, verschwand Ian unauffällig im Wald und bewegte sich lautlos zurück in die Nähe des Haupttors. Hinter einer Brombeerhecke, von wo aus er eine gute Sicht auf die Straße hatte, ging er in die Hocke und wartete.

Nach einer Weile tauchte ein Mann mit einem Bart auf, der auf die Burg zuging. Nach der Beschreibung des Oberbefehlshabers musste das der Unterhändler sein. Da es noch etwas dauern würde, bis er wieder zurückkam, ließ Ian sich auf der Erde nieder. Dieser Abend gestaltete sich leider ganz anders, als er es sich erhofft hatte. In seiner Vorstellung waren ein heißes Bad, ein ausgiebiges Essen und vor allem Joanna vorgekommen. Stattdessen kauerte er alleine im kalten Wald, um einen Entführer abzupassen. Die Rückkehr des Mannes aus der Burg riss ihn aus seinen Gedanken. Während Ian sich langsam aufrichtete, spähte er durch das Gebüsch. Der Unterhändler blieb zunächst auf der Straße, doch dann verließ er sie. Verborgen hinter Bäumen folgte Ian ihm. Der Bärtige bahnte sich einen Pfad durch das dichte Unterholz und blieb plötzlich unvermittelt stehen. Ian vernahm Stimmen und er entdeckte neben dem Unterhändler einen zweiten Mann – den Beobachtungsposten. Die beiden Entführer sprachen einen Moment miteinander, und schließlich setzte der Bärtige seinen Weg durch den Wald fort. Ian blieb dicht hinter ihm. Sie waren eine geraume Weile gelaufen, als der Bärtige auf einmal hinter einem riesigen umgestürzten Baumstamm verschwand. Vorsichtig umrundete Ian das Hindernis. Die Wurzeln des umgefallenen Baumes hatten eine kleine Höhle ins Erdreich gerissen – das Versteck der Entführer. Im schwachen Schein einer Laterne saß dort der Bärtige zusammen mit zwei anderen Männern. Im Schutz des Baumstammes näherte sich Ian Schritt für Schritt der Höhle. Von Jake war im Lager nichts zu sehen. Er atmete scharf ein – es durfte nicht sein, dass sie ihm etwas angetan hatten! Geduckt schlich er weiter heran, sodass er die Männer verstehen konnte.

„Das war ein Kinderspiel“, hörte er den Bärtigen sagen. „Die Lady stirbt fast vor Angst, die würde sogar das Doppelte zahlen.“

Ein Mann mit einer Narbe auf der Stirn lachte hämisch. „Vielleicht sollten wir unsere Forderungen noch hinaufsetzen?“

„Nein.“ Jetzt sprach der dritte Mann, er schien der Anführer zu sein. „Darren, du löst jetzt Rupert auf seinem Posten an der Burg ab und übernimmst die Nachtwache.“

Der Narbige schlich ohne Widerrede davon. Ian ging in Deckung und lächelte zufrieden. Das waren genau die Auskünfte, die er brauchte.

„Steve“, der Anführer sah den Bärtigen an, „du schaust nach unserem Gefangenen und anschließend kannst du dich hinlegen. Morgen früh findet die Übergabe statt. Ich hoffe, sie sind schlau genug, sich genau an unsere Bedingungen zu halten – sonst kann die Lady gleich eine Beerdigung ausrichten.“

Ian war erleichtert. Jake lebte noch. Aber wo war er?
Steve verließ die Erdhöhle und Ian folgte ihm langsam. Nach einigen Schritten begann der Mann unter den herabgefallenen Herbstblättern nach etwas zu suchen. Schließlich hatte er es gefunden – eine Leiter! Der Bärtige lehnte sie an eine Eiche, die nicht weit von dem Erdversteck entfernt stand. Mit zusammengekniffenen Augen verfolgte Ian, wie der Unterhändler die Leiter hinaufstieg. Und dann erkannte er das Ziel der Bemühungen. Auf einem Ast des Baumes saß eine Gestalt, deren Oberkörper und Arme an den Stamm gebunden waren: Jake. Ian stieß einen leisen Pfiff aus. Die Idee war ebenso genial wie grausam. Niemand würde auf einem Baum einen Gefangenen vermuten – weder die Soldaten der Burgwache noch irgendwelche Bauern, die zufällig das Lager fanden. Und da Jake gefesselt und geknebelt war, konnte er auch mögliche Retter nicht auf sich aufmerksam machen. Mittlerweile war der Mann namens Steve bei Jake angekommen. Er zog den Knebel herunter und gab ihm etwas zu trinken, wobei er unnötig grob vorging. Dann kletterte er die Leiter wieder hinunter, legte sie zurück ins Versteck und verschwand in der Erdhöhle.

Ian hatte genug gesehen. Bevor er jedoch zur Burg zurückkehrte, wollte er noch herausfinden, wie man vom Lager aus am schnellsten zur Straße gelangte. Vorsichtig schlich er um das Versteck herum und stand zu seiner eigenen Verwunderung bereits kurze Zeit später auf der Straße. Mit einigen Zweigen kennzeichnete er die Stelle, an der er den Wald verlassen hatte, dann betrat er wieder das Unterholz und lief so rasch er konnte nach Greystone.

 

„Nur vier Entführer – bist du sicher?“ Ungläubig starrte Galad Ian an, der gerade seine Beobachtungen geschildert hatte.

Ian nickte. „Dem Aussehen nach handelt es sich bei den Entführern um Tagelöhner. Da macht die geringe Anzahl Sinn: je weniger Leute, desto höher der Beuteanteil für jeden Einzelnen. Außerdem sind weniger Beteiligte für den Anführer besser zu kontrollieren.“

„Für die geringe Anzahl spricht auch das Versteck auf dem Baum“, sagte Adamo. „Sie müssen Jake nicht bewachen – auch vor wilden Tieren ist er dort oben geschützt, und ein eigenmächtiges Entkommen ist unmöglich. Und sollte Jake es trotzdem versuchen, ist die Gefahr groß, dass er herunterfällt und sich dabei alle Knochen bricht.“

„Nur vier Leute!“ Der Oberbefehlshaber schüttelte den Kopf. „Aber mit dem Lord als Geisel sind sie für uns unangreifbar. Ein Pfeil oder ein Messerwurf von diesen Bastarden würden ausreichen, um ihn vom Boden aus zu töten.“ Er schlug mit der Faust auf den Tisch. Joanna zuckte zusammen und Galad ergriff ihre Hand.

„Wenn wir Jake allerdings heimlich retten“, Adamos Augen funkelten, während er sprach, „dann können wir die Bande schnappen, bevor sie ihr abscheuliches Spiel noch bei anderen Familien versuchen.“ Der alte Fechtmeister sah Ian an. „Wäre es deiner Meinung nach möglich, ihn zu befreien?“

Ian bemerkte, dass Joanna die Luft anhielt, während sie auf seine Antwort wartete. „Da ich weiß, wo ihr Wachposten steht, ist es kein Problem mehr, ungesehen ins Lager zu kommen. Ich kann den Mann überrumpeln und die Soldaten können folgen.“

„Eine Sache hast du vergessen“, gab Galad zu bedenken. „Auch im Lager werden ein oder zwei der Entführer Wache halten. Unsere Soldaten sind gut, aber nicht lautlos. Man wird sie bemerken und Jakes Leben ist dann nichts mehr wert.“

„Außer, ich hole ihn vorher vom Baum herunter.“

„Das ist Wahnsinn!“, rief Joanna.

Galad achtete nicht auf ihren Einwand. „Du müsstest vorgehen“, führte er Ians Gedanken fort. „Dich alleine werden sie nicht hören.“

„Oder sehen – sie haben kein Lagerfeuer, sondern nur eine Laterne, um sich selbst nicht zu verraten“, erklärte er. „Doch es ist wahr: Es ist ein heikler Moment, Jake loszuschneiden und dann herunterzuklettern. Wir müssen schnell sein. Entdecken uns die Entführer, sind wir beide so gut wie tot. Erreichen wir aber die Erde, werden sie uns im Wald nicht mehr finden – vor allem, wenn unsere Soldaten ihnen auf den Fersen sind.“

Auf seine Worte hin herrschte Stille, bis Galad das Schweigen brach. „Es ist nicht ohne Risiko, aber ich sehe keine andere Chance, Jake zu befreien.“

Sir Perrin und Adamo nickten zustimmend. „Wie viel Vorsprung brauchst du, Ian?“, fragte der Fechtmeister.

„Eine Stunde sollte ausreichen.“

„Nein!“ Joanna sprang von ihrem Stuhl auf. „Es ist zu gefährlich. Wir bleiben bei der Lösegeldzahlung.“

Galad erhob sich, trat hinter sie und legte seine Hände auf ihre Schultern. „Joanna, du hast Ians Bericht gehört. Auch das Geld gewährleistet nicht Jakes Sicherheit.“ An Ian gewandt fuhr er fort: „Traust du es dir zu?“ Als er nickte, sah Galad den Oberbefehlshaber an. „Ruft Eure Männer, damit Lord Darkwood ihnen die ungefähre Lage des Verstecks erklären und das Vorgehen abstimmen kann. Wann willst du aufbrechen, Ian?“

„Sofort danach.“

Der Oberbefehlshaber verließ in Adamos Begleitung die Bibliothek und Joanna fuhr sich übers Gesicht. „Ich richte das Krankenzimmer – nicht, dass ich dort jemanden sehen möchte. Aber ich muss etwas tun, sonst werde ich verrückt vor Angst.“

Ian ging auf sie zu. „In wenigen Stunden ist es vorbei.“ Er lächelte sie aufmunternd an.

„Kommt einfach nur heil zurück“, antwortete sie.

Gerne hätte er Joanna umarmt, aber da Galad hinter ihr stand, traute er sich nicht.

Kurz nach Mitternacht verließ Ian zum zweiten Mal in dieser Nacht das Burggelände. Diesmal ging er alleine und benutzte das von den Entführern unbewachte Westtor. Vorsichtig lief er im Wald bis zu der Stelle, an der der Bärtige mit dem Wachposten gesprochen hatte. Und wirklich, an einen Baumstamm gelehnt stand dort ein Mann, den Ian als Rupert wiedererkannte, und beobachtete das Haupttor. Er schlich so nah wie möglich an ihn heran. Wie sollte er ihn angreifen? Rupert hatte den Baumstamm im Rücken, ein Schlag von hinten war dadurch unmöglich. Näherte er sich ihm aber von der Seite, war die Gefahr groß, dass Rupert ihn zu früh bemerkte, aber er musste es riskieren. Ian bückte sich, griff einen schweren Ast und warf ihn vor dem Wachposten ins Gebüsch. Rupert zog seine Waffe und ging in die Richtung aus der das Geräusch gekommen war. In diesem Moment sprang Ian mit erhobenem Schwert aus seinem Versteck. Der Wachposten fuhr herum und sah sich seinem Angreifer direkt gegenüber. In Erwartung eines Schlages von oben riss er sein Schwert hoch, doch Ian führte den Hieb nicht aus. Stattdessen ließ er mit einer Hand seine Waffe los und schlug Rupert mit der Handkante gegen den Hals. Röchelnd brach der Wachposten zusammen. Ian ließ sein Schwert sinken. In dieser Hinsicht war die Zeit im Tagelöhnerhaus ein Gewinn gewesen: Die Tricks der Männer dort waren hinterhältig, aber wirkungsvoll. Obwohl er aus Erfahrung wusste, dass Rupert in den nächsten Stunden nicht zu sich kommen würde, fesselte und knebelte er ihn mit einem mitgebrachten Seil. Das Risiko, dass der Mann seine Freunde warnte, wenn die Soldaten später die Burg verließen, wollte er keinesfalls eingehen.

Ian rieb sich die Augen und setzte seinen Weg zum Versteck der Entführer fort. Hoffentlich lief der nächste Teil des Planes genauso glatt. Er hatte es den anderen nicht gesagt, aber er war müde. Sein mehrstündiger Marsch von Chesmuir nach Greystone machte sich immer deutlicher bemerkbar. Endlich kam der umgestürzte Baumstamm in Sicht. Ian verlangsamte seine Schritte und starrte in die Dunkelheit. Im Schein der Laterne hielt ein Entführer Wache. Doch der Mann schien gegen den Schlaf zu kämpfen, denn sein Kopf schaukelte verdächtig hin und her. Wo waren die beiden anderen? Der Bärtige schlief vermutlich, aber wo steckte der dritte?

Ian legte sich auf den Boden und kroch näher an das Lager heran. Tatsächlich, in der Erdhöhle lagen zwei Männer. Sie mussten sich sehr sicher fühlen, doch es konnte ihm nur recht sein. Langsam robbte er weiter zu der Eiche, auf der Jake gefangen war. Hinter dem Baum richtete er sich auf und spähte zum Lager, wo weiterhin alles ruhig war. Ian umfasste den Stamm und kletterte hinauf. Oben angekommen balancierte er auf einem Aststumpf, der sich schräg unterhalb des Astes befand, auf dem Jake saß. Er rief ihn leise, doch der Earl rührte sich nicht. „Jake!“ Es kam keine Reaktion. Fluchend stieg Ian zu ihm auf den Ast. Jakes Oberkörper war mit Seilen am Stamm festgebunden. Sein Kopf hing nach unten auf seine Brust, die Hände lagen gefesselt in seinem Schoß und die Beine baumelten links und rechts neben dem Ast herunter. Ian setzte sich vor ihn und schüttelte ihn sachte am Arm, aber der Earl regte sich immer noch nicht. Verzweifelt flüsterte Ian weiter auf ihn ein – Jake musste zu sich kommen! Das Ganze dauerte schon viel zu lange. Endlich öffnete Jake die Augen und blinzelte. Rasch zog Ian ihm den Knebel aus dem Mund.

„Ian?“ Jakes Stimme klang rau.

„Wir müssen so schnell wie möglich runter von diesem Baum. Kannst du klettern?“

Glücklicherweise erfasste Jake die Lage sofort. „Ich habe kaum Gefühl in meinen Armen und Beinen, aber es müsste klappen.“

„Gut, dann mache ich dich jetzt los. Denn hier oben sind wir eine erstklassige Zielscheibe für die Entführer.“ Jake nickte und Ian kletterte zurück auf den Aststumpf und begann, die Fesseln mit seinem Messer aufzuschneiden. Er hatte die Stricke fast durchtrennt, als aus dem Lager ein Geräusch drang: Der Wachposten war aufgestanden. Ian presste sich an den Stamm und Jake ließ geistesgegenwärtig seinen Kopf wieder sinken. Der Mann entdeckte scheinbar nichts Verdächtiges und setzte sich wieder. Erleichtert atmete Ian auf – und ein Stück des durchgeschnittenen Seiles fiel aus seiner Hand. Raschelnd landete es im Herbstlaub. Der Wachposten erhob sich erneut und ging auf die Eiche zu. „Verdammt“, murmelte Ian und stieg auf einen tieferen Ast. Als der Entführer am Baum ankam, sprang er auf ihn herab. Der Mann hatte keine Gelegenheit zu reagieren, Ians Faust traf ihn mitten ins Gesicht. Er stöhnte und blieb liegen. Kampfbereit sah Ian zum Lager. Doch es blieb alles still, die beiden anderen hatten nichts mitbekommen. Eilig kletterte er wieder zum Aststumpf hinauf.

„Das war knapp!“, krächzte Jake, der sich inzwischen von den restlichen Fesseln befreit hatte.

Ian drehte sich zur Seite und griff nach Jakes Oberarm, während der Earl sein rechtes Bein über den Ast zog und sich dann zu ihm herunter rutschen ließ. Wackelig kam Jake neben ihm auf dem Aststumpf zum Stehen und hielt sich am Stamm fest.

„Geht es?“, wollte Ian wissen.

„Ich war schon eleganter“, knurrte Jake. „Und schneller auch.“

„Wir schaffen das.“ Er stieg auf einen tieferen Ast und Jake folgte ihm umständlich. „Der Abstand zum nächsten Ast ist sehr groß“, sagte Ian. „Ich gehe zuerst, und du kannst über meinen Rücken herunterklettern.“ Kaum stand er auf dem unteren Ast, glitt Jake auf ihn herab und schlang die Arme um seinen Hals. Ian unterdrückte ein Würgen. Jake hing mit seinem ganzen Körpergewicht an ihm, während er mit den Füßen nach dem Ast tastete. Er biss die Zähne zusammen, denn es hatte keinen Sinn, Jake zur Eile anzutreiben – ein falscher Schritt, und er würde abstürzen. Endlich hatte Jake einen sicheren Stand gefunden und ließ ihn los. Ian atmete auf. „Weiter.“ Die folgenden Äste wuchsen dicht beisammen, sodass das Hinabsteigen einfach war. Trotzdem wurde Jake immer langsamer. Ian runzelte die Stirn. Er hatte angenommen, Jake würde mit der Zeit schneller werden, doch das Gegenteil war der Fall. Der Earl kam nur noch mühsam vorwärts. Hoffentlich verlor er nicht während des Kletterns das Bewusstsein! Ian trat näher an ihn heran, um ihn im Notfall packen zu können. Stück für Stück arbeiteten sie sich nach unten, und immer öfter reichte Ian Jake seine Hand, um ihn festzuhalten oder zu stützen. Ein paar Mal musste er ihn sogar von einem Ast herunterheben, da die Kräfte des Earls stetig schwanden. Nach einer gefühlten Ewigkeit erreichten sie endlich den Boden. Schweißgebadet stützte Ian sich an den Baum und atmete schwer. Doch er konnte sich nicht ausruhen, sie mussten sich schleunigst vom Lager entfernen. Er betrachtete Jake, der ebenfalls am Baumstamm lehnte. Ian seufzte. So wie der Earl aussah, blieb ihm keine Wahl. „Jake, ich trage dich.“ Dass Jake ihm nicht widersprach, zeigte Ian mehr als alles andere, wie es um den Zustand des Earls bestellt war. Er ging in die Hocke und Jake zog sich schwerfällig auf seinen Rücken. Ian schob seine Unterarme unter dessen Beine und lief los in Richtung der Straße.

Als die Straße in Sichtweite war, erlaubte sich Ian eine Pause. Er ließ Jake, der wieder ohnmächtig geworden war, von seinem Rücken gleiten und legte ihn auf die Erde. Dann sank er keuchend auf die Knie. Die Nachtluft kühlte seinen erhitzten Körper und sein Atem wurde ruhiger. Müdigkeit überkam ihn und seine Augen fielen zu. Ian schreckte auf. Bliebe er hier, würde er unweigerlich einschlafen. Stöhnend krabbelte er zu Jake und zog ihn erneut auf seinen Rücken. In diesem Moment vernahm er Kampflärm – die Wachen hatten das Erdversteck der Entführer gefunden. Gerne hätte er die Soldaten gerufen, doch falls einer der Entführer hatte fliehen können, wollte er ihn nicht auf sich aufmerksam machen. In seinem Zustand konnte er nicht mehr kämpfen. Ian setzte seinen Weg durchs Unterholz neben der Straße fort. Er musste Jake sicher zu Joanna zurückbringen – das war das Wichtigste. Auf einmal hörte er, wie sein Name gerufen wurde. Er trat auf die Straße und sah, wie in einiger Entfernung von ihm mehrere Soldaten ebenfalls aus dem Wald herauskamen. Er stolperte auf sie zu. Die Männer rannten ihm entgegen und nahmen ihm den Earl von den Schultern ab. Sie jubelten – die Befreiung des Earls war gelungen! Aber ihm fehlte die Kraft, sich mit ihnen zu freuen.

Die Morgendämmerung hatte bereits begonnen, als Ian hinter den Soldaten die Burg erreichte. Er betrat den Treppenturm, um zu Joanna ins Krankenzimmer hinaufzusteigen. Doch er musste sich am Geländer nach oben ziehen, damit er überhaupt vorwärts kam, denn er spürte seine Füße nicht mehr. Nach ein paar Stufen hielt er inne und presste seine Stirn gegen die kalten Steine der Mauer. Nur noch wenige Schritte, dann wäre er bei ihr! Er wollte weitergehen, aber seine Beine verweigerten ihm den Dienst.

Ian wurde schwarz vor Augen.

 

Am Nachmittag erwachte Ian im Krankenzimmer. Jeder Muskel in seinem Körper schmerzte und er fühlte sich kraftlos und zerschlagen. Am anderen Ende des Raumes hörte er Stimmen. Er drehte den Kopf und sah, dass dort Jake in einem Bett lag. Joanna saß neben ihrem Bruder und hielt seine Hand, Galads Finger ruhten auf der Schulter des Earls. Eifersucht durchfuhr Ian und er schloss die Augen wieder. Was hatte er erwartet? Dass Joanna und Galad an seinem Bett saßen? Außerdem hatte er bis eben geschlafen, versuchte er sich selbst zu beruhigen. Doch das bittere Gefühl blieb.

Galad hatte seinen Bericht über die Rettung beendet und es war nun Jake, der sprach. „Wir müssen den König über diesen Vorfall in Kenntnis setzen. Ich werde ihm sofort einen Brief schreiben.“ Er richtete sich auf.

„Nein“, sagte Joanna. „Dafür bist du noch viel zu schwach. Du bleibst die Nacht im Krankenzimmer.“

„Du weißt genau, seit dem Tod unserer Eltern ertrage ich keine Krankenzimmer mehr. Ich werde die Nacht in meinem eigenen Bett verbringen.“

„Joanna“, sagte Galad, „ich passe auf ihn auf und übernachte auf einem der Sessel in seinem Zimmer. Bei der kleinsten Veränderung seines Zustands rufe ich dich.“ Da ihr Gesichtsausdruck deutlich zeigte, dass sie nicht überzeugt war, sprach er schnell weiter: „Außerdem hast du noch einen Patienten, um den du dich kümmern musst.“

Joannas Blick wanderte schuldbewusst zu Ian. Vor lauter Freude über das Erwachen ihres Bruders hatte sie ihn vergessen. Trotzdem wurde sie das Gefühl nicht los, dass Galad Ian nur als Vorwand benutzte, um Jake aus dem Krankenzimmer zu bekommen. Sie seufzte. Letztendlich war es egal, ob er hier schlief oder einen Gang weiter. „Meinetwegen, er darf gehen. Aber du“, sie sah Galad scharf an, „bist für ihn verantwortlich.“

Jake kletterte aus dem Bett und Galad stützte ihn, als sie das Zimmer verließen. Joanna ging an das Fußende von Ians Bett. Sie betrachtete ihn kurz, dann zupfte sie entschieden an seiner Bettdecke. „Ich kann mich erinnern, gesagt zu haben, keinen von euch im Krankenzimmer sehen zu wollen.“

„Woher weißt du, dass ich wach bin?“, fragte Ian mit geschlossenen Augen.

„Weil niemand im Schlaf so traurig aussehen kann, wie du gerade.“ Sie umrundete sein Bett und setzte sich auf die Kante neben ihn.

Ian öffnete die Augen und lächelte. „Besser so?“

Sie nickte. „Wie geht es dir?“

„Soweit ganz gut. Mir tut mein gesamter Körper weh, aber das sollte bald vorbei sein.“

Mit dieser Auskunft war Joanna nicht zufrieden. Sie knabberte an ihrer Unterlippe, bevor sie weitersprach: „Durch die Berichte der Soldaten – Jake kann sich an nichts erinnern – weiß ich, dass die Rettung sehr anstrengend für dich gewesen sein muss. Das will ich gar nicht bestreiten. Aber ich kenne doch dein tägliches Trainingspensum und … ich will dir nicht zu nahe treten, aber …“ Sie suchte nach den richtigen Worten.

„Du fragst dich, warum ich deinen Bruder nicht persönlich im Krankenzimmer abgeliefert habe, sondern stattdessen wie ein Schwächling im Treppenturm zusammengebrochen bin?“, half er ihr belustigt weiter.

Doch Joanna lachte nicht, sondern schlug ihm mit der Hand leicht auf den Oberarm. „Das ist nicht witzig. Dass Jake diese Entführung nicht unbeschadet überstehen würde, damit habe ich gerechnet. Aber kannst du dir vorstellen, was ich für einen Schreck bekommen habe, als die Soldaten auch dich hereinbrachten?“ Vor ihrem inneren Auge sah sie Ian, der wie leblos auf dem Bett lag. Eine Sekunde lang hatte sie befürchtet, er wäre tot. Und diese Vorstellung hatte eine schreckliche Beklommenheit in ihr ausgelöst. Doch davon erzählte sie ihm lieber nichts. „Wie konnte das passieren?“, fragte sie. „Bist du krank?“

„Nein.“ Zögerlich legte er seine Finger auf ihre Hand, die immer noch auf seinem Oberarm ruhte. „Ich bin nur gestern Morgen von Chesmuir zu Fuß nach Greystone gelaufen und war deshalb sehr müde und erschöpft.“

„Du bist was?“ Ihre Stimme wurde lauter, doch sie entzog ihm ihre Hand nicht. „Dann warst du ja mindestens“, sie überschlug im Kopf die Zeit, „zehn Stunden unterwegs.“ Entgeistert blickte sie ihn an.

„Acht Stunden – durch den Wald ist es deutlich kürzer.“

Joanna schüttelte den Kopf. „Jetzt verstehe ich. Warum hast du nicht gesagt, dass du dich schon dermaßen angestrengt hattest?“

„Ich habe es in der Aufregung völlig vergessen und es erst wieder gemerkt, als ich mitten in der Rettungsaktion steckte.“ Es freute ihn, dass sie sich solche Sorgen um ihn machte. Noch mehr gefiel es ihm, dass sie dazu übergegangen war, seinen Arm zu streicheln. Leider hörte sie just in diesem Moment damit auf.

„Kein Wunder, dass du umgefallen bist.“ Kopfschüttelnd stand sie auf. „Ich hole dir etwas, bin gleich wieder da.“ Kurz darauf kam sie mit einem Becher zurück, in dem sich ein warmer Kräutersaft befand. Sie setzte sich wieder auf sein Bett und reichte ihm das Getränk. Er trank es in einem Zug aus und gab ihr den Becher zurück. „Am besten schläfst du jetzt noch ein bisschen“, ordnete sie an.

„Aber ich bin nicht müde.“

„Das wird sich gleich ändern.“ Sie tippte an den leeren Becher. „Ich komme später mit dem Abendessen vorbei, und dann muss ich unbedingt mit dir reden.“

„Haben wir nicht gerade miteinander gesprochen?“

„Ja, aber das war offiziell – sozusagen von Kräuterkundiger zu Patient. Nachher geht es um etwas anderes.“

Das verschwörerische Blitzen in ihren Augen verhieß Ian nichts Gutes. Doch statt nachzufragen, musste er gähnen.

Joanna lächelte und legte ihre Hand auf seine Wange. „Ich bin sehr froh, dass es dir gut geht.“ Doch sie war sich nicht sicher, ob er ihre Worte noch hörte. Seine Augen waren geschlossen und er atmete gleichmäßig. Zärtlich fuhr sie mit ihren Fingern die Konturen seines Gesichtes nach. Die Traurigkeit von vorhin war daraus verschwunden. Was war der Grund dafür gewesen? Sie blieb noch einen Moment neben ihm sitzen, denn sie merkte, dass auch ihre eigene Anspannung langsam nachließ. Und plötzlich wurde ihr bewusst, wie sehr ihr Wohlergehen mittlerweile von Ian abhängig war. Leise stand Joanna auf. Was das zu bedeuten hatte, darüber wollte sie lieber nicht nachdenken …

 

Einige Stunden später erschien Joanna mit einem reich beladenen Essenstablett wieder im Krankenzimmer. Da Ian noch schlief, stellte sie es auf einem Tischchen neben seinem Bett ab und begann, ihm sanft über die Schulter zu streichen.

„Oh, da bist du schon!“, murmelte er und rieb sich die Augen.

„Schon?“ Joanna schaute ihn amüsiert an. „Es ist längst Abend. Ich habe dir etwas zu essen mitgebracht.“ Sie wies auf den kleinen Tisch.

Hungrig griff Ian zu und Joanna setzte sich – zu seinem Bedauern leider nicht wieder auf die Bettkante, sondern auf einen Stuhl, den sie sich geholt hatte. Während er aß, erzählte sie ihm von Ereignissen, die sich in seiner Abwesenheit in den Erntedankferien auf der Burg abgespielt hatten. Bald war von dem üppigen Mahl bis auf ein Törtchen nichts mehr übrig.

„Ian, das ist ja wie in alten Zeiten!“ Kichernd sah sie ihn an.

„Wolltest du nicht irgendetwas mit mir besprechen?“, fragte er und schnappte sich auch noch das Törtchen.

„Richtig. Ich habe mir Gedanken über die Entführung gemacht. Jake ist in einen Hinterhalt geraten. Aber wenn er die Gelegenheit dazu gehabt hätte, hätte er sich befreien können.“

Ian nickte zustimmend, auch wenn er nicht wusste, auf was Joanna hinaus wollte.

„Ich habe mir vorgestellt, was gewesen wäre, wenn sie mich statt Jake gefangen genommen hätten.“ Verzweifelt sah sie ihn an. „Ian, ich kann mich überhaupt nicht wehren, sie könnten mit mir machen, was sie wollen, ich -“

„Ich würde dich retten, bevor sie dir etwas antun“, unterbrach er sie.

„Aber du bist nur noch ein halbes Jahr da!“

Bevor Ian entscheiden konnte, wie er diesen Satz bewerten sollte, sprach Joanna weiter: „Ich habe Angst, diese Entführung könnte sich wiederholen, und bei dieser Vorstellung fühle ich mich furchtbar hilflos.“

Er spürte, dass sie jetzt zum Kern dieser Unterhaltung kommen würde.

„Erinnerst du dich, wie du mir vor ein paar Monaten erzählt hast, alle Frauen aus deinem Dorf könnten mit einem Messer umgehen? Wer hat es ihnen beigebracht?“

In diesem Moment erkannte Ian ihre Absicht. „Oh nein, Joanna, vergiss das ganz schnell wieder! Ich unterrichte dich nicht.“ Fieberhaft suchte er nach einem Argument, das dagegen sprach. „Jake wird es nicht erlauben.“

„Jake braucht davon nichts zu wissen“, erwiderte sie triumphierend.

Ian, der den letzten Bissen des Törtchens im Mund hatte, verschluckte sich und begann zu husten.

Joanna nutzte seine Sprachlosigkeit. „Ich habe das alles genau durchdacht. Wir üben im Kräuterhaus: An den Fenstern sind Vorhänge angebracht, die wir zuziehen können, und ich besitze einen Schlüssel und kann die Tür von innen verschließen. Niemand wird je davon erfahren.“

„Und wenn doch jemand merkt, dass wir dort drin sind?“, brachte Ian immer noch hustend hervor.

„Dann sagen wir, du bist da, um mir zu helfen. Das wäre nicht gelogen. Jeder weiß, du hilfst mir oft in der Apotheke.“

„Und wie erklärst du die verschlossene Tür?“

Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. „Das ist doch klar. Zum Schutz vor Verbrechern, die uns entführen wollen.“

„Natürlich, weil ich mich auch nicht verteidigen kann“, bemerkte er ironisch.

Joanna änderte ihre Taktik. „Ach Ian, bitte.“ Ihre Stimme klang zuckersüß und ihr Blick war engelsgleich. „Du kannst doch so gut unterrichten. Ich wäre dir ewig dankbar.“

Er verdrehte die Augen.

„Lass es uns nur einmal versuchen“, sagte sie. „Und wenn du dann immer noch dagegen bist, werde ich nichts mehr sagen.“

Ian schwieg. Die Vorstellung, Jake gegen sich aufzubringen, gefiel ihm nicht. Andererseits war die Möglichkeit, mehr Zeit mit Joanna alleine zu verbringen, sehr verlockend. „Gut, aber meine Zustimmung gilt zuerst nur für ein Training.“

Zufrieden lächelte sie ihn an. „Dann beginnen wir nächsten Samstagabend. Versprochen?“

Er nickte. Das Gefühl, gerade sein eigenes Grab geschaufelt zu haben, blieb.

Joanna, die seinen missmutigen Blick richtig deutete, wechselte das Thema. „Wie war es denn eigentlich bei Philipp und den Pferden?“

Bereitwillig ließ er sich darauf ein und berichtete von seinem Aufenthalt in Burg Melsing. Nach einiger Zeit wurde er müde, was ihr nicht entging.

„Ich lasse dich jetzt besser schlafen“, sagte sie und stand von ihrem Stuhl auf.

Diesmal widersprach er ihr nicht.

Joanna hatte das Krankenzimmer fast verlassen, als sie sich grinsend umdrehte: „Hattest du nicht vorgehabt, im vollen Galopp nach Greystone zurückzukehren?“

Ian gähnte herzhaft, bevor er antwortete: „Das war Philipps Idee, nicht meine. Aber vor der nächsten Entführung werde ich ernsthaft darüber nachdenken.“

 

Mit frischen Kleidern saß Ian über seinem Frühstück, als Joanna am nächsten Morgen ins Krankenzimmer kam. Sie hatte sich gerade nach seinem Befinden erkundigt, als die Tür aufging und Jakes Kammerdiener eintrat.

Der ältere Mann grüßte beide höflich, dann wandte er sich an Ian. „Lord Darkwood, der Earl lässt fragen, ob Ihr Euch in der Lage fühlt, zu ihm in die Bibliothek zu kommen?“

„Ich habe fertiggegessen“, erwiderte Ian. „Ich komme sofort mit.“

Der Diener verbeugte sich und sie verließen zu dritt den Raum. Ian hatte sich schon die ganze Zeit gefragt, wann Jake wohl mit ihm sprechen würde. Es wäre schön, wenn sich als Folge seiner Rettungsaktion sein Verhältnis zu ihm wieder verbessern würde. Seit längerem verhielt sich der Earl ihm gegenüber sehr zurückhaltend, den Grund dafür kannte er nicht. Voller Hoffnung machte er sich auf den Weg zur Bibliothek. Joanna begleitete ihn zwar, ging aber nicht mit hinein, da sie die aus den Ferien zurückkehrenden Studenten empfangen musste. Schwungvoll öffnete Ian die Tür und blieb verdutzt stehen – außer Jake saßen an dem großen Eichentisch noch Galad, Adamo und Sir Perrin. Das wunderte ihn, denn er hatte den Diener so verstanden, dass er mit Jake alleine reden würde. Nun gut, das war jetzt nicht mehr zu ändern.

„Ian“, begrüßte Jake ihn kühl. „Wenn du dich gesetzt hast, würde es uns sehr interessieren, wie du die Ereignisse vorgestern Nacht beurteilst.“

Verwirrt nahm Ian Platz. Mit einem Mal kam er sich vor wie ein Angeklagter, der sich für sein Vorgehen rechtfertigen musste. Er schüttelte unmerklich den Kopf. Das bildete er sich alles nur ein! Als er seine Schilderung beendet hatte, blickte er Jake in Erwartung einiger Dankesworte an.

Doch das Gesicht des Earls hatte sich verdunkelt. „Das war der am schlechtesten durchdachte Plan, von dem ich je gehört habe. Ich hätte dir Besseres zugetraut, Ian. Ein Wunder, dass es überhaupt gelungen ist – an Leichtsinn und Gefährlichkeit ist diese Rettung kaum zu überbieten!“

„Wie bitte? Ich gebe zu, ich habe deinen und meinen körperlichen Zustand überschätzt, aber ich konnte es ausgleichen und immerhin stehst du lebendig vor uns!“

„Weil du mehr Glück als Verstand hattest!“, rief Jake.

Sprachlos starrte Ian den Earl an. Für einen Augenblick wünschte er sich, er hätte ihn auf dem Baum sitzen gelassen. Er hatte nicht mit einem großartigen Lob gerechnet, aber wenigstens mit einem anerkennenden Handschlag. Stattdessen kritisierte Jake ihn vor allen anderen. Und nur ihn! Jake musste doch wissen, dass das Vorhaben von allen gemeinsam ausgedacht und gebilligt worden war. Ian sah in die Runde, doch von den anderen drei Männern kam ihm keiner zu Hilfe. Adamo starrte aus dem Fenster, der Oberbefehlshaber fixierte die Tür und Galad betrachtete eingehend die Schreibfeder in seiner Hand. Ihr Verhalten machte ihn noch wütender. Aber bevor er etwas sagen konnte, wandte sich Jake an alle.

„Beim nächsten Mal bezahlt ihr besser. Allerdings wird es kein nächstes Mal geben, denn ich habe heute Nacht einen Beschluss gefasst.“

Neugierig blickten sie ihn an, vor allem Galad schien diese Ankündigung zu überraschen.

„Die Entführer haben sich bewusst mich als Geisel ausgesucht“, erklärte Jake. „Ich bin der letzte männliche Nachkomme meiner Familie. Mit meinem Tod erlischt die Linie der Greystones. Deshalb waren sie sicher, ihr würdet zahlen – um das Fortbestehen unserer Familie zu sichern und auch das der Akademie. Daher kann es nur einen Schutz vor weiteren Entführungen geben: Die Familie Greystone muss sich vergrößern. Es müssen mehrere mögliche Erben vorhanden sein, sowohl von mir als auch von meiner Schwester. Ich habe daher entschieden, dass nicht nur Joanna, sondern auch ich binnen eines Jahres heiraten werden.“

Ein unschönes Knacken durchbrach die aufgekommene Stille. Ian drehte sich in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Galad hatte seine Schreibfeder in der Mitte zerbrochen, er selbst wirkte zu tiefst schockiert. Also war er doch in Joanna verliebt, durchfuhr es Ian. Wahrscheinlich hatte Galad darauf gehofft, Jake würde es ihm irgendwann erlauben, sie zu heiraten, obwohl er kein erstgeborener Sohn war.

Der Earl schien die Reaktion seines Freundes nicht wahrzunehmen. „Das war soweit alles. Wir beenden diese Zusammenkunft.“ Damit erhob er sich und verließ die Bibliothek. Der Oberbefehlshaber folgte ihm.

Ian wusste gar nicht, worüber er sich am meisten ärgern sollte. Dass er zu blind gewesen war, Galads echte Gefühle für Joanna zu erkennen? Oder über die vorangegangene Bloßstellung durch Jake? Er schnaubte.

Der alte Fechtmeister kam zu ihm und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Ärgere dich nicht über Jake. Er steht noch unter Schock. Sobald er erkannt hat, wie groß die Gefahr war, in der er schwebte, wird er einsehen, dass du richtig gehandelt hast.“

Obwohl Ian wusste, dass Adamo es nur gut mit ihm meinte, machte ihn dies nur noch ärgerlicher. Warum hatte der Fechtmeister diese Worte nicht laut ausgesprochen, als Jake noch im Raum war? Gereizt verließ er die Bibliothek. Dass Galad immer noch wie betäubt auf seinem Stuhl saß, war ihm in diesem Moment egal.

Joanna stand im Innenhof und begrüßte die aus den Ferien eintreffenden Studenten. Sie sah Ian aus dem Burgportal stürmen und erschrak: So zornig hatte sie ihn nie zuvor gesehen. Er war dermaßen außer sich, dass er sie gar nicht bemerkte. Entschlossen lief sie zu ihm. „Was ist passiert?“

„Da fragst du am besten deinen Bruder!“, rief er, bevor er sie stehen ließ und in Richtung Wald davonstürmte.

Joanna beschloss, genau das zu tun.
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Joanna lag in ihrem Bett und betrachtete die Schatten, die die flackernde Kerze an die Wand warf. Ihre Gedanken kreisten um den Streit mit Jake am Mittag und ließen sie nicht zur Ruhe kommen. Die nächsten Wochen würden furchtbar werden. Sie wusste jetzt schon, dass sie es nicht zufriedenstellen würde, ihren Alltag nur mit schönen Künsten, dem Anziehen und Ausziehen von Kleidern und irgendwelchen Damengesellschaften zu verbringen. Und die Aufgaben, die sie als Burgherrin zu erfüllen hatte, waren keine große Herausforderung für sie.

Für ihre Zukunft als verheiratete Frau schwante ihr ebenfalls nichts Gutes. Sollte sie wirklich einen Ehemann finden, würde sich auch dieser nicht für ihre Meinung interessieren, sondern erwarten, dass sie sich ihm widerspruchslos unterordnete. Sie seufzte. Es tat weh zu erkennen, dass niemand sie annehmen würde, wie sie war – weder ihr eigener Bruder noch ihr zukünftiger Gemahl. Wütend schlug Joanna auf ihr Kopfkissen ein. Natürlich wollte sie heiraten, aber sie wollte sich dabei nicht selbst verlieren. Doch darauf würde es hinauslaufen. Am liebsten hätte sie sich die Decke über den Kopf gezogen wie ein kleines Kind, als plötzlich ein leises Klopfen erklang. Wer wollte so spät noch etwas von ihr? Joanna stand auf und war schon auf dem halben Weg zur Tür, da klopfte es wieder. Verwirrt blieb sie sehen. Das Geräusch kam nicht von der Tür. Klopfte jemand ans Fenster? Unmöglich, ihr Zimmer lag im Obergeschoss. Sie drehte sich zum Fenster um – und fuhr zusammen. Draußen stand eine Gestalt. Im ersten Moment war Joanna überzeugt, dass es Entführer waren. Doch dann erschien es ihr seltsam, dass diese anklopften. Sie nahm all ihren Mut zusammen, durchquerte den Raum und öffnete den Fensterflügel. Ian stand vor ihr. „Du hast mich erschreckt!“, rief sie. „Was machst du hier?“

„Es ist Samstagabend und ich hatte versprochen, dir Kampfunterricht zu geben.“

Schuldbewusst sah sie ihn an. „Das hatte ich ganz vergessen.“

„Darf ich trotzdem reinkommen? Hier draußen ist es etwas zugig.“

Joanna nickte und er schwang seine Beine über den Fensterrahmen. Helfend griff sie nach seinem Arm und stutzte. „Was ist das?“, fragte sie, als sie den Verband unter seinem Hemd ertastete. „Das war gestern Abend noch nicht da.“

„Frag deinen Bruder.“

„Oh nein, nicht schon wieder. Ich komme gar nicht mehr hinterher, mich für ihn zu entschuldigen. Was hat er diesmal getan?“

„Das war seine Art, mir heute Morgen in der Waffenhalle zu zeigen, dass es gesünder für mich wäre, Abstand zu dir zu halten.“

„Du lässt dich davon nicht beeindrucken?“

Ian sprang ins Zimmer. „Wenn Jake meint, mir drohen zu müssen, ist das seine Sache. Wenn er dann noch dumm genug ist, zu glauben, dass ich mich durch ihn davon abhalten lasse, dich zu treffen, ist er selbst schuld.“ Seine Stimme war kalt geworden.

Erstaunt merkte Joanna, dass diese Härte eine Seite von Ian war, die sie noch nie wahrgenommen hatte. 

„Wie sieht es aus“, seine Stimme klang wieder weicher, „gehen wir zum Training?“

Joanna ließ die Schultern sinken. „Das ist nicht möglich. Jake hat auf Lady Tamaras Vorschlag hin Wachen an beiden Enden des Flures aufgestellt.“

Er lächelte. „Ich hatte auch nicht vor, mit dir durch die Burg zu spazieren.“ Er wandte den Kopf zum Fenster.

Sie folgte seinem Blick und erschrak. „Nein, Ian. Nicht durchs Fenster. Das ist viel zu -“

„Leichtsinnig? Riskant? Undurchdacht?“, vollendete er ihren Satz bitter.

„Viel zu hoch, wollte ich sagen. Ich … ich bin nicht schwindelfrei.“

Sein Tonfall wurde versöhnlich. „Keine Sorge. Der Efeu neben deinem Fenster ist fast so gut wie eine Treppe.“ Als er merkte, dass sie nicht überzeugt war, setzte er hinzu: „Ich bin ganz nah bei dir und halte dich fest.“

„Schaffst du das denn?“

„Gleich werde ich wirklich böse.“ Er sah sie streng an. „Du bist viel leichter als dein Bruder, ich habe heute den ganzen Nachmittag geschlafen, und die Verletzung am Arm sieht schlimmer aus, als sie ist. Außerdem würde ich dich nie in Gefahr bringen. Noch Fragen?“

„Nein.“ Sie schmunzelte. „Wir können losgehen.“

Doch Ian bewegte sich nicht vom Fleck. „Joanna?“, fragte er vorsichtig. „Willst du dir nicht etwas anderes anziehen?“

In diesem Moment bemerkte sie, dass sie im Nachthemd vor ihm stand – in einem fast durchsichtigen Nachthemd! Sie errötete, flüchtete zum Schrank und zog sich schnell ein Kleid über. „Du hast das schon die ganze Zeit gesehen“, schimpfte sie dabei. „Warum hast du es nicht früher gesagt?“

Er lachte. „Mich hat es nicht gestört, ganz im Gegenteil.“

Als Antwort bedachte sie ihn mit einem Ausdruck, der Lady Tamara die Schamesröte ins Gesicht getrieben hätte. Wenig später half Ian ihr, aus dem Fenster zu steigen. Kaum standen Joannas Füße auf dem schmalen Sims, der unter ihrem Fenster entlang verlief, klammerte sie sich krampfhaft an den Fensterrahmen. Warum hatte sie sich nur auf diese Kletterpartie eingelassen?

Ian, der vor ihr herausgestiegen war, legte seinen Arm um ihre Taille. „Keine Angst, ich bin da“, sagte er. Er wies mit dem Kopf in Richtung des Efeus. „Nur ein kleiner Schritt, und du kannst danach greifen. Dann wird es einfach.“

Vorsichtig schob Joanna ihre Füße auf dem Vorsprung seitwärts. Ian hielt sich mit der linken Hand bereits an den Ranken fest, seine rechte Hand gab ihr weiterhin Halt. Ein Kribbeln überlief sie. Allerdings war sie nicht sicher, ob es allein auf die Höhe zurückzuführen war. Mutig riskierte sie einen Blick auf den Boden und schauderte. Sofort spürte sie, wie Ians Hand fester nach ihr griff. Das wiederum sorgte für den nächsten Schauder, der jedoch weit angenehmer war. Joanna lächelte. In den nächsten Stunden würde er sie sicher noch häufiger berühren. Eine Vorstellung, die durchaus ihren Reiz hatte.

„Halte dich zuerst mit den Händen am Efeu fest, dann setze deine Füße zwischen die Ranken“, erklärte Ian.

Joanna richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Klettern und folgte seinen Anweisungen, auch wenn ihre Finger zitterten, als sie den Fensterrahmen losließ.

„Du machst das hervorragend“, sagte er, als sie schließlich auf den Efeuranken stand. Er kletterte neben ihr ein Stück tiefer. „Ich bin unter dir und kann dich jederzeit halten, wenn du ausrutschen solltest.“

Sie atmete tief durch und begann den Abstieg. Tatsächlich war es leichter als gedacht, am Efeu herunterzuklettern. Ian hatte die Erde schon erreicht und hob sie das letzte Stück hinunter. „Das war sehr gut“, flüsterte er ihr zu. „Jetzt müssen wir nur noch ungesehen um die Burg kommen.“

In gespielter Verzweiflung stöhnte Joanna auf, und Ian legte grinsend den Finger auf seinen Mund. „Psst!“ Er nahm ihre Hand, und vorsichtig schlichen sie an der Burgmauer entlang. Ab und an bedeutete er ihr, stehen zu bleiben, doch sie erreichten das Kräuterhaus ohne Zwischenfälle. Kaum waren sie eingetreten, sperrte Joanna die Tür ab. Sie zündete die Kerzen an, und Ian zog die Vorhänge zu und stellte die Arbeitstische zur Seite. Schließlich standen sie sich auf der freigeräumten Fläche gegenüber. Erwartungsvoll schaute Joanna ihn an.

Das war der Moment, vor dem Ian sich gefürchtet hatte: Er musste sie anfassen. Das dünne Nachthemd war schon schlimm genug gewesen. Es hatte mehr von ihrem Körper preisgegeben, als für ihn gut war. Auch die Kletterpartie hatte ihm einiges an Beherrschung abverlangt und jetzt stand er alleine mit ihr im Kräuterhaus und musste sie berühren. Doch da er schon eine Woche lang über dieses Problem nachdachte, hatte er eine Lösung gefunden. Er würde sich vorstellen, Joanna sei ein Mann – ein Student, dem er Nachhilfeunterricht gab. Wie zum Beispiel Laurentin. So einfach war das!

„Fangen wir an, Ian?“, fragte Joanna ungeduldig.

Statt einer Antwort trat er einen Schritt auf sie zu, griff sie an der Taille und warf sie über seine Schulter. Kopfüber hing Joanna auf seinem Rücken und zappelte wild mit den Beinen. Ian legte eine Hand auf ihr Gesäß, um sie besser festzuhalten. Er spürte ihre weichen Rundungen unter seinen Fingern und schlagartig wurde ihm klar, die Vorstellung, sie sei ein Mann, würde ihm nicht gelingen. Verzweifelt versuchte er, die Hitze, die in seinem Körper aufwallte, zu ignorieren. Er wollte doch, dass sie lernte, sich vor Entführern zu schützen. Das war die rettende Idee! Ian schloss die Augen und stellte sich vor, Joanna befände nicht auf seiner, sondern auf der Schulter eines Entführers. Ein ungutes Gefühl kam in ihm auf, und das reichte aus, dass er seine Konzentration nicht verlor. Jetzt konnte er sie wirklich unterrichten.

„Ian, lass mich sofort runter!“

„Nein.“ Als Reaktion auf seine Antwort strampelte sie heftiger mit den Beinen und Ian verstärkte seinen Griff um ihre Füße.

Nun trommelte Joanna mit ihren Fäusten auf seinen Rücken. „Bitte, mir ist schon ganz schlecht!“

„Dann sieh zu, dass du dich befreist.“

„Das ist gemein. Im Gegensatz zu deinen Dorffrauen führe ich kein Messer mit mir.“

Er beschloss, ihr einen Tipp zu geben. „Stimmt. Du nicht.“

Es dauerte einen Moment, dann zog Joanna das Messer aus seinem Hosenbund heraus. „Geschafft!“, jubelte sie.

„Na ja, du müsstet jetzt auch zustechen.“

Ihre Begeisterungsrufe erstarben. „Wie meinst du das?“

Seufzend hob Ian sie von seiner Schulter zurück auf die Erde. „Joanna, es reicht nicht, ein Messer zu haben. Du musst es auch benutzen!“ Sie sah ihn unsicher an und er fuhr eindringlich fort: „Wenn dich jemand auf diese Weise packt, und du bekommst sein Messer in die Hand, dann musst du sofort zustechen. Du darfst keinen Moment zögern!“

Unglücklich verzog sie das Gesicht. „Wohin soll ich ihn treffen?“

„Dahin, wo du den größtmöglichen Schaden anrichtest und nicht gegen einen Knochen triffst.“

„Und wo genau …?“

„Stich unterhalb der Rippen zu und zieh das Messer sofort wieder heraus. Dein Entführer sollte daraufhin zusammenbrechen und du bist frei. Verstanden?“

Sie runzelte die Stirn. „Ja, ich glaube schon …“

„In Ordnung“, unterbrach er sie und lächelte, „wir fangen ganz von vorne an.“ Mit diesen Worten begann er, sein Hemd aufzuknöpfen. Beim Ausziehen glaubte er ein Keuchen von Joanna zu hören, doch sicher war er sich nicht. „Zeig mir die Stelle, die ich dir eben beschrieben habe.“ Er drehte sich um und Joanna tippte mit dem Zeigefinger auf seinen Rücken.

„Richtig“, sagte er. „Und jetzt nochmal, aber schneller.“ Sie gehorchte und Ian nickte. „Gut.“ Er ging an ein Regal, nahm einen Stößel aus einem der Mörser heraus und gab ihn ihr in die Hand. „Das ist dein Messer“, erklärte er. Und ohne Vorwarnung schnappte er sie und warf sie auf seine nackte Schulter.

Vor lauter Schreck ließ Joanna den Stößel fallen und Ian setzte sie auf die Erde zurück. „Es tut mir leid“, sagte sie. „Ich stelle mich furchtbar blöd an.“

„Nein, dir fehlt nur die Übung.“ Er hob den Stößel auf und reichte ihn ihr. „Wenn wir das hundert Mal gemacht haben, klappt das wie im Schlaf.“

„Hundert Mal?“

„Ja, du musst es können, ohne darüber nachzudenken.“

Sie seufzte. „Natürlich. Lass uns weitermachen.“ Diesmal behielt Joanna den Stößel fest in ihrer Hand und traf sogar die richtige Stelle. Nachdem sie das Ganze mehrmals wiederholt hatten, stellte sie fest, dass sie tatsächlich sicherer wurde. Trotzdem ging ihr von dem ganzen Auf und Ab langsam die Luft aus. „Können wir eine Pause machen?“

Ian nickte und sie ließ sich erschöpft auf einen Stuhl nieder.

„Für die nächste Stunde kannst du etwas zu trinken für dich bereitstellen, Joanna.“

Erfreut sah sie ihn an. „Du willst mich weiter unterrichten?“

„Ja.“ Hatte er anfangs gezögert, ihrem Vorschlag mit dem Kampfunterricht zuzustimmen, um Jake nicht zu verärgern, war er nun aus eben diesem Grund dafür. Das sagte er ihr allerdings nicht.

„Danke, Ian. Auch dafür, dass du überhaupt gekommen bist, nach Jakes ruhmreichen Auftritt heute Morgen.“ Sie schüttelte den Kopf. „So angriffslustig kenne ich ihn gar nicht.“ Aber es passte zu seinem Verhalten am Mittag in der Bibliothek.

Ian setzte sich ebenfalls. „Jake weiß, dass ich von ihm abhängig bin. Das lässt seine Hemmschwelle sinken.“

Traurig über das Gehörte betrachtete Joanna ihn und ihr Blick blieb an seinem Verband hängen. „Wer hat die Wunde versorgt?“

„Colin.“

Empört stand sie auf, ging zu ihm und löste mit geschickten Händen den Verband. „Richte Colin aus, wenn er so etwas Schlampiges noch einmal macht, sorge ich dafür, dass er in der Zwischenprüfung im Fach Heilkunde durchfällt.“ Sie schnaubte, während sie Stoffbinden aus einer Holzkiste aus dem Regal holte. Sorgsam säuberte sie die Wunde und legte einen frischen Verband darüber. Zum Abschluss strich sie sanft über seinen Oberarm. „Ich glaube, ich bin schuld an dieser Verletzung“, erklärte sie zerknirscht. „Ich habe Jake gesagt, es würde länger dauern, bis deine Schmerzen verschwunden sind, und er hat dieses Wissen ausgenutzt.“ Entschuldigend hob sie die Hände.

Ian schwieg. Ihre Worte bestätigten seine Vermutung während des Kampfes. „Es war Jake, der mich verletzt hat, nicht du“, sagte er.

Statt einer Antwort trat Joanna hinter ihn und legte ihre Hände auf seinen Nacken. Die Muskulatur fühlte sich hart an. Die Bäder hatten wohl nicht viel geholfen. Sie begann, die festen Stellen zu massieren und spürte, wie er sich noch mehr verkrampfte. „Entspann dich“, sagte sie. Er murmelte etwas Unverständliches, lockerte dann aber gehorsam die Nackenpartie. Ihre Finger glitten von seinem Hals über die Schultern und zu den Oberarmen, während sie in kreisenden Bewegungen Druck ausübte. Allmählich atmete Ian tiefer und gleichmäßiger. Während Joanna ihre Massage auf seinen Rücken ausdehnte, ärgerte sie sich über sich selbst. Warum war sie nicht früher auf diese Idee gekommen? Entschlossen setzte sie ihr Werk fort. Inzwischen hatte Ian seine Augen geschlossen und schien die Behandlung zu genießen. Und ihr gefiel es nicht minder, ihn anzufassen. Augenblicklich wurde sie unsicher. Das war doch nicht verwerflich, was sie hier tat, oder? Schließlich löste sie nur das Versprechen ein, sich um ihn zu kümmern, das sie Charlotte gegeben hatte. Nun gut, wahrscheinlich erwartete ihre Freundin nicht, dass sie Ian mitten in der Nacht massierte, während sie beide alleine im Kräuterhaus saßen. Aber eine andere Gelegenheit hatte sie dazu im Moment nicht. Außerdem war es eine reine Heilmaßnahme, sonst nichts, wie sie sich selbst versicherte. Trotzdem verharrte ihr Blick wie gebannt auf seinem nackten Oberkörper. Muskulös und durchtrainiert – ein prachtvoller Anblick. Kein Vergleich zu damals, als sie ihn das erste Mal ohne Hemd gesehen hatte. Das Einzige, was sich nicht verändert hatte, waren die Narben, die über Rücken, Brust und Arme verliefen. Wer sie ihm wohl zugefügt hatte? Er hatte nie darüber gesprochen.

„Wie lange willst du diese Farce mit Lady Tamara aufrecht erhalten?“

Ians Stimme riss Joanna aus ihren Gedanken. Sie hatte Lady Tamara völlig vergessen. „Ich weiß es nicht“, antwortete sie ausweichend. „Sie hat gute Ideen.“

„Sie sperrt dich ein und macht dir Vorschriften.“ Er gab sich keine Mühe, seine Abneigung zu verbergen.

Joanna ließ seine Schultern los. Es widerstrebte ihr, ihm die wahren Gründe zu erläutern. Erstens wollte sie nicht auch noch von Ian hören, dass ihr Lebensstil falsch war, zum anderen fiel es ihr wie schon vor Monaten am Waldsee schwer, mit ihm über das Thema Heiraten zu sprechen. Und zugeben, dass sie sich ihrem Bruder unterordnen musste, wollte sie erst recht nicht. „So schlimm, wie du es darstellst, ist es nicht“, sagte sie schließlich. „Außerdem freut es Jake.“

Ian stand auf und zog sein Hemd an. „Es ist spät. Ich bringe dich zurück.“

Joanna wusste, er ärgerte sich über ihre Antwort. Aber sie konnte nichts daran ändern.

 

„Wann üben wir das nächste Mal?“ Joanna sah Ian fragend an, als sie wieder in ihrem Zimmer standen. Hoffentlich war er noch bereit dazu!

„Das liegt an dir.“ Seine Stimme klang belegt. „Ich habe jeden Abend Zeit.“

„Dann morgen“, sagte sie. Er nickte und wandte sich zum Fenster. „Ian?“ Er drehte sich wieder zu ihr und sie sprach schnell weiter: „Bitte, nimm es mir nicht übel wegen Lady Tamara. Es ist schwer zu verstehen, aber ich muss es tun.“

„Anders wäre es einfacher.“

„Ich weiß.“

Er kehrte ihr erneut den Rücken zu und ging zum Fenster.

„Ian?“

Er blieb stehen. „Was noch?“

„Steigst du eigentlich auch bei anderen Frauen nachts ins Zimmer ein?“

Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er sich umdrehte und antwortete: „Das, Lady Joanna, bleibt mein Geheimnis.“ Damit kletterte er endgültig aus dem Fenster und verschwand in der Dunkelheit.

Zufrieden legte sich Joanna zum zweiten Mal an diesem Abend ins Bett. Wenigstens hatte sie Ian noch zum Lächeln gebracht. Und das war das Mindeste, was sie tun konnte. Sie schuldete ihm so viel! Sie mochte sich gar nicht vorstellen, wie die letzten Monate ohne ihn verlaufen wären. Und jetzt würde er ihr erneut helfen, obwohl er gute Gründe hätte, es nicht zu tun. Das Training hatte ihr sehr gefallen, und die Zeit mit ihm war viel zu schnell vergangen. Nachdenklich strich Joanna über ihre Bettdecke. Sie würde Ian vermissen, wenn sie Greystone verließ, um zu heiraten. Entschieden schüttelte sie den Kopf. So bald würde sie keinen Bräutigam finden. Es blieben noch viele Nächte, die sie mit Ian im Kräuterhaus verbringen konnte. Immer vorausgesetzt, sie überlebte die Tage dazwischen mit Lady Tamara.

 

Der nächste Morgen begann für Joanna wie der vorherige. Es dauerte wieder Stunden, bis sie angezogen und frisiert war. Danach übte Lady Tamara mit ihr das anmutige Trinken aus einem Becher und das elegante Essen eines Stück Kuchens – leider mit einem unsichtbaren Kuchen, was Joanna sehr ärgerte, denn ihr Magen knurrte seit längerem. Ein Apfel war definitiv zu wenig zum Frühstück. Nach dem Mittagessen mit Jake und dem Mittagsschlaf stand ein Treffen mit der Köchin zur Besprechung des Speiseplans auf Joannas Programm. Hatte sie diese Aufgabe früher als lästig empfunden, freute sie sich nun darauf. Auf Lady Tamaras Anweisung hin erfolgte die Unterredung nicht wie üblich in der Küche, sondern Hannah musste zu Joanna kommen. Die Heiratsvermittlerin hatte darauf bestanden, ein Gästezimmer im Obergeschoss als Joannas Damenzimmer herzurichten. Dort erwartete sie nun zusammen mit Lady Tamara das Eintreffen der Köchin. Es klopfte an der Tür und Hannah trat schnaufend ein. Joanna bedeutete ihr, sich zu ihnen zu setzen, und die Köchin ließ sich vorsichtig auf einem der Polsterstühle nieder. Lady Tamara nahm sich ungefragt Joannas Haushaltsbuch und blätterte prüfend darin herum.

Die Köchin sah ihre Herrin unsicher an. „Lady Joanna, bevor ich Euch meine Vorschläge zum Speiseplan mitteile, soll ich Euch einen Brief des Gewürzhändlers aushändigen. Er … er hat seine Angebote niedergeschrieben, und vielleicht können wir sie in unsere Planung einbeziehen.“

Joanna hob die Augenbrauen. Sie hätte nicht gedacht, dass der alte Händler schreiben konnte. Sie setzte zu einer entsprechenden Bemerkung an, als sie Hannahs sonderbaren Blick bemerkte, der ständig zwischen ihr und Lady Tamara hin und her schweifte. „Gut. Gib mir sein Schreiben.“ Sogleich händigte ihr die Köchin ein gefaltetes Papier aus. Joanna öffnete es und staunte. Sie kannte diese Handschrift, schließlich hatte sie Ian oft genug bei seinen Aufgaben über die Schulter geblickt. Schnell hob sie den Kopf und schaute zu Lady Tamara. Die Hofdame hatte keinen Verdacht geschöpft und murmelte stattdessen halblaut Zahlen vor sich hin. Joannas Aufmerksamkeit kehrte zu Ians Brief zurück.

 

Wir müssen unser Treffen um einen Tag verschieben. Der neue Apotheker hält heute Abend einen Vortrag, den wir alle besuchen müssen. Sobald du morgen Abend alleine in deinem Zimmer bist, stell eine brennende Kerze in dein Fenster.

 

Joannas Laune sank. Noch einen Tag länger warten! Schweren Herzens faltete sie das Schreiben zusammen und ließ es zwischen den Falten ihres Kleides verschwinden. Mit betont gleichgültiger Stimme antwortete sie Hannah: „Wenn du den Gewürzhändler siehst, sag ihm, ich nehme sein Angebot an.“

Ein Lächeln huschte über das Gesicht der rundlichen Köchin und Joanna wusste, Ian würde ihre Botschaft umgehend erhalten.

 

Die Zeit bis zum nächsten Abend verging für Joanna quälend langsam. Außerdem hatte Lady Tamara das Korsett enger geschnürt, und ihre Rippen schmerzten bei der leichtesten Berührung. Das durfte Ian keinesfalls bemerken, sonst würde er das Training sofort beenden. Und das durfte nicht passieren, denn die Aussicht darauf war das Einzige, was Joanna den Tag überstehen ließ. Kaum hatte die Zofe, die ihr beim Ausziehen behilflich gewesen war, das Zimmer verlassen, zündete Joanna eine Kerze an und stellte sie auf die Fensterbank. Anschließend zog sie sich eines ihrer alten Kleider an, legte sich aufs Bett und wartete. Es kam ihr vor wie eine Ewigkeit, bis sie das ersehnte Klopfen am geöffneten Fensterflügel hörte. Schnell sprang sie auf und lief zu Ian. „Endlich bist du da! Ich hätte diese Warterei keinen Moment länger ertragen.“

„Hätte ich um diese Begeisterungsstürme zu meiner Begrüßung gewusst, wäre ich früher gekommen.“ Ian lachte. „Bis du bereit? Ich habe viel mit dir vor.“

Sie nickte und er half ihr, aus dem Fenster zu steigen. Kurz darauf waren sie bereits am Efeu hinabgeklettert. „Hast du dich an die Höhe gewöhnt?“, erkundigte er sich, als er sie auf der Erde absetzte.

„Ja, ich bin selbst erstaunt, dass es mir nichts mehr ausmacht.“ Das war eine glatte Lüge. Die Höhe empfand sie immer noch als furchtbar. Dass sie sie ohne Probleme ertrug, war allein der Tatsache geschuldet, dass sie vollkommen abgelenkt war. Es war ihr nicht möglich, Angst zu haben und es gleichzeitig zu genießen, ganz nah bei ihm zu sein.

 

„Was üben wir heute?“, fragte Joanna, nachdem sie die Tür des Kräuterhauses abgeschlossen hatte.

Ian reichte ihr den Stößel und warf sie über seine Schulter.

„Eine richtige Antwort wäre auch nett gewesen“, sagte sie und platzierte ihren Messerersatz schwungvoll unter seinen Rippen.

„Wir müssen deine Reflexe trainieren. Am besten wäre es, ich würde dich tagsüber unerwartet überfallen, damit du lernst, zu handeln, ohne nachzudenken.“ Er hob sie wieder herunter.

Joanna kicherte. „Wenn du mich tagsüber in der Burg über deine Schulter wirfst, brauche ich keine Reflexe. Lady Tamara würde meine Verteidigung übernehmen. Und ich behaupte, dass nicht einmal du gegen eine wütende Heiratsvermittlerin eine Chance hast.“

„Ah, die liebe
Lady Tamara. Das erinnert mich daran, was ich heute Neues mit dir üben wollte: erwürgen.“

Bevor sie fragen konnte, ob er das tatsächlich ernst meinte, hatte er schon beide Hände um ihren Hals gelegt. Außerstande zu sprechen, begann sie um sich zu schlagen und nach ihm zu treten. Doch es hatte keinerlei Wirkung auf ihn, im Gegenteil, sein Griff wurde fester. Joanna ging rückwärts und versuchte, seine Hände von ihrem Hals wegzuziehen – es gelang ihr nicht. Panik stieg in ihr auf. In diesem Moment ließ Ian sie los.

„Die einzige Möglichkeit, den Würgegriff zu lockern, ist durch eine Hebelwirkung deiner Hände“, ließ er sie wissen. „Wichtig ist auch, dass du zuerst die Schultern hochziehst und dein Kinn auf die Brust drückst.“

„Warum verrätst du mir die Tricks immer erst nachdem ich vorher alles falsch gemacht habe?“

„Der Lerneffekt ist größer“, antwortete er ungerührt.

„Oh, gut. Das merke ich mir. Bete darum, dass ich euch nie wieder in Kräuterkunde unterrichte. Sonst verabreiche ich euch erst das Gift und händige euch danach das Rezept für das Gegenmittel aus.“

Er lachte. „Dafür darfst du mich jetzt würgen, damit ich dir zeigen kann, was du mit deinen Händen und deinen Armen machen musst.“

Sie übten, bis Joanna sich erschöpft auf den Boden sinken ließ. „Ist das anstrengend! Am schwierigsten finde ich es, die aufkommende Angst zu unterdrücken.“ Neugierig schaute sie Ian an, der sich neben sie gesetzt hatte. „Ich habe mir bisher nie Gedanken darüber gemacht, aber geht es dir beim Kämpfen genauso?“

Er nickte. „Man kann der geschickteste Kämpfer der Welt sein, aber wenn man seine Gefühle nicht unter Kontrolle hat, nützt das gar nichts. Vieles läuft beim Kämpfen reflexartig ab, trotzdem muss man seine nächsten Schritte planen und am besten noch die Vorgehensweise seines Gegners richtig einschätzen. Dazu braucht man einen klaren Verstand und darf sich eben nicht von seinen Gefühlen beherrschen lassen.“

„Das hört sich kompliziert an.“

„Aber es ist der Schlüssel zum Erfolg – das will ich auch Laurentin und den anderen vermitteln. Reine Körperkraft nützt nichts, wenn man vergisst, zu denken.“ Er tippte sich an den Kopf. „Deshalb bin ich überzeugt, dass das Training dir etwas bringt.“

„Na ja, mit dem vorausschauenden Denken bin ich mir nicht so sicher.“

„Das wird noch.“ Er klopfte ihr auf den Arm. „Außerdem liegt das Talent dafür in der Familie.“

„Wie meinst du das?“

„Dein Bruder beherrscht diese Art von analytischem Kampf in Vollendung. Er braucht nur Sekunden, um die Schwachstellen seines Gegners herauszufinden und auszunutzen.“ Ian verzog das Gesicht. Er hatte diese herausragende Fähigkeit Jakes mittlerweile oft genug am eigenen Leib erfahren dürfen. „In dieser Beziehung habe ich noch nie jemand besseren gesehen.“ Er lächelte. „Sobald du diese Begabung in dir gefunden hast, habe ich nichts mehr zu lachen.“

Bevor Joanna etwas erwidern konnte, hielt er sanft ihren Kopf fest. „Oh nein, das ist ärgerlich. Auf deinem Hals ist ein roter Fleck vom Würgen.“

„Das ist doch nicht schlimm.“

„Und wie erklärst du ihn morgen Lady Tamara?“ Vorsichtig rieb er mit seiner Hand über die rote Stelle, doch sie verschwand nicht. Sorgenfalten bildeten sich auf seiner Stirn. Er nahm eine von ihren Locken, die sich aus ihrem Knoten gelöst hatte, und drapierte sie über dem Fleck. Dann legte er seinen Kopf prüfend zur Seite. „Wenn du dich nicht mehr bewegst, könnte es so klappen.“

Sie lachte. „Vergiss es, Lady Tamara steht auf Hochsteckfrisuren. Aber meine Bernsteinkette könnte das Problem lösen.“

„Sie würde auf jeden Fall sehr gut zu deinen Augen passen.“

Verwundert sah sie ihn an. Er interessierte sich für ihre Augen? „Ich werde es ihr morgen vorschlagen.“

„Tu das. Ich kann Lady Tamara zwar nicht ausstehen, aber sie hat einen ausgezeichneten Geschmack, was die Auswahl deiner Garderobe angeht.“

„Ich dachte, du bevorzugst Nachthemden“, neckte sie ihn.

„Das habe ich so nicht gesagt.“ Seine Stimme wurde leise. „Du hast noch nie so schön ausgesehen wie an den letzten beiden Abenden in der Halle.“

Joanna schluckte. Ihr Gespräch lief in eine gefährliche Richtung. Er hielt immer noch ihr Haar in seiner Hand und sein Gesicht war nur Zentimeter von ihrem entfernt. Rasch erhob sie sich und Ian folgte ihrem Beispiel.

Kaum stand er, packte er ihr rechtes Handgelenk und zog mit hartem Griff daran. Lady Tamaras Tonfall nachahmend forderte er sie auf: „Und nun, meine Liebe, löse bitte dieses Problem.“

 

Am nächsten Morgen erwachte Joanna mit starken Schmerzen. Ihr Unterleib zog sich krampfartig zusammen und sie stöhnte. Es war die Zeit ihrer monatlichen Blutung, doch niemals hatte sie dabei ein solches Unwohlsein verspürt. Sie setzte sich auf und schlug die Decke zurück – das Bettlaken war blutig. Die nächste Schmerzenswelle überrollte sie und sie ließ sich wieder auf ihr Kopfkissen sinken. Die Vorstellung, wie Lady Tamara ihr das Korsett festschnürte, ließ sie erneut aufstöhnen. Sie brauchte dringend einen Kräuteraufguss gegen die Krämpfe. Vorsichtig streckte sie ihre Hand nach der Glocke auf ihrem Nachttisch aus.

Kurz darauf erschien ihre Kammerzofe in Begleitung von Lady Tamara. Die Hofdame nickte bedächtig. „Ihr werdet heute auf dem Zimmer bleiben, Lady Joanna. Jede echte Dame ist in dieser Zeit unpässlich.“

Joanna nickte erleichtert. Dann hielt sie bestürzt inne. Was sollte sie den ganzen Tag über tun? Als sie Lady Tamara diese Frage stellte, lächelte die Hofdame milde. „Ich werde Euch Literatur zukommen lassen.“

 

Mittags saß Joanna entnervt im Bett. Die Krämpfe waren zwar durch den Tee besser geworden, aber immer noch schlimm. Schlimmer hingegen waren Lady Tamaras Bücher – etwas so Anspruchsloses hatte sie lange nicht mehr in den Händen gehabt. Am schlimmsten war allerdings, dass sie Ian für heute Abend würde absagen müssen. Doch mit diesen Schmerzen konnte sie keinesfalls trainieren. Erneut läutete sie die Glocke und beauftragte die Zofe, die Köchin zu ihr zu schicken. Das war der einzige Weg, der ihr einfiel, um ihm unauffällig eine Nachricht zukommen zu lassen.

Die Nachmittagsstunden zogen sich endlos dahin und das Nichtstun frustrierte Joanna. Zum Glück hatten wenigstens die Krämpfe nachgelassen. Nachdem sie das Abendessen im Bett eingenommen hatte, zog sie ihr Nachthemd an und kämmte ihr Haar. Im Zimmer war es stickig, und so ging sie zum Fenster und öffnete es. Kühle Herbstluft wehte ihr angenehm frisch entgegen. Joanna atmete tief ein und betrachtete den Vollmond, der hell am Himmel stand. Sie ließ den Fensterflügel offen, lief zum Bett zurück und kuschelte sich in die Decken. Hoffnungsvoll nahm sie ein weiteres Buch von Lady Tamara von ihrem Nachttisch. Vielleicht war dieses ja besser als seine Vorgänger. Im Schein einer Kerze begann sie zu lesen.

Nach einer Weile vernahm Joanna ein vertrautes Geräusch und blickte auf. Ian saß im Fensterrahmen. „Oh, hallo“, begrüßte sie ihn erfreut, dann wurde ihr Blick betrübt. „Hat dich meine Nachricht nicht erreicht? Du bist leider umsonst gekommen, ich -“

„Hannah hat mir deine Botschaft überbracht“, unterbrach er sie freundlich. „Sie hat mir gesagt, dass du krank bist und ich wollte wissen, wie es dir geht.“

Ein warmer Schauder lief ihr bei seinen Worten über den Rücken. „Das ist schön. Ich bin nicht krank, du kannst hereinkommen, wenn du möchtest.“

„Sehr gerne.“ Er sprang ins Zimmer und setzte sich auf einen Stuhl neben ihrem Bett. „Wenn du nicht krank bist, was hast du dann?“

Verlegen strich Joanna ihre Haare hinter ihre Schulter zurück. „Ich … ich bin unpässlich und habe diesmal starke Schmerzen dabei.“ Ratlos hob sie die Hände. „Ich kann es mir nicht erklären. Vielleicht hängt es mit dem Korsett zusammen.“

„Dann ist es wirklich besser, wenn du dich schonst.“

„Ja. Leider ist es furchtbar öde, den ganzen Tag im Bett zu verbringen. Lady Tamara hat mir einige Bücher zukommen lassen, die bei den Damen am Königshof sehr gefragt sind.“ Sie wies auf den Stapel auf ihrem Nachttisch. „Bedauerlicherweise sind diese Wälzer einfach nur langweilig.“ Joanna verzog das Gesicht. „Dagegen sind sogar Galads gesammelte philosophische Werke ein Ausbund an Spannung.“ Sie bemerkte Ians starren Blick. „Was ist los?“

Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Mir bereiten Galads Philosophen gerade einige Schwierigkeiten im Unterricht“, gestand er widerwillig.

„Oh nein, daran habe ich noch gar nicht gedacht! Du hast niemanden mehr, der dir bei den Aufgaben helfen kann. Warum hast du nichts gesagt?“

„Es geht schon irgendwie.“

Sie schüttelte den Kopf. „Morgen Abend kümmern wir uns darum.“

Ian setzte zu einer Erwiderung an, da klopfte es an der Zimmertür. Entsetzt sahen sie sich an.

„Joanna, bist du noch wach?“, hörten sie ausgerechnet Jake von draußen fragen.

Geistesgegenwärtig löschte Ian die Kerze mit den Fingern, doch es war zu spät, um aus dem Fenster zu klettern, denn Jake drückte bereits die Klinke herunter.

„Komm“, raunte Joanna ihm zu und hob ihre Bettdecke an. In ihrer Bestürzung fiel ihr nichts Besseres ein. Unter ihrem Bett konnte er sich nicht verstecken, weil dort Truhen standen, und um sich in ihrem Schrank zu verbergen hätte er das gesamte Zimmer durchqueren müssen. Ian verstand sofort und sprang über sie hinweg in ihr Bett.

Jake öffnete die Tür und blieb auf der Schwelle stehen.

„Ich schlafe noch nicht“, ließ sie ihren Bruder wissen. Unauffällig legte sie die Tagesdecke und etliche Kissen auf Ian.

„Darf ich reinkommen?“

Jakes Tonfall entnahm sie, dass sich diese Frage nicht nur auf die späte Stunde bezog, sondern auch auf die Tatsache, dass sie beide seit ihrem Streit vor drei Tagen nicht mehr alleine miteinander gesprochen hatten. Sie biss sich auf die Lippen. Am liebsten hätte sie verneint, doch sie wollte ihn nicht zurückweisen. „Ja, natürlich“, antwortete sie stattdessen und unterdrückte das aufkommende Entsetzen.

„Du brauchst wegen mir keine Kerze anmachen, der Mond scheint hell genug“, sagte er, während er zu ihr ans Bett kam.

Joanna musste an sich halten, um vor Erleichterung nicht laut aufzuatmen. „Setz dich“, forderte sie ihn so ruhig wie möglich auf.

Jake nahm auf dem Stuhl Platz, auf dem vor wenigen Augenblicken noch Ian gesessen hatte. „Geht es dir wieder gut?“, erkundigte er sich.

„Ja, und es würde mir noch besser gehen, wenn du Lady Tamara zum Teufel schicken würdest!“, konnte sie sich trotz der heiklen Lage nicht verkneifen zu sagen.

„Damit hat sich meine nächste Frage, ob du mir noch böse bist, erledigt.“

Joanna sah in das Gesicht ihres Bruders, das im silbernen Mondlicht gut zu erkennen war. Er wirkte müde und ausgelaugt. Verdammt, wieso konnte sie nie lange wütend auf ihn sein? „Ich erkenne deine Entscheidung an, auch wenn ich sie nicht gutheiße. Aber ich bin dir nicht böse, viel mehr mache ich mir Sorgen um dich.“

Fragend hob ihr Bruder eine Augenbraue.

„Du hast dich erschreckend verändert, Jake. Das habe ich dir bereits gesagt, und es macht mir Angst, welche Ausmaße es mittlerweile angenommen hat: Du hast dich mit Galad so zerstritten, dass er die Burg verlassen hat, du schreist mich an und du verletzt Ian absichtlich.“ Kaum hatte sie es ausgesprochen, spürte sie einen leichten Stoß an ihren Rippen. Sie erkannte ihren Fehler und hielt die Luft an.

„Woher weißt du das mit Ian?“, fragte ihr Bruder auch sogleich.

„Dienstbotengeschwätz“, log Joanna. Glücklicherweise glaubte er ihr.

„Mein Streit mit Galad ist meine eigene Sache“, erwiderte Jake. „Was Ian betrifft: Er muss verstehen, dass du nicht Charlotte bist, der er stundenlang mit seiner Gegenwart zur Last fallen kann. Da du ihm das nicht vermitteln konntest oder wolltest, habe ich es getan. Möglicherweise etwas grob, aber so hat er wenigstens gesehen, dass er mich nicht um den Finger wickeln kann wie dich und Galad.“

Joanna spürte, wie Ian neben ihr langsam das Messer aus seinem Hosenbund zog. Hoffentlich machte er keine Dummheit! Wenn Jake merkte, dass er in ihrem Bett lag, wäre das Laken binnen Sekunden noch blutiger als heute Morgen. Unruhig rutschte sie hin und her, um Ians Bewegungen zu verbergen.

„Alles in Ordnung?“, wollte Jake besorgt wissen.

Joanna nickte – noch war es nicht zur Katastrophe gekommen.

Ihr Bruder ergriff wieder das Wort: „Ich hatte gehofft, du hättest dich inzwischen mit dem Gedanken angefreundet hast, bald zu heiraten.“ Er lächelte. „Schließlich ist es schön, verliebt zu sein.“

Traurig schaute sie ihn an. „Machen wir uns doch nichts vor. Du und Lady Tamara habt mir mehr als deutlich zu verstehen gegeben, dass ich großes Glück habe, wenn es überhaupt einen Mann gibt, der mich heiraten will. Dass es eine Liebesheirat wird, daran glauben weder du noch ich.“

Zu ihrem Erstaunen widersprach Jake nicht, sondern senkte den Kopf. „Es ist wirklich schwierig, an Liebe zu glauben“, murmelte er.

Doch Joanna war nicht sicher, ob sie ihn richtig verstanden hatte.

Schließlich sah er sie wieder an. „Trotzdem bringt dir eine Vermählung auch Angenehmes. Du wirst Burgherrin sein, Kinder haben …“

Wenig überzeugt erwiderte Joanna seinen Blick.

„… und kannst die Freuden des Ehebetts genießen“, endete Jake triumphierend.

Ungläubig starrte sie ihn an. Sie musste sich verhört haben! Er wollte doch nicht ausgerechnet jetzt mit ihr über solch intime Angelegenheiten reden?

Jake deutete ihren Gesichtsausdruck falsch, denn er sprach mit behutsamer Stimme weiter: „Du musst keine Angst davor haben, Joanna. Zärtlichkeiten zwischen Eheleuten sind ganz natürlich. Selbstverständlich kannst du dir im Moment noch nicht vorstellen, wie es ist, mit einem Mann das Bett zu teilen.“

Oh doch, sie konnte es sich sehr gut vorstellen – schließlich lag gerade einer neben ihr!

Ahnungslos fuhr Jake fort: „Wenn der Mann nur ein bisschen geschickt ist, wird es dir bald Spaß bereiten. Das wäre dann schon eine Ehe wert.“

„Und du weißt, wovon du sprichst?“ Joanna war der Satz rausgerutscht, bevor sie es hatte verhindern können.

„Ja, in der Tat“, knurrte er. „Ich habe noch keine Frau unbefriedigt im Bett zurückgelassen. Auch wenn das schon längere Zeit her ist.“

„Stimmt! In den letzten Jahren habe ich dich statt mit Frauen immer nur mit Galad gesehen“, bestätigte sie. „Man konnte fast meinen, du seist mit ihm verheiratet.“

Mit einem dumpfen Schlag fiel der Kerzenständer vom Nachttisch. Jake musste im Dunkeln daran gestoßen sein. „Tut mir leid“, entschuldigte er das Versehen und hob den Leuchter auf. „Zu deiner Information: Seit ich den Titel des Earls trage, bin ich mit Frauengeschichten vorsichtiger geworden. Sie sehen sich zu schnell als neue Countess und das wäre dir sicher nicht recht gewesen, liebe Schwester.“ Um seinen Worten die Spitze zu nehmen, strich er über ihren Arm. „Aber es geht nicht um mich, sondern um dich und deine Heirat.“ Er räusperte sich. „Hatte Mutter mit dir darüber gesprochen, wie die Ehe vollzogen wird? Ich meine … weißt du, wie ein nackter Mann aussieht und was er von dir in der Hochzeitsnacht verlangen wird?“

Joanna musste sich beherrschen, nicht hysterisch aufzulachen. Die Situation war mehr als bizarr. Ihr Bruder war drauf und dran sie über ihre ehelichen Pflichten aufzuklären, während sie mit Ian zusammen im Bett lag. Zum Glück hatte Jake ihn noch nicht entdeckt, aber sie war sich seiner Gegenwart mehr als bewusst. „Jake, ich danke dir für deine Offenheit, aber könnten wir das Thema ein anderes Mal besprechen? Ich bin sehr müde.“

Sanft legte er seine Hand auf ihre Wange. „Es ist keine Schande, wenn dich diese Sache nervös macht. Aber du brauchst dich keinesfalls zu fürchten, ich werde dir alles genau erklären.“

Außer einem Nicken brachte Joanna nichts mehr zu Stande. Jake wünschte ihr eine gute Nacht und verließ das Zimmer. Als die Tür ins Schloss gefallen war, ließ sie sich nach hinten in ihr Kissen sinken.

Ians Kopf tauchte neben ihr unter der Decke auf. Er lag auf dem Bauch, das Kinn auf seine Hände gestützt und grinste sie an. „Warum hast du Jake weggeschickt? Gerade wurde es interessant.“

„Wie kannst du nur lachen? Ich bin tausend Tode gestorben. Wenn er dich entdeckt hätte …“

„Halb so schlimm. Schließlich wäre das Überraschungsmoment definitiv auf meiner Seite gewesen.“

Joanna stöhnte. „Den ganzen Tag über langweile ich mich und dann passiert so etwas.“ Sie blickte Ian an und stellte fest, dass sein Gesichtsausdruck ernst geworden war.

„Jake zwingt dich also, Lady Tamara Folge zu leisten?“

„Er ist mein Bruder, er hat das Recht dazu.“

„Es tut mir leid.“

Verwundert sah sie ihn an.

„Ich hatte dich bei unserem ersten Training so verstanden, dass du dich ihren Maßnahmen freiwillig unterziehst. Deshalb war ich am Ende des Abends so verärgert.“

„Das habe ich bemerkt.“ Bedauernd schüttelte sie den Kopf. „Ich habe mich geschämt, dir die wahren Hintergründe zu nennen. Jetzt kennst du sie. Es … es ist nicht leicht für mich, sie zu akzeptieren.“

„Du liebst deinen Bruder sehr.“ Ein wehmütiger Ausdruck trat auf Ians Gesicht.

„Ich würde alles für ihn tun.“

„Hoffentlich weiß er das zu schätzen.“

Joanna schloss die Augen. Jetzt, da die Anspannung nachließ, spürte sie, wie müde sie tatsächlich war. Dass Ian noch immer neben ihr lag, störte sie nicht. Im Gegenteil, seine Gegenwart und die Wärme, die er ausstrahlte, beruhigten sie. Sie gähnte und merkte, wie sie in den Schlaf abzugleiten drohte. Mühsam öffnete sie die Augen wieder. Ian hatte sich auf die Seite gedreht und betrachtete sie nachdenklich. Die Situation hatte etwas Unwirkliches, fast kam es ihr vor, als träumte sie. „Es ist Jake sehr wichtig, dass es mir gut geht“, sagte sie leise. Sie dachte daran, was ihr Bruder über seine Erfahrungen mit Frauen gesagt hatte. „Wie viele Frauen hattest du schon, Ian?“ Oh Gott, sie hatte diesen Gedanken laut ausgesprochen! Sie wunderte sich über sich selbst – und noch mehr darüber, dass sie eine Antwort bekam.

„Ich? Keine.“

„Du bist fünfundzwanzig. Das glaube ich dir nicht.“

„Du bist genauso alt und hattest auch noch niemanden.“

„Bei mir ist das etwas anderes. Ich bin eine adlige Dame.“

„Und ich bin der ungeliebte Sohn des Barons gewesen. Hätte ich ein Verhältnis mit einer Frau aus dem Dorf angefangen, wäre dies über kurz oder lang meinem Vater zu Ohren gekommen. Meinst du, irgendeiner Frau wäre es das Risiko wert gewesen, den Zorn meines Vaters auf sich zu ziehen?“

Sein Gesichtsausdruck war verschlossen. Joanna strich ihm ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht, die sich unter der Decke aus seinem Zopf gelöst hatten.

„Und wenn ich dein Gedächtnis auffrischen darf“, sprach er weiter, „ich sah damals ein bisschen anders aus als heute.“

„Aber du warst trotzdem du.“

Er legte die Stirn in Falten. „Das ist mir zu philosophisch. Ist das ein Zitat aus Galads Büchern?“

„Nein, ich meine deinen Charakter. Du bist nett, humorvoll und hilfsbereit. Das hat mir von Anfang an an dir gefallen.“ Mit halb geschlossenen Augen sah sie ihn an. „Ian, du bist ein wunderbarer Mensch und ich vertraue dir bedingungslos – und wenn das die anderen Frauen nicht erkannt haben, dann waren sie das Risiko nicht wert.“ Sie sah noch, dass er sie verwirrt anblickte, bevor ihr die Augen ganz zufielen.

„Ich gehe jetzt, Joanna“, flüsterte er und stieg aus dem Bett.

„Nein“, murmelte sie schlaftrunken. „Ich hasse es, wenn du weggehst und mich alleine lässt.“

Behutsam deckte er sie zu. „Ich komme morgen wieder.“ Und ich würde jeden Tag für den Rest meines Lebens zu dir kommen, wenn ich nur könnte, fügte er lautlos hinzu.

 

Am Morgen darauf waren Joannas Schmerzen verschwunden. Dafür lag ihr der letzte Abend schwer im Magen. Sie war dankbar, diesen Tag noch alleine in ihrem Zimmer verbringen zu können, denn sie musste über die gestrigen Ereignisse nachdenken. Hatte sie geträumt oder war es wirklich geschehen? Hatte Jake versucht, sie über ihre Hochzeitsnacht aufzuklären, während Ian versteckt unter ihrer Bettdecke gelegen hatte? Und schlimmer noch: Hatte sie Ian gefragt, mit wie vielen Frauen er geschlafen hatte? Was war nur über sie gekommen? Der viele Kräutertee musste sie benebelt haben. Sie wollte nicht wissen, was sie ihm noch alles gesagt hatte.

Joanna stand auf und trat ans Fenster. Die Strahlen der aufgehenden Sonne fielen in ihr Zimmer. Eine Bemerkung, die Jake gemacht hatte, ging ihr nicht aus dem Sinn. Sah Ian in ihr lediglich eine Art Schwester? Ja, gab sie sich selbst die Antwort, denn nichts anderes hatte sie
Charlotte versprochen, für ihn zu sein. Und auch sein respektvolles Verhalten ihr gegenüber sprach für diese Vermutung. Trotzdem störte sie die Vorstellung. Aber was sollte er stattdessen in ihr sehen? Vielleicht eine Frau, mit der er um ihrer selbst willen gerne zusammen war, meldete sich eine zaghafte Stimme in ihrem Inneren. Sie seufzte und ihre Finger strichen über die rauen Steine der Mauer. Lady Tamara hatte es wirklich geschafft, ihr Selbstbewusstsein in Bezug auf Männer zu untergraben. Warum sonst sollte sie sich über die Tatsache wundern, dass Ian nur eine freundschaftliche Beziehung zu ihr wünschte? Schließlich hatte sich in den letzten Jahren kein einziger Mann für sie interessiert. Weshalb sollte er eine Ausnahme bilden? Ian sah das Gleiche in ihr wie alle anderen Männer: nämlich nichts. Und das war auch besser so, tröstete sie sich.

 

Ian saß im Unterricht und versuchte sich zu konzentrieren, was ihm gründlich misslang. In Gedanken war er in Joannas Bett: Er sah sie, er roch sie, er spürte sie.

Der gestrige Abend war grotesk gewesen. Er hatte neben der Frau gelegen, die er liebte, mit einem körperlichen Verlangen, das schon schmerzhaft gewesen war – und hatte sich doch nicht bewegen dürfen, weil ihr Bruder ihn sonst auf der Stelle getötet hätte. Und als Jake endlich gegangen war, hatten sie ein Gespräch geführt, das ihn nur noch mehr aufgewühlt hatte. Wenn er ihre Bemerkungen richtig deutete, dann hieß das …

„Welche Meinung hast du zu den Ansichten des Philosophen Montfort, Ian?“ Jake sah ihn ungeduldig an.

Stumm schüttelte er den Kopf. Er hatte den Ausführungen des Earls nicht zugehört.

„Wie es aussieht, hat dir sein Werk die Sprache verschlagen.“ Jake wandte sein Augenmerk wieder der ganzen Gruppe zu. „Pierre Montfort, Sohn eines Kaufmanns aus der Hafenstadt Delaria, ist der bedeutendste Philosoph unserer Zeit. Im Bürgertum ist er so beliebt, dass es sehr wahrscheinlich ist, dass Sie beim Besuch eines Banketts in der Stadt in ein Gespräch über ihn verstrickt werden. Und dann sollten Sie wenigstens seine grundsätzlichsten Gedanken kennen und verstanden haben, wenn Sie nicht für einen ungebildeten Bauern gehalten werden wollen.“

Kam es ihm nur so vor, oder hatte Jake ihn mit seinen letzten Worten gemeint?

„Deshalb“, fuhr der Earl fort, „erwarte ich bei Ihren Aufgaben ein gewisses Niveau. So etwas wie das hier“, er nahm ein Papier aus dem Stapel, der auf dem Pult lag, „ist absolut inakzeptabel.“ Er begann, den Text laut vorzulesen und einige der Studenten fingen an zu lachen.

Ian lachte nicht. Er kannte die Worte, die Jake mit spöttischer Stimme wiedergab – es waren seine. Ihm war von Anfang an klar gewesen, dass ihm diese Aufgabe nicht gut gelungen war, aber er hatte sich bemüht. Dass Jake sich nun darüber lustig machte, verletzte ihn zutiefst. Zu allem Überfluss legte der Earl nach Beendigung seines Vortrags das Blatt vor ihn auf den Tisch. Spätestens jetzt wusste auch der Letzte, wessen Aufgabe es gewesen war. Ian fühlte sich bis auf die Knochen blamiert. Er warf einen flüchtigen Blick auf den Text. Normalerweise schrieb Jake stets Anmerkungen und Korrekturvorschläge darunter, doch darauf hatte er diesmal verzichtet. Stattdessen hatte er alles mit einer einzigen roten Linie durchgestrichen. Demütigender und vernichtender hätte sein Urteil nicht sein können.

„Ian?“

Er hatte überhaupt nicht gemerkt, dass Jake immer noch neben ihm stand und ihn beobachtete.

„Ich will nachher mit dir sprechen.“

 

Während sich seine Mitstudenten nach dem Unterricht zum Mittagessen aufmachten, ging Ian zu Jake.

Der Earl sah ihn kühl an. „Es ist erschreckend, wie wenig du kannst, wenn Joanna und Galad dir nicht mehr helfend zur Seite stehen.“

„Ich habe mein Bestes versucht.“

„Das ist nicht gut genug! Für die Zwischenprüfung wird es nicht ausreichen. Ich habe den Eindruck, du bist mit dem Unterricht überfordert. Denk über meine Worte nach, es ist keine Schande, wenn du die Akademie abbrichst. Wir würden schon irgendwo eine Anstellung für dich finden.“ Er nickte ihm zu. „Mehr habe ich dir nicht zu sagen.“

Langsam verließ Ian den Unterrichtsraum. Jakes Worte dröhnten in seinem Kopf und vermischten sich mit seinen verhassten Erinnerungen: nicht gut genug für seinen Vater, nicht gut genug für Joanna, und auch nicht gut genug für Greystone. Er blieb stehen und rieb sich das Gesicht. Vielleicht sollte er Jakes Rat annehmen und einfach gehen? Nein! Er hatte sich vor Monaten selbst ein Versprechen gegeben und war nicht bereit, es zu brechen – noch nicht.

 

Joanna saß auf ihrem Bett und wartete. Das Abendessen war lange vorbei, und sie rechnete jeden Augenblick mit Ians Erscheinen. Ihre Gedanken schweiften zurück zum vergangenen Abend. Sie konnte sich nicht erinnern, wann er sie gestern verlassen hatte.

„Hallo, wie geht es dir?“ Ian stand draußen vor dem offenen Fenster und sah sie lächelnd an.

„Schön dich zu sehen. Ich hatte schon die Befürchtung, dass du nicht mehr kommen willst.“

„Ich lasse mir auf keinen Fall die Fortsetzung von Jakes Aufklärungsunterricht entgehen.“ Er schwang seine Beine über die Fensterbank und sah sie in gespielter Verzweiflung an. „Schließlich bist du eingeschlafen, während ich mit dir im Bett lag. Das wäre einem erfahrenen Liebhaber wie Jake nie passiert! Ich habe noch viel von ihm zu lernen.“ Er sprang ins Zimmer und nahm wieder auf dem Stuhl neben ihrem Bett Platz.

Joanna lachte. „Da muss ich dich leider enttäuschen. Ich habe heute meine Zimmertür abgeschlossen. Sollte Jake tatsächlich erneut kommen, bleibt dir diesmal genug Zeit für einen strategischen Rückzug.“

„Ich wusste es! Ich war so schlecht, dass du dein Bett nicht mehr mit mir teilen willst.“

Sie knuffte ihn in die Seite. „Das Einzige, was ich heute mit dir teile, ist mein Wissen über Philosophie.“

Seine gute Laune verpuffte schlagartig.

„So schlimm?“, fragte sie. Statt einer Antwort reichte er ihr die Aufgabe, die Jake korrigiert hatte. Joanna warf einen Blick darauf und ließ das Blatt sinken. „Ach, Jake“, seufzte sie. „Was hat er gesagt?“

„Zu der Aufgabe nicht viel, er hat sich darauf beschränkt, sie als schlechtes Beispiel vorzulesen. Später hat er mir vorgeschlagen, die Akademie zu verlassen, weil ich in seinen Augen mit allem überfordert bin.“

Joanna stöhnte. „Ian, versprich mir, dass du nicht ernst nimmst, was Jake gesagt hat!“

„Dass die Aufgabe schlecht ist oder dass ich nicht gut genug bin?“, fragte er sarkastisch.

„Du weißt, was ich meine! Es ist richtig, die Aufgabe ist nicht gut gelöst. Aber nicht, weil du zu schlecht bist, sondern weil du in deinem Leben zu wenig Unterricht hattest. Jake weiß das auch. Leider ist er im Moment geradezu versessen darauf, alle Menschen, die ihm nahestehen, zu verletzen – mit Worten und mit Taten.“ Sie machte eine Handbewegung zu seinem Oberarm. „Ich will nicht wissen, was er Galad gesagt hat, um ihn aus der Burg zu vertreiben.“ Sie blickte ihn verzweifelt an. „Du musst Verständnis für meinen Bruder haben.“

„Ich? Ich muss Verständnis für ihn zeigen?“ Fassungslos starrte er Joanna an. Wusste sie, was sie da von ihm verlangte?

„Ja. Wir wissen doch beide, dass Jake zurzeit nicht er selbst ist. Ignoriere seine Attacken.“

„Natürlich, nichts einfacher als das“, erwiderte er, doch sie schien die Ironie in seiner Stimme nicht wahrzunehmen. Kurz überlegte er, sie darauf anzusprechen, aber er wollte die Stimmung des Abends nicht verderben. So zuckte er lediglich mit den Schultern, folgte ihr zu den beiden Sesseln am Kamin und ließ sich ebenfalls darin nieder.

„Lass uns jetzt den Text von Montfort lesen.“ Joanna zeigte auf das Buch, das auf ihrem Schoß lag. „Ein Geburtstagsgeschenk von Galad“, erklärte sie lächelnd und schlug es auf. „Ein philosophischer Sammelband.“

Er bemühte sich um ein Lächeln, auch wenn ihm nicht danach war. Die Angst, dass Jake mit der Einschätzung über seine Fähigkeiten vielleicht doch richtig lag, saß tief.

Joanna rückte mit ihrem Sessel näher zu ihm und nahm seine Hand. „Ich weiß, es ist nicht leicht. Aber ab morgen trainieren wir wieder regelmäßig zusammen – sowohl den Kampf mit Entführern als auch den mit Philosophen.“

Ian nickte. Durch seine Schwierigkeiten im Unterricht musste er sich im wahrsten Sinne des Wortes durchkämpfen. Doch wenn er eines konnte, dann das. Außerdem hatte er Joanna an seiner Seite. Und wenn sie so wie jetzt Schulter an Schulter nebeneinander saßen, um gemeinsam aus dem Buch zu lesen, dann konnte er sogar den Philosophen etwas Gutes abgewinnen.
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Mit Einbruch der Dunkelheit kehrte der Tross zusammen mit Lord und Lady Joanna in die Burg zurück. Im Hof erwartete sie eine zierliche schwarzhaarige Frau, Charlotte of Darkwood. Erleichtert lief die Tochter des Burgherrn Lady Joanna entgegen. „Joanna, geht es dir gut? Ich hatte solche Angst um dich und deinen Bruder, als ich von dem Unglück erfuhr.“

Joanna lächelte. „Du musst dir keine Sorgen machen, Charlotte, mein Kopf hält einiges aus.“ Ein Diener reichte ihr die Hand, sie stieg vom Wagen herunter und umarmte ihre Freundin.

Ronen, der Sohn des Burgherrn, und der Earl of Greystone saßen von ihren Pferden ab und gingen zu den zwei Frauen. Aus der Halle der Burg trat nun der Baron of Darkwood und schritt zu ihnen. Er war ein stattlicher, gut aussehender Mann mit grauen Haaren und Bart, der die fünfzig längst überschritten hatte. „Willkommen in Darkwood, Earl Greystone und Lady Joanna“, sagte er mit tiefer Stimme und neigte den Kopf. „Ich freue mich, Sie beide wohlauf zu sehen nach dieser Schreckensnachricht.“ Ein Lächeln erschien im Gesicht des Burgherrn, das jedoch die Bitterkeit, die in seinen dunklen Augen lag, nicht verbergen konnte. Er wies auf die offene Tür. „Lasst uns hineingehen, Charlotte hat das Essen bereits auftragen lassen.“

„Eine gute Idee, Baron“, erwiderte Lord Greystone. „Aber vorher möchte ich einen Eurer Leute belohnen. Er hat uns nach dem Unfall geholfen und durch sein beherztes Eingreifen meinem Kutscher das Leben gerettet. Er unterrichtete auch Ronen von unserer Misere.“

Der Blick, den sich Ronen und Charlotte bei seinen Worten zuwarfen, entging sowohl dem Earl als auch dem Baron.

„Das sollten wir auf morgen verschieben“, sagte Ronen. „Es ist unwichtig.“

„Nein, mein Sohn“, entgegnete ihm sein Vater, „Lord Greystone hat recht. Vorbildliches Handeln verdient Anerkennung.“ Der Baron wandte sich wieder dem Earl zu. „Seht, Mylord, meine Diener bringen Euer Gepäck in die Halle und die Knechte kümmern sich um die Pferde. Hat Euch der Mann seinen Namen genannt?“

„Leider nicht“, antwortete der Earl. Und er selbst hatte in der Aufregung auch versäumt, ihn danach zu fragen. „Allerdings hatte ich das Gefühl, ihm schon einmal begegnet zu sein, obwohl das schwer möglich ist.“ Lauter sagte er: „Der Betreffende möge sogleich zu mir kommen, damit ich ihm persönlich danken kann.“ Doch niemand kam.

„Bestimmt war es einer der Dorfleute und er ist gar nicht hier“, erklärte Charlotte. Sie klang nervös: „Es ist spät und das Essen wird kalt.“

Aber Lord Greystone blieb hartnäckig. „Nein, er sah nicht aus wie ein Dörfler. Außerdem sagte er, dass er auf der Burg arbeite.“ Mit diesen Worten ging er auf die Männer zu, die die Pferde versorgten. Im Schein der Fackeln schaute er sich unter ihnen um. Sein Helfer war nicht dabei. Er wollte sich gerade den Hausdienern zuwenden, da bemerkte er eine hochgewachsene Gestalt, die sich im Schatten der Burgmauer bewegte. „Halt, hiergeblieben!“, rief er. Mit der Schnelligkeit eines erfahrenen Kämpfers packte er den jungen Mann am Arm und zog ihn zurück ins Licht. Lachend sprach er ihn an: „Du bist der Erste, der keine Belohnung erhalten will.“ Lord Greystone blickte zu seiner Schwester und der Familie Darkwood hinüber – und das Lachen gefror ihm auf den Lippen. Der Baron schaute wütend, Charlottes und Ronens Gesichter hingegen waren starr vor Entsetzen.

„Dass er kein gewöhnlicher Knecht ist, war mir von Anfang an klar“, erklärte Lord Greystone. „Und eure Reaktionen bestätigen meine Vermutung.“ Er sah seinen Freund an. „Ronen, wer um alles in der Welt ist das?“

Im Burghof war es still geworden, sodass Ronens Antwort klar zu vernehmen war: „Das ist unser jüngerer Bruder. Ian of Darkwood.“

Lord Greystone nickte. Das war es also, was ihn die ganze Zeit gestört hatte. Ian sah Ronen verblüffend ähnlich, doch sein schäbiges Aussehen hatte ein Erkennen verhindert. Und weder Charlotte noch Ronen hatten ihm oder Joanna gegenüber jemals das Vorhandensein eines jüngeren Bruders erwähnt, obwohl sie seit Jahren miteinander befreundet waren. In seinem Kopf tauchten viele Fragen auf, die für die Familie sehr unangenehm sein würden. Aber der Burghof war nicht der geeignete Ort, dies alles zu besprechen. „Schön, nachdem die Familie vollständig ist, sollten wir das Essen nicht warten lassen“, sagte er in gespielter Fröhlichkeit und drehte sich zur Tür.

Hinter ihm ertönte die kalte Stimme des Barons: „Ian bleibt draußen.“

Lord Greystone bemerkte, wie Ians Blick sich bei den Worten seines Vaters verfinsterte und er sich von ihm zu lösen versuchte. Er lockerte seinen Griff jedoch nicht. „Das ist etwas, was wir nicht vor Euren Bediensteten besprechen sollten, Baron“, antwortete er in einem Tonfall, der deutlich machte, wer von ihnen beiden den höheren Adelsrang bekleidete. Dann betrat er mit Ian zusammen die Burghalle.

Die anderen folgten ihnen schweigend an die festlich geschmückte Tafel und die Diener beeilten sich, unauffällig ein weiteres Gedeck aufzulegen. Als Familienoberhäupter hatten der Baron und Lord Greystone jeweils das Kopfende des Tisches inne. Joanna saß neben Ronen, Charlotte und Ian nahmen auf der gegenüberliegenden Seite Platz. Die Wiedersehensfreude der Begrüßung war einer peinlichen Stille gewichen.

Schließlich räusperte sich Charlotte und wandte sich Joanna und ihrem Bruder zu. „Es ist schön, dass ihr auf eurem Rückweg aus dem Norden hier Halt gemacht habt. Erzählt uns doch, was ihr auf eurer Reise dorthin gesehen und erlebt habt!“

Der Earl ging auf ihre Bitte ein und allmählich entstand eine bemüht heitere Unterhaltung am Tisch. Nur Joanna fiel es schwer, dem Gespräch zu folgen. Sie beobachtete Ian, den nicht nur seine zerlumpte Erscheinung zum Außenseiter in der Runde machte. Er fühlte sich sichtlich unwohl und starrte fortwährend auf seinen Teller. Ihr Bruder hatte ihr berichtet, wie ein hilfsbereiter Fremder dem Unfall zu einem glücklichen Ausgang verholfen hatte. Das passte so gar nicht zu dem jungen Mann, der nun hastig sein Essen verzehrte. Vor allem das Fleisch schlang er dermaßen schnell hinunter, dass es ihr wohl im Hals stecken geblieben wäre.

Ein Diener kam, um Ian ein Stück Braten nachzulegen, doch der Baron scheuchte ihn mit einer Handbewegung davon. Empörung stieg in Joanna auf. Wie konnte der Baron seinem eigenen Sohn das Essen verweigern? Und so abgemagert wie Ian aussah, bekam er selten ausreichend Nahrung. Eine Frage, die Ronen ihr stellte, riss Joanna aus ihren Überlegungen. Noch während sie ihm antwortete, verglich sie insgeheim die zwei Darkwood-Brüder. Beide hatten schwarze Haare, dunkle Augen und dasselbe gut geschnittene Gesicht. Nur in der Mundpartie unterschieden sie sich deutlich. Ronen hatte den harten, schmalen Mund seines Vaters geerbt, Ian hingegen besaß ebenso fein geschwungene Lippen wie seine Schwester. Ob er auch so gerne lachte wie Charlotte? Aber er hatte wahrscheinlich selten Grund dazu. Welches Alter mochte er haben? Charlotte war sechsundzwanzig, demnach könnte er … Aber warum sollte sie herumrätseln, wenn sie genauso gut fragen konnte? „Wie alt bist du?“, erkundigte sie sich daher kurzentschlossen bei ihrem Gegenüber.

Ian blickte von seinem Teller auf und sah sie überrascht an. Doch es war Ronen, der ihr antwortete: „Ian ist fünfundzwanzig – wie du, Joanna.“

Nun richtete der Earl eine Frage an den jüngeren Sohn des Barons: „Hast du deine schulische Ausbildung in Burg Seaside absolviert wie Ronen?“

Joanna horchte auf. Seit einigen Jahrzehnten wurden die adligen Söhne von ihrem zwölften bis zu ihrem achtzehnten Lebensjahr gemeinschaftlich an Schulen unterrichtet, während die Töchter zur Vervollständigung ihrer Erziehung weiterhin zu Verwandten geschickt wurden. Aber auch diesmal war dem jungen Mann eine eigene Antwort nicht vergönnt.

„Ian hat keine der beiden Adelsschulen Telamens besucht“, erklärte sein Vater. „Er war ein schwaches Kind und ständig krank. Deswegen konnte er weder lesen noch schreiben lernen, von allem anderen ganz zu schweigen. Er ist nicht sehr klug und fühlt sich bei gesellschaftlichen Anlässen überfordert, wie Ihr unschwer erkennen könnt. Ich wollte Euch diesen Anblick ersparen, Lord Greystone, aber Ihr bestandet unbedingt darauf.“ Selbstgefällig und ohne Scham, seinen Sohn vor Gästen derart bloßgestellt zu haben, blickte der Baron Lord Greystone an und hoffte auf dessen Zustimmung.

Joanna kannte ihren Bruder gut genug, um zu merken, dass dieser trotz seiner äußeren Gelassenheit wütend war.

„Baron, ob Ian des Lesens und Schreibens mächtig ist, kann ich nicht beurteilen. Sein Verhalten heute Nachmittag war alles andere als dumm und ungeschickt. Wieso habt Ihr Eurem Sohn das ihm zustehende Recht einer standesgemäßen Bildung verweigert?“

Der Baron schnaubte. „Glaubt mir, Lord Greystone, Ian ist auf dem Feld besser aufgehoben als auf jeder Schulbank. Ihm eine Schreibfeder in die Hand zu drücken wäre sinnlos, ein Schwert höchst fahrlässig. Mit einer Mistgabel ist er besser bedient. Sprechen wir nicht mehr darüber. Er ist es nicht wert, sich seinetwegen zu streiten.“

Fassungslos starrte Joanna den Baron an. Wie konnte jemand dermaßen lieblos über sein Kind sprechen? Doch Ian sah aus, als wäre er solch beleidigende Worte gewohnt.

Ihren Bruder stellten die Bemerkungen des Burgherrn ebenfalls nicht zufrieden. „Als ich Ian vorhin kennenlernte, mangelte es ihm weder an Urteilsvermögen, Kraft oder Höflichkeit, wie Ihr gerade versucht, uns glaubhaft zu machen. Was hat er verbrochen, dass sein Vater derart abfällig über ihn spricht und es zulässt, dass sein Sohn aussieht wie ein heruntergekommener Tagelöhner?“

Die Gesichtszüge Lord Darkwoods verhärteten sich. Mehr oder weniger der Lüge bezichtigt und zu einer Erklärung genötigt zu werden, hatte er offensichtlich nicht erwartet. Doch nach einem kurzen Schweigen antwortete er: „Ian hat meine Frau umgebracht.“

Ronen schloss die Augen und Charlotte griff nach Ians Hand. Aber Ian sprang auf, stieß seinen Stuhl beiseite und verließ die Halle. Joanna war über seinen Abgang genauso schockiert wie ihr Bruder.

Auf dem Gesicht des Barons hingegen machte sich ein Lächeln breit. „Lassen wir den Abend bei einem guten Tropfen ausklingen. Lord Greystone, ich habe einen erstklassigen Rotwein im Keller, der Euch und Eure Schwester sicher überzeugen wird.“

Dieser Stimmungswechsel des Burgherrn irritierte Joanna dermaßen, dass sie beinahe glaubte, sich das Vorangegangene nur eingebildet zu haben. Ihrem Bruder schien es ebenfalls die Sprache verschlagen zu haben, denn er stimmte dem Vorschlag Lord Darkwoods wortlos zu.

Nachdem die Diener einen Weinkrug und die Becher vor ihnen abgestellt hatten, erhob sich der Baron. „Ich ziehe mich zurück. Charlotte, es ist bestimmt gemütlicher, wenn ihr den Wein vor dem Kamin zu euch nehmt.“ Er wies auf eine Sitzgruppe vor der Feuerstelle, nickte allen zu und verließ die Halle.

Die beiden Geschwisterpaare folgten seiner Empfehlung und ließen sich in den Sesseln nieder. Kaum hatten die Diener die Tür der Halle geschlossen, blickte Lord Greystone Ronen und dessen Schwester mit zusammengezogenen Brauen an. „Ich erwarte eine Erklärung für dieses Schauspiel heute Abend. Und zwar eine verdammt gute!“

Ronen sah Charlotte an und sie schienen unter sich auszumachen, wer mit der Geschichte beginnen sollte. Schließlich nickte Charlotte. „Der Tod unserer Mutter hat unseren Vater schwer getroffen. Er hat ihn bis heute nicht verwunden. Natürlich hat Ian unsere Mutter nicht umgebracht, sondern sie ist bei seiner Geburt gestorben.“

Joanna atmete auf. Einen Mord hätte sie dem jungen Mann nicht zugetraut, auch wenn sein Äußeres an das eines Straßenräubers erinnerte.

„Wieso lässt euer Vater seinen Schmerz über den Tod seiner Frau an Ian aus?“, fragte der Earl.

„Ich vermute, Ian die Schuld an Mutters Tod zu geben, ist für ihn die einzige Möglichkeit, mit ihrem Verlust umzugehen“, erklärte Charlotte. „Er hat sie über alles geliebt.“

Joanna schüttelte ungläubig den Kopf. „Wie ging es mit Ian weiter?“

„Vater zeigte keinerlei Interesse an dem Säugling und verkroch sich in seiner Trauer. Die Hebamme nahm Ian mit ins Dorf und gab ihn einer Frau zur Pflege, die selbst gerade ein Kind bekommen hatte. In der Bauernfamilie wurde er herzlich aufgenommen. Ronen und ich wussten, wir hatten noch einen jüngeren Bruder, auch wenn Vater nicht darüber sprach. Er sagte nur, der Junge sei für den Tod unserer Mutter verantwortlich und dürfe deshalb nicht auf der Burg leben. Wenn wir weitere Fragen stellten, wurde er ärgerlich.“

„Und ihr habt das hingenommen?“, fragte Joanna ihre Freundin.

Charlotte senkte den Blick. „Wir waren doch selbst noch kleine Kinder.“ Sie seufzte, bevor sie fortfuhr zu erzählen: „An seinem siebten Geburtstag brachte die Hebamme Ian in die Burg, da ja in diesem Alter für adlige Kinder die Unterweisungen bei einem Hauslehrer beginnen. Sie hoffte, unser Vater hätte in der Zwischenzeit seine Meinung über ihn geändert. Doch das war nicht der Fall. Vater wurde zornig und beschimpfte sowohl die Hebamme als auch Ian. Er ahnte nicht, dass Ronen und ich uns in der Halle versteckt hatten und alles mit anhörten. Wir waren sehr verstört darüber, welche Worte unser Vater, der mit uns immer liebevoll umging, den beiden an den Kopf warf. In diesem Augenblick war uns klar geworden, dass Ian nichts Schlechtes getan hatte. Wäre Mutter bei meiner oder Ronens Geburt gestorben, dann wären ich oder Ronen jetzt in seiner Lage. Vaters Verhalten war furchtbar ungerecht und wir beschlossen Ian zu helfen. Das war nicht leicht, denn Vater hatte verfügt, dass Ian eine ‚Unterweisung‘ bekäme, allerdings nicht bei unserem Hauslehrer, sondern bei den Knechten auf dem Feld. Jeden Morgen musste er auf dem Burghof erscheinen und erhielt Arbeit zugeteilt, oft bis in die Abendstunden.

Aber immer wenn es möglich war, schlich Ian zu uns. Er ist ein geschickter Kletterer und gelangte so ungesehen in mein Schlafzimmer – einen Raum, den mein Vater oder die Diener nie betreten würden ohne vorher anzuklopfen. Und dann begann unser Unterricht. Der Hauslehrer wäre entsetzt gewesen über meine Art des Lehrens, doch es klappte.“ An dieser Stelle erschien ein stolzes Lächeln auf Charlottes Gesicht. „Leider ging es nur langsam voran, da Ian nicht täglich kommen konnte und oft viel zu müde war. Doch er strengte sich sehr an.“

Lord Greystone war in Charlottes Erzählung versunken gewesen, jetzt sah er auf und ein Funkeln trat in seine Augen. „Also kann Ian doch lesen, schreiben und rechnen?“

„Ja, aber wir haben es Vater nie gesagt. Ihr könnt euch bestimmt denken, dass es ihm nicht gefallen hätte. Wir haben auch Tanzen und höfisches Benehmen geübt.“

„Das ist mir aufgefallen. Für einen Knecht drückt er sich einfach zu gewählt aus.“

„Ian hat den Unterricht genossen. Auch wenn er nie darüber spricht, leidet er entsetzlich unter der Missachtung unseres Vaters. Wenn er bei uns war, konnte er sich wenigstens für einige Stunden dazugehörig fühlen“, erklärte Charlotte.

„Es ist auch nicht richtig“, ergänzte Ronen die Ausführungen seiner Schwester, „dass Ian nicht mit einem Schwert umgehen kann. Wir haben als Jungen heimlich zusammen trainiert. Er war sogar recht gut und Kraft hatte er durch die Feldarbeit sowieso. Doch als ich in die Schule nach Seaside ging, war es mir nur noch selten möglich ihn zu unterweisen. Bedauerlicherweise, denn meiner Meinung nach ist an Ian ein begabter Kämpfer verloren gegangen.“

„Nie werde ich seine traurigen Blicke vergessen“, sagte Charlotte, „wenn wir am Ende jeden Sommers in die Kutsche stiegen, die Ronen zur Schule und mich zu Verwandten brachte, und er alleine in Darkwood zurückbleiben musste.“

„Hätte denn sonst niemand Ian helfen können?“, wollte Joanna wissen.

Charlotte verneinte. „Wir leben sehr zurückgezogen. Nachbarn und Verwandte, die von Ians Geburt wussten, wurden mit der Geschichte über eine angebliche Krankheit auf Abstand gehalten. Wenn Gäste – so wie ihr – kamen, musste er sich versteckt halten, damit durch seine Ähnlichkeit zu Ronen keine Fragen aufkamen.“

„Ich versichere euch“, erklärte Ronen, „sobald ich der Baron of Darkwood bin, wird Ian so behandelt, wie es ihm seiner Geburt nach zusteht.“

Auf seine Worte hin herrschte Schweigen. Niemand zweifelte an Ronens Versprechen, doch war allen klar, dass die Einlösung noch Jahre auf sich warten lassen konnte. Nach einiger Zeit durchbrach Joanna die aufgekommene Stille mit einer Frage, die sie seit dem Abendessen beschäftigte. „Warum ist Ian so dünn? Eure anderen Knechte sehen nicht so ausgehungert aus.“

„Bis vor einem Jahr wohnte Ian immer noch bei der Bauernfamilie.“ Ronen antwortete, ohne ihr in die Augen zu blicken. „Dann aber sah Vater, wie er zusammen mit den jungen Männern aus dem Dorf eine Schankwirtschaft besuchte. Vater kam zu dem Schluss, Ian nähme sein Schicksal nicht angemessen ernst und ordnete an, er müsse fortan im Tagelöhnerhaus leben.“

„Was!?“ Joanna und ihr Bruder waren gleichermaßen bestürzt. Im Gegensatz zur Unterkunft der Knechte, die sich in der Burg befand, lag das Tagelöhnerhaus außerhalb der schützenden Mauern. Tagelöhner blieben kaum länger als eine Erntezeit bei einem Herrn. Es waren raue Kerle, von denen viele schon etliche Kerkerstrafen verbüßt hatten und vor Gewalt nicht zurückschraken. Den Sohn des Burgherrn zu diesem Haufen zu sperren, war unfassbar. Joanna schauderte. Sie wollte lieber nicht wissen, was Ian in diesem Haus alles widerfahren war. Ein Wunder, dass er überhaupt noch lebte!

Lord Greystone stand auf. „Für heute Abend habe ich genug gehört. Ronen, könntest du Ian eine Nachricht zukommen lassen?“ Sein Freund nickte und er erklärte: „Ian soll morgen früh zur Kutsche kommen, bevor wir abfahren – ich habe ihn immer noch nicht belohnt.“

Als Joanna kurze Zeit später mit ihrem Bruder vor ihren Gästezimmern stand, sah sie ihn neugierig an. „Was hast du vor? Was willst du Ian geben?“ Doch statt einer Antwort erhielt sie von ihm einen Kuss auf die Stirn.

 

„Die Welt ist im Umbruch, Baron. Und es gibt keinen Bereich des Lebens, der nicht davon betroffen wäre: Politik, Religion, Bildung, vom Kriegswesen gar nicht zu reden.“

„Ich gebe Euch vollkommen recht, Lord Greystone“, erwiderte der Burgherr. „Es wäre töricht, es zu leugnen. Doch ich gestehe, ich kann mich nur schwer an die Veränderungen gewöhnen.“

„Das geht nicht nur Euch so. Aber genau das ist der Grund, warum wir die Akademie ins Leben gerufen haben. Der Adel darf sich keinesfalls den wirtschaftlichen, wissenschaftlichen und geistigen Neuerungen verschließen.“ Der Earl lächelte und nahm eine Scheibe Brot aus dem Korb, den Lord Darkwood ihm gereicht hatte.

Es verblüffte Joanna, wie sehr sich die Stimmung heute Morgen von der gestrigen unterschied. Der Baron war jetzt ein aufmerksamer und charmanter Gastgeber, der sich angeregt mit ihrem Bruder über die Akademie von Greystone unterhielt. Denn ihr Bruder war nicht nur der Earl of Greystone, sondern auch Leiter der gleichnamigen Einrichtung. Die Akademie von Greystone war erst vor acht Jahren von ihrem Vater und einigen weiteren, fortschrittlich denkenden Männern des hohen Adels gegründet worden. Sie richtete sich an erwachsene Adlige, die die traditionelle Erziehung in den Adelsschulen abgeschlossen hatten und sich für eine weiterführende, am Bürgertum orientierte Ausbildung interessierten.

„Ich muss zugeben“, sagte der Baron, „ich hätte anfangs niemals gedacht, dass Eure Akademie länger als ein Jahr bestehen würde.“

„Ja, wir erhalten stetig mehr Zulauf, trotz allen Widerstandes“, entgegnete ihm der Earl. „Aber der Erfolg unserer Absolventen spricht sich herum.“

„Richtig, richtig.“ Der Baron nickte. „Es ist beachtlich, welches enorme Wissen Ronen in seinem Jahr in Greystone erworben hat. Er hat unsere Anbaumethoden völlig verändert und damit die Erträge von Darkwood mehr als verdoppelt – von seinen kaufmännischen Leistungen in Delaria ganz zu schweigen.“

„Wir legen Wert auf ein hohes Niveau, in jedem Studienfach. Sowohl für die Männer als auch für die Frauen.“

Der Baron hob eine Augenbraue. „Eure Akademie auch für junge Damen zu öffnen war gewagt – viele sprechen immer noch von einem Skandal.“

„Dennoch ein absolut notwendiger Schritt.“ Ihr Bruder seufzte, wie so oft, wenn dieser Punkt zur Sprache kam. „Die Ladies lernen, wie man in der Stadt einen Haushalt führt und als Adlige in der bürgerlichen Gesellschaft besteht. Dadurch können sie ihren zukünftigen Ehemann unterstützen, wenn er in den Städten Handelsbeziehungen aufbauen will.“

Joanna schüttelte unmerklich den Kopf. Fast war sie geneigt, den letzten Abend als bösen Traum abzutun. Doch nachdem das Frühstück beendet war, verspürte sie eine innere Unruhe. Würde Ian kommen? Und was plante ihr Bruder, der immer noch in ein Gespräch mit dem Baron vertieft war? Die beiden Männer hatten sich mittlerweile vom Tisch erhoben und schritten auf die Tür zu. Ronen bot ihr seinen Arm, um sie nach draußen zu geleiten, und Joanna stand auf. Gemeinsam mit ihm und Charlotte trat sie aus der Halle hinaus ins Freie und war für einen Moment geblendet, denn trotz der frühen Stunde schien die Sonne warm und hell. Als sie die Augen wieder öffnete, sah sie Ian neben der reparierten und abfahrbereiten Kutsche im Burghof stehen. Auch er wirkte nervös.

Von einem Augenblick auf den anderen veränderte sich das Verhalten des Barons. „Was hast du hier zu suchen?“, rief er. „Hast du gestern Abend nicht für genug Unfrieden gesorgt?“ Er ging los, um seinen Sohn zu ergreifen, doch der Earl stellte sich dem Burgherrn in den Weg.

„Ich habe Ian hergebeten, denn er hat noch keine Belohnung erhalten.“

Der Baron stemmte seine Hände in die Hüften. „Der braucht nichts.“

„Das sehe ich anders. Aber überlassen wir diese Entscheidung ihm selbst.“ Zu Ian gewandt fuhr der Earl fort: „Du hast meiner Schwester, unserem Kutscher und mir gestern sehr geholfen. Zum Dank lade ich dich ein, mit uns nach Greystone zu kommen, den Unterricht dort zu besuchen und im nächsten Jahr deinen Abschluss zu machen.“

Joanna blickte ihren Bruder überrascht an. Das war also seine Idee gewesen! Aber warum eigentlich nicht, so abwegig war es nicht, auch wenn … Sie konnte sich keine weiteren Gedanken machen, denn im Gegensatz zu ihr schien der Baron of Darkwood mit dem Vorhaben ihres Bruders überhaupt nicht einverstanden zu sein.

„Seid Ihr wahnsinnig, Lord Greystone? Ihr wisst nicht, was Ihr da redet. Ian wird Eure Akademie in Verruf bringen. Der einzig richtige Platz für ihn ist das Tagelöhnerhaus, da ist er unter seinesgleichen. Das könnt Ihr nicht ernst meinen!“

„Ich beliebe nicht zu scherzen, Baron“, antwortete Lord Greystone und wandte sich wieder Ian zu. „Wenn du mein Angebot annehmen willst, steig in die Kutsche ein.“

Die Augen des Barons verengten sich zu Schlitzen. „Solltest du das tun, schließe ich dich aus der Familie aus und nehme dir dein Adelsrecht.“

„Das hast du beides längst getan“, brach Ian sein Schweigen und fixierte seinen Vater. „Wie kann ich etwas verlieren, das ich nie besaß?“

Erstaunt betrachtete Joanna Ian. Von der Zurückhaltung und Unsicherheit des Vorabends war in diesem Moment in dem Gesicht des jungen Mannes nichts mehr zu entdecken, stattdessen loderten Zorn und Enttäuschung in seinen dunklen Augen. Sein Blick streifte sie kurz, bevor er ihren Bruder ansah und mit fester Stimme erklärte: „Lord Greystone, ich komme mit Euch.“ Mit diesen Worten drehte er sich um und stieg in den Wagen.

Der Baron funkelte den Earl an. „Ian wird keinerlei Unterstützung von mir erhalten. Wenn Ihr seiner nach einigen Wochen überdrüssig seid, macht mit ihm was Ihr wollt, aber schickt ihn mir bloß nicht mehr zurück.“ Er wandte sich grußlos ab und eilte zur Halle zurück.

Mit gerunzelter Stirn blickte Ronen seinem Vater nach und der Earl of Greystone legte ihm seine Hand auf die Schulter. „Ronen, ich bedauere, dass es zu diesem Zwischenfall gekommen ist. Aber die Akademie ist für Ian die einzige Chance, und das weißt du.“

„Du hast recht.“ Ronen seufzte. „Trotzdem hoffe ich, dass Vater sein Urteil bald zurücknimmt – es wäre für jeden in unserer Familie besser.“

„Das wird er, dessen bin ich mir sicher.“ Der Earl drückte die Hand seines Freundes. „Und nun wird es Zeit für uns abzufahren.“

Ronen ging zu Ian an die Kutsche und Charlotte, die sich bereits von ihrem jüngeren Bruder verabschiedet hatte, trat auf Joanna zu. Tränen schimmerten in den Augen der zierlichen Frau. „Bitte, pass gut auf Ian auf.“

„Ich kümmere mich um ihn“, antwortete Joanna. „Das verspreche ich dir.“
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Historische Anmerkungen

 

Der Roman Mit Schwert
und Feder spielt in der Zeit der ausgehenden Renaissance. Verbunden ist die Renaissance (1400-1600) mit Namen wie Erasmus von Rotterdam, Luther, Dante, Dürer, Da Vinci, Paracelsus und Machiavelli. Tiefgreifende Veränderungen kennzeichnen diesen Übergang vom Mittelalter in die Neuzeit: die Erfindung des Buchdrucks, der Fall Konstantinopels, die Entdeckung Amerikas und die Reformation. Der Einsatz des Schießpulvers verändert die Kriegsführung grundlegend. Mit Feuerwaffen kämpfende Söldner treten an die Stelle der traditionellen Ritterheere [vgl. 2]. Der Zeitgeist ist geprägt vom Humanismus, der den Menschen in den Vordergrund stellt und ihm das Recht auf Bildung und schöpferische Kraft zuspricht und damit das theozentrische Weltbild des Mittelalters ablöst. Die mystisch-geistige Haltung vorangegangener Jahrhunderte wandelt sich in ein mathematisch-wissenschaftliches Denken. Unterricht und Erziehung gewinnen an Bedeutung, vor allem im aufstrebenden Bürgertum, gegen das sich der Adelsstand abzugrenzen versucht [vgl. 1, S.16]. In der Konsequenz stellen Adlige zunächst Hauslehrer für ihre Kinder ein, fassen Söhne benachbarter Familien zum Lernen zusammen und gründen schließlich Schulen, die als Vorbereitung für die Universitäten dienen sollen [vgl. 3; 4].

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert entstehen dann die ‚Ritterakademien‘, die sich von Italien über Frankreich in Europa verbreiten [vgl. 1, S. 16]. Der Begriff ‚Ritter‘ ist an dieser Stelle mit ‚Adliger‘ gleichzusetzen. [vgl. 1, S. 15]. Gelehrt werden Politik, Geschichte, Recht, Erdkunde, Mathematik, Fremdsprachen (Italienisch und Französisch), Ahnenkunde, Baukunst, Befestigungskunde, Landvermessung und Kartografie (‚Feldmessen‘), Geschützwesen sowie teilweise auch Malerei, Musik und Religion. Daneben erhalten die Studenten Unterricht im Fechten, Reiten und Tanzen und in der Handhabung von Feuerwaffen und Pike [vgl. 2]. Die Ritterakademien richten sich an Adlige ab dem 15./16. Lebensjahr: Die jungen Männer müssen bereits über eine Bildungsgrundlage verfügen und körperlich in der Lage sein, das Training durchzustehen. Das Studium an der Ritterakademie dauert vier bis fünf Jahre und soll den Besuch einer herkömmlichen Universität ersetzen [vgl. 2; 3] und zum „Heeres-, Hof- und Staatsdienst“ [zit. n. 15] befähigen. Anders als im Roman dargestellt sind die Ritterakademien nicht für Frauen zugänglich.

 

Für Interessierte noch einige Details aus dem Alltag:

Das als Unterkleidung getragene Korsett verbreitet sich mit der spanischen Hofmode ab etwa 1550 in ganz Europa und sorgt für eine kegelförmige Silhouette des Frauenoberkörpers, die auf Gemälden dieser Zeit eindeutig erkennbar ist. Der Begriff Korsett ist damals nicht üblich, es wird von steifen Miedern oder Schnürleibern gesprochen. Der besseren Verständlichkeit wegen habe ich ihn trotzdem beibehalten. Neben Fischbein und Eisen benutzt man Rohr, um das Korsett zu verstärken [vgl. 5; 6]. Knöpfe existieren schon in der Antike, das Knopfloch ist ab dem 13. Jahrhundert belegt (vorher dienten Schlaufen als Verschlüsse) [vgl. 7]. Auch das Stricken ist damals bekannt, wie Bodenfunde sowie der um 1410 geschaffene Buxtehuder Altar beweisen. Er zeigt Maria, die mit vier Stricknadeln ein Gewand für den kleinen Jesus anfertigt [vgl. 8; 9]. In der Renaissance wird auch der Schrank ‚erfunden‘: Zwei aufeinander gestapelte Truhen erhalten eine Tür und Füße. Der Schrank löst langfristig die Truhe als Aufbewahrungsort ab [vgl. 10, S. 39; 11]. Das Fest des Geburtstags ist seit dem Altertum überliefert und wird – vorwiegend in höheren Gesellschaftschichten – im Zuge der Reformation vor allem in protestantischen Gebieten in Abgrenzung zum katholischen Namenstag gefeiert [vgl. 13; 14]. Und schlussendlich fällt die urkundliche Erwähnung des über Jahrhunderte hoch angesehenen Berufstands der Fechtmeister durch Kaiser Friedrich III. im Jahr 1487 ebenfalls in diese ereignisreiche Epoche [vgl. 12; 16].

 

Das ‚lex patris‘ ist eine reine Erfindung von mir, ebenso wie der ‚Blauweizen‘, die ‚Bergwehe‘ und die ‚Grand Nuit‘. Die sehr freie Ausgestaltung der Akademie von Greystone war letztendlich der Grund, die Romanhandlung in ein fiktives Königreich zu verlegen: Ich wollte weder die historischen Gegebenheiten überstrapazieren noch die Toleranz meiner Leser.

 

Quellen:

[1] Conrads, Norbert: „Ritterakademien der Frühen Neuzeit. Bildung als Standesprivileg im 16. und 17. Jahrhundert“ (Schriftenreihe der Historischen Kommission). 1997

[2] Hartmann, Alexander: „Die Ritterakademie in Liegnitz“ (Magisterarbeit, eingereicht im Wintersemester 1996/97 am Kunsthistorischen Institut der Freien Universität Berlin) Verwendung der online-Fassung ohne Seitenzahlen: http://userpage.fuberlin.de/~hart/Liegnitz/Ritterakademie.htm

[3] Wikipedia „Ritterakademien“ http://de.wikipedia.org/wiki/Ritterakademie

[4] Wikipedia „Fürstenschulen“ http://de.wikipedia.org/wiki/F%C3%BCrstenschule

[5] Eintrag „Mieder“ in Munzinger Online/Brockhaus - Enzyklopädie in 30 Bänden. 21. Auflage. Aktualisiert mit Artikeln aus der Brockhaus-Redaktion, http://www.munzinger.de/document/12014057213

[6] Wikipedia „Korsett“ http://de.wikipedia.org/wiki/Korsett

[7] Hackstein, Stephanie: Knöpfe - Geschichte und Herstellung. 2007

Verwendung der online-Fassung ohne Seitenzahlen: http://www.knopfbuch.de/text.pdf

[8] Eintrag „Stricken“ in Munzinger Online/Brockhaus - Enzyklopädie in 30 Bänden. 21. Auflage. Aktualisiert mit Artikeln aus der Brockhaus-Redaktion, http://www.munzinger.de/document/12021033311

[9] Wikipedia „Stricken“ http://de.wikipedia.org/wiki/Stricken

[10] Watson, Francis: Die Geschichte der Möbel. 1979

[11] Wikipedia „Schrank“ http://de.wikipedia.org/wiki/Schrank

[12] Eintrag „Fechtmeister“ in Munzinger Online/Brockhaus - Enzyklopädie in 30 Bänden. 21. Auflage. Aktualisiert mit Artikeln aus der Brockhaus-Redaktion, http://www.munzinger.de/document/12018044807

[13] Eintrag „Geburtstag“ in Munzinger Online/Brockhaus - Enzyklopädie in 30 Bänden. 21. Auflage. Aktualisiert mit Artikeln aus der Brockhaus-Redaktion, http://www.munzinger.de/document/12008019604

[14] Wikipedia „Geburtstag“ http://de.wikipedia.org/wiki/Geburtstag

[15] Eintrag „Ritterakademien“ in Munzinger Online/Brockhaus - Enzyklopädie in 30 Bänden. 21. Auflage. Aktualisiert mit Artikeln aus der Brockhaus-Redaktion, http://www.munzinger.de/document/12007015205

[16] Wikipedia „Fechtmeister“ http://de.wikipedia.org/wiki/Fechtmeister

 

Stand Mai 2012 bei allen online-Quellen




CR!99FW79AWQD6ANEPB30FRPAKBVEVQ_split_006.html

3

 

Die Kutsche setzte sich in Bewegung und im Wageninneren atmeten Joanna und ihr Bruder gleichzeitig auf. Ian saß in eine Ecke gedrückt, die Arme vor der Brust verschränkt und schwieg.

„Ian“, ergriff Lord Greystone das Wort, „es tut mir leid, aber ich musste dich mit meinem Vorhaben überrumpeln, damit dein Vater es nicht im letzten Augenblick verhindern konnte.“

Ian nickte stumm und der Earl merkte, dass der junge Mann viel zu aufgewühlt für ein Gespräch war. „Ruh‘ dich aus“, sagte er. „Wir legen in Riverbanks eine Mittagspause ein und werden Greystone am Abend erreichen, falls nicht wieder ein unvorhergesehener Wildwechsel dazwischen kommt.“

Bei den letzten Worten huschte ein Lächeln über Ians Gesicht. Doch es verschwand so schnell wieder, dass Joanna fast meinte, sich getäuscht zu haben. Schade, sie hätte ihn gerne einmal lachen gesehen. Inzwischen hatte er seine Augen geschlossen, aber ob er auch schlief, konnte sie nicht sagen. Ihr Blick wanderte an ihm herunter. Er war also Charlottes und Ronens jüngerer Bruder! Diese Tatsache war für sie immer noch unglaublich – und zugegebenermaßen auch faszinierend. Wenn man ihn in seinem heruntergekommenen Zustand sah, war es schwer vorstellbar, dass er ein Adliger war. Nachdenklich strich sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Er hatte ihr von Anfang an leid getan und umso mehr freute es sie, dass er die Einladung ihres Bruders angenommen hatte. Niederträchtig und einfältig, wie es Baron bis zum Schluss behauptet hatte, war Ian bestimmt nicht. Im Moment sah er tief erschöpft aus. Sein Leben in Darkwood war alles andere als leicht gewesen. Aber die Zeit in Greystone würde für ihn auch nicht einfach werden. Die jungen Männer, mit denen er zusammen unterrichtet werden würde, hatten ihm viel voraus: jahrelange Schulbesuche, Reisen in fremde Länder und Aufenthalte am Königshof. Erfahrungen, die ihm völlig fehlten. Wie sollte er diese Versäumnisse erklären? Und würde es ihm überhaupt gelingen, sich in Greystone einzuleben? Bis jetzt hatte er so gut wie gar nicht mit ihnen gesprochen.

Joanna seufzte. Ian würde jede Art von Unterstützung dringend nötig haben. Schon vor ihrem Versprechen an Charlotte hatte sie vorgehabt, ihm zu helfen. Doch ob es ausreichen würde, wusste sie nicht. Aber alles Grübeln half jetzt nichts. Vielleicht hielt ihr Bruder bereits eine Lösung parat, die sie nicht sah. Schließlich war es seine Idee gewesen, Ian einfach mitzunehmen.

 

Ian schlief nicht. Tausend Gedanken gingen ihm durch den Kopf. Hätte ihm gestern Morgen jemand gesagt, er dürfte nach Greystone gehen, er wäre restlos begeistert gewesen. Aber schon jetzt begann er an seiner Entscheidung zu zweifeln. Hier saß er nun in seinen schäbigen Kleidern und befürchtete, das Polster der Kutsche zu beschmutzen. Der Küchenjunge hatte ihm in der Frühe die Botschaft des Earls überbracht und er war zum Fluss gelaufen, um sich notdürftig zu säubern. Aber etwas anderes zum Anziehen besaß er nicht. Genau genommen besaß er gar nichts, außer den Kleidern, die er am Körper trug und einem Messer, das an seinem Hosenbund befestigt war. Warum nur war er in den Burghof zurückgekehrt? Wegen einem Paar schöner haselnussbrauner Augen, wie er jetzt wusste. Gerne würde er Lady Joanna ein Kompliment dafür machen oder ihr wenigstens eine amüsante Geschichte erzählen, die sie zum Lachen und ihre Augen zum Funkeln brächten. Zwar hatte Charlotte ihm alle Floskeln und Regeln für das Gespräch mit einer Dame beigebracht, aber was sollte er berichten? Dass die beste Milchkuh letzte Woche gestorben war? Dass er nach drei Jahren des Ausprobierens endlich die richtigen Wachstumsbedingungen für den Blauweizen gefunden hatte? Oder dass sie im Dorf ein neues Backhaus gebaut hatten? Nichts, was er zu erzählen hatte, würde die Lady auch nur ansatzweise interessieren. Deshalb zog er es vor, den Mund zu halten. Nicht zum ersten Mal wünschte sich Ian, mehr wie Ronen zu sein. Sein Bruder war gebildet, selbstsicher und erfahren im Umgang mit höhergestellten Adligen. Er selbst war kaum besser als ein Knecht. Jemanden wie ihn würdigte Lady Joanna unter normalen Umständen keines Blickes, geschweige denn, dass sie eine Kutsche mit ihm teilte. Bestimmt bereute sie schon die Zusage, die sie seiner Schwester gegeben hatte, aufs Tiefste. Es würde ihn nicht wundern, wenn sie ihren Bruder bitten würde, ihn in Riverbanks fortzujagen.

Um sich von diesen trüben Überlegungen abzulenken, rief Ian sich ins Gedächtnis, was er über die Akademie von Greystone wusste. Anlass für die Gründung war der rasante Aufstieg des Bürgertums gewesen. Wohlhabend und hoch gebildet, erlangten reiche Bürger zunehmend Ämter an weltlichen und kirchlichen Höfen und wurden zu einer politischen Macht, und einer Konkurrenz für den Adelsstand. Die Akademie wollte jungen Adligen das bürgerliche Wissen vermitteln und sie in der kaufmännischen Denkweise schulen. Daneben erhielten die männlichen Studierenden eine anspruchsvolle Kampfausbildung, die sie für den Dienst in höchsten militärischen Positionen befähigte. Burg Greystone war als Standort ausgewählt worden, da Lord Greystone, der Vater des jetzigen Earls, bereit gewesen war, die notwendigen baulichen Maßnahmen durchzuführen und die Leitung der Einrichtung zu übernehmen. Als er und seine Frau vor vier Jahren verstarben, trat sein Sohn mit nur dreiundzwanzig Jahren sein Erbe an. Ronen hatte die Akademie besucht, vom Unterricht dort geschwärmt und den Earl zum Freund gewonnen. Und nun würde er selbst dort hingehen. Ian stöhnte innerlich. Jetzt war er mit seinen Gedanken wieder da, wo er angefangen hatte.

 

Zur Mittagsstunde näherten sie sich dem Städtchen Riverbanks. Der Fluss, dem sie gefolgt waren, mündete hier in einen Strom, der Richtung Meer floss. Schon seit längerer Zeit hatte der Verkehr zugenommen. Hoch beladene Wagen fuhren an ihnen vorbei, denn von Riverbanks aus wurde das Hinterland mit Waren beliefert, die mit Booten aus den Hafenstädten am Meer herangeschafft worden waren.

Innerhalb der Stadtmauern kam ihre Kutsche in den vollgestopften Straßen nur langsam voran, doch schließlich erreichten sie den Marktplatz. Der Kutscher brachte das Pferd zum Stehen und Ian öffnete seine Augen.

Lord Greystone blickte ihn freundlich an. „Ich muss einiges Geschäftliche erledigen, bevor wir uns zum Essen treffen. Joanna begleitet dich in die Schneiderei am vorderen Markt und kauft dir dort Kleidung für die ersten Tage. Wir treffen uns dann im Gasthof zur Alten Brücke.“

Sie stiegen aus der Kutsche und der Earl trennte sich von ihnen. „Wir müssen dort entlang.“ Joanna wies nach links und lächelte Ian zu. Der junge Mann wirkte durcheinander, als hätte er etwas anderes erwartet, doch er folgte ihr ohne Widerspruch und bald erreichten sie die Schneiderei. Beim Öffnen der Tür bimmelten viele Glöckchen und eine Verkäuferin kam strahlend auf Joanna zu. Als die Frau Ian bemerkte, wurde ihr Lächeln dünn. „Verzeihung, Mylady, wir gestatten in unseren Räumen nur Kammerdiener. Euer Knecht muss draußen bleiben.“

Joanna spürte, wie Ian hinter ihr erstarrte, und nahm seine Hand, um ihn am Weglaufen zu hindern. „Das ist“, erklärte sie mit einer befehlsgewohnten Stimme, die der ihres Bruders in nichts nachstand, „kein Knecht, sondern ein Freund des Hauses Greystone. Er benötigt dringend einen Satz guter Kleidung. Wenn Ihr dazu nicht in der Lage seid, suchen wir eine andere Schneiderei auf, in der man uns angemessener begegnet!“

Die Verkäuferin neigte den Kopf. „Entschuldigt meinen Fehler, Mylady. Bitte folgt mir.“ Sie führte sie in einen Nebenraum, der zur Anprobe diente. „Wenn Mylord seine Schuhe und sein“, sie musterte Ians löchrigen und vor Schmutz starrenden Kittel, „Oberhemd ausziehen würde, könnte ich Eure Kleider- und Schuhgröße besser einschätzen.“

Zögernd zog Ian den Kittel über seinen Kopf, den die Verkäuferin ihm mit spitzen Fingern abnahm und in eine Ecke warf. Sie betrachtete ihn kurz von oben bis unten und verließ das Zimmer. Auch Joanna sah Ian interessiert an. Er hatte eine gute Figur: breite Schultern, eine schmale Taille und muskulöse Oberarme – wenn er nur nicht so ausgemergelt und verwahrlost wäre. Jede Rippe zeichnete sich einzeln ab. Dazwischen konnte sie etliche Narben, Blutergüsse und blaue Flecken erkennen. Eine schlecht verheilte Wunde befand sich knapp unterhalb des Schlüsselbeins. Ian schienen ihre Blicke unangenehm zu sein und sie schaute sich um, wo die Verkäuferin geblieben war.

Mit einem Stapel Kleidung auf dem Arm und einem Paar Stiefel in der Hand kam die Frau zurück. Sie reichte Ian eine dunkelbraune Kniebundhose, ein weißes Hemd und ein schwarzes Wams sowie Strümpfe und die Stiefel und schickte ihn zum Umziehen hinter einen Vorhang. Nach kurzer Zeit trat er daraus hervor. Die Verkäuferin versteht ihre Arbeit, dachte Joanna. Größe, Farben und der schlichte Stil der Kleidung passten perfekt zu Ian. Aufmunternd lächelte sie ihm zu und bat ihn, eine Abendgarnitur und eine weitere Tagesgarnitur, die er gleich anbehielt, anzuprobieren. Dann wies sie die Verkäuferin an, die Rechnung zu schreiben und die Einkäufe zur Kutsche bringen zu lassen.

„Das hätten wir“, sagte Joanna zu sich selbst, „aber etwas fehlt noch.“ Suchend sah sie sich im Raum um und entdeckte in einem Kästchen bunte Seidenbänder. Sie nahm ein schwarzes heraus und ging auf Ian zu, der sie verwundert ansah. „Bitte setz dich“, sagte sie. Er nahm auf einem Hocker Platz und Joanna zog ihm das Lederband vom Kopf. Sie griff nach seinen Haaren und band sie im Nacken zu einem Zopf zusammen. Die Veränderung war verblüffend. Hatten die herunterhängenden Haare sein Gesicht noch hagerer aussehen lassen, wirkte es jetzt kantiger und die Schatten unter seinen Augen stachen weniger hervor. „Nicht schlecht“, befand Joanna. „Lass uns bezahlen und dann nichts wie raus hier.“ Ians freudiges Nicken bestärkte ihre Hoffnung, dass sie ihn heute noch zum Sprechen bekommen würde. Als sie kurz darauf auf der Straße standen, hatte sie eine Idee, wie es ihr vielleicht gelingen könnte. Sie knickste vor ihm, sah ihn freundlich an und fragte formvollendet: „Mylord, würdet Ihr mir die Freude erweisen, mich zum Gasthof zu geleiten?“ Herausfordernd streckte sie ihm ihre Hand entgegen und hielt die Luft an, wie er reagieren würde.

Diesmal war es definitiv ein Lächeln, das seinen Mund umspielte. Er verbeugte sich, bevor er sie zum ersten Mal ansprach: „Es wäre mir eine Ehre, Lady Joanna.“ Er bot ihr seinen Arm und sie ergriff ihn. Obwohl sie den Weg zum Gasthof schweigend zurücklegten, war Joanna guter Dinge. Ihr wortkarger Gefährte besaß Sinn für Humor.

Im Schankraum der Alten Brücke erwartete sie schon Lord Greystone. „Da hat sich euer Ausflug doch gelohnt.“ Wohlwollend ließ er seinen Blick über Ian gleiten. „Ich habe das Essen bereits bestellt, damit wir nicht zu viel Zeit verlieren.“

Kaum hatten sie Platz genommen, brachte die Wirtin ihnen Platten mit Fleisch, Gemüse und geräuchertem Aal. Joanna wollte fragen, mit wie vielen Gästen ihr Bruder noch rechnete, als ihr Ians Appetit vom Vorabend einfiel. Damit er in Ruhe essen konnte, erkundigte sie sich ausführlich bei ihrem Bruder über dessen Erledigungen. Ab und zu warf sie einen Blick zu Ian hinüber, der sich redlich bemühte, zügig und dennoch gesittet zu essen. Ihr Bruder berichtete gerade von einem jungen Prinzen aus dem Südland, den er im Marktkontor kennengelernt hatte, als Ian sein Besteck zur Seite legte. Alle Platten waren leer. Joanna lächelte. Die Köchin in Greystone würde ihre helle Freude an ihm haben. Auf jeden Fall musste man sich beeilen, wenn man mit Ian zusammen aß und nicht selbst hungrig bleiben wollte.

Kurz darauf verließen sie den Gasthof und stiegen in die Kutsche ein, die bereits vor der Tür wartete. Nach wenigen Minuten hörte man aus Ians Richtung ein gleichmäßiges Atmen und Joanna war sich sicher, dass er nun wirklich schlief.
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In den nächsten drei Wochen gestaltete sich das Leben für Joanna in gewisser Hinsicht sehr einfach. Tagsüber folgte sie Lady Tamaras Anweisungen und abends erklärte Ian ihr, wie sie sich zu verhalten hatte. Auch wenn ihre beiden Lehrer nicht unterschiedlicher hätten sein können, so hatten sie doch eines gemeinsam: den gnadenlosen Ehrgeiz, ihr in kürzester Zeit so viel wie möglich beizubringen. Joanna konnte sich an keinen Abschnitt in ihrem Leben erinnern, der körperlich auch nur annähernd so anstrengend für sie gewesen war wie dieser. Das Korsett war zu Lady Tamaras Stolz in der engsten Schnürung angekommen und auch Ian forderte immer mehr von ihr. Wenn er sie abends zurück in ihr Zimmer gebracht hatte, schaffte sie es jedes Mal gerade noch, ihr Kleid auszuziehen und in den Schrank zu räumen, bevor sie todmüde ins Bett fiel und sofort einschlief.

An diesem Abend musste das Training mit Ian jedoch ausfallen, da Joanna bei einem Konzert der Studentinnen auftreten sollte. Lady Tamara sah dies als Herausforderung, sie noch aufwändiger anzuziehen als sonst. Sie selbst fand ihre Garderobe zwar übertrieben, hoffte aber, diese würde das Publikum mehr zum Zuschauen als zum Zuhören anregen. Denn von ihrem Lautenspiel war sie nicht besonders überzeugt. Aber wenigstens hatte sie es verhindern können, dass sie würde singen müssen.

Nach dem Abendessen fand sich Joanna neben den Studentinnen sitzend im Festsaal wieder. Sie war nervös und musste ständig aufpassen, dass sie nicht an ihrer Unterlippe kaute. Hoffentlich blamierte sie sich nicht zu sehr. Zum Glück war Ian nicht da, denn das wäre … Bevor sie den Gedanken zu Ende bringen konnte, sah sie ihn geradewegs durch die Tür kommen. Sein Haar war zu einem ordentlichen Zopf geflochten, er war frisch rasiert und trug seine dunkle Kleidung, die er immer zu festlichen Anlässen anzog. Es war kein Vergleich zu dem wie sie ihn sonst abends kannte, und sie starrte ihn begeistert an. Warum nur war er gekommen? Natürlich wegen ihr! Aber das war leichtsinnig. Er wusste doch, Jake und Lady Tamara waren auch da. Wenn ihr Bruder Verdacht schöpfte, dass sie und Ian immer noch Umgang miteinander hatten … Der Beginn des Konzerts erlöste Joanna von weiteren unheilvollen Überlegungen, da sie sich nun auf ihre Noten und ihre Solopassagen konzentrieren musste.

Nachdem das Konzert beendet war, gab es einen kleinen Empfang, und die Diener reichten Wein und süßes Brot. Ihr Bruder hatte sich zu ihr gestellt und freute sich über die vielen Gäste, die zu ihnen kamen, um ihr musikalisches Können zu loben. Sein Lächeln kühlte ab, als Ian zu ihnen trat.

Ian nickte Jake zu, dann sprach er sie an: „Du hast sehr schön gespielt. Es hat mir gut gefallen.“

Bevor sie sich bedanken konnte, erwiderte Jake mit kühler Stimme: „Es zahlt sich aus, dass Joanna Zeit zum Üben hat und nicht mehr von anderen Dingen abgelenkt wird.“

„Richtig, üben ist wichtig“, entgegnete Ian. „Am besten täglich.“ Dabei zwinkerte er ihr zu.

Joanna bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick. Was sollte das? Jake stand genau vor ihnen. Doch glücklicherweise schien er Ians Worten keine tiefere Bedeutung beizumessen.

Mit einer leichten Verbeugung verabschiedete sich Ian von ihnen. Er ging an ihr vorbei, so nah, dass er ihren Arm streifte. Sie hielt den Atem an. Auffälliger ging es wohl kaum! Schnell sah sie zu Jake. Doch auch diesmal hatte er augenscheinlich nichts bemerkt. Ian konnte sich auf etwas gefasst machen, wenn er sie morgen Abend zum Training abholte!

 

Kaum hatte Ian am nächsten Abend Joannas Zimmer betreten, fuhr sie ihn an: „Was sollte denn das gestern nach dem Konzert sein? Ich fand es überhaupt nicht witzig, es war extrem gefährlich. Wem wolltest du damit etwas beweisen?“

„Ich wollte nur zeigen, dass Jake nicht die geringste Ahnung hat, was direkt vor seiner Nase passiert.“

„Und ich bin wirklich froh, dass das so ist. Ansonsten würde es übel für dich aussehen.“

„Es kann nicht mehr schlimmer werden.“ Er machte sich nicht die Mühe, den Ärger in seiner Stimme zu unterdrücken.

„Was ist passiert?“

„Nichts.“ Ian wandte sich um und ging zum Kamin. Er nahm einen Schürhaken von der Wand und stocherte in der Glut herum.

Joanna folgte ihm. „Und was sollte dann dein Auftritt gestern Abend, wenn alles in Ordnung ist?“, fragte sie gereizt.

Wütend fuhr er herum. „Ich habe auch meine Grenzen. Ich bin mit euch nach Greystone gekommen in der Hoffnung, dass es für mich besser wird. Aber wenn man es genau betrachtet, ist alles gleich geblieben.“

Erschrocken trat sie einen Schritt zurück, unterbrach ihn aber nicht.

„Statt der Erniedrigungen meines Vaters darf ich mir nun täglich Jakes Spott anhören. War es mir vorher nicht erlaubt, meine Geschwister zu sehen, muss ich mich jetzt von dir fernhalten. Es hat sich nicht viel geändert, ich bin schon wieder zu Heimlichkeiten genötigt. Und bevor du nochmal fragst: Ja, ich wollte etwas beweisen. Nämlich mir, damit ich den Glauben an mich selbst nicht verliere. Ich bin nicht aus Stein, Joanna. Mir machen die letzten Wochen und Monate auch zu schaffen. Aber das scheint niemand zu bemerken. Also gönn mir wenigstens etwas Spaß.“ Er drehte sich zum Kamin zurück und stütze sich mit beiden Händen am Sims ab.

Vorsichtig legte Joanna ihm eine Hand auf den Rücken. So einen Ausbruch hatte sie bei Ian noch nie erlebt. Es musste sich einiges in ihm aufgestaut haben. „Ich habe mich schon länger gewundert, wie gut du dich an das Leben in Greystone angepasst hast.“ Er reagierte nicht und sie sprach weiter: „Ich habe dich nie gefragt, wie du mit allem zurechtkommst, weil immer etwas dazwischen kam. Ich weiß, das ist eine lahme Entschuldigung.“ Sie zuckte hilflos mit den Schultern. „Du wirkst so stark. Dadurch glaubte ich, dass du alles so gut abwehren kannst wie einen Schwerthieb. Aber das stimmt nicht. Und ich schäme mich, es nicht früher erkannt zu haben.“ Sie strich mit ihren Fingern über seine Wange. „Ich möchte dir zwei Vorschläge machen, die längst überfällig sind.“ Obwohl sie nicht sicher war, dass er ihr zuhörte, sprach sie weiter: „Erstens: Was hältst du davon, Ronen und Charlotte zur Zwischenprüfung einzuladen? Sie würden dich sicher gerne sehen. Anschließend können sie ein paar Tage hierbleiben und dann könnten wir alle zusammen nach Delaria fahren.“

Überrascht blickte Ian auf und der Ansatz eines Lächelns zeigte sich in seinem Gesicht. „Das ist eine schöne Vorstellung, dass die beiden kämen. Was ist dein zweiter Vorschlag?“

„Erzähl mir von deinem Leben in Darkwood.“

„Nein.“

„Ian, wir kennen uns über ein halbes Jahr. Und du hast bis jetzt so gut wie nichts über dein Leben dort erzählt.“

„Das hat seinen Grund – es ist vorbei“, entgegnete er kalt. „Ich will nicht mehr daran denken.“

„Aber du tust es doch die ganze Zeit! Das hat man gerade gemerkt. Du hast überhaupt nicht damit abgeschlossen.“ Er blickte stur an die Wand und sie seufzte. „Der Tod meiner Eltern hat mich schwer getroffen. Im Rückblick haben mir in meiner Trauer die Gespräche mit Tante Sophie am besten geholfen, alles zu verarbeiten.“

Ian starrte immer noch die Wand an. „Was willst du wissen?“, fragte er schließlich.

„Erzähl mir, was im Tagelöhnerhaus passiert ist.“

„Vergiss es!“

Joanna packte mit beiden Händen seinen Arm. Am liebsten hätte sie ihn geschüttelt, doch das würde seinen Widerstand nur verstärken. Deshalb sagte sie beschwörend: „Ian, eine Wunde muss gereinigt werden, bevor sie heilen kann.“

Nach einer gefühlten Ewigkeit begann er stockend zu reden. Die Worte kamen leise, sodass sie sich sehr anstrengen musste, alles zu verstehen.

„In der ersten Nacht im Tagelöhnerhaus habe ich vor Angst nicht geschlafen, aber es passierte nichts. Sie dachten wahrscheinlich so wie ich, dass es nur ein Scherz meines Vaters war, den er morgen wieder beenden würde. Sie fürchteten sich vor einer Strafe, falls sie mir etwas antun würden. Als ich in der zweiten Nacht immer noch da war, begannen sie mich zu verhöhnen. In der dritten Nacht beschlossen sie, herauszufinden, wie ernst es meinem Vater wirklich war. Sie verprügelten mich dermaßen, dass ich am nächsten Tag nicht aufstehen konnte. Den Knechten fiel am Morgen auf, dass ich nicht zur Arbeitseinteilung erschienen war und sie benachrichtigten meinen Vater. Er befahl daraufhin, mich zu suchen und auf den Hof zu bringen. Dort verkündete er, dass für mich die gleichen Regeln galten wie für alle Tagelöhner: Wer nicht arbeitet, bekommt kein Essen. Dass ich übel zugerichtet vor ihm auf dem Boden lag, interessierte ihn nicht. Damit war klar, ich stand nicht unter seinem Schutz.

Ich weiß nicht mehr, wie ich es geschafft habe, am nächsten Tag wieder auf dem Feld zu stehen, ich hatte furchtbaren Hunger. In den folgenden Nächten ließen die Tagelöhner immer wieder ihre schlechte Laune an mir aus, bis ich beschloss, mich zu wehren. Am Anfang war ich nicht besonders erfolgreich, die Narben an meinem Körper sind dir sicherlich aufgefallen. Mit der Zeit wurde ich zwar besser, aber körperlich immer schwächer. Der Mangel an Essen und Schlaf machte sich bemerkbar. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich noch durchgehalten hätte, wenn ihr mich nicht mitgenommen hättet.“ Er drehte sich zu ihr um. „Weißt du, warum ich Darkwood trotzdem nie verlassen habe? Weil ich immer die Hoffnung hatte, mein Vater könnte seine Meinung über mich noch ändern. Ich bin ein Narr.“

Joanna ließ seinen Arm los und nahm seine Hand. „Nein, das bist du nicht. Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich mir wünsche, morgens aufzuwachen und festzustellen, dass ich wieder einundzwanzig bin und meine zweite Saison am Königshof verbringe, und dass der Tod meiner Eltern nur ein böser Traum war.“

„Und statt im königlichen Festsaal zu tanzen sitzt du hier und hörst dir meine erbärmliche Lebensgeschichte an.“

„Es war nicht alles schlimm, oder?“

„Nein, ich hatte auch schöne Jahre“, gab er zu. „Meine Pflegefamilie und das Leben im Dorf mochte ich sehr.“

„Das dachte ich mir. Sonst wärst du nicht so, wie du bist.“

Er hob die Augenbrauen. „Wie bin ich denn?“

„Sehr stark und sehr mutig. Und ich finde, es ist absolut verständlich, dass du dir die Anerkennung deines Vaters wünschst.“

Ian lachte. „Bin ich froh über dein wohlwollendes Urteil! Bevor du deine Meinung änderst, verlasse ich dich und hole dich morgen wieder ab. Dann wird aber trainiert.“ Er war schon halb aus dem Fenster geklettert, als er sich noch einmal zu ihr umdrehte. „Danke, dass du mir zugehört hast. Ich habe das noch niemandem erzählt.“ Er zögerte. „Was ich zu Beginn gesagt habe, es sei auf Greystone genauso wie in Darkwood – das war nicht ganz richtig. Es gibt einen Unterschied: Du bist hier.“

Lange nachdem er gegangen war, stand Joanna noch am Fenster und dachte über seine Worte nach.

 

Am nächsten Morgen fand Joanna auf ihrem Frühstückstablett einen Brief. Neugierig öffnete sie ihn und sah, dass er von Jake war.

 

Joanna, ich habe die Burg heute früh in einer dringenden Angelegenheit für ein paar Tage verlassen. Am Sonntag komme ich zurück. Mach dir keine Sorgen, es ist alles in Ordnung. Jake

 

Sie seufzte, denn sie hätte gerne so schnell wie möglich mit ihrem Bruder über die Einladung von Ronen und Charlotte gesprochen. Aber wie es aussah, würde das Gespräch mit ihm noch eine Weile warten müssen. Sie legte die Nachricht beiseite, trank einen Schluck Wein und wappnete sich innerlich für den Tag mit Lady Tamara.

 

„Wohin ist Jake gegangen?“, fragte Ian, während Joanna den Schlüssel im Türschloss des Kräuterhauses umdrehte.

„Das hat er nicht geschrieben. Allerdings erwähnte er vor kurzem, dass der König einen Feldzug plant. Jake ist sein Lehnsmann. Vielleicht muss er zum Königshof, um darüber zu sprechen, in welcher Form er ihm Unterstützung leisten soll und kann.“ Sie zuckte mit den Achseln. „Er wird es mir sagen, wenn er wieder da ist.“ Prüfend schaute sie ihn an. „Ist bei dir wieder alles in Ordnung?“

„Ja. Tut mir leid, dass immer du meine Wutausbrüche abbekommst.“

Sie schmunzelte. „Wenn es dir danach besser geht, stelle ich mich bei Bedarf weiterhin gerne zu deiner Verfügung.“

„Ein gutes Stichwort“, antworte er und packte sie an der Taille.

Mit einem Schrei fuhr sie zusammen. Sie hatte mit einem anderen Angriff gerechnet und sich nicht auf die Schmerzen an ihren Rippen eingestellt.

Sofort ließ Ian sie los. „Was ist? Habe ich dir weh getan?“

Joanna ärgerte sich über sich selbst. „Nein, ich bin nur empfindlich an dieser Stelle wegen des Korsetts.“

„Du trägst es doch jetzt gar nicht, oder?“

„Nein, aber es ist mittlerweile so fest geschnürt, dass es auch weh tut, wenn ich es nicht trage.“

„Kannst du es denn nicht einfach weglassen?“

Sie verzog das Gesicht. „Und wie soll ich dann in die neuen Kleider passen? Sie sind sehr schmal geschnitten. Ich esse kaum mehr etwas, aus Angst, dass das Korsett dadurch noch enger wird.“

Besorgt schüttelte Ian den Kopf. „Ich habe mir in der letzten Zeit öfter eingebildet, du seist leichter geworden, wenn ich dich hochgehoben habe.“ Er sah sie ernst an. „Nichts essen ist auf Dauer nicht gut. Glaub mir, ich weiß, wovon ich spreche. Ab jetzt bringe ich dir abends etwas mit, und wehe, du isst es nicht auf.“

„Aber das Korsett …“

„Keine Widerrede! Schließlich nützt es niemandem, wenn du irgendwann vor Hunger umfällst.“

 

Am Abend darauf brachte Ian ein Stück Kuchen mit ins Kräuterhaus. Kaum sah Joanna es, merkte sie, wie hungrig sie war und biss ein großes Stück ab.

Er lachte. „Hatten wir das Ganze nicht schon andersherum? Mir scheint, wir haben die Rollen getauscht.“

Da ihr Mund mit Kuchen gefüllt war, nickte sie nur.

„Iss nur in Ruhe. Ich wollte dir sowieso etwas sagen.“ Er sah ihren besorgten Blick und schüttelte den Kopf. „Es geht um unser Training. Ich finde, du hast große Fortschritte gemacht. Bald kann ich dir ein echtes Messer in die Hand geben, ohne Angst haben zu müssen, dass du dich versehentlich erstichst. Au!“ Joanna hatte ihm gegen sein Bein getreten und mit gespielter Entrüstung sah er sie an. „So dankst du mir meine Mühen! Aber zurück zu dem, was ich sagen wollte. Bevor ich dir ein Messer gebe, will ich noch ein paar Übungen mit dir am Boden machen. Kannst du dafür Teppiche auftreiben, die wir hier auslegen können? Dann ist es nicht so kalt und hart auf den Steinen.“

Mittlerweile hatte Joanna den letzten Krümel heruntergeschluckt. „Das ist eine gute Idee. Ich denke, das kann ich hinbekommen. Da es aber heimlich passieren muss, dauert es ein paar Tage.“
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Das Donnern der Hufe zerriss die Stille des Waldes. Ian blieb stehen und lauschte. Die Kutsche näherte sich schnell – zu schnell. Der Kutscher musste die Geschwindigkeit unbedingt drosseln, bevor er die Kurve an der Flussbiegung erreichte. Der junge Mann warf die Falle, die er hatte auslegen wollen, ins Moos und rannte los. Vielleicht gelangte er noch rechtzeitig zum Weg und konnte den Kutscher warnen.

Als Ian die halbe Strecke zurückgelegt hatte, erklangen die Schreie. Holz zerbarst und einem Krachen folgte das schleifende Geräusch des über den Erdboden schlitternden Wagens. „Verdammt!“, murmelte er und hastete weiter durch das Unterholz, bis er an der Wegkehre am Fluss ankam. Dort sah er das Unglück sofort. Die Kutsche war in der Uferböschung liegengeblieben, der Kutscher lag regungslos neben der gebrochenen Deichsel. Das Pferd, das durch das Geschirr noch an den Wagen gebunden war, versuchte sich loszureißen. Es stemmte sich gegen die Riemen, warf den Kopf nach oben und keilte aus, wobei seine Hufe nur knapp den auf der Erde liegenden Mann verfehlten. Ian verlor keine Zeit und lief zu dem Kutscher. Er packte ihn unter den Armen, zog ihn von der Böschung hinauf zum Weg und legte ihn am Rand des Waldes ab.

Mühsam hob der alte Mann den Kopf. „Ein Hirsch – das Pferd ging durch.“ Er keuchte. „Der Lord und die Lady …?“ Seine Stimme versagte und er sah Ian bittend an.

„Ich schaue nach ihnen“, erwiderte Ian und eilte zur Kutsche zurück. Das Pferd bäumte sich noch immer gegen die Zugstränge auf. Er griff nach seinem Messer und durchtrennte mit raschen Bewegungen die Zügel und Gurte. Schnaubend galoppierte das Pferd davon und er atmete auf. Sein Verhältnis zu diesen großen Tieren war nie das Beste gewesen.

Aus der Kutsche drangen Schläge. Die Wagentür erzitterte, doch sie öffnete sich nicht. Ian kletterte auf die Kutsche und zog mit beiden Händen am Griff, bis die Tür mit einem Ruck nachgab. Er beugte sich vor und blickte in das Wageninnere – geradewegs in das markante Gesicht eines braunhaarigen Mannes, der kaum älter sein konnte als er selbst. Die kostbare Kleidung und das zum Zopf geflochtene Haar wiesen ihn als Adligen aus und Ian bemerkte nun auch das Wappen, welches über der Kutschentür angebracht war: ein Schwert, gekreuzt mit einer Feder, umgeben von vier grauen Türmen. Wunderbar, dachte er.
Der Fremde vor ihm war kein anderer als der Earl of Greystone und der Grund, warum er den heutigen und morgigen Tag im Wald verbringen musste. Der Earl wurde zusammen mit seiner Schwester, Lady Joanna, in Darkwood erwartet, wo Ian lebte. Und wie immer wenn Gäste kamen, hatte er die Burg zu verlassen. Am klügsten wäre es, auf der Stelle von dieser Kutsche herunterzuspringen und wieder im Wald zu verschwinden. Das würde ihm unter Umständen eine Menge Unannehmlichkeiten ersparen. Andererseits konnte er den Lord und die Lady hier unmöglich alleine lassen. „Wie kann ich Euch helfen, Mylord?“, fragte er entschieden.

„Meine Schwester ist ohnmächtig“, antwortete der Earl. „Du kannst sie aus dem Wagen ziehen.“ Er beugte sich zu der gekrümmten Gestalt hinab, die im Inneren der Kutsche lag, und hob sie hoch.

Ian griff durch die Türöffnung, schlang seine Arme um die junge Frau und zog sie aus dem Wagen heraus. Nach einem kurzen Zögern schob er seine Hand unter ihre Knie, nahm sie auf seinen Schoß und rutschte mit ihr zusammen vorsichtig von der Kutsche hinunter. Da Lady Joanna noch immer bewusstlos war, trug er sie ebenfalls zum Waldrand und legte sie neben den Kutscher auf die Erde. Er wollte zurückgehen, um ihrem Bruder behilflich zu sein, doch er konnte seinen Blick nicht von ihr lösen. Sie gefiel ihm. Ihre Gesichtszüge waren anmutig und ihre vollen, roten Lippen bildeten einen hübschen Gegensatz zu dem zarten Farbton ihrer Haut. Strähnen ihres hellbraunen Haares hatten sich aus ihrem Knoten gelöst und umrahmten ihr Gesicht. Unweigerlich fragte er sich, welche Farbe ihre Augen wohl hatten. Waren sie grün wie die ihres Bruders? Ian schnaubte. Er sollte froh sein, dass ihre Augen geschlossen waren. Denn sollte die Lady jetzt erwachen, würde sie bei seinem Anblick bestimmt die nächste Ohnmacht erleiden. Er seufzte. Was sein Aussehen anbelangte, machte er sich längst nichts mehr vor – es war mehr als erbärmlich. Schritte näherten sich und er drehte sich um. Der Earl of Greystone stand hinter ihm.

„Ich schulde dir meinen Dank“, sagte der Lord. „Du warst zur rechten Zeit am rechten Ort.“ Er klopfte Ian auf die Schulter, dann kniete er sich neben seine Schwester und fuhr mit den Händen prüfend über ihren Körper. Anschließend wechselte er einige Worte mit seinem Kutscher, der immer noch benommen wirkte. Als sich der Earl wieder erhob, sah er erleichtert aus. „Sie scheinen sich beide nicht ernsthaft verletzt zu haben. Meine Schwester sollte bald zu sich kommen.“ Er warf einen Blick auf die beschädigte Kutsche. „Darkwood erreichen wir heute nicht mehr. Wir werden hier draußen übernachten müssen.“

„Nein, Mylord“, erwiderte Ian. „Ich gehe zur Burg und gebe Bescheid, was passiert ist. Man wird Euch umgehend Hilfe schicken.“

„Darkwood liegt zu weit entfernt. Die Sonne steht schon tief und du wärst mitten in der Nacht unterwegs.“ Der Lord schüttelte den Kopf. „Wir warten bis morgen früh, dann kannst du aufbrechen.“

„Ich arbeite auf der Burg und kenne die Gegend gut. Der Weg führt am Fluss entlang, die Strecke durch den Wald ist bedeutend kürzer.“

Der Earl betrachtete den düsteren Forst, der hinter ihnen begann. Telamen war ein kleines Königreich, doch seine Wälder standen in dem Ruf, unpassierbar zu sein. Und besonders dieser hier, der seinem Namen ‚Darkwood‘ alle Ehre machte: umgestürzte Bäume, Brombeerhecken und abgebrochene Äste schienen jedes Eindringen unmöglich zu machen, von einem Durchqueren gar nicht zu reden. Der Blick des Earls richtete sich auf den jungen Mann vor ihm. Er war groß und breitschultrig, genau wie er selbst, allerdings viel dünner, fast ausgezehrt. Seine schwarzen Haare fielen ihm offen auf den Rücken. Sie waren stumpf und ungepflegt und wurden von einem Lederband aus dem Gesicht gehalten. Unter seinen dunklen Augen lagen Schatten. Er hatte sich länger nicht mehr rasiert und die Bartstoppeln verstärken den heruntergekommen Eindruck ebenso wie die zerschlissenen Kleider. Dem Äußeren nach zu urteilen war er ein Tagelöhner. Doch irgendetwas störte den Earl an dieser Schlussfolgerung.

„Ich versichere Euch“, ergriff ihr Retter erneut das Wort, „noch vor der Dämmerung werden die Diener des Barons hier sein und Euch zur Burg bringen.“ Ohne einen weiteren Einwand abzuwarten verschwand er mit einem Nicken im Wald.

Lord Greystone ließ sich neben seiner Schwester auf dem Waldboden nieder. Es würde sich zeigen, ob die versprochene Hilfe tatsächlich so zügig eintreffen würde, wie es der junge Mann behauptet hatte. Und wieder beschlich ihn das Gefühl, dass bei ihrem Helfer etwas nicht stimmte. Sein Gesicht kam ihm vertraut vor, obwohl er sicher war, ihn nie zuvor gesehen zu haben.

 

Im Gegensatz zu den meisten Menschen genoss es Ian in den Schatten des Waldes einzutauchen. Er hielt sich gerne dort auf und hatte über die Jahre gelernt, sich im Dickicht zurechtzufinden. Aber jetzt hatte er für die Schönheit des frisch ergrünenden Waldes keinen Blick. Er musste so schnell wie möglich zur Burg Darkwood gelangen. Endlich kam die kleine Festung in Sicht und Ian verließ den Wald und stürmte den Hügel zum Burgtor hinauf. Atemlos blieb er dort vor dem Wachmann stehen. „George, die Kutsche von Lord Greystone ist an der Flussbiegung verunglückt. Ihm ist nichts passiert, die Lady ist ohnmächtig. Ich habe dem Earl zugesagt, dass er noch vor Sonnenuntergang mit Hilfe rechnen kann. Geh und melde es Ronen und Charlotte!“

Der Wachmann rieb sich das Kinn. „Willst du eine solch wichtige Botschaft nicht besser selbst überbringen?“

„Du weißt genau, ich kann mich im Moment in der Burg nicht sehen lassen. Und außer den beiden darf auch niemand erfahren, dass ich die Nachricht überbracht habe.“

„Stimmt“, erwiderte George mit einem Nicken. „Schwierigkeiten hast du wahrlich schon genug.“ Er setzte sich in Bewegung, um den Sohn und die Tochter des Barons of Darkwood über den Unfall ihrer Gäste zu benachrichtigen.

Ian hielt sich vor dem Burgtor im Verborgenen und wartete. Nach kurzer Zeit vernahm er eine Männerstimme, die lautstark Anweisungen erteilte – Ronen bereitete alles für den Aufbruch vor. Wenig später ritt der Sohn des Burgherrn in vollem Galopp aus der Festung, Knechte mit Handpferden und ein Wagen folgten ihm. Zufrieden sah Ian ihnen nach. Bald würden sie bei Lord Greystone und Lady Joanna ankommen. Bestimmt hatte die junge Frau das Bewusstsein bereits wiedererlangt. Er verschränkte die Arme vor der Brust. Die Frage nach ihrer Augenfarbe beschäftigte ihn immer noch. Allerdings gab es nur eine Möglichkeit, die Antwort herauszufinden – er musste in die Burg. Ian verzog das Gesicht. Das Ganze war genauso riskant wie unsinnig, aber wenn er es geschickt anstellte, würde ihn niemand bemerken.

 




CR!99FW79AWQD6ANEPB30FRPAKBVEVQ_split_009.html

6

 

„Galad, ich brauche deine Hilfe.“ Ian saß mit Galad alleine beim Frühstück, da Jake und Joanna bereits am frühen Morgen nach Kerlington aufgebrochen waren. Der junge Lehrer nickte zum Zeichen, dass er weitersprechen sollte. „Die Unterlagen, die mir Jake gegeben hat, ich … ich kann sie nicht lesen“, sagte er, setzte aber hastig hinzu: „Ich kann lesen, aber nichts so Schwieriges. Deshalb wollte ich dich bitten mich zu unterrichten.“

Galad lächelte wissend, als ob er diese Frage erwartet hätte. „Wann möchtest du anfangen?“

„Am besten sofort, das heißt natürlich nach dem Frühstück.“

„Ja, nach dem Essen ist besser. Ich habe gehört, Joanna reagiert leicht gereizt, wenn man dir eine Mahlzeit vorenthält“, erwiderte Galad belustigt, während Ian bereits in ein Stück Käse biss. „Ich schlage dir folgendes vor: Jakes Aufzeichnungen lese ich dir vor und zeige dir auch die entsprechenden Felder, damit du heute Abend mit ihm darüber reden kannst. Wenn das erledigt ist, beginnen wir mit dem Unterricht.“

Den Vormittag verbrachten sie mit den Notizen des Earls und bis zum Mittag hatte sich Ian eine gute Übersicht über die landwirtschaftlichen Möglichkeiten von Greystone verschafft. Anschließend begaben sich die zwei Männer zu Galads Studierzimmer im Obergeschoss. Der junge Lehrer öffnete die Tür und Ian trat ein. Ein kunstvoll gearbeiteter Schreibtisch, der vor dem Fenster stand, beherrschte den Raum. Entlang der linken Wand reihten sich hohe Regale voller Bücher, Pergamentrollen und Landkarten. In der Ecke auf der gegenüberliegenden Seite entdeckte Ian eine Laute, daneben eine Truhe, die mit fremdländischen Mustern verziert war. Rechts neben der Tür befand sich der Kamin, vor dem drei Sessel standen. Obwohl das Zimmer gemütlich wirkte und sein Interesse weckte, hätte Ian am liebsten einen Rückzieher gemacht. Die Vorstellung, wie ein Schuljunge vor Galad zu sitzen, gefiel ihm nicht.

Galad schloss die Tür und ging zu einem der Bücherregale. „Ian, schau dir diese Werke hier an und nimm das heraus, welches du am besten kennst. Lass dir Zeit, ich muss noch Unterlagen am Schreibtisch sortieren.“

Neugierig ging Ian zu dem Regal und studierte die Titel auf den Buchrücken. Einige Bücher kannte er tatsächlich, oft nur dem Namen nach, aber immerhin. Dann fiel sein Blick auf ein in hellbraunes Leder gebundenes Exemplar: Der Weg des goldenen Flusses. Das war Charlottes Lieblingsbuch, ein Liebesroman, der an einem Königshof spielte. Sie hatten oft zusammen darin gelesen, und so nahm er es heraus.

„Du hast ein Buch entdeckt?“ Galad stand auf und winkte ihn zu sich herüber an den Schreibtisch. Er räumte die Tischplatte frei, bedeutete ihm sich zu setzen und stellte Papier, Feder und Tinte vor ihn. „Bitte schreib auf, von was das Buch handelt.“

Zunächst fiel es Ian schwer, seine Gedanken in Worte zu fassen. Mit der Zeit wurde es besser und er lockerte den Druck auf die Feder.

Galad, der währenddessen seine Unterlagen in ein Regal eingeordnet hatte, trat hinter ihn und überflog anerkennend das vollgeschriebene Blatt. Dann nahm er den Roman, schlug ihn auf und legte das Buch vor Ian. „Lies mir vor.“

Ian blickte auf die Seiten. An die gewählte Stelle erinnerte er sich gut und das gab ihm Sicherheit. Auch das Vorlesen wurde flüssiger, je länger er las. Als er das Kapitel beendet hatte, klopfte es an die Tür des Studierzimmers und ein Diener trat mit Wein und süßem Gebäck ein.

„Zeit für eine Pause“, sagte Galad und ging zu den Sesseln vor dem Kamin.

Ian folgte ihm und ließ sich stöhnend nieder. „Das war anstrengend“, erklärte er.

„Aber gar nicht schlecht“, erwiderte Galad. „Dir fehlt vor allem die Übung. Ich schlage vor, wir planen zwei Unterrichtseinheiten pro Tag ein. Dazwischen gebe ich dir Übungsaufgaben zur Nachbereitung des Gelernten.“

In gespieltem Entsetzen verzog Ian das Gesicht. „Übungsaufgaben?“

Der junge Lehrer grinste. „Natürlich, das gehört unbedingt dazu. Und sobald du deinen Wein ausgetrunken hast, will ich wissen, wie es um deine Kenntnisse im Rechnen und in fremden Sprachen bestellt ist.“

Kurz vor dem Abendessen beendete Galad den Unterricht. Gemeinsam gingen sie hinunter in die große Halle, fanden den Herrschaftstisch jedoch leer vor.

Sie waren bereits beim Hauptgang angekommen, als Jake eintrat. „Entschuldigt meine Verspätung und auch das Fehlen von Joanna. Sie ist furchtbar müde und sogleich zu Bett gegangen.“

„Ist etwas vorgefallen?“, fragte Galad besorgt.

„Nein. Aber der Tag war sehr anstrengend. Normalerweise übernachten wir immer in Kerlington, aber ich wollte unbedingt zurück, wegen unserer Besprechung.“ Jake sah Ian erwartungsvoll an, der froh war, den Earl nicht enttäuschen zu müssen.

„Galad hat mir geholfen. Meiner Meinung nach sind einige Pflanzen gut geeignet.“

Jake freute sich über diese Auskunft. „Lasst mich schnell etwas essen, bevor wir darüber reden.“ Kaum hatte er die Mahlzeit beendet, stand er auf und bedeutete Ian und Galad, ihm in die Bibliothek zu folgen.

Ian betrat den Raum zum ersten Mal. Gegenüber der Eingangstür, vor der Fensterfront, befand sich Jakes Schreibtisch. Auf der rechten Seite des Zimmers stand ein großer Eichentisch mit vielen Stühlen. Entlang der linken Wand waren die Bücherregale angebracht, unterbrochen von einem prunkvollen Kamin, um den herum mehrere Sessel aufgestellt waren. Auf diese steuerte Jake zu und ließ sich in eines der bequem aussehenden Möbelstücke hineinfallen. Er löste das Band von seinem streng geflochtenen Zopf und rieb sich den Kopf. Als er die Hände sinken ließ, umrahmten wilde Locken sein Gesicht, das dadurch viel weicher und jünger wirkte.

Die Veränderung verblüffte Ian, was Galad amüsiert zur Kenntnis nahm. „Viele Leute erkennen Jake mit offenen Haaren gar nicht. In gewissen Situationen ist das sehr vorteilhaft.“

Jake schnaubte. „Galad, keine peinlichen Geschichten jetzt. Lass Ian lieber erzählen.“

Ian stellte seine Ansichten vor und bald waren die drei Männer in ein Gespräch über Erträge und Anbaumöglichkeiten vertieft. Schließlich fasste der Earl die getroffenen Entscheidungen zusammen und wandte sich Ian zu. „Danke für deine Hilfe. Morgen werde ich unsere Entschlüsse an den Händler weiterleiten. Was hast du morgen vor?“

Nach einem zustimmenden Nicken von Galad erklärte Ian zögernd: „Ich habe Galad um Unterricht gebeten. Wir beginnen damit gleich nach dem Frühstück.“

„Das ist eine gute Idee“, sagte Jake.

 

Nach einer Stunde Lese- und Schreibübungen verließ Ian am nächsten Morgen zufrieden Galads Studierzimmer. Es war mühsam gewesen, aber wie gestern war es dem jungen Lehrer gelungen, dass er sich nicht dumm fühlte.

„Guten Morgen, Ian.“ Joanna, die heute länger geschlafen hatte als sonst, war aus ihrem Zimmer zu ihm in den Gang getreten. „Du hattest gerade Unterricht bei Galad, habe ich von meiner Kammerzofe gehört.“

In Gewohnheit der letzten Tage wollte Ian eine Antwort murmeln und zu Boden schauen. Doch dann erinnerte er sich an seinen Entschluss. „Ja, Galad hat sich freundlicherweise dazu bereit erklärt. Er ist ein guter Lehrer, allerdings gibt er viele Übungsaufgaben.“ Er blickte Joanna ins Gesicht – und bereute es sofort. Denn ihr Lächeln und ihre strahlenden Augen verwirrten ihn.

„Du kannst die Aufgaben bei mir in der Apotheke machen, wenn du möchtest.“

Er stimmte zu, worüber sie sich freute. Als er kurz darauf am Schreibtisch in der Apotheke saß, drehte er sich um und beobachtete Joanna, wie sie an dem Tisch in der Mitte stand und Kräuter in einem Mörser zerkleinerte. Obwohl er sie erst seit einer Woche kannte, mochte er sie sehr gerne. Genau genommen faszinierte sie ihn seit dem Moment, als er sie aus der Kutsche gezogen hatte. Er seufzte. Wenn er ganz ehrlich war, musste er sogar zugeben, dass er sich in sie verliebt hatte. Sich selbst konnte er das eingestehen, doch alles andere war in seiner Lage undenkbar. Immerhin schien sie ihn trotz seines niedrigen Ranges und seiner Vorgeschichte zu mögen und sich gerne mit ihm abzugeben. Mehr würde er nicht bekommen. Eine Verbindung mit ihr war absolut unmöglich. Er verzog den Mund. Es wunderte ihn, dass sie noch nicht verheiratet war. Auch Jake hatte scheinbar keine Hochzeitspläne. Vielleicht waren aber beide schon verlobt und sprachen nur nicht darüber.

„Brauchst du Hilfe?“

Ihre Frage riss ihn aus seinen Gedanken und erinnerte ihn an die Aufgaben, die vor ihm lagen. Widerwillig nahm er die Feder, tauchte sie in das Tintenfässchen und begann mit einer Schreibübung.

 

„Hast du schon nach dem Blauweizen gesehen, Ian?“, fragte Jake nach dem Mittagessen.

Ian verneinte. Vor lauter Unterricht hatte er diesen völlig vergessen.

„Schau doch jetzt gleich vorbei“, schlug Jake vor und Ian nickte. Ein kleiner Spaziergang vor der nächsten Unterrichtsstunde würde ihm gut tun.

Für den Hinweg wählte Ian die Straße. Das Feld sah gut aus, die Knechte hatten fleißig gearbeitet und das Wasser war noch rechtzeitig gekommen. Die Pflanzen würden sich wieder erholen. Auf dem Rückweg entschied er, quer durch den Wald zu gehen. Kaum umfing ihn das kühle Dunkel, merkte er, wie sehr ihm der Wald gefehlt hatte. Er lief los, sprang über Gräben und umgefallene Baumstämme und fühlte sich lebendig und wach wie lange nicht mehr. Die Müdigkeit und die Abgeschlagenheit der ersten Tage waren endgültig verschwunden. Nun wurde es dringend Zeit, die Wälder Greystones ausgiebig zu erkunden.

Beim Abendessen berichtete Ian den anderen von den Entwicklungen am Blauweizenfeld. 

„Das sind erfreuliche Nachrichten“, sagte Jake. „Und ich kann gleich noch welche dazu fügen. Morgen kommt Adamo von seiner Reise zurück.“ Mit einem Blick auf Ians fragenden Gesichtsausdruck erklärte er: „Adamo of Draken House ist der Fechtmeister der Akademie und ein Freund unserer Familie. Ich werde ihn bitten, dir ebenfalls Unterricht zu erteilen. Vorausgesetzt, du bist einverstanden.“

Bereitwillig stimmte Ian zu und Joanna freute sich, welch guten Verlauf die Dinge für ihn nahmen. „Wir sollten auch die Abendstunden zum Üben nutzen“, sagte sie. „Wir könnten über politische Entwicklungen reden und -“ Sie brach ab und sah Ian entschuldigend an. „Tut mir leid, ich habe unüberlegt gesprochen. Die Idee ist blöd. Ich will dir nichts aufdrängen.“

„Nein, nein, das ist in Ordnung“, erwiderte Ian.

„Ich finde den Vorschlag gar nicht schlecht“, erklärte Galad. „Allerdings dürfen wir Ian nicht überfordern, denn wenn noch das Schwerttraining hinzukommt, hat er einen ganz schön straffen Zeitplan. Für heute Abend hätte ich übrigens etwas Unterhaltsames im Sinn.“ Sie wunderten sich über diese Andeutung, doch Galad sagte nichts mehr, bis sie vor der Bibliothek standen. „Geht schon hinein, ich bin gleich wieder da“, forderte er sie auf und verschwand im Treppenturm. Sie hatten es sich gerade in den Sesseln am Kamin gemütlich gemacht, als er zurückkam. In der Hand hielt er seine Laute. Er setzte sich ihnen gegenüber und begann zu spielen. Das Stück war wunderschön und obwohl es kompliziert zu sein schien, klang es leicht und fließend. Mit unglaublicher Schnelligkeit bewegten sich seine langen, schlanken Finger über Griffbrett und Saiten.

Auch für Ian, der wenig Ahnung von Musik hatte, war es offensichtlich, dass Galad sein Instrument meisterhaft beherrschte. Wenn er irgendwann keine Lust mehr auf sein Lehrerdasein hatte, könnte er jederzeit Musiker bei Hofe werden. Die letzten Töne verklangen, und während er, Joanna und Jake noch klatschten, stimmte Galad bereits das nächste Lied an. Der Abend verging schnell und es war spät, als sie die Bibliothek verließen.

„Wann kommt Adamo morgen an?“, erkundigte sich Joanna beim Hinausgehen bei ihrem Bruder.

„Wir können ihn zum Mittagessen erwarten.“

Joanna drehte sich zu Ian um. „Ich würde dir gerne sagen, dass du dich auf ihn freuen kannst. Aber das letzte Mal, als ich das über jemanden hier behauptet habe …“

Hinter ihr stöhnte Galad auf. „Danke, Joanna, dass du uns daran erinnerst.“

Alle lachten und verabschiedeten sich, um in ihre Zimmer zu gehen. Gut gelaunt legte sich Ian kurz darauf in sein Bett. Das Leben in Greystone begann, ihm zu gefallen.

 

Pünktlich zum Mittagessen traf der Fechtmeister auf der Burg ein. Er war groß und hatte die durchtrainierte Figur eines langjährigen Kämpfers. In seinen schulterlangen, dunklen Haaren schimmerten viele graue Strähnen und Falten durchzogen sein freundliches Gesicht. Interessiert betrachtete er Ian und kaum hatte Jake sie einander vorgestellt, kam Adamo gleich zur Sache.

„Aha, jetzt kenne ich die gesamte Familie Darkwood“, stellte er fest, wobei seine Betonung des Wortes ‚gesamt‘ Ian nicht entging. „Jake hat mich gebeten, dich zu unterrichten, wozu ich gerne bereit bin. Dein Bruder Ronen ist ein talentierter Kämpfer. Ich bin gespannt, welche Fähigkeiten du hast.“

„Ich besitze keinerlei kämpferische Fähigkeiten“, erwiderte Ian.

Der Fechtmeister blickte ihn mit hochgezogenen Brauen an. „Wie kannst du das wissen? Jake sagte mir, du hättest keine Fechtausbildung erhalten.“

„Das ist richtig. Ich will nur keine falschen Erwartungen wecken.“ Es war ihm lieber, für einen Anfänger gehalten zu werden, als dass sie die Wahrheit erfuhren und er ihre Erwartungen enttäuschte.

„Lass das ruhig mein Problem sein, Junge“, sagte Adamo. „Schau dir Jake an. Er ist einer der besten adligen Schwertkämpfer, die ich kenne. Das hätte zu Beginn auch niemand gedacht.“ Der Fechtmeister merkte, dass er widersprechen wollte. „Galad ist das bessere Beispiel. Er hat die ganze klassische Ausbildung durchlaufen. Trotzdem kann er kaum ein Schwert halten – entschuldige Galad, aber so ist es.“

Ian sah zu Galad. Adamos Worte schienen ihn nicht zu stören, im Gegenteil, er nahm es mit Humor und zuckte lediglich mit den Schultern.

Der Fechtmeister schaute Ian an. „Also, wie sieht es aus: Hättest du Lust, heute anzufangen?“

„Auf jeden Fall.“

„Dann komm am Nachmittag in die Waffenhalle.“

 

Ian betrat die Waffenhalle mit einem Kribbeln im Bauch. Neugierig sah er sich um. Der Eingang lag mittig an der Längsseite des Gebäudes, rechts und links der Tür waren stufenförmig Zuschauerplätze angeordnet. Auf der gegenüberliegenden Seite befanden sich vier große Flügeltüren, die weit offen standen, um das Tageslicht hereinzulassen. An der kurzen rechten Seite gab es zwei weitere Türen. Die vordere führte zu einer Umkleide, die hintere zur Waffenkammer, wie er wusste.

„Zum ersten Mal hier?“

Adamos tiefe Stimme ertönte hinter ihm und er drehte sich um. „Ja. Bis jetzt kannte ich die Waffenhalle nur aus Ronens Erzählungen.“

Der Fechtmeister lächelte. „Komm mit.“ Er führte ihn in die Waffenkammer und sie gingen in eine Ecke des Raumes, um zwei hölzerne Übungsschwerter zu holen. Adamo reichte ihm noch eine gefütterte Tunika aus hellem Leinen, die ihn vor Schwerthieben schützen sollte. Während Ian die Bänder des hüftlangen Kleidungsstückes schloss, blieb er bewundernd vor den Breitschwertern stehen. Das waren definitiv keine Übungswaffen mehr.

Seine Begeisterung blieb Adamo nicht verborgen. „Gefallen sie dir? Der Kampf mit einem Breitschwert ist die Meisterklasse. Aber das dauert noch ein bisschen.“ Er legte ihm die Hand auf die Schulter und sie verließen die Waffenkammer und gingen zurück in die Halle. Das Training begann und Ian erwies sich als geschickter und lernwilliger Schüler, sodass der Fechtmeister schnell in seinen Lektionen voranschreiten konnte.

Als Ian später die Waffenhalle verließ, war er erschöpft. Es hatte ihn viel Kraft und Konzentration gekostet, Adamos Anweisungen genau auszuführen und die Bewegungen richtig nachzuahmen. Doch er wollte den Schwertkampf unbedingt richtig erlernen und das bedeutete, seine früheren Kampftechniken möglichst schnell zu vergessen. Zwar wussten alle, dass er wie ein Bauer gelebt hatte, aber er musste ihnen nicht zeigen, dass er auch wie ein solcher kämpfte – das ließ sein Stolz einfach nicht zu.

 

In den nächsten Tagen stellte sich heraus, dass Galads Vorhersage über den Umfang von Ians Unterricht richtig gewesen war. Er war auf ein enormes Pensum angewachsen, das ihm kaum noch freie Zeit ließ. Morgens fand der Unterricht bei Galad statt, danach das Fechttraining bei Adamo. Bis zum Mittagessen erledigte er die schriftlichen Aufgaben, meist bei Joanna in der Apotheke. Wenn er fertig war, half er ihr beim Schneiden der Kräuter oder beim Mischen von Rezepturen. Am Nachmittag wiederholte sich der Ablauf. Seinen Vorsatz, die Wälder Greystones zu erforschen, konnte er nur dann verwirklichen, wenn einer seiner beiden Lehrer keine Zeit hatte.

Besonders gut gefielen Ian die Abendstunden in der Bibliothek. Zwar sollte er hier auch etwas lernen, wie es Joanna vorgeschlagen hatte, doch war dies sehr angenehm und von viel Gelächter begleitet. Seine anfänglichen Bedenken, sich in Joannas Beisein durch seine Unwissenheit zu blamieren, waren vollkommen unbegründet gewesen.

An einem Abend wollte ihm Galad ein bekanntes Theaterstück nahebringen. Dazu sollte es mit verteilten Rollen gelesen werden. Der Ernst der Sache war allerdings dahin, als Jake die weibliche Hauptrolle übernahm. Am Ende kullerten nicht nur bei Joanna die Tränen vor Lachen. Galad war enttäuscht, doch Ian versicherte ihm, er würde dieses Theaterstück nie mehr im Leben vergessen. Insgeheim hoffte er allerdings, es niemals auf einer Bühne sehen zu müssen, denn dann würde er sicherlich in Erinnerung an Jakes Darstellung der Hauptdarstellerin an den unpassendsten Stellen laut loslachen.

 

Doch nicht nur Ian, auch Joanna genoss das abendliche Beisammensein sehr. Es war, als hätte Ian ihre Runde erst komplett gemacht. Zwar hatten sie zuvor ihre Abende auch immer in der Bibliothek verbracht, doch meist hatte sie in einem Buch gelesen, während ihr Bruder und Galad sich unterhielten. Merkwürdig, wie schnell sie sich an Ian gewöhnt hatte. Es kam ihr vor, als wäre es ewig her, dass er schweigsam und in sich gekehrt auf der Burg angekommen war. Dabei waren seit seiner Ankunft in Greystone erst drei Wochen vergangen. Mittlerweile konnte sie sich das Leben hier ohne ihn kaum noch vorstellen. Auch seine Anwesenheit in der Apotheke war zu einer schönen Gewohnheit geworden. Vor einigen Tagen hatte Ian Jake auf einer Fahrt zu verschiedenen Dörfern begleitet und sie hatte überrascht festgestellt, dass sie ihn vermisste. Er war inzwischen weit mehr für sie als ihr Schutzbefohlener, er war ihr Freund geworden.

Auf den heutigen Abend war Joanna sehr gespannt. Sie hatten sich alle in der Waffenhalle versammelt, weil Ian zeigen sollte, was er im Fechtunterricht bereits gelernt hatte. In dem steinernen Gebäude war es trotz der Hitze des vergangenen Tages angenehmen kühl. Die Fackeln an den Wänden leuchteten den Raum hell aus, sodass er auch in den Abendstunden zum Trainieren genutzt werden konnte. Während sie, Jake und Galad auf der Tribüne Platz nahmen, schritten Adamo und Ian in die Mitte der Kampffläche. Als die beiden Männer ihre Schwerter zogen, bemerkte Joanna erstaunt, dass sie nervös war. Der Kampf begann und ihre Aufregung legte sich, denn ihres Erachtens machte Ian seine Sache gut. Ihr Bruder jedoch schien ihre Meinung nicht zu teilen. Fragend sah sie ihn an.

„Ian kämpft, als hätte er das Buch der Schwertkunst auswendig gelernt.“ Jake trommelte ungeduldig mit den Fingern auf seine Oberschenkel. „Das ist bildhübsch, aber jeder Schlag und jede Parade ist absolut vorhersehbar. Ich hätte mehr Tempo und Raffinesse von ihm erwartet.“

„Aber er lernt es doch erst seit zwei Wochen.“

„Ian hat über ein Jahr im Tagelöhnerhaus gelebt. Ich bin mir sicher, er kann wesentlich besser fechten als das, was er uns gerade zeigt. Denk doch nur an seinen ersten Abend hier – so hätte niemand reagiert, der keine Kampferfahrung besitzt.“

Galad hatte ihre Unterhaltung verfolgt und stellte nun mit dem ihm eigenen Scharfsinn fest: „Ich vermute, Ian ist es peinlich, seine eigene bäuerliche Kampfweise anzuwenden.“

„Aber lieber wie ein Bauer siegen, als wie ein Adliger sterben“, erwiderte Jake. „Ich werde mit ihm reden.“

Sein Freund schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass du ihn mit Worten aus der Reserve locken kannst. Er schämt sich, sonst wäre er nicht so bemüht, alles übertrieben korrekt auszuführen. Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass im Tagelöhnerhaus mit Schwertern gekämpft wurde und im Dorf sicherlich auch nicht.“

„Du hast recht“, antwortete Jake. „Gespräche werden Ian nicht überzeugen. Wir müssen ihn dazu bringen, ohne nachzudenken zu kämpfen. Aber das wird er, wie du bereits sagtest, mit einem Schwert nicht tun.“ Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Ich habe einen Plan. Wir veranstalten ein Fechttraining. Zuerst werden Galad und ich einen Kampf vorführen und Joanna und Ian sehen zu. Dann fordere ich Ian auf, mit mir zu üben. Dabei werde ich ihn in eine Ecke drängen und ihm dort sein Schwert aus der Hand schlagen.“ Sein Grinsen wurde breiter. „Zufällig steht in dieser Ecke ein Besen.“

Verständnislos sah Joanna ihren Bruder an.

Galad hingegen nickte anerkennend. „Eine gute Idee, Ian den Bauernprügel quasi vor die Füße zu legen.“ Zu Joanna gewandt fügte er hinzu: „Die typische Waffe eines Bauern ist ein langer Holzstab. Er kann ihn für die tägliche Arbeit benutzen, zum Beispiel zum Treiben von Kühen und Schweinen, aber eben auch zur Verteidigung. So mancher Adlige hat es schon bitter bereut, diese Waffe zu unterschätzen. Ian hat in einem Bauerndorf gelebt, er sollte damit umgehen können. Und da ein Holzstab auf den ersten Blick nicht als Waffe zu erkennen ist, konnte er ihn auch ins Tagelöhnerhaus mitnehmen.“

„Ich bin mir sicher, Ian beherrscht den Bauernprügel“, sagte Jake. „Er wird sich den Besen schnappen und wir werden sehen, was er wirklich kann.“

Joanna runzelte die Stirn. „Und wenn er deinen Trick durchschaut und den Besen nicht nimmt?“

„Glaub mir, er wird ihn nehmen.“ Ihr Bruder lächelte. „Ich werde ihm gar keine andere Wahl lassen.“
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Die Mitglieder der Prüfungskommission reisten einen Tag vor Beginn der Prüfungswoche an. Gemeinsam mit Jake empfing Joanna sie in der Bibliothek. Nachdem am Abend alles für die ersten Tests vorbereitet worden war, ging sie zu Ians Zimmer. Es war spät und sie klopfte nur leise, für den Fall, dass er bereits schlief. Doch er öffnete sofort die Tür. „Was ist los?“, fragte sie erstaunt, als sie sah, dass er vollständig angezogen war.

Er hob die Hände. „Ich bin zu aufgeregt, um zu schlafen, fürchte ich.“

Sie lächelte. „Morgen früh habe ich viel zu tun. Wir werden uns erst beim Mittagessen sehen. Deshalb bin ich jetzt gekommen, um dir Glück zu wünschen.“ Sie zögerte, legte dann aber ihre Hand an seine Wange. „Geh zu Bett. Der Schlaf wird kommen.“

Sanft zog Ian ihre Finger zu seinem Mund und küsste sie.

Joanna hielt den Atem an. Sobald diese Prüfung vorbei war, musste sie sich über ein paar grundlegende Dinge klar werden!

„Danke, dass du hier warst.“ Er ließ ihre Hand los und wollte die Tür schließen.

„Ian!“

„Ja?“

„Du schaffst das. Ich weiß es.“

Er zwinkerte ihr zu, bevor er die Tür endgültig schloss.

 

Aufgeregt erwachte Joanna am nächsten Morgen. Es war eine ehrgeizige Idee gewesen, Ian mit nach Greystone zu nehmen, doch er hatte ihre Erwartungen übertroffen. Die Vorstellung, dass er bei der Zwischenprüfung durchfiel, war unerträglich. Energisch schüttelte sie den Kopf. Es würde nichts schiefgehen! Aber ihre innere Unruhe blieb.

Täglich fanden zwei Prüfungen statt, und abends suchte Ian Joanna auf, um ihr davon zu berichten. Da er das Gefühl hatte, dass alles gut gelaufen war, wagten sie es beide sich vorsichtig zu freuen.

Am Tag der großen Feier waren Joannas Nerven bis zum Zerreißen gespannt. Nicht wegen der Tanzprüfung, die am Abend dem Fest vorausgehen würde, sondern wegen der Reitprüfung, die am Vormittag stattfinden sollte. Sie hoffte, es ginge Ian besser als ihr.

Aber als sie ihn am Morgen in den Ställen entdeckte, sah sie, dass er sehr bleich war. Sie wollte zu ihm gehen, doch Philipp trat auf sie zu.

„Lady Joanna? Macht Euch keine Sorgen. Ich bleibe bei Ian. Ihr seht angespannt aus und wenn Ihr zu ihm geht, macht ihn das nur umso nervöser.“

Joanna nickte. Zu einem anderen Zeitpunkt hätte sie sich über Philipps Anweisung geärgert, doch sie wusste, er hatte recht. So winkte sie Ian aufmunternd zu und nahm neben den anderen Zuschauern auf einer der Bänke Platz, die am Rand des Reitplatzes aufgestellt worden waren. Die Studenten ritten in Abteilungen bestehend aus fünf Reitern. Als Ian auf den Platz einritt, bohrten sich Joannas Fingernägel in ihre Handflächen. Gleichzeitig versuchte sie, ein freundliches Gesicht zu machen, damit er sich nicht erschreckte, sollte er sie ansehen. Der Leiter der Prüfungskommission gab das Startzeichen und die Abteilung setzte sich in Bewegung. Der Rittmeister verlas die Aufgaben, die die einzelnen Reiter ausführen mussten. Jedes Mal, wenn Ian an der Reihe war, konnte sie kaum hinsehen. Doch alles verlief ohne Zwischenfälle. Natürlich war es offensichtlich, dass er der schlechteste Reiter der Gruppe war, aber dafür, dass er vor vier Monaten zum ersten Mal auf einem Pferd gesessen hatte, hielt er sich tapfer. Joanna freute sich für ihn, dass er seine Angst vor Pferden in den Griff bekommen hatte. Als seine Prüfung beendet war, lief sie zum Stall, wo Ian gerade das Pferd an den nächsten Reiter übergab.

Lächelnd kam er auf sie zu. „Das wäre überstanden. Du glaubst gar nicht, wie erleichtert ich bin.“

Sie strahlte zurück. „Diesen Erfolg feiern wir heute Abend!“ Sie nahm seine Hände. „Du warst toll.“

„Dankeschön.“ Sein Blick war für einen Moment so intensiv, dass Joanna ihm kaum standhalten konnte. Doch dann lachte er. „Ich weiß nicht warum, aber auf einmal verspüre ich furchtbaren Hunger. Wenn du auch Lust auf ein zweites Frühstück hast, schlage ich den direkten Weg in die Küche vor.“

„Da hätte ich absolut nichts dagegen. Jetzt, wo du fertig bist, hat diese Reitprüfung sehr an Spannung verloren.“

Bester Laune gingen sie gemeinsam zurück zur Burg.

 

Am Abend fand sich Joanna erneut in der Situation, Ian zu beobachten. Diesmal tanzte er unter den Augen der Prüfungskommission die vorgeschriebenen Gesellschaftstänze. Doch jetzt war sie nicht mehr nervös, sondern ungeduldig – sie wollte selbst mit Ian tanzen! Das hatte sie viel zu lange nicht mehr getan. Hoffentlich kam ihr keine andere Lady dazwischen. Sie ließ ihren Blick über die anwesenden Gäste schweifen. Ihrem Eindruck nach sahen viel zu viele Damen Ian nach. Doch das war ihnen auch nicht zu verdenken. Die Kleidung, die er sich von Jake geliehen hatte, war schmal geschnitten. Seine breiten Schultern und die kräftigen Oberarme kamen darin besonders gut zur Geltung. Joanna stellte fest, dass sie der Gedanke, Ian könnte mit anderen Frauen tanzen, eifersüchtig machte. Um sich abzulenken, besorgte sie zwei Becher Wein. Als der letzte Takt der Musik verklungen war, wollte sie schon zu ihm stürmen, da trat Jake vor und begann seine Begrüßungsrede. Sie unterdrückte ein Stöhnen. Sie wollte endlich zu Ian, jetzt musste sie an ihrem Platz stehenbleiben, um ihrem Bruder zuzuhören. Dass sie seine Reden nach all den Jahren auswendig kannte, verstärkte ihren Unmut nur noch. Nach schier endlosen Minuten fand Jake die Abschlussworte, und Beifall erklang. Joanna hielt nichts mehr. Durch die Menge der Gäste bahnte sie sich ihren Weg zu Ian. „Geschafft“, begrüßte sie ihn. „Lass uns anstoßen, bevor der Wein noch wärmer wird.“

„Auf was trinken wir?“, fragte er und nahm ihr einen Becher ab.

„Auf eine äußerst erfolgreiche Prüfungswoche, auf ein sehr anstrengendes halbes Jahr, das hinter uns liegt, auf eine grandiose Schwertprüfung morgen, auf wunderschöne Winterferien und natürlich darauf, dass du deinem Traum einen großen Schritt näher gekommen bist. Habe ich etwas vergessen?“

„Auf dich – ohne deine Unterstützung und deine Freundschaft wäre ich nie so weit gekommen.“

Gegen ihren Willen errötete Joanna. „Du hättest das auch alles ohne mich geschafft“, wehrte sie ab.

„Nein.“ Er ergriff ihre Hand und sah sie ernst an. „Joanna, ich … du bist ein sehr wichtiger Mensch für mich geworden. Vom ersten Tag an hast du an mich geglaubt und mir geholfen, wenn ich nicht mehr weiter wusste. Was ich dir schon sehr lange sagen wollte, ist …“

Er stockte und schien nach den richtigen Worten zu suchen. Joanna lief ein Prickeln über den Rücken. Wollte er ihr mitteilen, dass sie für ihn zu einer zweiten Schwester geworden war oder …? Sie blickte in seine Augen und ihr Herzschlag setzte aus, als sie die Hoffnung erkannte, die darin lag. War es möglich, dass er drauf und dran war, auszusprechen, was sie selbst seit Wochen fühlte? „Rede weiter“, flüsterte sie atemlos. Er lächelte sie an und drückte fest ihre Hand. Und in diesem Moment verlor alles um sie herum an Bedeutung – die Gäste, die Prüfung, die Zeit. Das Einzige, was noch zählte, war Ian. Gebannt schaute sie ihn an und wartete auf seine Antwort.

„Meine Kleidung steht dir wirklich gut.“ Jake war zu ihnen getreten und betrachtete Ian anerkennend.

Joanna stöhnte. Eine unpassendere Gelegenheit hätte sich ihr Bruder nicht aussuchen können.

„Guten Abend, Jake.“ Auch Ian war anzumerken, dass er sich über die Unterbrechung nicht freute.

„Ich will euch nicht weiter stören.“ Jakes Blick fiel auf den Weinbecher in Ians Hand. „Trink nicht zu viel! Morgen ist ein wichtiger Tag für dich, um deine Zukunft außerhalb von Greystone voran zu bringen.“ Er nickte ihnen zu und verschwand in der Menge.

Joanna richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Ian, doch der magische Augenblick zwischen ihnen war vorbei.

„Wollen wir tanzen?“ Seine Stimme riss sie aus ihren Gedanken.

Sie nickte. Als sie sich kurz darauf an seinem Arm zur Musik durch den Raum bewegte, war sie wieder besserer Laune. Sie hatte vergessen, wie schön es war, mit ihm zu tanzen. Aber das Bedauern, nicht erfahren zu haben, was er ihr hatte sagen wollen, blieb.

 

„Ronen und Charlotte sind noch nicht da. Haben sie geschrieben, wann genau sie eintreffen wollten?“ Jake stand am nächsten Morgen mit einem Blatt Papier in der Hand in der Waffenhalle und sah Ian fragend an.

Ian schüttelte verneinend den Kopf. „Vielleicht gab es Probleme auf der Reise?“

„Dann legen wir deine Schwertkampfprüfung an den Schluss. Vielleicht schaffen sie es noch rechtzeitig bis dahin. Es wäre schade, wenn sie es verpassen würden. Außerdem kannst du, wenn du als Letzter an der Reihe bist, deine Schüler besser betreuen.“ Amüsiert sah er in die Richtung von Laurentin, Colin und Francis.

„Die drei sehen ganz schön blass aus“, befand Joanna, die zu ihnen getreten war.

„Interessiert es jemanden, wie es mir geht?“ Gestresst blickte Ian sie an. „Eigentlich dachte ich, es wäre nicht möglich, dass ich noch nervöser sein kann als vor meiner Reitprüfung, aber heute Morgen ist es tatsächlich schlimmer!“

Jake lachte. „Da musst du durch. Lass es dir aber nicht anmerken, wenn du mit ihnen sprichst.“ Er blickte zur Tür. „Die Kommissionsmitglieder kommen. Entschuldigt mich.“

„Vielleicht solltest du zu ihnen gehen“, schlug Joanna vor. „Ich habe auf Jakes Liste gesehen, dass er sie der ersten Gruppe zugeteilt hat.“

Ian nickte und machte sich auf den Weg zu seinen Nachhilfeschülern. Joanna ging zurück zum Eingang der Waffenhalle, um den eintrudelnden Gästen Plätze zuzuweisen. Es waren wesentlich mehr Zuschauer als sonst, und sie beauftragte einen Diener, alle Türen auf der gegenüberliegenden Seite zu öffnen, damit es in der Halle nicht stickig wurde. Dann wandte sie sich wieder den Besuchern zu, unter denen sie auch die Väter von Ians Schülern entdeckte. Das würde sie ihm aber verschweigen, beschloss sie.

Die Glocke ertönte und in der Halle wurde es still. Jake begrüßte alle Anwesenden und erläuterte den Ablauf der Prüfung. Joanna suchte den Raum mit den Augen nach Ian ab. Er stand an der kurzen Seite der Halle und sah elend aus. Sie ging zu ihm und stellte sich neben ihn. „Sie packen es“, sagte sie.

Verzweifelt sah er sie an. „Wie konnte ich nur so vermessen sein, ihnen Unterricht zu geben? Ich habe ihnen weiß gemacht, sie könnten die Prüfung bestehen, aber sie werden scheitern, weil ich überhaupt keine Ahnung vom Unterrichten habe.“

Joanna konnte sich das Lachen nicht verkneifen. „Ian!“

Doch er reagierte nicht und redete einfach weiter: „Warum haben Jake und Adamo meine Nachhilfe nicht verhindert?“

„Weil du es gut gemacht hast.“ Sie wollte noch etwas hinzufügen, doch da rief der Leiter des Prüfungsgremiums Colins Namen auf.

Ian stöhnte. „Ich halte diese Spannung nicht aus, ich gehe vor die Tür.“

„Auf gar keinen Fall!“ Sie packte ihn am Arm. „Das wäre ein falsches Zeichen für die drei. Sie brauchen deine Anwesenheit, denn das ist es, was ihnen Sicherheit und das nötige Selbstvertrauen gibt. Und lächle bitte, wenn es dir möglich ist.“

Ian gab ein undefinierbares Geräusch von sich, verzog dann aber seinen Mund zu etwas, das man annähernd als Lächeln bezeichnen konnte. Colin betrat das mit Bändern abgegrenzte Kampffeld, grüßte seinen Gegner und zog sein Schwert. Joanna spürte, wie Ian sich neben ihr versteifte. Sie trat näher an ihn heran und ergriff seine Hand. „Ich bleibe bei dir, bis sie es geschafft haben, versprochen.“

Statt einer Antwort nickte er kurz – seine Augen verfolgten jede von Colins Bewegungen, und seine Lippen formten lautlose Worte.

Nach einer halben Stunde hatten Laurentin, Francis und Colin die Prüfung beendet und standen am Tisch des Prüfungsgremiums, um ihre Bewertungen zu erfahren. Nach einigen Minuten drehten sie sich um, suchten Blickkontakt zu Ian und hoben die Daumen nach oben.

Ian atmete auf. „Ich kann es nicht glauben: Sie haben alle drei bestanden!“

Glücklich drehte er sich zu ihr um, doch Joanna deutete mit ihrem Zeigfinger hinter ihn. „Ich glaube, da möchte jemand mit dir sprechen.“

Er schaute in die angedeutete Richtung, aus der ein grauhaariger Mann zielstrebig auf ihn zukam. Bevor Ian sie fragen konnte, wer es war, war der Lord schon bei ihm angekommen.

„Ian of Darkwood? Entschuldigt, dass ich Euch ohne offizielle Vorstellung anspreche, aber ich wollte Euch dringend kennenlernen.“ Er bemerkte die Verwunderung auf Ians Gesicht. „Ich bin Laurentins Vater, der Earl of Crosslands.“

Ian neigte den Kopf, unschlüssig, was er sagen sollte.

Doch der Earl nahm seine Sprachlosigkeit nicht wahr und redete weiter: „Ich habe meinem Sohn bei vielen Fechtprüfungen zugesehen und weiß um seine Leistungsfähigkeit. Die Entwicklung, die er in den letzten Monaten durchgemacht hat, ist unglaublich. Und wenn ich Laurentin richtig verstanden habe, liegt das an dem Unterricht, den Ihr ihm erteilt habt. Dafür möchte ich mich bedanken.“

„Ian!“ Verschwitzt, aber über das ganze Gesicht strahlend, kam Laurentin bei ihnen an, gefolgt von Colin und Francis. „Keine Nachprüfung, die Schinderei hat sich gelohnt! Und dazu die beste Note, die ich je in einer Schwertprüfung erhalten habe.“ Er sah seinen Vater an. „Du hast schon mit Ian gesprochen?“

„Ja, ich habe ihm mitgeteilt, dass ich von dem Ergebnis seines Unterrichts begeistert bin“, antwortete der Earl of Crosslands.

„Warte ab, bis du ihn kämpfen siehst, dann wirst du richtig begeistert sein“, versprach Laurentin.

Das Klingen der Glocke kündigte den Beginn der nächsten Prüfungsrunde an. Laurentin ging gemeinsam mit seinem Vater zurück auf die Tribüne, und auch Colin und Francis begaben sich zu ihren Familien – nicht ohne vorher Ian versichert zu haben, dass ihre Väter ebenfalls mit ihm zu sprechen wünschten.

„Bald hast du einen eigenen Kreis von Bewunderern“, neckte Joanna Ian, der daraufhin zu ihrem Entzücken errötete.

„Es ist schön, wenn sich alle freuen“, murmelte er verlegen.

„Sei nicht so bescheiden! Du hast ihnen das lästige Übel der Nachprüfung in drei Wochen erspart. Und wer weiß, ob sie diese bestanden hätten, ohne deine Hilfe.“

Er brummelte irgendetwas Unverständliches und tat, als ob er interessiert den nächsten Prüfungskampf verfolgen würde. Joanna ließ ihn in Ruhe. Sie wusste, wie gut ihm dieses Lob von Laurentins Vater getan haben musste. Sie selbst war nicht minder zufrieden mit seinem Erfolg, es war ein gutes Zeichen für seine Zukunft.

Als die vorletzte Gruppe das Kampffeld betrat, wandte sich er sich zu ihr: „Ich muss mich bereit machen.“

Sie wünschte ihm viel Glück – nicht, dass er es bei der Schwertkampfprüfung nötig gehabt hätte – und er verschwand im Umkleideraum.

Kurze Zeit später trat Ian zusammen mit den anderen Studenten der letzten Gruppe vor die Prüfungskommission. In der Halle war es trotz der vielen Menschen still geworden. Joanna vermutete, dass das mit Ian zusammenhing. Sie konnte sich gut vorstellen, dass Laurentin in seiner Begeisterung viel Werbung für ihn gemacht hatte. Jake wird es freuen, dachte sie nicht ohne Wehmut. Ihr Blick schweifte zur Tribüne, doch Charlotte und Ronen konnte sie auf den Zuschauerrängen leider immer noch nicht entdecken. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf das Kampffeld. Dogan hatte seinen Kampf erfolgreich beendet, und nun kam Ian als Letzter an die Reihe. Aufgeregt beobachtete sie, wie er das Viereck betrat, den Gegner grüßte und seine Waffe zog. Auch die Zuschauer verfolgten gebannt das beginnende Kampfgeschehen. Joanna lächelte. Ian mit einem Schwert in der Hand war immer ein sehenswerter Anblick, ihn kämpfen zu sehen war ein Genuss. Fasziniert beobachtete sie jede seiner geschmeidigen Bewegungen.

Doch plötzlich blieb Ian ruckartig stehen. Er ließ sein Schwert sinken und starrte auf die Eingangstür der Waffenhalle. Dass er sich mitten in einem Prüfungskampf befand, schien er völlig vergessen zu haben. Was hatte er? Irgendetwas stimmte nicht! Joanna wollte zu ihm laufen, als sie eine Stimme vernahm, die bis in den letzten Winkel der Waffenhalle dröhnte.

„Ist es dir also tatsächlich gelungen, dich bis hierher durchzuschummeln, Ian? Eine beachtliche Leistung, wenn man bedenkt, dass du bis vor kurzem noch Ställe ausgemistet hast. Aber ich vermute, das weiß hier niemand, oder liege ich falsch?“

Entsetzt hielt sie inne. Das musste ein Albtraum sein! Aber der Baron of Darkwood marschierte geradewegs in die Waffenhalle hinein, direkt auf Ian zu. Seine Stimme war voller Hass, doch Joanna gelang es nicht, ihren Blick von ihm abzuwenden. Wie alle anderen lauschte sie seinen vernichtenden Worten.

„Es tut mir leid, wenn ich deine Lügengebäude zerstören muss, aber es ist meine Pflicht, der Kommission die Wahrheit über dich mitzuteilen. Oder hast du sie schon informiert, dass du aufgrund deiner Enterbung keinen Familiennamen mehr führen darfst? In diesem Fall nutze ich die Zeit, den Anwesenden zu erzählen, was du getan hast, bevor du in betrügerischer Art und Weise -“

„Es reicht, Lord Darkwood!“, befahl Jake mit harter Stimme. „Verlasst sofort mein Anwesen!“ Er sprang vom Tisch der Prüfungskommission auf, lief auf die Kampffläche und stellte sich neben Ian.

Doch der Baron ignorierte Jakes Aufforderung. „Oh, der Earl of Greystone. Mit Euch wollte ich auch sprechen.“ Er trat nahe an Jake und Ian heran. Seine Stimme war jetzt zu einem leisen, hässlichen Zischen geworden. „Lord Greystone, Ihr habt mir bei Eurer Abreise aus Darkwood scheinbar nicht richtig zugehört, deshalb wiederhole ich für Euch meine Worte freundlicherweise. Ihr werdet noch bereuen, Ian mitgenommen zu haben. Ich habe eine Anhörung beim König beantragt. Und wenn Seine Majestät Euch vorlädt, tätet Ihr gut daran zu wissen, was das lex patris bedeutet. Denn nichts anderes als dieses Recht habe ich damals im Burghof gemeint.“ Sein triumphierender Blick wanderte von Jake zu seinem Sohn. „Ich hoffe, du hast es bis hierhin genossen Ian, denn weiter geht deine Reise nicht.“

Und zu seinem grenzenlosen Vergnügen ließ Ian sein Schwert fallen, drehte sich um und verließ die Waffenhalle durch eine der Flügeltüren.

Der Baron lachte. „Habe ich es nicht gesagt, Lord Greystone? Er ist es absolut nicht wert.“

„Geht, Lord Darkwood, solange ich mich noch zurückhalten kann!“ Jake bedachte Ians Vater mit einem vernichtenden Blick. „Wachen! Begleitet den Baron bis zum Haupttor. Er ist in Greystone nicht willkommen.“

Lord Darkwood nickte ihm mit einem selbstzufriedenen Gesichtsausdruck zu und ging den Wachsoldaten voran aus der Halle hinaus.

Nach einem Augenblick der Stille begannen alle Anwesenden gleichzeitig zu reden. Schockiert eilte Joanna auf Jake zu. „Was hat der Baron zu euch gesagt? Wo ist Ian?“

„Das erzähle ich dir später in Ruhe.“ Es fiel ihrem Bruder sichtlich schwer, seinen Zorn zu unterdrücken. „Verehrte Gäste“, rief er laut, um das Stimmengewirr zu übertönen, „lasst uns trotz dieses Zwischenfalls zur Burg zurückgehen und dort das Mittagessen genießen.“ Er bemerkte ihren Blick zur Flügeltür und schüttelte den Kopf. „Du wirst ihn da draußen nicht finden. Und vermutlich will Ian im Moment auch alleine sein, bis er seine Fassung wieder gewonnen hat. Verdammt, wer hätte ahnen können, dass der Baron hier auftaucht …“ Jake legte ihr den Arm um die Schulter. „Schaffst du es, mit mir zu kommen?“

Sie seufzte, dann nickte sie. Je früher sich die Gäste auf den Heimweg begaben, desto eher konnten sie über den Vorfall und seine Folgen sprechen.

 

Das Essen, das in der großen Halle die Studenten und die Besucher erwartete, sah köstlich aus, aber Joanna hatte keinen Appetit mehr. Sie ging von einer Familie zur anderen und wünschte schöne Festtage. Doch die wenigsten gingen auf ihr unverfängliches Geplauder ein, das vorherrschende Thema war das Geschehen in der Waffenhalle. Joanna wurde mit neugierigen Fragen überhäuft, die sie alle so ausweichend wie möglich zu beantworten versuchte. Zu ihrer Erleichterung hielten sich die abfälligen Bemerkungen über Ian in Grenzen. Der einvernehmliche Tenor lautete, dass es der Baron war, der mit seinem heutigen Verhalten Schande über seine Familie gebracht hatte – und nicht sein Sohn. Diese Reaktion tröstete sie. Und auch Ian würde es sicherlich helfen, das zu hören. Schließlich hatte sie ihre Runde beendet, und die Gäste saßen in Gespräche vertieft an den langen Tafeln und genossen das Essen.

Joanna entschied, dass dies ein günstiger Zeitpunkt war, um die Halle für eine kurze Zeit zu verlassen. Vielleicht war Ian inzwischen in seinem Zimmer. Schnell lief sie an der Küche vorbei in den Westflügel. Doch sobald sie den Gang betreten hatte, in dem die Schlafzimmer der Studenten lagen, ahnte sie, dass sie Ian dort nicht finden würde. Der Flur war voller Menschen: Diener, die die Reisekisten ihrer Herrschaft packten und aus den Zimmern trugen, Studenten, die ihren Familien ihre Räumlichkeiten zeigten und Gäste, die neugierig die Burg erkundeten. Auf eine Begegnung mit so vielen Personen hatte Ian bestimmt keine Lust verspürt. Trotzdem setzte sie ihren Weg fort und klopfte an seine Tür. Wie erwartet antwortete niemand. Sie drückte die Klinke herunter und trat ein. Schon auf den ersten Blick erkannte sie, dass Ian das Zimmer seit heute Morgen nicht mehr betreten hatte. Ratlos setzte sie sich auf sein Bett. Wo konnte er nur sein?
Hoffentlich ging es ihm gut! Das Entsetzen in seinen Augen beim Eintreten seines Vaters würde Joanna nie vergessen. Trotz seiner körperlichen Stärke hatte er in diesem Moment furchtbar angreifbar und verletzlich gewirkt. Und der Baron hatte genau gewusst, welche Worte er wählen musste, um das Selbstbewusstsein seines Sohnes zu zerstören. Und Ians Reaktion war die gleiche gewesen wie vor einem halben Jahr in Darkwood: Flucht.

Nachdenklich rieb sich Joanna über das Gesicht. Ian hatte seinem Vater immer noch nichts die Stirn bieten können, da er sich standhaft geweigert hatte, sich mit seiner Vergangenheit auseinanderzusetzen. Ein Versäumnis, das sich nun bitter gerächt hatte. Sie erinnerte sich, dass er ihr gestanden hatte, wie sehr er sich die Anerkennung seines Vaters wünschte. Hatte er vorhin etwa gehofft, der Baron wäre gekommen, um ihm diese schlussendlich doch zu geben? Sie betete, dass das nicht der Fall gewesen war! Langsam erhob sie sich vom Bett. Es war Zeit, zurückzugehen. Sie würde später wieder kommen. Bevor sie das Zimmer verließ, ging sie einer Eingebung folgend zum Fenster und öffnete es weit.

In der Halle brachen bereits die ersten Gäste zur Heimreise auf. Jake bemerkte Joannas Eintreten und hob fragend eine Augenbraue, und sie schüttelte verneinend den Kopf. Also machte auch er sich Sorgen um Ian! Sie verdrängte ihr ungutes Gefühl und schlüpfte wieder in die Rolle der gut gelaunten Gastgeberin und Burgherrin. Obwohl sie schon mit allen Besuchern gesprochen hatte, zogen sich die Verabschiedungen nochmals endlos hin. Oder kam es ihr nur so vor?

Es war bereits später Nachmittag, und Joanna geleitete eine Familie, die sie durch die Besuche bei ihrer Tante Sophie besser kannte, nach draußen zu deren Kutsche. Nachdem der Wagen den Vorplatz verlassen hatte, ging sie nicht in die Halle zurück, sondern lief außen an der Burg vorbei. Das Fenster zu Ians Zimmer stand immer noch offen, wie sie enttäuscht feststellen musste. Mittlerweile war es empfindlich kalt geworden, und sie zog ihr Tuch enger um sich. Familien aus dem Norden hatten berichtet, dass bei ihnen schon der erste Schnee gefallen war. Kurzentschlossen lief Joanna weiter zur Waffenhalle und ging hinein. Dort war noch nicht aufgeräumt worden und alles sah aus wie am Morgen. Nur, dass es jetzt absolut still war. Sie wartete, bis ihre Augen sich an das Dämmerlicht gewöhnt hatten. Dann schaute sie links und rechts auf der Tribüne nach, ob Ian irgendwo saß. Doch die Zuschauerränge waren leer. Sie spähte in die Waffenkammer und in den Umkleideraum, aber auch hier verbarg er sich nicht. Bedrückt wandte sie sich zum Ausgang. Da blitzte in den letzten Strahlen der Abendsonne in der Mitte der Halle ein Gegenstand auf. Neugierig ging sie darauf zu. Als sie erkannte, was es war, seufzte sie. Sie hob Ians Schwert auf und strich über die Klinge. Dann verließ sie mit der schweren Waffe in der Hand die Halle und trat ins Freie hinaus. Das einzelne Fenster im Westflügel war immer noch geöffnet.

Bei ihrer Rückkehr fand Joanna die große Halle leer vor. Sie atmete auf. Wo war ihr Bruder? Auf einmal hörte sie, wie ihr Name gerufen wurde. Sie drehte sich um und entdeckte Laurentin, der auf sie zukam. „Was macht Ihr noch hier?“, erkundigte sie sich verwundert.

„Wir bleiben über Nacht – wegen Ian.“ Bekümmert blickte Laurentin sie an. „Mein Vater spricht gerade mit Eurem Bruder. König Theodoric ist doch sein Cousin, vielleicht können unsere verwandtschaftlichen Beziehungen Ian irgendwie helfen.“

„Das ist sehr großzügig von Eurem Vater. Wo sind die beiden?“

„In der Bibliothek. Deshalb bin ich hier, ich sollte Euch Bescheid sagen. Habt Ihr Ian gefunden?“, fragte er hoffnungsvoll.

Sie schüttelte den Kopf. „Langsam mache ich mir Sorgen. Ich habe nur sein Schwert in der Waffenhalle entdeckt.“

„Ich habe ihn auch gesucht: in den Unterrichtsräumen, im Kräuterhaus und sogar im Pferdestall – keine Spur.“

Furcht überkam Joanna. Ian würde doch nicht seinem Vater gefolgt sein, um ihn zur Rede zu stellen? Ihn mit Waffengewalt dazu bringen wollen, die Enterbung rückgängig zu machen? Nein, so wie sie seinen Zustand einschätze, war er bestimmt nicht in der Lage, seinem Vater heute ein weiteres Mal gegenüber zu treten. „Lasst uns in die Bibliothek gehen, Laurentin“, sagte sie schließlich. Etwas Besseres fiel ihr im Moment nicht ein. „Vielleicht ist Ian bereits bei ihnen.“

Doch Joannas Hoffnung erfüllte sich nicht. In den Sesseln am Kaminfeuer saßen nur Jake und der Earl of Crosslands. Enttäuscht nahm sie in einem freien Sessel Platz und ihr Bruder fragte erst gar nicht, ob sie Ian gefunden hatte. Stattdessen legte er seine Hand auf ihren Arm.

„Joanna, Laurentins Vater hat uns seine Unterstützung angeboten. Ich habe ihm Ians Lebensgeschichte umrissen, soweit wir sie kennen.“

Der Earl of Crosslands nickte zustimmend. „Ian hat viel für meinen Sohn getan, es würde mich freuen, wenn ich ihm im Gegenzug helfen könnte.“

Dankbar lächelte sie ihn an, doch in Gedanken war sie bei Ian. Warum war er noch nicht aufgetaucht? Mittlerweile war es draußen stockfinster. Am liebsten wäre sie aufgesprungen und hätte weiter nach ihm gesucht.

Jake bemerkte ihre Angespanntheit. „Du siehst nicht gut aus. Willst du zu Bett gehen? Ich rufe dich sofort, wenn Ian wieder kommt.“

Joanna atmete tief ein. Sie würde niemals Schlaf finden, solange Ian nicht zurückgekehrt war. Aber das untätige Warten hier mit den anderen zusammen würde sie auch nicht aushalten. „Ich werde nochmal in seinem Zimmer nachsehen. Falls er da nicht ist, ziehe ich mich für die Nacht zurück.“ Vielleicht würde ihr einfallen, wo sie ihn noch suchen könnte, wenn sie einen Moment alleine war und in Ruhe nachdenken konnte. Sie stand auf, legte Ians Schwert auf den leeren Sessel und verließ die Bibliothek.

In der Burg war es nach dem Lärm der letzten Tage ungewohnt still. Joanna lief zum Westflügel und betrat den verlassenen Gang, der nur vom fahlen Licht des Mondes erhellt wurde. Laut hallten ihre Schritte von den Mauern wieder und ein Schauder überlief sie. Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust. Das mussten ihre überstrapazierten Nerven sein, sie war doch sonst nicht so furchtsam. Vor Ians Tür blieb sie stehen und lauschte. Hatte sie dahinter ein Geräusch gehört oder bildete sie sich das nur ein? Vorsichtig öffnete sie die Tür – der Raum war dunkel. Vielleicht lag Ian im Bett und schlief? Sie trat ein und tastete sich Schritt für Schritt im stockfinsteren Zimmer vorwärts. Warum hatte sie keine Kerze mitgenommen? Auf einmal fühlte sie einen Luftzug neben sich. Angst durchfuhr sie. Woher wusste sie eigentlich, dass sich der Baron auf dem Rückweg nach Darkwood befand? Was, wenn er heimlich zurückgekommen war, um Ian in seinem Zimmer aufzulauern?

Joannas Hände wurden eiskalt. In seinem Wahn wäre der Baron sicherlich zu allem fähig – auch zu Mord? Es war ein Fehler gewesen, alleine hierher zu kommen. Sie musste das Zimmer sofort verlassen. Wenn der Baron hier war und sie in der Dunkelheit mit Ian verwechselte, war sie in höchster Gefahr! In diesem Moment wurde die Tür geschlossen und von innen verriegelt. Joanna wollte schreien, doch ein Paar Hände schlossen sich um ihren Hals. Instinktiv befreite sie sich, wie sie es mit Ian viele Male zuvor geübt hatte. Aber bevor sie zur Tür laufen konnte, packte sie ihr Angreifer erneut. Verzweifelt versuchte sie sich zu wehren – es gelang ihr nicht. Ihr Gegner hielt ihre Oberarme so fest, dass sie befürchtete, ihre Knochen würden brechen. Sie machte einen Schritt zurück und spürte die Wand in ihrem Rücken. Ihr Widersacher stieß sie gegen das Mauerwerk und ihr Kopf schlug hart gegen die Steine. Vor Schmerzen stöhnte sie auf.

Der Griff um ihre Arme lockerte sich. „Joanna?“

Vor Erleichterung über die vertraute Stimme liefen ihr Tränen über die Wange.

„Joanna, ich bin es – Ian!“ Vorsichtig strich er ihr über die Schultern. „Ich dachte, du wärst irgendein Halunke, den mein Vater geschickt hat. Es tut mir so leid.“

Sie schluchzte und besorgt tastete er ihren Kopf ab. „Sag etwas! Geht es dir gut?“

„Gut? Du hast mich eben fast umgebracht“, flüsterte sie erstickt und ein Zittern überlief sie bei der Erinnerung an seinen Angriff. Sie hörte, wie er bei ihren Worten scharf einatmete.

„Wenn du mich jetzt fürchtest, verstehe ich das.“ Seine Stimme klang gebrochen. „Bitte sag mir nur, dass ich dich nicht verletzt habe. Denn das könnte ich mir nicht verzeihen.“

Er ließ sie los und trat einen Schritt weg von ihr – und obwohl Joanna an der Wand lehnte, hatte sie das entsetzliche Gefühl, jeglichen Halt verloren zu haben. „Ian, ich bin weder verletzt noch fürchte ich dich!“, rief sie verzweifelt in die Dunkelheit. „Wo bist du?“ Suchend streckte sie ihre Hände aus, und als sie ihn zu fassen bekam, klammerte sie sich wie eine Ertrinkende an ihn.

Das nächste, was Joanna wahrnahm, waren Ians Arme, die sich sanft um sie legten und seine weichen, warmen Lippen auf den ihren. Erneut überkam sie ein Zittern, doch diesmal nicht vor Angst. Denn dieser Kuss war das, wonach sie sich seit Wochen sehnte. Schrecken, Erschöpfung und Sorge fielen von ihr ab und sie zog ihn enger an sich heran. Er zögerte, dann küsste er sie fordernder und ihr Herzschlag beschleunigte sich. Wie von alleine schoben sich ihre Hände unter sein Hemd und glitten an seinem Rücken entlang. Es war ein unbeschreibliches Gefühl: angenehm vertraut und doch aufregend neu. Rasch knöpfte sie sein Hemd auf, streifte es ihm von den Schultern und fuhr über seine muskulöse Brust. Wie oft hatte sie davon geträumt, ihn so zu berühren!

In diesem Moment hob Ian sie hoch und trug sie zum Bett. Behutsam legte er sie dort ab und ließ sich neben ihr nieder. Er löste die Nadeln aus ihrem Haar, bis es in seidigen Wellen über ihren Rücken fiel. Mit dem Daumen zeichnete er die Konturen ihres Mundes nach, dann küsste er sie zärtlich. Seine Hand strich an ihrem Hals entlang, über ihr Dekolleté bis zum Ausschnitt ihres Kleides. Joanna keuchte auf, als sie seine Finger unter dem Stoff spürte. Ein Feuer breitete sich in ihr aus und sie schloss ihre Augen. Nach einer Weile zog er seine Hand zurück und sie wollte schon protestieren, da merkte sie, wie er die Verschnürungen ihres Kleides löste. Als er ihr den Stoff von den Schultern schob, überlief sie ein Prickeln. Kaum waren ihre Arme frei, schlang sie diese um seinen Hals. Sie wollte sofort wieder seine Nähe spüren!

„Warte“, murmelte Ian mit rauer Stimme und unwillig ließ sie ihn los. Er griff ihr Kleid, zog es ihr über Hüften und Beine und warf es aus dem Bett. Als die Röcke raschelnd auf den Boden fielen, atmete sie erleichtert auf. Ungeduldig wandte sie sich zu ihm, doch er hielt sie abermals zurück, um sich jetzt selbst seiner Hose und Stiefel zu entledigen. Sekunden später lag er wieder bei ihr und hielt sie im Arm. Joanna spürte die Hitze seines Körpers an ihrer nackten Haut. Ihn ebenfalls vollständig entkleidet neben sich zu wissen, löste ein unbändiges Verlangen in ihr aus und sie schmiegte sich begierig an ihn. Er stöhnte heiser und zog sie fester an sich heran. Erfreut über seine Reaktion lächelte sie. Dann wurde sie sich seiner Hand zwischen ihren Schenkeln gewahr, und ihr stockte der Atem. Ian begann ihren Körper mit Küssen zu bedecken und voller Vertrauen gab sie sich ihm hin …

 

Joanna wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war. Sie fühlte sich müde und gleichzeitig furchtbar aufgekratzt. Ian lag auf ihr – warm und angenehm schwer. Zärtlich streichelte sie seinen Rücken. „Und du bist sicher“, flüsterte sie in sein Ohr, „dass du noch nie eine Frau hattest? Im Gegensatz zu mir scheinst du vorhin genau gewusst zu haben, was zu tun ist“.

Er lachte leise. „Ich bin in einem Bauerndorf aufgewachsen. Da bleibt es nicht aus, dass man diese Dinge mitbekommt – beim Vieh wie bei den Menschen. Vor allem bei den Menschen“, fügte er grinsend hinzu. „In der Kate, in der ich mit meiner Pflegefamilie lebte, haben wir alle gemeinsam in einem winzigen Raum geschlafen …“ Er machte eine bedeutungsvolle Pause. „Und die Dreschscheune war ein beliebter Rückzugsort für verliebte junge Männer und Frauen. Ich weiß nicht, wie oft ich ahnungslos hineingegangen bin und -“

„… sie beobachtet hast?“

„… mich taktvoll wieder zurückgezogen habe!“, erwiderte er empört. „Das ein oder andere mag ich trotzdem mitbekommen haben, das gebe ich zu.“

„Es sei dir verziehen.“ Sie lächelte. „Vielleicht sollte ich auch ein paar Tage in einer Bauernkate verbringen, um meine Wissenslücken zu schließen.“

„Untersteh dich!“ Er gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze und rollte sich von ihr herunter. Augenblicklich begann Joanna zu frieren. Ian bemerkte es und griff nach der Decke, die aus dem Bett gefallen war, und legte diese sorgsam über sie. Dann stand er auf und ging zum Fenster. Er zog die Vorhänge zurück und schloss die Fensterflügel. Im Schein des Mondlichtes lief er zum Schrank, von wo er mit einer weiteren Decke und zwei Kissen zurückkehrte.

„Was willst du mit den vielen Sachen? So viel Platz ist in deinem Bett gar nicht“, erkundigte sich sie verwundert.

„Ich lasse mir nicht wieder von deinem Bruder vorwerfen, dass du es ungemütlich bei mir hättest.“

Überrascht hob sie die Augenbrauen. „Solche Unterhaltungen führst du mit Jake? Davon weiß ich gar nichts.“

„Das ist auch besser so, da er mir im weiteren Gesprächsverlauf seine Mordpläne kundtat – die auf meine Person abzielten. Und jetzt genug davon, lass mich wieder ins Bett, mir ist mittlerweile auch kalt.“

„Na gut“, stimmte sie zu, „obwohl es ein sehr schöner Anblick war, dich nackt durchs Zimmer laufen zu sehen.“ Sie schmunzelte und ließ ihren Blick demonstrativ über seinen Körper gleiten, bevor sie die Decke anhob. Mit einem Satz war er neben ihr und küsste sie auf den Mund. Doch statt seinen Kuss zu erwidern, lachte sie. Er sah sie fragend an und sie erklärte: „Warum haben wir unsere Zeit im Kräuterhaus mit diesen komischen Kampfübungen vertan, wenn wir auch“, sie strich über die Matratze, „das hier hätten tun können?!“

Ian warf sich auf den Rücken und stöhnte vor Lust und Verzweiflung. „Ein Wort von dir hätte genügt! Ich war mehrmals kurz davor. Es war verdammt anstrengend, mich zurückzuhalten.“

Kichernd strich sie ihm eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Trag es mit Fassung. Es war sicherlich eine gute geistige Übung.“ Er gab ein unverständliches Grummeln von sich und Joanna seufzte. „In Ordnung, ich sehe ein, ich habe bei dir etwas gutzumachen.“ Mit diesen Worten richtete sie sich auf, setzte sich auf ihn und beugte sich nach vorne, um ihn zu küssen.

Das Geräusch, das nun aus seiner Kehle drang, war eindeutig …

 

„Ich könnte für alle Ewigkeit mit dir so liegenbleiben“, sagte Ian, als sie später eng umschlungen nebeneinander lagen.

Bei diesen Worten fiel Joanna schlagartig ein, warum sie eigentlich in sein Zimmer gekommen war. „Ian, ich habe vorhin dein Zimmer betreten, weil ich dich gesucht habe. Das Auftauchen deines Vaters heute Morgen …“

Er berührte mit seinem Zeigefinger ihren Mund. „Nein, zerstör den Moment nicht. Morgen ist genug Zeit, um alles zu besprechen. Versuch zu schlafen, es war ein langer Tag.“ Zärtlich hauchte er ihr einen Kuss in den Nacken und vergrub sein Gesicht in ihren Haaren.

Joanna griff seine Hand und kuschelte sich mit ihrem Rücken an seine Brust. Ihm so nah zu sein war berauschend und beruhigend zugleich. Sie kannte seine Kraft und freute sich, wie sanft er mit ihr umgegangen war. Ian selbst atmete bereits ruhig und gleichmäßig, er musste schon eingeschlafen sein. Das wunderte sie nicht. Der Tag musste für ihn um einiges aufreibender gewesen sein als für sie. Liebevoll zog sie seinen Arm enger um sich. Hinter sich hörte sie ein Brummen, und er drückte seine Hüfte fester an sie, sodass sie seine aufkommende Erregung spürte. Interessant, dass er sie selbst im Schlaf begehrte. Kurz war sie in Versuchung, die Situation auszunutzen, doch er hatte recht. Es war besser, zu schlafen. Auch der nächste Tag würde anstrengend werden. Aber egal was geschehen würde – er war bei ihr. Und das war alles, was wichtig war.

 

Es dauerte einen Moment, bis Joanna am nächsten Morgen wusste, wo sie sich befand – sie lag nackt in Ians Bett. Schockierender als diese Tatsache waren jedoch ihre Gefühle. Statt Scham oder gar Schuld zu empfinden, fühlte sie sich einfach nur glücklich. Als hätte sie nach einer langen Reise endlich ihr Ziel erreicht. Doch war das verwunderlich? Nein, es war die einzig logische Folge der letzten Monate mit Ian. Warum verzweifelte sie jedes Mal, wenn er verletzt war? Warum ertrug sie es nicht, mit ihm über das Thema Heirat zu reden? Und warum hatte sie den Eindruck, nur
wirklich zu leben, wenn er in ihrer Nähe war?

Weil sie sich in ihn verliebt hatte. Joanna seufzte. Es hatte lange gedauert, bis sie es sich hatte eingestehen können. Aber die letzte Nacht hatte ihr den endgültigen Beweis geliefert, denn diese hätte nie stattgefunden, hätte sie nicht tiefe Gefühle für ihn. Bei der Erinnerung an seine Berührungen überlief sie ein wohliger Schauder. Es war für sie beide das erste Mal gewesen und wunderschön. Keinesfalls unangenehm oder entwürdigend, wie sie es von einigen verheirateten Frauen geschildert bekommen hatte. Aber das überraschte sie nicht. Bei Ian hatte sie sich von Anfang an sicher und behütet gefühlt. Er berührte ihr Herz genauso wie ihre Seele. Und sie erkannte, dass ihre Suche nach einem Gemahl für sie beendet war. Sie wollte keinen anderen Mann in ihrem Leben haben, geschweige denn in ihrem Bett – sie wollte Ian!

Joanna verzog das Gesicht. Jake würde nicht begeistert sein. Ein enterbter, zweitgeborener Sohn eines Barons entsprach nicht seiner Vorstellung eines standesgemäßen Bräutigams für sie. Am besten wäre es, sie würde ihren Bruder fesseln, bevor sie es ihm erzählte. Sie lächelte. Es würde nicht einfach werden, mit Ian zusammen zu sein. Allerdings war nichts, das mit Ian im Zusammenhang stand, je einfach gewesen. Doch gemeinsam hatten sie bis jetzt jedes Problem gelöst. Aber bevor sie nun aufstanden, um sich diesen neuen Herausforderungen zu stellen, wollte sie ihm zuallererst sagen, dass sie ihn liebte – wenn er es nicht ohnehin schon wusste! Voller Vorfreude drehte sie sich um und runzelte dann die Stirn. Das Bett neben ihr war leer. Sie schaute sich im Raum um, und ihr Blick blieb am Fenster hängen: Ein Flügel stand weit offen und der Vorhang flatterte leicht im Wind.

Ian war fort. Übelkeit stieg in Joanna auf und es brauchte einige Zeit, bis sie in der Lage war, aus dem Bett zu steigen. Die Gedanken in ihrem Kopf rasten. Warum war er gegangen? Wo wollte er hin? Und wieso hatte er sie nicht geweckt? Wie betäubt zog sie sich an. Sie nahm noch seinen Geruch auf ihrer Haut wahr, und wenn sie die Augen schloss, spürte sie seine Hände auf ihrem Körper. Es war alles so gut gewesen gestern Nacht, warum hatte er sie verlassen, ohne ein Wort zu sagen? Sie wischte die Tränen aus ihren Augenwinkeln. Vielleicht musste er nur etwas erledigen und kam bald zurück, versuchte sie sich selbst zu beruhigen. Aber das ungute Gefühl blieb. Am liebsten hätte sie sich wieder ins Bett gelegt, doch sie durfte nicht hier bleiben. Sie musste zu Jake gehen, bevor er sie suchen ließ, und bei ihm auf Ians Rückkehr warten. Nach einem Blick in den kleinen Spiegel über der Waschschüssel stellte sie fest, dass sie vorher schnell in ihr Zimmer musste.

 

Kurze Zeit später stand Joanna vor der Bibliothek und bemühte sich Haltung zu bewahren. Es hatte sie gestern schon wahnsinnig gemacht, nicht zu wissen, wo Ian war. Jetzt, da sie sich ihrer Gefühle für ihn bewusst war, war es tausendmal schlimmer. Sie hob die Hand, um anzuklopfen, als die Tür von innen geöffnet wurde.

„Joanna, dich wollte ich gerade holen lassen“, begrüßte Jake sie. „Sieh, wer eben angekommen ist!“

Er trat beiseite und gab Joanna die Sicht in den Raum frei. Am Kamin stand ein großer, dunkelhaariger Mann. Ian! Natürlich, er war vorausgegangen, damit niemand Verdacht schöpfte, was letzte Nacht zwischen ihnen passiert war. Schon wollte sie erleichtert aufatmen, da bemerkte sie, dass im Sessel neben ihm eine zierliche, schwarzhaarige Frau saß, Charlotte. Damit war der Mann am Feuer nicht Ian, sondern Ronen. Es kostete sie ihre ganze Kraft, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen und freundlich auf die Geschwister zuzugehen. „Charlotte, Ronen! Schön, dass ihr da seid.“ Sie umarmte ihre Freunde zur Begrüßung. „Leider einen Tag zu spät. Was ist dazwischengekommen?“

„Genau das ist zu klären“, antwortete Ronen mit ernster Stimme. „Ian hat uns nämlich in seinem Brief für heute eingeladen.“

„Wir konnten es nicht glauben, als Jake uns eben gesagt hat, dass die Prüfungswoche gestern geendet hat“, sagte Charlotte. „Ich bin gespannt, welche Erklärung Ian dafür hat. Wo steckt er?“

Joanna schaute ihren Bruder an. „Sie wissen es noch nicht?“

„Wie gesagt, sie sind erst vor ein paar Minuten angekommen. Ich wollte, dass du da bist, bevor wir über alles sprechen“, antwortete er.

„Wäre es möglich, dass ihr uns sagt, was hier vorgeht?“, verlangte Ronen.

Mit finsterer Miene sah Jake ihn an. „Ian hat gestern Greystone fluchtartig verlassen, nachdem euer Vater während der Schwertkampfprüfung auftauchte und ihn vor allen Leuten bloßstellte.“

Charlotte schlug die Hand vor den Mund. „Das darf nicht wahr sein! Vater hat uns gegenüber mit keinem Wort erwähnt, dass er nach Greystone reitet, er wollte Freunde besuchen. Wir unsererseits haben ihm gesagt, wir reisen nach Delaria.“

Ronen rieb sich über die Stirn. „Mir kommt der Verdacht, unsere verspätete Ankunft ist ein Werk unseres Vaters.“

Jake nickte. „Ian hat sich auf euer Kommen gefreut. Er hätte niemals einen falschen Tag angegeben.“

„Er war unendlich enttäuscht, dass ihr nicht da wart, als die Prüfung anfing“, sagte Joanna. „Außerdem haben wir gemeinsam das Datum der Schwertkampfprüfung eingetragen.“ Sie überlegte. „War das Siegel gebrochen, als ihr den Brief bekamt?“

„Siegel? Da war keins“, antwortete Charlotte. „Ian besitzt doch keinen Siegelring, und die Briefe, die er bisher schrieb, waren immer ohne.“

Joanna schüttelte den Kopf. „Ian hatte den Brief geschrieben, und wir gingen in die Bibliothek, um das richtige Datum in Jakes Unterlagen zu suchen. Da wir sowieso hier waren, haben wir das Greystone-Siegel aufgedrückt.“

„Vater hat den Brief abgefangen, gelesen und seinen Plan entworfen“, führte Ronen Joannas Gedankengang weiter.

„Und das Siegel? Es wäre mir aufgefallen, wenn es entfernt worden wäre“, warf Charlotte ein.

„Er hat den Brief neu abgeschrieben“, vermutete Joanna. „Ians Handschrift ist leicht zu fälschen.“ Auf ihre Worte hin herrschte für einen Moment Schweigen.

„Was hat sich genau abgespielt, als Vater kam?“, wollte Ronen schließlich wissen.

„Er hat allen verkündet, dass er Ian enterbt hat und er somit keinen Familiennamen mehr führen darf, aber genau das hat Ian auf mein Anraten hin die ganze Zeit getan. Ich hätte niemals gedacht, dass euer Vater in Greystone auftaucht“, entschuldigte sich Jake.

„Das hätte ich auch nie für möglich gehalten“, stimmte ihm Ronen zu.

„Des Weiteren hat euer Vater ihn des Betrugs bezichtigt und ihn daran erinnert, dass er bis vor kurzem im Stall gearbeitet hat.“

„Oh nein“, seufzte Charlotte, „wie schrecklich für Ian.“

„Wie schrecklich für uns alle“, ärgerte sich Ronen. „Vater hat die Familie Darkwood bis auf die Knochen blamiert!“

„Ich bin mir nicht sicher, ob die Leute überhaupt die Tragweite dessen erfasst haben, was euer Vater gesagt hat“, beruhigte Jake seinen Freund. „Aber Ian hat sein Auftauchen einen Schock versetzt – anders kann ich mir sein Weglaufen nicht erklären.“ Jake fuhr sich übers Gesicht. Dass der Baron das lex patris erwähnt hatte, behielt er für sich. Er hatte gestern Nacht zusammen mit Laurentins Vater das Gesetz nachgeschlagen und seine Bedeutung nicht glauben wollen! Joanna und Charlotte wollte er mit diesem Wissen keinesfalls beunruhigen. Er würde nachher Ronen zur Seite nehmen und es mit ihm besprechen.

„Euer Vater hat Ians wunden Punkt getroffen“, sagte Joanna. Es fiel ihr nicht leicht, weiterzusprechen. „Seine Vergangenheit hat Ian stets zu schaffen gemacht, auch wenn er es gut zu verbergen wusste. Dass alle auf diese Art und Weise davon erfahren haben, wird für ihn nicht leicht zu überwinden sein.“

„Er wird eine Weile brauchen, um es zu verarbeiten“, vermutete Jake. „Aber er ist bestimmt bald wieder da. Wo sollte er sonst hin?“

Charlotte wechselte einen Blick mit Ronen. „Wir hatten geplant, drei Tage auf Greystone zu bleiben, bevor wir mit Ian nach Delaria weiterfahren wollten. Wenn ihr nichts dagegen habt, würden wir das gerne so beibehalten.“

„Selbstverständlich. Und falls Ian später kommt, schicken wir ihn euch in die Stadt hinterher“, stimmte Jake ihrem Vorschlag zu.

Charlotte nickte. „Am liebsten wäre es mir, er käme sofort. Ich vermisse ihn.“

Joanna seufzte. Diesem Wunsch hatte sie nichts hinzuzufügen.

Doch Stunde um Stunde verging, und Ian kehrte nicht zurück. Am Mittag suchte Joanna erneut alle Winkel der Burg nach ihm ab, diesmal mit Hilfe von Charlotte. Jake und Ronen ritten zu den umliegenden Dörfern, um sich zu erkundigen, ob ihn dort jemand gesehen hatte und die Soldaten der Burgwache durchstreiften den Wald. Aber Ian blieb unauffindbar. Und so sehr sich Joanna über den Besuch von Charlotte und Ronen auch freute, sehnte sie insgeheim doch ihre Abreise herbei. Denn es fiel ihr immer schwerer, Hoffnung und Unbekümmertheit vorzuspielen, während das schlechte Gefühl in ihrem Bauch zu einem ständigen Begleiter geworden war. Der Einzige, der weiterhin unverdrossen an Ians baldige Rückkehr glaubte, war Jake. Es war Joanna schleierhaft, woher ihr Bruder diese Zuversicht nahm. Auf ihr Nachfragen erhielt sie keine richtige Antwort.

Am Abend des zweiten Tages verkündete Jake, er würde Ronen und Charlotte nach Delaria begleiten, da er dort Geschäfte zu erledigen hätte. Joanna hatte nichts dagegen, denn dann konnte sie endlich die Maske der Sorglosigkeit fallen lassen.

Während Jakes Abwesenheit schlich Joanna oft in Ians leeres Zimmer und starrte aus dem Fenster. Mittlerweile hatte sie richtig Angst um ihn. Sie lächelte gequält. Sollte er ihr jemals wieder unter die Augen treten, war sie nicht sicher, wie sie ihn begrüßen würde. Erst würde er sich ihrer Wut und Verzweiflung stellen müssen, bevor sie ihn küssen würde! Was hielt ihn nur so lange von Greystone fern? War es die öffentliche Schande durch seinen Vater oder ihre gemeinsame Nacht?

Joanna fand keine Antwort.

 

Kurz vor dem Neujahrsfest kam Jake aus der Stadt zurück. Nun war auch er irritiert, dass Ian noch nicht in die Burg zurückgekehrt war.

„In einer Woche findet die Nachprüfung statt“, tröstete er Joanna. „Bis dahin wird er bestimmt hier sein.“

Sie nickte nur. Ians Abwesenheit hatte sich zu einem andauernden Schmerz in ihrem Herzen entwickelt. Ob er nur im Entferntesten ahnte, wie sehr sie unter seinem Verschwinden litt? Und zum unzähligen Male stellte sie sich die gleiche Frage: Wo war er?
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Den nächsten Morgen verbrachte Joanna damit, die Vorbereitungen der Dienerschaft für die heute wiederkehrenden Studenten zu beaufsichtigen. Am Mittag ging sie in die große Halle, wo sich neben den wenigen Studenten und Studentinnen, die die Nachprüfungen abgelegt hatten, auch ihr Bruder und Ian befanden. Jake saß bereits am Tisch an der Stirnseite und Ian unterhielt sich in einigem Abstand mit der Köchin Hannah. Joanna nahm neben ihrem Bruder Platz, und kurz darauf setzte sich Ian – auf ein Zeichen Jakes – ebenfalls zu ihnen. Er wirkte sehr verdrießlich.

Wahrscheinlich hatte Hannah ihre gestrige Drohung wahr gemacht und ihm gehörig die Leviten gelesen, dachte Joanna nicht ohne Schadenfreude. Doch sogleich rief sie sich wieder zur Ordnung. Sie hatte einen Entschluss gefasst, den sie unbedingt einhalten wollte. Ian war ihr Freund, und als solcher hatte er es mehr als verdient, dass sie zu ihm hielt. Auch wenn er einmal schlechte Laune hatte und sich ihr gegenüber unhöflich verhielt wie gestern. Sie lächelte ihn versöhnlich an und wollte ein Gespräch mit ihm beginnen, als Jake das Wort ergriff.

„Ich habe etwas mit euch beiden zu besprechen.“ Neugierig blickten sie ihn an und er fuhr fort: „Kurz vor der Zwischenprüfung haben mich mehrere Studentinnen angesprochen – sie wollen an Joannas Kampftraining teilnehmen.“ Jake bemerkte ihre verblüfften Gesichter und grinste. „Ich war zugegebenermaßen ebenfalls irritiert. Den jungen Damen habe ich erklärt, ich bräuchte als Voraussetzung für ihre Teilnahme eine schriftliche Einwilligung ihrer Väter. Ich sagte das in der Hoffnung, die Väter würden das Training niemals bewilligen.“ Er verzog das Gesicht. „Allerdings habe ich schon während der Winterferien etliche Erlaubnisschreiben bekommen. Und ich befürchte, heute Nachmittag erhalte ich den Rest.“ Seufzend sah er die beiden an. „Meine Frage ist: Würdet ihr euch zutrauen, sie zu unterrichten? Ich weiß, ihr habt viel zu tun, und es ist wieder ein Termin mehr, auf der anderen Seite -“

„Es ist kein zusätzlicher Termin“, unterbrach ihn Ian. „Joanna trainiert mit. In ein paar Wochen haben die Studentinnen den gleichen Stand wie sie und dann passt es.“ Äußerst zufrieden sah er Jake an, der sich über die Zusage freute.

Joanna sah der Angelegenheit mit gemischten Gefühlen entgegen. Natürlich machte es sie stolz, dass ihre Idee Anhängerinnen gefunden hatte, andererseits bedeutete das, Ian mit eben diesen teilen zu müssen. Doch Jake hatte recht: noch ein wöchentlicher Termin war unmöglich einzuschieben. „Gut“, stimmte sie deshalb zu, „wir machen es so.“

Jake stand auf. „Ian, begleite mich in die Bibliothek, damit wir den Rahmen und den Ablauf des Trainings klären können. Außerdem sollten wir überlegen, ob du nicht männliche Unterstützung brauchst – sonst überfordern dich die Damen am Ende noch!“ Er lachte. „Joanna, du brauchst nicht mitzukommen. Gönne dir eine Pause, bevor der Sturm über dich hereinbricht. Ich teile dir heute Abend unsere Ergebnisse mit.“

Ian schnappte sich ein Stück Brot aus einem Korb und folgte Jake.

Joanna blieb am Tisch zurück und stützte ihren Kopf auf die Hände. Das neue Jahr ging gut los …

 

Am Abend betrat Joanna die voll besetzte Halle und hielt Ausschau nach Ian. Nach kurzer Zeit entdeckte sie ihn, er saß mit Alexander, Laurentin, Colin, Philipp und Francis zusammen. Die sechs Männer waren in ein ernstes Gespräch vertieft. Sie ahnte, um was es ging. Und ihr war klar, dass sie dabei nicht stören durfte. Es fiel Ian bestimmt nicht leicht, seinen Freunden zu erzählen, wie er die letzten fünfundzwanzig Jahre wirklich gelebt hatte. Aber vielleicht ging es ihm danach besser, wenn er feststellte, dass niemand ihn wegen seiner Vergangenheit verachtete. Bestimmt war es so, hoffte sie.

 

Am darauffolgenden Morgen begann der Unterricht wieder und der Alltag kehrte in der Burg ein. Bis zur Abschlussprüfung waren es noch drei Monate und das Lernpensum war entsprechend hoch. Vom Erfolg bei der Zwischenprüfung beflügelt, setzten Laurentin, Colin und Francis ihre Unterweisungen bei Ian fort, und auch andere Studenten baten ihn um Fechtstunden.

Das erste Kampftraining mit den Studentinnen übertraf Joannas böse Vorahnung bei weitem. Ians Aufmerksamkeit galt ausschließlich den jungen Frauen, und sie fühlte sich zur Anstandsdame degradiert. Die Studentinnen waren natürlich von der Übungsstunde begeistert. Wann konnten sie so viel Körperkontakt zu einem Mann – und noch dazu zu so einem attraktiven – haben, ohne gleich ihren Ruf zu riskieren? Joanna musste sich mehr als einmal laut räuspern, damit die jungen Damen die Situation nicht zu sehr ausnutzten.

„Ich kam mir heute Abend vor wie Lady Tamara“, sagte sie resigniert am Ende der Unterrichtsstunde zu Ian.

„Wenn es dir nicht gefällt, bitte ich Jake das Training zu beaufsichtigen und du brauchst nicht mehr teilzunehmen.“

Joanna ließ die Schultern sinken. Das war nicht das, was sie von ihm hatte hören wollen. „Es ist schon in Ordnung. Nach ein paar Stunden gibt sich das bestimmt“, erklärte sie zuversichtlicher, als sie sich fühlte.

 

Obwohl Joanna Ian täglich sah, sprachen sie kaum miteinander. Das lag daran, dass immer andere Leute mit dabei waren. Mit größter Regelmäßigkeit kam er zu ihr, wenn Jake dabei war. Zuerst dachte sie, Ian wäre bemüht, sein Verhältnis zu ihrem Bruder zu verbessern. Doch dann bemerkte sie, dass er die Situation ausnutzte, um zwar bei ihr zu sein, aber nicht mit ihr reden zu müssen. Stattdessen unterhielt er sich mit Jake über das Wachstum des neuen Saatgutes oder die Fortschritte seiner Nachhilfeschüler beim Fechttraining – alles Themen, zu denen sie nur wenig beisteuern konnte.

Am schlimmsten auszuhalten waren für Joanna die Mahlzeiten. Anfangs hatte sie sich wie früher an einen der Studententische gesetzt und gewartet, dass Ian zu ihr kam. Aber das war nicht passiert. Meist nahm er bei seinen Freunden Platz, doch immer häufiger saß er mit ihren Studentinnen am Tisch, die ihn ungeniert zu umschwärmen begannen – worauf er sich mit sichtlicher Begeisterung einließ. Zuerst wollte sie es gar nicht glauben, doch es war so: Er saß bei den jungen Damen und sie alleine! Schließlich nahm sie wieder ihren Platz am Herrschaftstisch ein, um sich diese demütigende Situation zu ersparen. Wie lange sollte das noch so weitergehen? Mittlerweile waren drei Wochen seit der Zwischenprüfung vergangen, und Ian hatte ihr absolut nichts über seine Abwesenheit erzählt.

Waren sie dann tatsächlich einmal nur zu zweit, hatte Joanna den Eindruck, als hörte er ihr gar nicht zu. Ian sah an ihr vorbei und wirkte abwesend, als ob er sich bei ihren Erzählungen langweilte. Mit der Zeit wurde sie immer gehemmter, überhaupt irgendetwas zu sagen. Die gemeinsame Nacht anzusprechen, traute sie sich unter diesen Umständen überhaupt nicht. Von seinem Alltag erfuhr sie nichts mehr. „Es ist alles wie immer, es gibt nichts Neues“, war seine Lieblingsantwort geworden. Alles in allem fühlte sich Joanna an den Beginn des Ausbildungsjahres erinnert, als sie nach ihrem Streit nicht mehr miteinander gesprochen hatten. Im Gegensatz zu damals wusste sie diesmal jedoch nicht, warum das so war. Und es war kein Galad mehr da, der die Dinge zwischen ihnen beiden wieder in Bewegung bringen konnte. Doch sie war nicht bereit, aufzugeben. Schließlich konnte sie genauso starrsinnig sein wie er! Sie blieb freundlich und lächelte ihn so oft wie möglich an. Früher oder später würde er mit ihr sprechen, dessen war sie sicher.

 

„Für heute reicht es!“ Joanna strich sich mit der schmutzigen Hand die Haare aus dem Gesicht, während sie im Kräuterhaus stand und ihr Werk betrachtete. Seit zwei Tagen war sie zusammen mit einigen Dienstmädchen dabei, hier einen Großputz zu machen. Es war dringend notwendig, außerdem lenkte es sie vom Grübeln ab. Draußen war es schon dunkel, und ihre Helferinnen waren bereits gegangen. Und sie würde jetzt ebenfalls Schluss machen, obwohl noch nicht alle Arbeit getan war. Das musste bis morgen warten, auch wenn sie es dann alleine würde erledigen müssen. Denn morgen fand das Winterfeuer statt, und der Großteil der Dienerschaft hatte frei. Das Winterfeuer war ein traditionelles Fest, das auf einer Wiese hinter der Burg gemeinsam mit den Dorfbewohnern gefeiert wurde. Ein großes Lagerfeuer sollte den Winter vertreiben und den Frühling anlocken.

Joanna griff nach ihrem Umhängetuch, da öffnete sich die Tür des Kräuterhauses, und Ian trat herein. Überrascht blickte sie ihn an. Da er nur noch das Nötigste mit ihr sprach, hatte sie sein Kommen nicht erwartet.

„Guten Abend, Joanna. Ich habe Licht gesehen und wollte nach dir schauen. Hast du viel Arbeit?“

Sie staunte. So viel hatte er seit Wochen nicht mit ihr gesprochen. Sie wertete es als gutes Zeichen und gab bereitwillig Auskunft: „Ich habe mir für dieses Wochenende vorgenommen, das Kräuterhaus gründlich zu reinigen. Es war in einem grässlichen Zustand.“

„Brauchst du Hilfe?“

Joanna traute ihren Ohren nicht. „Sehr gerne. Ich benötige bestimmt noch den ganzen Sonntag, um fertig zu werden.“

„Dann komme ich und helfe dir.“

„Aber morgen ist der Tag des Winterfeuers. Da möchtest du doch bestimmt gerne hingehen“, warf sie unsicher ein.

„Wir räumen zusammen auf, und dann gehen wir gemeinsam zum Fest. Was hältst du davon?“

Tiefe Freude durchlief Joanna. Endlich, ihre Geduld hatte sich gelohnt! „Das ist eine schöne Idee. Ich lasse in der Küche einen Essenskorb packen, damit wir keine Zeit mit Frühstück und Mittagessen verlieren.“

„Ich freue mich. Bis morgen früh.“ Er lächelte und verließ das Kräuterhaus.

Joanna schüttelte den Kopf – sie konnte es kaum fassen. Ab morgen würde alles wie früher sein zwischen ihnen!

 

Noch vor Sonnenaufgang schloss Joanna das Kräuterhaus auf. In ihrer Hand hielt sie den schweren Essenskorb. Vorsichtig stellte sie ihn auf einem Tisch ab und zündete ein paar Kerzen an. Ihr fiel ein, dass sie keine genaue Zeit mit Ian vereinbart hatte. Aber wenn sie später noch auf das Fest wollten, war es nur logisch, zeitig anzufangen. Sie begann mit der Arbeit, nicht ohne hin und wieder aus der Tür zu schauen, ob er den Weg zum Kräuterhaus herunter käme. Doch es war keine Spur von ihm zu entdecken. Sie wurde unruhig. War ihm etwas zugestoßen? Diese Überlegung war nach den Ereignissen der letzten Monate gar nicht so abwegig. Nein, entschied sie, sie würde ihm noch etwas Zeit einräumen, bevor sie ihn suchen ging – vermutlich hatte er einfach verschlafen.

Mittlerweile war es hell geworden, und Joanna löschte die Kerzen. Ihr Bauch knurrte, und sie setzte sich hin, um etwas zu essen. Appetitlos kaute sie auf einem Stück Brot herum. Wo war er nur? Hatte er ihre Verabredung vergessen? Das konnte nicht sein, schließlich hatten sie es gestern Abend erst ausgemacht. Enttäuscht starrte sie eine Weile vor sich hin, bevor sie mit dem Ordnen kleiner Schalen weitermachte. Immer wieder unterbrach sie ihr Tun, um auf Schritte zu lauschen, aber es blieb still.

Um die Mittagszeit vernahm Joanna draußen Stimmen, die aufgeregt lachend durcheinander schwatzten – die Studenten machten sich auf den Weg zum Winterfeuer. Die Tür des Kräuterhauses stand offen, und sie sah die gut gelaunte Gruppe vorbeilaufen. Und Ian war mitten unter ihnen! Joanna blinzelte, weil sie es nicht glauben wollte. Und doch war es so: Ian ging geradewegs am Kräuterhaus vorbei zum Winterfeuer – ohne sie. Diese Erkenntnis traf sie hart. Er hatte ihre Verabredung vergessen! Wie konnte das sein? Es war doch sein Vorschlag gewesen, ihr zu helfen. Sie fand keine Antwort und ließ sich auf einen Stuhl sinken. In ihren Augen brannten Tränen. So sehr hatte sie sich auf einen gemeinsamen Tag mit ihm gefreut, doch scheinbar war ihm ihre Gegenwart nicht mehr wichtig. Eine gefühlte Ewigkeit verharrte sie regungslos. Den Gedanken, ihm nachzulaufen und ihn an sein Versprechen zu erinnern, verwarf sie sofort wieder. Sie hatte auch ihren Stolz! Er hatte einen Fehler gemacht, und sie würde warten, bis er zu ihr kam. Unendlich langsam stand sie auf und setzte ihre Arbeit fort.

Erst kurz vor dem Abendessen war Joanna mit dem Aufräumen fertig und betrat die große Halle mit staubigen Kleidern und zerzausten Haaren. Sie war müde und sehnte sich nach einer heißen Suppe. Kaum hatte sie sich gesetzt, da ging Ian in Begleitung mehrerer Studentinnen am Herrschaftstisch vorbei und grüßte sie fröhlich und unbekümmert. In diesem Moment beschlich Joanna der Verdacht, dass sie unter Wahnvorstellungen litt. Hatte sie sich das Gespräch mit ihm gestern Abend nur eingebildet? War es reines Wunschdenken gewesen, und ihr Gehirn hatte ihr einen Streich gespielt? Sie war sich nicht mehr sicher und beschloss, erst einmal eine Nacht darüber zu schlafen.

Doch am nächsten Morgen war ihr klar, sie hatte sich nichts eingebildet. Ian hatte sie versetzt und war dreist genug, sich dafür nicht einmal bei ihr zu entschuldigen. Sie warf ihm einen grimmigen Blick zu, als er die große Halle zum Frühstücken betrat.

Er bemerkte es und kam zu ihr. „Warum schaust du mich so strafend an? Habe ich etwas falsch gemacht?“, fragte er.

„Das ist eine sehr gute Frage. Denk scharf nach.“ Ihre Augen funkelten.

„Ach, das Kräuterhaus.“ Er zuckte mit den Schultern. „Das habe ich total vergessen“, entschuldigte er sich halbherzig. „Brauchst du noch Hilfe?“

„Nein, die Arbeit ist schon getan“, knurrte Joanna.

Ian lachte laut. „Dann ist es ja gut.“ Er wollte weitergehen, drehte sich aber nochmals zu ihr um. „Das Winterfeuer war wirklich schön. Schade, dass du es nicht mehr geschafft hast, vorbeizukommen. Es hätte sich gelohnt.“

Sprachlos sah Joanna ihm nach. Diese Antwort war so frech, dass sie sich ernsthaft fragte, ob sie sich um seine geistige Gesundheit Sorgen machen musste.

 

Am Vormittag saß Joanna am Schreibtisch und versuchte sich zum wiederholten Male erfolglos ihrem Haushaltsbuch zu widmen. Das Gespräch mit Ian ging ihr nicht aus dem Sinn. Entschieden schob sie das Buch zur Seite. Sie wollte sich nicht von ihren schlechten Gefühlen überwältigen lassen und vor allem wollte sie nicht dieser bösen Stimme zuhören, die sich wieder einmal in ihren Kopf geschlichen hatte. Es war an der Zeit, das Geschehen einmal vernünftig zu betrachten. Tatsache war, dass Ian seit nunmehr vier Wochen ihr gegenüber abweisend, wortkarg und unhöflich auftrat. Doch warum? Hierfür gab es zwei Möglichkeiten: das Auftreten seines Vaters war ihm weiterhin peinlich oder er schämte sich für ihre gemeinsame Nacht.

Nach seiner Rückkehr hatte Joanna die erste Erklärung für die wahrscheinlichere gehalten, doch mittlerweile zweifelte sie an deren Richtigkeit. Schließlich kannte sie Ians Lebensgeschichte und hatte seinen Vater bereits vorher erlebt. Und außerdem, fiel ihr schlagartig ein, hatte sie mit Ian nach dem Vorfall geredet – während ihrer gemeinsamen Nacht. Und da hatte er vollkommen normal gewirkt. Das Erscheinen seines Vaters konnte also nicht der Grund für seine Verhaltensänderung sein. Damit blieb die zweite Möglichkeit: Er hatte Schuldgefühle, weil er mit ihr geschlafen hatte. Sie runzelte die Stirn. Vielleicht wich Ian jedem ernsthaften Gespräch aus, weil er annahm, sie würde ihn wegen dieser Nacht mit Vorwürfen überhäufen? Wollte er ihr mit seiner kühlen Haltung zeigen, dass sie keine Angst vor einer Wiederholung haben musste?

Joanna war sicher, mit dieser Vermutung auf dem richtigen Weg zu sein. Das würde auch erklären, warum er sie gestern versetzt hatte: Er fürchtete sich davor, mit ihr alleine zu sein. Also musste sie Ian mitteilen, dass sie ihm die gemeinsame Nacht nicht übel nahm – im Gegenteil. Die Frage war nur, wie sie das anstellen sollte.

 

An einem trüben Sonntagnachmittag Anfang Februar öffnete sich nach einem kurzen Klopfen die Tür der Apotheke. Im Dämmerlicht erkannte Joanna einen großgewachsenen Mann mit blonden Locken. Helle Aufregung erfasste sie und mit einem Aufschrei lief sie ihm entgegen. „Oh, Galad, ich glaube es nicht. Endlich bist du zurück.“

„Er trainiert zwar jetzt täglich, aber Galad kommt nicht annähernd an meine breiten Schultern heran.“

Verdutzt blieb Joanna stehen, dann ging sie lachend weiter. „Ach du bist das, Bennett! Das ist eine Überraschung.“

Er verneigte sich und ergriff ihre Hand, um sie zu küssen. Doch Joanna entzog sie ihm und umarmte ihn stattdessen.

„Gilt diese stürmische Begrüßung meiner Person oder ist sie nur der Tatsache geschuldet, dass ich Galads Bruder bin?“ Bennett zog eine Augenbraue hoch. „Nicht dass ich etwas dagegen hätte.“

Joanna errötete. „Diese Begrüßung gilt beidem“, erklärte sie diplomatisch. „Was machst du hier?“

„Der König zieht in einen Krieg. Ich begleite Theodoric als Berater und überbringe in dieser Stellung einige Anweisungen Seiner Majestät. Jake ist noch in der Bibliothek, um diese zu unterzeichnen und hat mich zu dir vorgeschickt. Bevor er gleich kommt, frage ich dich direkt: Was ist zwischen unseren Brüdern vorgefallen?“

Sie schüttelte den Kopf. „Ich habe immer noch keine Ahnung. Ich weiß nur, dass sie sich gestritten haben.“

„Das habe ich bereits von Ian erfahren.“

Erstaunt sah Joanna ihn an. „Woher kennst du – ach, natürlich! Das Neujahrsfest in Lionsbridge.“

Bennett nickte. „Wo ist Ian denn? Galad hat mir erzählt, ihr seid gut befreundet, und ich hatte gehofft, ihn bei dir vorzufinden.“

„Das war früher einmal. Inzwischen kann ich froh sein, wenn er mich überhaupt noch ansieht, geschweige denn mit mir redet“, erwiderte sie bitter. „Er ist heute mit den Studentinnen ins Dorf gegangen. Die ersten Händler des Jahres sind gekommen.“

„Idiot“, murmelte Bennett. Lauter sagte er: „Das ist äußerst bedauerlich.“

„Was ist bedauerlich?“ Jakes Stimme erklang neugierig hinter ihnen.

„Dass ich das Abendessen nicht mit euch allen gemeinsam einnehmen kann, da ich heute Abend wieder zurück im Lager des Königs sein muss“, antwortete Bennett.

„Dann lasst uns die Zeit nutzen, wenigstens etwas zusammen zu trinken“, schlug Joanna vor.

Bennett nickte und bot ihr seinen Arm zum Geleit.

 

Bennetts Besuch hatte Joanna sehr gut getan. Auch wenn er keine Nachricht von Galad mitgebracht hatte, weckte allein sein Erscheinen in ihr die Hoffnung, wenigstens zwischen ihrem Bruder und seinem besten Freund könnte alles gut werden. In dieser Hochstimmung entschied sie, nun so schnell wie möglich das Gespräch mit Ian hinter sich zu bringen.

Zwei Tage lang verfolgte sie ihn unauffällig, dann sah sie ihre Chance, als er spät am Abend als Letzter die Waffenhalle verließ. Schnell sperrte sie die Tür des Kräuterhauses zu, von wo sie den Eingang der Waffenhalle beobachtet hatte, und eilte ihm nach. „Ian, warte!“, rief sie durch die Dunkelheit. Er blieb stehen und atemlos kam sie bei ihm an. Sein verschlossener Gesichtsausdruck verunsicherte sie, doch sie wollte sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen und straffte die Schultern. „Ich weiß, das kommt jetzt unerwartet, aber ich … ich wollte dir unbedingt sagen, ich mache dir wegen unserer Nacht keine Vorwürfe.“

Er zog eine Augenbraue hoch. „Es freut mich zu hören, dass du mit meiner Leistung zufrieden warst.“

Joanna war nah daran, ihn zu erwürgen. „So meinte ich das nicht.“

„Dann ist es besser, wir schweigen darüber, bevor wir uns deswegen streiten.“ Er nickte ihr zu und drehte sich um.

Das konnte nicht sein! Er ließ sie schon wieder stehen. In ihrer Entrüstung sagte sie das Erstbeste, das ihr einfiel: „Bennett war hier.“

Ian fuhr herum. Für den Bruchteil einer Sekunde erkannte sie Hoffnung in seinem Gesicht, dann war jegliche Gefühlsregung wieder hinter einer Maske aus kühler Distanz verschwunden.

„So?“

In einem verzweifelten Versuch, ihn dadurch aus der Reserve zu locken, begann sie zu erzählen: „Bennett kam am letzten Sonntag, während du im Dorf warst. Er begleitet den König auf seinem Feldzug und hatte Jake Briefe zu überbringen. Er wollte dich sehen.“ Sie lächelte zaghaft. „Ich wusste gar nicht, dass ihr euch in Lionsbridge kennengelernt habt. Allerdings hatte er keine Nachrichten von Galad.“

„Und warum erzählst du es mir dann?“

„Ich dachte, es interessiert dich.“ Ihre Stimme war eine Mischung aus Wut und Enttäuschung. „Du hoffst doch auch auf Galads Rückkehr, oder?“ Zögernd berührte sie ihn am Arm. Er zuckte zurück, als hätte sie ihn mit kochendem Wasser übergossen. Sie ließ ihre Hand sinken, wandte sich von ihm ab und lief in Richtung der Burg.

„Joanna! Danke, dass du es mir gesagt hast“, rief er ihr nach. Sein Tonfall klang eine Spur freundlicher als vorher.

Sie nickte nur, denn sie musste dringend nachdenken. Ian wusste nun, sie hasste ihn wegen der gemeinsamen Nacht nicht. Er würde sicherlich bald zu dem Schluss kommen, dass sein abweisendes Verhalten unnötig war. Und noch in anderer Hinsicht war das Gespräch aufschlussreich gewesen. Für einen kurzen Moment hatte sie seine wahren Gefühle gesehen, und das machte sie zuversichtlich. Sie müsste nur mehr Zeit mit ihm haben. Ungestört, am besten außerhalb der Burg. In einer netten Umgebung, fernab ihres Alltages, damit er merkte, dass ihre alte Freundschaft immer noch Bestand hatte. Ihr kam eine Idee, wohlgemerkt eine sehr verwegene Idee, aber sie war grundsätzlich nicht schlecht. Vor ein paar Tagen hatte sie die Dienstmädchen über das Ereignis reden hören. Sie war hin und hergerissen, ob sie es tun sollte. Schließlich beschloss sie, es einfach zu wagen!

Am Tag darauf fing Joanna ihn nach dem Unterricht ab. „Ian?“, sprach sie ihn freundlich an. „Ich habe gehört, die Gaukler sind im Dorf und geben morgen Abend eine Vorstellung mit anschließendem Tanz. Hättest du Lust, mit mir dorthin zu gehen?“ Aufgeregt wartete sie auf seine Antwort.

„Ja, morgen Abend hätte ich Zeit.“

„Letztes Mal warst du begeisterter, als es um das Dorffest ging.“

„Da war ich noch jung und unwissend.“

„Und auch witziger.“ Joanna verzog das Gesicht. „Aber es ist in Ordnung. Das letzte Mal habe ich abgesagt, da kann ich es dir nicht verübeln, wenn du jetzt keine Lust verspürst.“

„Joanna, du hast recht. Lass uns hingehen. Ich spreche mit Miles, dass er uns hinfährt.“

 

Am nächsten Morgen teilte Ian ihr mit, der Kutscher würde sie nach dem Abendessen ins Dorf fahren. Joanna freute sich, ihr Plan lief gut an. Als sie jedoch bei Sonnenuntergang gutgelaunt vor das Burgtor trat, glaubte sie, ihren Augen nicht zu trauen: Außer Ian standen dort mindestens noch zehn andere Studenten und Studentinnen und waren im Begriff, in einen großen Wagen einzusteigen.

Ian erblickte sie und kam zu ihr. „Der Auftritt der Gaukler scheint sich rumgesprochen zu haben. Aber es wird bestimmt trotzdem ein schöner Abend für uns.“

Dass der Abend schön würde, bezweifelte Joanna jetzt schon. Ihr geplantes Gespräch konnte sie unter diesen Umständen vergessen. Das uns traf sowieso nicht mehr zu. Bereits während der Hinfahrt saß Ian nicht neben ihr. Und in der Scheune, in der die Vorführung stattfand, nahm er zwei Reihen hinter ihr, inmitten der Studentinnen, Platz. Enttäuscht schaute Joanna den Gauklern bei ihrem bunten Treiben zu. Die Truppe war sehr gut und oft hörte sie Ian hinter sich lachen. Wann hatten sie beide das letzte Mal gemeinsam gelacht? Sie konnte sich nicht erinnern.

Nach dem Ende der Aufführung begann der Ausschank und die jungen Männer aus der Burg stellten sich an der Theke an. Als sie mit ihren biergefüllten Humpen zurückkamen, sahen sie Joanna unsicher an. Sie seufzte. Erwarteten sie ihre Erlaubnis, hier etwas trinken zu dürfen? Es war ihr klar, dass ihre Anwesenheit den Studenten unangenehm war. Mittlerweile fragte sie sich selbst, was sie hier wollte. Bis auf die Worte in der Burg hatte sie mit Ian nicht mehr gesprochen. Ab und an nickte er ihr zu, doch er machte keine Anstalten, zu ihr zu kommen. Deutlicher konnte er sein Desinteresse an ihr nicht zeigen. Am liebsten wäre sie zurück nach Greystone gegangen. Doch das war alleine zu gefährlich. Sie musste wohl oder übel bis zum Ende des Festes ausharren, bis Miles sie alle wieder abholte. Die Hoffnung, dass Ian ihr wenigstens etwas zu trinken vom Ausschank mitbrachte, hatte sich auch nicht erfüllt. Er war zwar mit einem Tablett voller Becher vom Ausschank zurückgekehrt, doch er hatte alle Getränke an die Studentinnen verteilt. Sie war ihm völlig egal. Wenn sie nicht verdursten wollte, musste sie sich selbst etwas holen. Joanna stöhnte auf. Bis jetzt hatten die Dorfbewohner noch nicht gemerkt, dass die Burgherrin im Dorf war. Das würde sich ändern, wenn sie aufstand und zur Theke ging. Dann würden sie darauf bestehen, dass sie sich zum Dorfvorsteher setzte. Sie verzog das Gesicht. Vielleicht war verdursten doch die bessere Alternative. In diesem Moment sprach jemand sie an und sie hob den Kopf. Laurentin stand vor ihr.

„Lady Joanna, ich habe Euch etwas zu trinken geholt.“

„Oh, danke. Ist das Bier?“

„Äh, ja“, antwortete er ihr verunsichert. „Es soll sehr stark sein und … und Ihr seht aus, als könntet Ihr etwas Kräftiges vertragen“, fügte er ehrlich hinzu. „Aber ich hole Euch sofort einen Becher Wein, das passt natürlich besser zu einer edlen Dame wie Euch.“

„Nein, ist schon gut. Bier ist prima.“ Joanna nahm einen tiefen Schluck. „Das war sehr aufmerksam. Setzt Euch zu mir, Laurentin.“

Er nickte erfreut, nahm neben ihr Platz und begann eine Unterhaltung. „Hat Euch die Vorführung gefallen? Ich fand die Gauklertruppe sehr kurzweilig. Am Königshof haben wir oft Spielleute zu Besuch, und im Vergleich dazu war diese Kompanie nicht schlecht.“

Joanna hörte Laurentin aufmerksam zu – wenigstens irgendjemand sprach mit ihr. Nach einer Weile stellte sie fest, dass der junge Mann durchaus unterhaltsam war. Zwar drehte sich ihr Gespräch nur um belanglose Dinge, doch es gelang ihm, sie abzulenken. Als die Gaukler aus ihrer Pause zurückkehrten und zum Tanz aufspielten, sah Laurentin sie mutig an. „Lady Joanna, hättet Ihr Lust, mit mir zu tanzen?“ Er bemerkte ihr Zögern. „Entschuldigt meine Unverfrorenheit. Das hätte ich nicht fragen dürfen.“

Sie stand auf und reichte ihm ihre Hand. „Es wäre mir ein Vergnügen“, erwiderte sie mit einem Lächeln. Eilig erhob er sich und geleitete sie zur Tanzfläche. Joanna hatte noch nie mit ihm getanzt, doch nach kurzer Zeit hatten sie einen gemeinsamen Rhythmus gefunden und reihten sich vergnügt in den bäuerlichen Reigentanz mit ein. Laurentin erwies sich wahrhaft als Retter ihres Abends, und sie nahm sich vor, ihn zum Dank bei der nächsten Feierlichkeit auf der Burg ebenfalls aufzufordern. Gelegentlich sah sie sich nach Ian um. Die Erwartung, dass er mit ihr tanzen wollte, hatte sie längst aufgegeben. Er hatte nur Augen für die Studentinnen und ihre Gegenwart vermutlich längst vergessen.

„Ich weiß nicht, warum er das macht.“ Laurentin sah sie mitfühlend an.

Seine Frage riss Joanna aus ihren Gedanken. „Wer? Was?“

„Warum er Euch ignoriert. Ich kann es nicht nachvollziehen.“

„Äh, Laurentin, würdet Ihr mir bitte noch etwas zu trinken holen? Ich brauche eine Pause und möchte mich setzen.“

Seine Wangen färbten sich rot. „Ich habe verstanden – es geht mich nichts an. Nochmal ein Bier, Lady Joanna?“

„Unbedingt, Laurentin, ganz unbedingt.“

 

Bei der Rückkehr nach Greystone half Laurentin Joanna beim Aussteigen aus dem Wagen und verabschiedete sich dann von ihr. Sie wollte gerade die Burg betreten, als sie Ians Stimme hinter sich vernahm.

„Verlief der Abend zu deiner Zufriedenheit, Joanna?“

Es dauerte einen Moment, bis sie sich soweit wieder im Griff hatte, dass sie sich umwenden und antworten konnte: „Du traust dich tatsächlich, mir diese Frage zu stellen, nachdem du mich keine Sekunde beachtet hast?“

„Bist du wütend?“

Sie stutzte. Seinem Tonfall nach zu urteilen schien er genau das zu hoffen, wie merkwürdig. Aber sie verspürte keine Wut, denn um wütend zu sein, brauchte man Kraft. Und sie hatte langsam keine mehr. „Nein, ich bin nicht wütend. Ich bin enttäuscht.“ Sie sah ihn traurig an.

„Das ist dein gutes Recht.“ Er zuckte mit den Achseln. „Gute Nacht.“

Sprachlos blieb Joanna im Hof stehen. Die gehässige Stimme in ihrem Kopf meldete sich lauthals zurück. Und diesmal gelang es ihr nicht mehr, sie zu unterdrücken.

 

Joanna erwachte mit Kopfschmerzen. Der gestrige Abend war ein totaler Reinfall gewesen. Was sollte sie nur mit Ian machen? Sie vermisste ihn, aber keiner ihrer Pläne war aufgegangen, ganz im Gegenteil. Alles war nur schlimmer geworden. Sie wollte nicht aufgeben, aber allmählich gingen ihr die Ideen aus. An ihrer Theorie, dass er Schuldgefühle wegen der gemeinsamen Nacht hatte, zweifelte sie mittlerweile sehr. Aber was sonst konnte dahinter stecken? Sie hatte keine Ahnung. Und auch Laurentin, immerhin Ians bester Freund, wusste es nicht. Missmutig stand sie aus dem Bett auf. Sie verspürte keinen Appetit und ging gleich in die Apotheke, um sich mit Arbeit abzulenken. 

Einige Zeit später klopfte es an der Tür und Jake trat ein. „Guten Morgen, Joanna, ich habe dich nicht beim Frühstück gesehen.“

„Ich hatte keinen Hunger“, erklärte sie, ohne von ihrer Arbeit aufzublicken.

Jake erwiderte nichts, sondern kam stattdessen zu ihr an den Tisch. Er legte seine Hand auf ihre, sodass sie ihre Tätigkeit unterbrechen musste. „Was ist los?“, verlangte er zu wissen.

„Nichts.“ Sie sah zu Boden. „Mir geht es momentan nur nicht besonders gut.“

„Das merke ich. Und ich würde gerne erfahren, warum das so ist.“

Joanna zögerte. Sie war sich nicht sicher, wie ihr Bruder reagieren würde, wenn sie ihm gestand, wer schuld war an ihrem Zustand. Deshalb schwieg sie.

„Ich habe meine eigenen Vermutungen, Joanna.“

Ruckartig hob sie den Kopf. Wusste er es?

„Du brauchst eine Pause! Die Aufregungen der letzten Monate waren zu viel für dich. Ich habe einen Vorschlag.“ Er hielt einen Brief hoch.

Joanna nahm ihm das Schreiben aus der Hand. Es war von Tante Sophie. Sophie lud sie zum Dank für ihre Unterstützung im letzten Sommer zum Frühlingsfest in einer Woche nach Skye Forrest ein.

„Das ist eine schöne Idee, aber leider unmöglich.“ Sie ließ den Brief sinken. „Ich kann Greystone nicht einen Monat vor der Abschlussprüfung verlassen.“

„Oh doch, du kannst! Ich stelle eine Vertretung für dich ein – den Apotheker aus Delaria, der für dich eingesprungen ist, als Lady Tamara da war. Er kennt sich aus und muss nicht eingearbeitet werden.“ Sein Tonfall wurde ernst. „Du musst dich unbedingt erholen. Schau dich doch im Spiegel an: Unter deinen Augen sind seit Wochen dunkle Schatten.“ Sanft nahm er ihren Kopf in seine Hände. „Ich bestehe darauf, dass du zum Fest fährst und noch einige Zeit danach dort bleibst.“

Normalerweise hätte Joanna seiner Bitte niemals nachgegeben. Doch vor dem Hintergrund der letzten Ereignisse erschien ihr die Aussicht, die Burg für einige Wochen verlassen zu können, plötzlich verlockend. „Ich nehme Sophies Einladung an“, stimmte sie zu.

Jake nickte zufrieden und verließ die Apotheke, und ihre Gedanken kehrten zu Ian zurück. Eine Sache gab es noch, die sie unternehmen konnte, bevor sie zu ihrer Tante reiste. „Ja“, murmelte sie, „zeitlich könnte es nicht besser passen.“

 

Zwei Tage später stand Joanna sehr früh auf und ging hinunter zur großen Halle, um Ian dort abzupassen. Sie verbarg sich hinter einem Schrank, von wo aus sie die Eingangstür gut im Blick hatte, und wartete. Nervös betrachtete sie das Paket in ihrer Hand. Heute war der 17. Februar – Ians Geburtstag. Im Dezember hatte sie Charlotte bei ihrem Besuch danach gefragt. Seltsam, sie hatte so viel Zeit mit ihm verbracht, aber auf die Idee, ihn selbst nach seinem Geburtstag zu fragen, war sie nie gekommen. Charlotte hatte ihr den Termin genannt, und Joanna war erfreut gewesen, den Tag nicht unbewusst übergangen zu haben. Noch während der Unterhaltung mit ihrer Freundin hatte sie eine Idee gehabt, was sie Ian schenken könnte. Sie wollte ihm eine lederne Aufbewahrungstasche für seine Schreibsachen nähen, die Platz bot für zwei Federkiele und Fächer für das Federmesser und das Tintenfässchen enthielt. Zum Transport konnte man die Tasche zusammenrollen und mit Bändern verschließen.

Kaum waren Ronen, Charlotte und Jake nach Delaria abgereist, hatte sie mit der Umsetzung begonnen. In der Nähkammer hatte sie ein schönes Stück Leder gefunden. Dazu hatte sie Garnrollen in Braun- und Grüntönen mitgenommen, um die Außenseite der Tasche mit einem Muster aus Efeuranken zu verzieren und im Inneren eine Widmung einzusticken. Schon der Entwurf des Musters hatte zwei Tage gedauert, und das Nähen und die Stickereien hatten fast die ganzen Winterferien in Anspruch genommen. Doch es war ihr nur recht gewesen. Zwar war es reiner Aberglaube, doch sie hatte sich gesagt, wenn sie sich so viel Mühe mit seinem Geschenk gab, musste er einfach zurückkommen. Und so war es schließlich ja auch gewesen. Als die Tasche nach vielen Stunden kniffliger Arbeit und zerstochenen Fingern endlich fertig gewesen war, war sie sehr stolz auf ihr Ergebnis. Sogar Jake hatte die Tasche gelobt, als er aus Delaria zurückgekehrt war. Joanna hatte ihn gebeten, zwei gute Gänsekiele mitzubringen, und ihr war sehr feierlich zumute gewesen, als sie die Schreibfedern in die Tasche gesteckt und damit ihr Werk vollendet hatte.

Nun stand sie hier vor der Halle und wartete auf Ian. Ob die Tasche ihm gefiel? Bis jetzt bewahrte er seine Schreibfedern in einem Leinentuch auf. Sie freute sich schon auf sein Gesicht, wenn er die Tasche aus dem bunten Stoff, den sie darumgebunden hatte, auspackte. Aufgeregt beobachtete sie weiter den Eingang und ein paar Augenblicke später erschien er – zu ihrer Zufriedenheit alleine. Eilig folgte sie ihm in die fast noch leere Halle. Ian wollte sich gerade hinsetzen, als sie ihn erreichte und am Arm berührte. Er drehte sich um und sein Gesichtsausdruck verhärtete sich.

Joanna ignorierte seine Abneigung. „Alles Gute zum Geburtstag!“, begrüßte sie ihn fröhlich und hielt ihm das Geschenk hin.

„Was soll das, Joanna?“

„Du hast Geburtstag. Ich gratuliere dir und möchte dir etwas schenken. Vielleicht findet sich heute auch noch Zeit zu feiern“, schlug sie vor.

„Mir ist absolut nicht nach Feiern zumute“, erwiderte er barsch. „Wenn du dich erinnern möchtest: Mein Geburtstag ist zugleich der Todestag meiner Mutter.“

„Das habe ich nicht vergessen“, sagte sie. „Aber ich denke, an einem Tag ist Raum ist für beide Gefühle – Trauer und Freude.“

„Das sehe ich nicht so.“ Er betrachtete sie voller Verachtung. „Aber ich erwarte nicht, dass du nachvollziehen kannst, wie sehr mich der Verlust meiner Mutter schmerzt.“

„Das kann ich wahrscheinlich wirklich nicht“, antwortete sie leise. „Ich habe beide Elternteile verloren, und das ist natürlich etwas ganz anderes.“

Ian schwieg, er hatte seinen Fehler bemerkt.

„Möchtest du nicht dein Geschenk auspacken?“, fragte sie ihn versöhnlich.

Widerwillig zog er den Stoff auseinander und warf einen abfälligen Blick auf den Inhalt. „Ich brauche es nicht, behalt es.“ Er drückte ihr das geöffnete Päckchen in die Hand.

Ungläubig starrte sie ihn an. Niemals hätte sie gedacht, er könnte ihr Geschenk nicht annehmen. „Ich habe mir so viel Arbeit damit gemacht!“

„Der Händler, von dem du es gekauft hast, wird es sicher zurücknehmen.“

Für einen Moment fehlten Joanna die Worte, dann fasste sie sich wieder. „Was soll das, Ian? Warum bist du so abweisend?“

Statt einer Antwort erhielt sie nur ein Schweigen, das sie in den Wahnsinn trieb. „Was ist nur in diesen Winterferien passiert, das dich so verändert hat?“, rief sie. „Kannst du es mir nicht endlich sagen?“

„Du möchtest es wirklich wissen?“

„Ja, ich denke, ich habe ein Recht darauf.“

„Wie du meinst.“ Er sah sie kalt an. „Meine längere Abwesenheit von Greystone hat es mir ermöglicht, die Dinge mit mehr Distanz zu betrachten.“

Ein unbehagliches Gefühl beschlich sie. „Was für Dinge meinst du?“

„Dich.“

„Mich?“

„Liebe Joanna, hast du dich – wenigstens einmal – ehrlich gefragt, wieso du keinen Ehemann findest? Warum selbst Lady Tamara, die über jahrelange Erfahrung verfügt, deine Unterweisung als sinnlos abgebrochen hat?“

Seine Worte waren wie Gift. „Sprich nicht weiter, Ian.“

„Du wolltest es hören! Und da du dich so brennend dafür interessierst, warum Galad die Burg verlassen hat: Vielleicht verlangte Jake von ihm einzuspringen, falls du überhaupt niemanden findest. Und da verschanzt sich Galad doch lieber in Lionsbridge, als hier dem Risiko ausgesetzt zu sein, den Albtraum einer Ehe mit dir eingehen zu müssen.“

War es Joanna vor ein paar Tagen nicht möglich gewesen, wütend zu sein – jetzt war sie es! Ihr Körper bebte vor Zorn und sie warf ihm die Schreibrolle, an der sie sich die ganze Zeit festgehalten hatte, vor die Füße. „Du widerlicher Mistkerl!“, rief sie so laut, dass die anwesenden Studenten sie erschrocken ansahen. Doch Joanna bemerkte es nicht. Sie fuhr auf dem Absatz herum und verließ die Halle. Seinen Anblick konnte sie nicht länger ertragen!

Sie brauchte den ganzen Weg bis in ihr Zimmer, um sich halbwegs zu beruhigen. Dass Ian kaum noch mit ihr sprach, gut. Dass er sie versetzte, noch hinnehmbar. Aber dass er sie grundlos beleidigte, und auch noch bei einem Thema, von dem er wusste, wie schwierig es für sie war – das ging zu weit! Rastlos lief Joanna auf und ab. Und sie hatte ihn für ihren Freund gehalten! Schlimmer noch: Sie hatte sich in ihn verliebt und wäre bereit gewesen, ihn zu heiraten. Wie hatte sie sich nur so in ihm irren können?

Weil sie absolut keine Erfahrung mit Männern hatte, war die einfache, aber treffende Erklärung. Sie hatte Dankbarkeit mit Zuneigung verwechselt. Sie war die erste adlige Dame, die Ian kennengelernt hatte, außer seiner Schwester. Sie hatte sich um ihn gekümmert, und er war ihr sehr zugetan gewesen. Doch sein Horizont hatte sich erweitert. Und in Lionsbridge hatte er schließlich ganz andere Bekanntschaften gemacht. Joanna wusste, dass in der Wasserburg der Hochadel verkehrte. Und am Neujahrsfest war Ian bestimmt umringt gewesen von einer Schar junger Frauen. Achtzehn, neunzehn Jahre alt, in prachtvollen Kleidern mit tiefen Ausschnitten, die alle nicht wussten, wie man das Wort Widerspruch überhaupt buchstabierte. Sicherlich hatten sie atemlos an seinen Lippen gehangen, als er irgendeine abenteuerliche Geschichte über seine Enterbung erzählt hatte. Und später beim Tanzen lagen sie dann in seinen ach so starken Armen.

Joanna spürte, wie ihre Wut erneut hochkochte. Sie stand hier in ihrem schlichten Leinenkleid, von dem Lady Tamara gesagt hatte, sie würde es nicht einmal ihre Küchenmagd tragen lassen, und hoffte wie eine dumme Gans auf Ians Zuwendung. Sie biss sich auf die Lippen, um nicht laut loszuschreien. Der Teufel sollte ihn holen! Bis er sich nicht bei ihr entschuldigt hatte, würde sie kein Wort mehr mit ihm wechseln!

 

Einige Tage nach dem Vorfall kam Laurentin nachmittags zu Joanna in die Apotheke. „Lady Joanna, war Ian gestern oder heute bei Euch?“

„Nein“, antwortete sie heftiger als beabsichtigt. Er war nicht erschienen, um sie um Verzeihung zu bitten. „Warum fragt Ihr?“, setzte sie freundlicher nach.

„Dachte ich mir es doch!“ Er klang verärgert. „Ian ist gestern beim Kämpfen verletzt worden. Zwar behauptet er, es sei nicht der Rede wert, doch er hat das Training abgebrochen. Das hat er noch nie getan und das kann kein gutes Zeichen sein. Meiner Meinung nach müsste die Wunde gereinigt und behandelt werden, damit sie sich nicht entzündet. Er hatte mir versprochen, bei Euch vorbeizuschauen.“

Joanna nickte. Es tröstete sie, dass sich in letzter Zeit scheinbar niemand mehr auf Ians Zusagen verlassen konnte. „Danke, Laurentin, für Euer Kommen. Ich werde nach ihm sehen.“ Sie seufzte. Sie hatte nicht mehr mit Ian sprechen wollen, aber sie war die Kräuterkundige und somit verpflichtet, sich um das körperliche Wohl der Burgbewohner zu kümmern – aller Burgbewohner. Ihre persönlichen Gefühle musste sie dieser Aufgabe unterordnen. Außerdem konnte sie dieses Gespräch auf einer rein sachlichen Ebene führen.

Nach dem Abendessen fing Joanna Ian ab, als er die große Halle verließ. Seinen linken Arm hielt er unnatürlich eng am Körper und er wirkte blasser als sonst. Laurentin hatte recht, das war mehr als die üblichen Kratzer! Sie atmete tief ein, ging zu ihm und sprach ihn an: „Ian, warte! Ich habe gehört, du bist gestern beim Training verletzt worden.“

Ungeduldig blieb er stehen. „Das ist nichts Schlimmes. Es ist alles in Ordnung.“

„Du hältst deinen Arm in einer Schonhaltung. Begleite mich bitte in die Apotheke, ich möchte es mir ansehen“, erwiderte sie nun ihrerseits leicht gereizt.

„Nein! Gerade habe ich dir erklärt, dass es mir gut geht. Willst du es nicht verstehen oder kannst du es nicht? Ich habe deine Hilfe nicht nötig!“ Er trat auf sie zu und Joanna wich unwillkürlich einen Schritt zurück, als er sie mit zusammengezogenen Brauen fixierte. „Seit ich in diese Burg gekommen bin, läufst du mir hinterher wie eine alte Gouvernante. Hör endlich auf damit, ich ertrage es nicht länger!“

Joanna erbleichte. „Dann bekomm eben Wundfieber, ist mir doch egal!“, rief sie, damit er nicht merkte, wie sehr sie seine Worten trafen. Sie eilte an ihm vorbei, die Treppe hinauf in die Apotheke und knallte die Tür hinter sich zu. Jetzt endlich kannte sie Ians wahre Meinung über sie! Tränen brannten in ihren Augen und sie ballte die Hände zu Fäusten. Seine Freundschaft zu ihr war nichts als eine Lüge gewesen, von Anfang an nur ein Mittel zum Zweck.

Warum hatte sie nicht auf ihren Bruder gehört, als er sie gebeten hatte, Abstand zu ihm zu halten? Nein, sie hatte es selbstverständlich besser gewusst, und sich Ian geradezu an den Hals geworfen. Sie hatte es sich selbst zuzuschreiben, dass er sie nun so respektlos behandelte. Joanna versetzte einem Eimer, der auf dem Boden stand, einen Tritt. Aber was, wenn Ian wegen seiner Verletzung furchtbare Schmerzen litt und deshalb schlecht gelaunt gewesen war? Sie schnaubte. Die Entschuldigungen, die sie sich für ihn ausdachte, glaubte sie selbst nicht mehr. Erneut loderte Zorn über sein unausstehliches Benehmen in ihr auf. Ihretwegen könnte er nicht nur Wundbrand, sondern gleich die Pest bekommen! Doch so verlockend die Vorstellung war, dass Ian vor Krankheit siechend in seinem Bett lag – ihre Stellung als Heilkundige zwang sie zum Handeln. Joanna verdrängte jegliche Gefühle und dachte nach.
Ians Wunde hatte sich bereits entzündet, dessen war sie sich sicher. Aber nach dem Vorfall eben würde er niemals zu ihr kommen, um sich behandeln lassen – was jedoch dringend notwendig war. Sie begann eine Salbe zu mischen, die die Entzündung hemmen würde, und packte sie zusammen mit Verbänden und einer Armschlinge in ein Körbchen, das sie vor seine Tür stellen wollte. Mehr konnte sie nicht tun, schließlich hatte er sich ihre Hilfe ausdrücklich verbeten.

Joanna verließ die Apotheke, stieg den Treppenturm hinunter und ging in den Westflügel. Sie war fast bei seiner Zimmertür angekommen, als sie hörte, wie im Raum jemand mit Ian sprach – eine weibliche Stimme! Sie trat vorsichtig näher, stellte den Korb ab und lauschte. Drinnen wurde laut gelacht, dann herrschte Stille. Sie lief zurück zum Treppenturm und versteckte sich dort. Als sie das Geräusch der Türklinke vernahm, spähte sie um die Ecke.

Ein Dienstmädchen trat aus Ians Zimmer heraus in den Gang. Sie entdeckte das Körbchen und reichte es ihm, dann verschwand sie immer noch lachend in Richtung Küche.

Alle Farbe wich aus Joannas Gesicht. Das durfte nicht wahr sein, er hatte eine Affäre mit einer Magd! Hoffentlich hatte er das Verhältnis erst nach ihrer gemeinsamen Nacht begonnen, allerdings machte das inzwischen auch keinen Unterschied mehr.

 

Am Abend verkündete Jake beim Essen in der großen Halle ihre Abreise. Am Morgen darauf begleitete er Joanna zur Kutsche, die sie und ihre Zofe zu Tante Sophie bringen würde. Unauffällig blickte sie sich auf dem Vorplatz der Burg um. Entgegen aller Vernunft hoffte sie, Ian würde kommen und sich für sein Benehmen der letzten Tage entschuldigen. Er hatte doch gehört, dass sie Greystone für mehrere Wochen verlassen würde – ein guter Anlass, die Streitigkeiten zwischen ihnen zu bereinigen. Aber er war nirgendwo zu sehen und sie stieg seufzend ein.

Die Pferde hatten sich bereits in Bewegung gesetzt, als Joanna ihn schlussendlich doch noch entdeckte. Mit einer Handvoll kichernder Studentinnen lief er in Richtung der Ställe. Ihre vorbeifahrende Kutsche konnte ihm unmöglich entgehen, doch er drehte sich nicht einmal um, um ihr zum Abschied zu winken. In diesem Moment gab Joanna auf. Sie ertrug es nicht mehr länger, von ihm enttäuscht zu werden. Zwei Monate lang hatte sie gewartet, aber nun war der Punkt erreicht, an dem sie nicht mehr konnte, sonst würde sie sich selbst dabei zu Grunde richten. Der Mann, der am Tag der Nachprüfung zurück in die Burg gekommen war, war nicht der, in den sie sich einst verliebt hatte. Es war bitter, sich dies eingestehen zu müssen, aber Ian hatte sich vollkommen verändert und sie hatte ihn verloren.

 

Ian blieb stehen und sah der Kutsche nach, als sie Greystone verließ. Er konnte das Gefühl der Erleichterung nicht unterdrücken. Die Qualen der letzten Wochen hatten ein Ende. Es war eine von Jakes besseren Ideen gewesen, Joanna zu Tante Sophie zu schicken. Sie hatte eine Auszeit verdient. Und auch er selbst fühlte sich völlig ausgelaugt. Mehr als einmal war er nah dran gewesen, ihr alles zu beichten. Sie hätte ihm verziehen und sich bedingungslos an seine Seite gestellt. Alleine schon ihre Reaktion auf sein unmögliches Benehmen bestätigte ihn in dieser Überzeugung. Sie hatte sich von seinem gemeinen Verhalten nicht abschrecken lassen und sich immer wieder um ihn bemüht, wie er es befürchtet hatte.

Und so hatte er sein grausames Spiel mit ihr fortgesetzt bis zu dem traurigen Höhepunkt gestern vor der großen Halle. Im Nachhinein hatte er sich seiner verletzenden Worte furchtbar geschämt.

„Ian, träumst du? Wir warten auf dich.“ Elaines helle Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.

Er seufzte. Mit Joannas Abreise war die Posse mit den Studentinnen zum Glück nicht mehr notwendig. Er würde das Beisammensein mit ihnen drastisch einschränken mit dem Verweis auf die bevorstehenden Prüfungen. Das war auch dringend nötig, da einige der jungen Frauen ihm immer aufdringlicher eindeutige Angebote machten, die er niemals annehmen wollte oder konnte. Doch je mehr er sich zurücknahm, desto aufreizender verhielten sie sich. „Elaine“, rief er zurück, „ich komme heute nicht mit. Mein Arm schmerzt wieder stärker, ich werde in die Apotheke gehen.“ Das war keine Ausrede, sondern wirklich seine Absicht. Er hatte die Schlinge nicht getragen, um Joanna zu verärgern. Seinem Arm hatte er damit keinen Gefallen getan. Aber jetzt, da sie fort war, konnte er die Apotheke gefahrlos betreten und sich behandeln lassen.

Während Ian auf die Burg zuging, kehrten seine Gedanken zu Joanna zurück. Hoffentlich hatte er sie endgültig davon überzeugen können, dass sie ihm egal geworden war. Doch im Inneren wusste er, es war vorbei. Er hatte ihre Augen gesehen, als sie gestern vor ihm zurückgewichen war. Aber letztendlich war all das unwichtig: Wenn sie zurückkam, blieben nur noch wenige Tage, bevor er Greystone für immer verließ. Und spätestens dann spielte ihre Haltung ihm gegenüber absolut keine Rolle mehr.
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Erwartungsvoll ließ sich Ian zwei Abende später mit Joanna auf der Tribüne in der Waffenhalle nieder. Jake wollte mit Galad trainieren und durch Adamos Bemerkungen war er sehr gespannt auf die Kampfkünste beider Männer. Außerdem hatte Jake angeboten, anschließend auch mit ihm zu üben – ein Vorschlag, dem Ian bereitwillig zugestimmt hatte. Er sah zu Joanna. Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum und war ungewöhnlich wortkarg. Was war los mit ihr? Er wollte sie danach fragen, doch in diesem Moment zogen Galad und Jake ihre Waffen. Augenblicklich richtete sich seine Aufmerksamkeit auf den beginnenden Kampf. Es dauerte nicht lange, und er fand die Aussagen des Fechtmeisters über Galads Fähigkeiten bestätigt. Der junge Lehrer wirkte mit dem Schwert in der Hand unbeholfen und verkrampft, obwohl das Tempo langsam und Jakes Angriffe einfach und voraussehbar waren. Der Earl hingegen besaß eine brillante Technik. Mehr konnte Ian nicht erkennen, da Jake sich Galads wegen sehr zurückhielt. Wie gut mochte Jake wirklich sein? Vermutlich würde sich der Earl nachher bei ihrem Kampf ebenfalls zurücknehmen, da er ihn für einen unerfahrenen Anfänger hielt. Nun ja, irgendwann würde er Jake bestimmt einmal richtig fechten sehen.

Nach einer Weile beendete der Earl den Übungskampf. Er klopfte Galad auf die Schulter, dem die Freude über das Ende des Trainings deutlich anzusehen war. Dann trat Jake auf ihn zu. „Bereit, Ian?“

Ian nickte und zu seiner Überraschung begann Jake den Kampf in einer Geschwindigkeit, die wesentlich höher war als die des vorausgegangenen Kampfes oder die des alten Fechtmeisters. Trotzdem bemühte er sich, die Bewegungen so tadellos auszuführen, wie Adamo es ihm gezeigt hatte. Leider ging dies zu Lasten seiner Schnelligkeit, sodass Jake die Auseinandersetzung dominierte, und ihn bereits nach kurzer Zeit in eine Ecke der Halle gedrängt hatte. Ian ärgerte sich. Weiter konnte er nicht mehr zurück. Außerdem wäre er beinahe über einen Besen gestolpert, der an der Wand lehnte. In diesem Moment schlug Jake mit einer solchen Wucht zu, dass es Ian sein Schwert aus den Fingern riss. Klirrend schlingerte die Waffe über den Boden und er starrte fassungslos auf seine leeren Hände. Doch Jake holte bereits zum nächsten Schlag aus. Ian duckte sich und ergriff den Besen neben sich. Er riss ihn hoch und parierte Jakes Schlag. Sofort setzte der Earl zum nächsten Hieb an. Es blieb Ian nichts übrig, als sich weiterhin mit dem Besen zu verteidigen, so peinlich es auch war. Denn dieser Trainingskampf entwickelte sich immer mehr zu einem echten Duell. Jeder Angriff, den Jake durchführte, war gewaltiger als der vorangegangene, und der Earl schien keinesfalls geneigt, das Ganze bald zu beenden. Wenn Jake so weitermachte, würde er ihn bald wieder entwaffnet haben.

Halbherzig wagte Ian einen ersten Angriffsschlag und Jake erwiderte ihn dermaßen heftig, dass er ihm nun fast auch noch den Besen aus den Händen geschlagen hätte. Was sollte das? Zögerlich führte Ian einen zweiten Angriff durch. Jake konterte auch diese Attacke unnachgiebig und hob dabei belustigt die Augenbrauen. Ian erkannte, dass er nur zwei Möglichkeiten hatte, den Zweikampf zu beenden: entweder gab er sich geschlagen oder er schob seinen Stolz beiseite und begann richtig zu kämpfen – Besen hin oder her. Ein Ausfallschritt von Jake unterbrach seine Überlegungen. Ian sprang zur Seite und ärgerte sich über seine Unaufmerksamkeit. Jake hatte seine Gedankenlosigkeit bemerkt und prompt reagiert. Das war überhaupt das Problem an diesem Kampf. Was Kraft und Ausdauer anbelangte, schätzte Ian sich ebenso stark ein wie Jake, vor allem, seit er wieder genug zu essen bekam. Doch noch nie hatte er gegen jemanden gefochten, der so berechnend vorging wie der Earl. Mit kühler Gelassenheit beobachtete ihn Jake, erkannte jeden noch so kleinen Fehler und nutzte diesen umgehend zu seinem Vorteil. Ian schnaubte. Er hatte nicht ein Jahr lang im Tagelöhnerhaus überlebt, um sich jetzt von Jake vorführen zu lassen. Wenn der Earl so begierig auf einen echten Kampf war, dann würde er ihn bekommen!

 

Überrascht verfolgte Joanna die spektakuläre Wendung, die der Zweikampf plötzlich nahm. Es schien, als wäre Ian aus einer Art Schlaf aufgewacht. Von der Behäbigkeit seiner bisherigen Paraden oder seines Schwertkampfes vorgestern mit Adamo war nichts mehr zu spüren. Sein Kampfstil hatte sich vollkommen gewandelt. Seine Bewegungen wirkten nun geschmeidig und routiniert, das Tempo war rasant geworden. Trickreich und kraftvoll wehrte er jetzt Jakes Schläge ab und führte seinerseits unerwartete Angriffe durch. Schritt für Schritt wich ihr Bruder unter Ians Hieben zurück, was ihm sichtlich missfiel.

„Ob das Jake raffiniert genug ist?“ Galad beugte sich zu ihr und grinste. „Der Kampf dauert länger als ich erwartet hatte. Und das mit einem Kehrgerät.“ Sein Grinsen wurde breiter. „Ich möchte nicht wissen, was Ian mit einem guten Schwert anstellen kann, wenn er will.“

Joanna nagte an ihrer Unterlippe. Der Schlagabtausch zwischen den beiden Männern hatte längst den Rahmen eines Übungskampfes verlassen. Weder ihr Bruder noch Ian hielten sich in irgendeiner Form zurück. Hatte Jake zu Beginn die Auseinandersetzung beherrscht, war es nun ein absolut gleichberechtigter Kampf geworden, dessen Ausgang vollkommen ungewiss war. Besorgt blickte sie Galad an. „Sollten wir das Ganze nicht beenden?“

Doch Galad schüttelte den Kopf. „Nein. Endlich hat Jake einen ebenbürtigen Gegner gefunden. Außerdem wollten wir doch herausfinden, was Ian wirklich kann.“

Joanna wendete ihre Aufmerksamkeit wieder den beiden Kämpfern zu. Ehrlicherweise musste sie zugeben, dass sie sich zwei Tage vorher bei Galads Erklärung des Bauernprügels keine Vorstellung von dieser Waffe hatte machen können. Jetzt verstand sie die Gefährlichkeit dieses harmlos erscheinenden Holzstabs, vor allem in den Händen eines geübten Kämpfers wie Ian. Jake vollführte gerade einen Angriffsschlag gegen Ian, doch dieser schwang den Besen wie eine liegende Acht vor sich, um Jake nicht näher heranzulassen. Joanna konnte fast nicht mehr zusehen und ihre Finger krallten sich in den Stoff ihres Kleides. Sie hatte entsetzliche Angst, einer der beiden könnte ernsthaft verletzt werden. In diesem Moment ertönte ein Krachen. Der Besen zerbrach in zwei Hälften, als Ian einen Hieb von oben abfing. Ihr Bruder reagierte geistesgegenwärtig, sodass sein Schwert Ian nicht traf. Erleichtert atmete Joanna aus, dann lief sie auf die beiden zu, gefolgt von Galad. Als sie bei ihnen ankam, war sie erstaunt. Statt der üblichen freundschaftlichen Worte und Gesten nach einem Kampf herrschte Schweigen zwischen den zwei Männern. Ian wirkte beunruhigt, als bereue er, dass er sich zu diesem Duell hatte hinreißen lassen. Jakes Blick dagegen war kalt. Er zeigte Respekt vor der Leistung seines Gegners, aber auch … Joanna stutzte: Argwohn und Vorsicht.

Ihr Bruder fand zuerst die Worte wieder. „Es scheint, als müsste Adamo dein Fechttraining ein bisschen verändern, Ian. Ich werde es ihm morgen früh sagen.“

„Das ist nicht nötig. Ich habe alles gesehen.“ Adamo trat aus dem Halleneingang hervor und ging auf sie zu. „Eindrucksvolle Leistung, Ian. Du bist bei Weitem besser als dein Bruder Ronen.“ Anerkennend klopfte er Ian auf die Schulter, der sichtlich erfreut war. „Außerdem“, wandte sich der Fechtmeister nun an Jake, „solltest du öfters mit Ian trainieren. Du hattest schon lang keinen Gegner mehr im Haus, der dich ernsthaft ins Schwitzen bringt. Nutze die Gelegenheit!“

Jakes Gesicht verfinsterte sich. Ruckartig steckte er sein Schwert in den Waffengürtel zurück und verließ wortlos die Halle. Bestürzt sah Joanna ihrem Bruder nach.

„Mach dir keine Gedanken um ihn“, sagte Galad. „Er beruhigt sich schon wieder.“ Dann sah er Ian an. „Du warst großartig. Vielleicht sollte ich es auch einmal mit einem Besen versuchen?“

Ian, der immer noch die beiden Bruchstücke in den Händen hielt, lächelte. Doch innerlich war ihm nicht nach Lachen zumute. Der Verlauf dieses Kampfes heute Abend war kein Zufall gewesen. Jake hatte ihn testen wollen – und das Ergebnis hatte dem Earl of Greystone offensichtlich überhaupt nicht gefallen.

 

Der gestrige Abend blieb während des Frühstücks unerwähnt. Deshalb überraschte es Ian, als Joanna am Morgen in der Waffenhalle erschien. Adamo begrüßte sie schmunzelnd. „Willst du nachsehen, dass ich Ian nichts antue, dafür dass er zwei Wochen lang so getan hat, als ob er noch nie eine Waffe in den Händen gehalten hätte?“

„Ich bin schon neugierig, wie sich das Training heute gestaltet. Und natürlich wäre ich froh, wenn Ian es möglichst unbeschadet übersteht.“

Der alte Fechtmeister lächelte. „Das hängt davon ab, ob er jetzt mit der Wahrheit herausrückt.“ Adamo blickte Ian an. „Du würdest damit dir, mir und Jake eine Menge Zeit ersparen, Junge.“

„Also gut“, willigte Ian ein. „Dass ich in meinem Dorf den Umgang mit dem Bauernprügel gelernt habe, kann ich wohl kaum mehr leugnen. Außerdem hat mir Berrin, unser Burgschmied, viel über die Herstellung und Handhabung von Waffen beigebracht. Und George hat mit mir trainiert, ein ehemaliger Söldner im Heer des Königs, der seit einer Beinverletzung auf unserer Burg als Wachmann arbeitet. Bald baten mich meine Freunde aus dem Dorf, ihnen zu zeigen, was ich bei den beiden Männern gelernt hatte. Wir trafen uns heimlich und übten mit allem, was uns zur Verfügung stand: Schwerter, Degen und Piken, die Berrin uns auslieh, sowie Messer, Bauernprügel und bloße Fäuste. Später kamen noch alle ehrenhaften und weniger ehrenhaften Tricks der Tagelöhner dazu.“ Ians Gesicht verdüsterte sich. „Ja, ich kann kämpfen“, schloss er, „aber mein Können ist wertlos, da es nicht der klassischen Technik entspricht, die an den Adelsschulen gelehrt wird. Das habe ich jedes Mal deutlich gemerkt, wenn ich mit Ronen gefochten habe – deshalb meine Verstellung. Ich will mir diesen schrecklichen Kampfstil, wenn man es überhaupt so nennen kann, abgewöhnen.“

„Auf keinen Fall!“, rief Adamo. „Es war das Beste, was dir passieren konnte, dass dieser Wachmann dich trainiert hat. Er weiß, wie heutzutage auf den Schlachtfeldern gekämpft wird.“ Beschwörend sah er Ian an. „Die Zeiten, in denen Ritter ehrenvoll gegeneinander angetreten sind, sind längst vorbei. Söldner wie George sind an ihre Stelle getreten, die für Bezahlung kämpfen, nicht für Ruhm. Aber diese Erkenntnis hat sich in den Adelsschulen noch nicht durchgesetzt. Die Fechtmeister dort lehren dieselbe Kampftechnik wie seit hunderten von Jahren, als hätte sich nichts verändert. Dass zunehmend Piketiere und Feuerwaffen eingesetzt werden, gegen die ein traditionell ausgebildetes Ritterheer nichts mehr ausrichten kann, wollen sie nicht wahrhaben. Der Adel muss neu kämpfen lernen: offen im Denken, vertraut mit jeder Art von Waffe – sonst kämpft er bald gar nicht mehr.“ Adamo seufzte. „Jake und ich versuchen seit Jahren, das unseren Studierenden zu vermitteln. Doch unsere Erfolge sind begrenzt, die jungen Männer hängen an dem, was ihnen in den Adelsschulen gelehrt wurde.“ Er lächelte wehmütig. „Und wenn ich ehrlich bin, im Grunde meines Herzens ergeht es mir genauso. Wie dem auch sei“, er reichte Ian ein Schwert, „zeig mir, was du kannst.“

Der Fechtmeister und Ian gingen in die Mitte der Halle und Joanna nahm auf der Tribüne Platz. Zu Beginn des Trainings beobachtete sie Ian. Selbst für sie war gut zu erkennen, dass sich seine Art des Schwertkampfes deutlich von der Adamos unterschied. Aber entgegen Ians Befürchtung wirkte es nicht plump oder lächerlich, im Gegenteil. Seine Bewegungen waren gewandt, seine Taktik vorwitzig und unberechenbar und vor allem merkte man ihm an, dass sein eigener Stil ihm weitaus mehr Spaß bereitete als die klassische Technik. Für Joanna war es spannend, ihm zuzuschauen. Doch dann blieb ihr Blick am Fechtmeister hängen. Adamo hatte große Schwierigkeiten, Ians gesteigertem Tempo zu folgen und dessen Angriffe zu kontern. Oft brach er die Übungsfolgen ab und setzte sie erst nach einer kurzen Pause wieder fort. Nachdenklich runzelte Joanna die Stirn.

 

„Du siehst unglücklich aus, was ist los?“ Das Training war beendet und Ian kam aus dem Umkleideraum zurück.

Joanna sah sich nach Adamo um. Doch der Fechtmeister, der ebenfalls von Ians Kampftechnik begeistert gewesen war, hatte die Halle bereits verlassen.

„Ich mache mir Sorgen um Adamo“, sagte sie. „Ich glaube, er kann einem Training auf diesem hohen Niveau körperlich nicht mehr standhalten. Was meinst du?“

„Adamo kämpft sehr gut“, Ian zögerte, „aber ja, er merkt sein Alter.“

Joanna nickte. Ians Einschätzung bestätigte ihre Befürchtung. „Ich werde mit Jake darüber reden müssen.“ Sie stand auf, und schweigend ging sie mit ihm zur Burg zurück. Ihre Gedanken kreisten nicht nur um Adamo, sondern auch um das, was Ian erzählt hatte. Vor dem Hauptportal blieb sie stehen und sah ihn fragend an. „Kann jeder aus deinem Dorf so gut mit dem Bauernprügel umgehen wie du?“

„Nein. Jeder Mann dort kann sich damit zu Wehr setzen, aber ich habe – wie man mir sagte – besonders viel Talent.“

„Das stimmt. Auch dein Schwertkampf vorhin war sehr beeindruckend.“ Sie lächelte ihn an. „Du bist richtig gut.“

Sein Tonfall wurde bitter. „Sonst hätte ich im Tagelöhnerhaus nicht lange überlebt.“

Obwohl Joanna über all das Bescheid wusste, schockierten sie seine Worte. Vielleicht, weil sie ihn jetzt besser kannte und sehr mochte. Er hatte dieses Schicksal einfach nicht verdient. Betrübt lief sie in Richtung des Treppenturms.

Ian ging in sein Zimmer.
Egal wie viel er lernen würde, egal wie gut er sich inzwischen mit Joanna verstand, seine Vergangenheit würde er nicht loswerden. Sie würde immer zwischen ihnen stehen, und er konnte nichts dagegen ausrichten. Zwar verachtete sie ihn dafür nicht, aber das Mitleid, das er in ihren Augen gesehen hatte, war fast noch schlimmer.

 

„Unter diesen Umständen müssen wir einen neuen Fechtmeister suchen.“ Jake schob seinen halbvollen Teller beiseite. „Adamo hatte in der letzen Zeit immer wieder davon gesprochen, seine Lehrtätigkeit aufzugeben, weil er zu alt sei. Ich habe das stets als übertrieben abgelehnt.“

Joanna hatte Adamos Abwesenheit beim Mittagessen genutzt, um ihrem Bruder ihre Beobachtungen vom Morgen zu berichten.

„Ich werde gleich ein paar Briefe schreiben und unsere Suche öffentlich machen.“ Jake stand auf. „Je eher ich mich an den Gedanken gewöhne, dass Adamo uns verlassen wird, desto besser.“

Joanna erhob sich ebenfalls. „Ich muss mit der Köchin den Speiseplan für die nächsten Wochen besprechen.“ Lustlos folgte sie ihrem Bruder.

„Wird es schwierig, einen neuen Fechtmeister zu finden?“, fragte Ian Galad, der noch mit ihm am Tisch sitzen geblieben war.

Galad nickte. „Du weißt, die Meinungen über Greystone sind geteilt. Jemanden zu finden, der gut ist und auch bereit, die neuen Techniken zu unterrichten, wird nicht einfach werden.“ Er strich mit der Hand einen Krümel von seinem Ärmel. „Das klingt jetzt wahrscheinlich anmaßend, aber da Adamo Entlastung sicher gerne annimmt, und Jake kaum Zeit hat, würde ich mich als Übungspartner für dich anbieten. Ich bin nicht gut“, fuhr er schnell fort, „aber doch sicherlich besser als eine Strohpuppe oder ein unsichtbarer Gegner.“ Erwartungsvoll blickte er Ian an.

„Danke, das nehme ich gerne an.“ Das Angebot freute Ian tatsächlich sehr, da er wusste, wie ungern Galad kämpfte. Es ihm zu unterbreiten, musste den jungen Lehrer viel Überwindung gekostet haben.

„Mir schadet mehr Übung nicht. Wenn du nichts dagegen hast, können wir gleich heute Nachmittag anfangen, bevor mich der Mut wieder verlässt.“

 

„Am besten beginnen wir mit ein paar leichten Kombinationen zum Aufwärmen, Galad.“ Ian fragte sich, ob Galad sein Angebot schon bereute. Nach seinem Gesichtsausdruck zu urteilen, war das eindeutig der Fall. Doch Ian hatte keinesfalls vor, ihn in irgendeiner Weise bloßzustellen. Er war dem jungen Lehrer unendlich dankbar für den Unterricht, den er ihm erteilte. Vielleicht konnte er nun seinerseits Galad helfen, indem er dessen Schwertkampf verbesserte. Während der nächsten einfachen Paraden beobachtete Ian Galad sehr genau. Hatte Galad anfangs die Grundhaltung beibehalten, führte er nun sein Schwert zu dicht am Körper und seine Hände umfassten den Griff am untersten Ende. Dadurch war die Waffe nicht mehr richtig ausbalanciert, und Galads Schläge wurden noch schwächer und ungenauer, als sie es sowieso schon waren. Warum tat er das? Es war Ian bereits aufgefallen, als Galad gestern mit Jake gekämpft hatte. Dabei besaß er doch ein gutes Körpergefühl. Wenn er Laute spielte, flogen seine Finger nur so über das Griffbrett … Das war es, seine Finger! Galad schützte unbewusst seine Hände, damit diese bloß keinen Schlag abbekamen. Dies ging natürlich zu Lasten seiner Kampftechnik. Wie könnte man ihm nur helfen? Er bräuchte einen Schutz für seine Hände. „Stopp, Galad! Ich bin gleich wieder da.“ Er ließ seinen verwunderten Gegner stehen und rannte in die Waffenkammer.

Galad folgte ihm. „Bin ich so schlecht, dass du die Flucht ergreifst?“

Ian antwortete nicht, da er den hintersten Winkel der Waffenkammer durchsuchte. Freudestrahlend kam er kurz darauf mit einem Degen in der Hand zurück. „Das könnte vielleicht helfen?“ Galad sah ihn verständnislos an und er erklärte: „Hat dir noch niemand gesagt, dass du dein Schwert falsch hältst?“

„Das hat mir so ungefähr jeder gesagt, mit dem ich jemals gekämpft habe.“ Galad verzog das Gesicht. „Aber es passiert mir immer wieder.“

„Könnte es sein, dass du mit dieser Haltung versuchst, deine Finger zu schützen? Mich würde ein steifer Finger nicht stören, aber du brauchst deine Finger zum Laute spielen.“ Galad nickte langsam und Ian sprach weiter: „Deshalb habe ich dir diesen Degen herausgesucht. Schau, über dem Griffteil befindet sich zusätzlich noch ein Korb aus geschmiedetem Eisen, der die Hand schützt. Der Degen ist leichter als ein Schwert und wird einhändig geführt. Willst du ihn einmal ausprobieren?“ Er reichte Galad die Waffe, der sie zögernd entgegennahm.

„Was du sagst klingt logisch.“ Galads Blick wechselte zwischen dem Degen in seiner einen und dem Schwert in seiner anderen Hand. „Aber meine Gegner werden sich totlachen, wenn ich statt mit einem Schwert mit diesem dünnen Ding auf sie zutrete.“ Er ließ die Spitze des Degens auf die Erde sinken.

„Sie werden nicht mehr lachen, wenn sie die Klinge an ihrer Kehle spüren. Glaub mir, es kann dir nichts Besseres passieren, als dass dich deine Gegner unterschätzen.“

Hoffnungsvoll sah Galad ihn an und Ian erklärte: „Der Degen ist eine schlanke, wendige Waffe und schneller zu bewegen als ein Schwert. Ich denke, das wird dir sehr entgegenkommen.“

Doch Galads Lächeln wurde nochmals unsicher. „Habe ich mit einem Degen überhaupt eine Chance gegen einen Schwertkämpfer?“

„Hast du sie denn mit einem Schwert? Sei ehrlich, Galad. Welche Chancen hast du mir gestern gegeben, als ich mit dem Besen gegen Jake gekämpft habe?“

„Ich verstehe.“ Galad nickte. „Es ist der Mann hinter der Waffe.“

Ian schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. „Wenn wir es nicht ausprobieren, finden wir es nicht heraus.“

Erwartungsvoll folgte ihm der junge Lehrer zurück in die Halle und nach wenigen Schlagfolgen zeigte sich, dass seine Vermutungen richtig waren. Galad bewegte sich geschickt mit dem Degen und konnte Ians Stößen besser ausweichen. Ian wiederum hatte Probleme, Galads schnellen Richtungswechseln zu folgen, sodass er kaum Treffer landen konnte. Traf er trotzdem einmal den Degen, fand Galad durch seinen freien Arm sofort wieder zu seinem Gleichgewicht zurück. Ian erinnerten Galads Bewegungen an einen Tanz und ihm fiel ein, dass Joanna Galad einmal als sehr guten Tänzer beschrieben hatte.

Galad selbst wurde zunehmend mutiger mit seiner neuen Waffe. „Du wirst es nicht glauben, aber heute Nachmittag habe ich zum ersten Mal in meinem Leben Spaß am Kämpfen.“ Sein Gesicht wurde misstrauisch. „Hältst du dich sehr zurück?“

Ian schüttelte den Kopf. „Ich bin die meiste Zeit damit beschäftigt, dir hinterherzulaufen.“ Er grinste. „Ehrlich, es klappt wirklich gut mit dem Degen. Bleib aber jetzt bitte am Platz stehen, und lass uns ein paar Angriffsschläge ausprobieren. Es kann immer passieren, dass dich ein Gegner in die Ecke drängt.“ Galad nickte und folgte seinen Anweisungen, wie er den Degen führen sollte.

Als sie nach einer Stunde verschwitzt das Training beendeten, strahlte der junge Lehrer ihn an. „Den Degen gebe ich nicht mehr her.“

Ian lachte. „Gut, dann haben wir morgen unsere nächste Stunde. Zur Vorbereitung kannst du nach einem Buch über Degenkampf suchen und es auswendig lernen.“ Er zwinkerte Galad zu, doch diesem schien der Vorschlag durchaus zu gefallen.

 

Kaum stand die Suppe beim Abendessen auf dem Tisch, hielt es Galad nicht mehr aus und erzählte Jake und Joanna von ihren Entdeckungen am Nachmittag. Da Jake sehr neugierig war, gingen sie alle nach Beendigung des Mahls in die Waffenhalle.

„So viel Zeit wie in den letzten vier Tagen habe ich in den letzten vier Jahren nicht in der Waffenhalle verbracht.“ Joanna verzog das Gesicht in gespielter Empörung, während sie die Halle betraten. „Die Tribüne ist sehr unbequem. Entweder ich stelle mir einen Sessel hin oder ich fange selbst an zu kämpfen!“

„Warum nicht?“ Ian blickte sie interessiert an. „In meinem Dorf können alle Frauen mit einem Messer -“ Abrupt brach er ab. „Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht mit einer Bäuerin vergleichen.“

„Keine Angst, ich bin nicht beleidigt.“ Joanna blickte ihn aufmunternd an, dann setzte sie sich zusammen mit ihrem Bruder auf die Zuschauerränge. Galad und Ian schritten auf die Kampffläche, zogen ihre Waffen und begannen mit der Vorführung.

Schon nach kurzer Zeit hielt es Jake nicht mehr auf dem Sitz. „Unglaublich! Warum bin ich nicht selbst auf diese Idee gekommen? Ich habe Galad noch nie so gut kämpfen gesehen.“

Joanna freute sich sowohl für Galad als auch für Ian. Beiden tat der Erfolg gut. Nach dem Kampf ging sie zu Galad, um ihn zu beglückwünschen.

Jake trat zu Ian. „Das war ein guter Einfall. Ich bin froh, dass Galad jetzt eine Möglichkeit hat, sich verteidigen zu können. Er glaubt immer, alles in Gesprächen lösen zu können. Doch es kann Momente geben, in denen Worte nicht mehr ausreichen.“

Düster schaute er Ian an, der sich über diese Aussage wunderte. Es klang fast, als erwarte Jake in nächster Zeit Probleme. Doch bevor er nachfragen konnte, hatte der Earl sich Galad zugewandt. „Du musst regelmäßig mit uns weiterüben. Wir könnten alle drei -“

„Halt, meine Herren! Ich habe einen kleinen Einwand.“ Joannas Stimme klang energisch. „Nachdem Ian nun seine Bildung erweitert und seine Kampfkünste erprobt, wird es dringend Zeit, dass er sich in Gesellschaft begibt – und zwar im wahrsten Sinne des Wortes.“

Die drei Männer sahen sie überrascht an.

„Ich plane ein Bankett: ein festliches Abendessen mit anschließendem Tanz. Viele unserer Nachbarn erwarten eine Einladung, bevor unser Ausbildungsjahr beginnt.“ Joanna strahlte Jake, Galad und Ian an. „Ich sehe euch morgen Abend im Festsaal zum Tanztraining. Und wehe, einer fehlt! Dann greife ich doch zur Waffe!“

 

„Charlotte hat wirklich ganze Arbeit geleistet!“ Zufrieden blickte Joanna Ian an, mit dem sie gerade eine Pavane beendet hatte. Er hatte nur einen kurzen Moment der Eingewöhnung gebraucht, dann hatte sich gezeigt, dass er diesen würdevollen Schreittanz sicher beherrschte. Galad, der sie auf der Laute begleitet hatte, und Jake nickten ebenfalls anerkennend. „Wie habt ihr das gemacht?“, fragte Joanna. „Ich meine, es war doch alles geheim und ihr hattet keine Musik?“

Ian lachte. „Unterschätz meine Schwester nicht, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat. Entweder Charlotte hat die Melodie gesummt oder sie hat die fahrenden Spielleute bestochen, statt Balladen Tanzmusik zu spielen, wenn sie eine Vorstellung gaben.“

„Dann steht meinem Bankett nun nichts mehr im Weg“, freute sich Joanna. „Morgen verschicke ich die Einladungen für übernächsten Sonntag. Wenn wir in der Zwischenzeit noch zweimal üben, sollte das ausreichen.“

Jake, Galad und Ian nickten resigniert.

 

„Ich freue mich auf heute Abend. Wie ist es bei dir? Nervös?“ Joanna reichte Ian, der auf einer Leiter stand, das letzte Holzkästchen mit getrockneten Pfefferminzblättern, damit er es ins Regal einräumen konnte.

Ian stellte das Kästchen auf dem Brett ab, bevor er antwortete: „Ja, ich bin aufgeregt. Schließlich ist es mein gesellschaftliches Debüt. Auf der anderen Seite bin ich froh, überhaupt die Gelegenheit zu haben, vor der Feier zur Eröffnung des Ausbildungsjahres den Ernstfall zu proben.“ Er lächelte Joanna zu. „Aber ich habe ja eine wundervolle Begleiterin, deshalb sollte ich mir keine Sorgen machen.“

Joanna lächelte zurück. „Ich wollte dir schon länger anbieten, auch bei der Eröffnungsfeier deine Tanzpartnerin zu sein, wenn du das möchtest.“

„Sehr gerne.“ Ian stieg die Leiter hinab. „Jetzt wird es aber Zeit zum Umziehen. Cedric erwartet mich auf meinem Zimmer. Nach Pfefferminze wollte ich heute Abend nicht riechen.“

„Stimmt. Wir haben länger gebraucht, als ich dachte. Danke für deine Hilfe.“

„Es war mir wie immer ein Vergnügen.“ Ian neigte den Kopf. „Wir sehen uns auf der Treppe.“ Er schloss die Tür hinter sich und ein leichter Pfefferminzduft durchwehte den Raum.

Joanna fand den Geruch nicht unangenehm, im Gegenteil. Er erinnerte sie an einen arbeitsreichen, aber sehr lustigen Nachmittag mit Ian. Kurz darauf stand sie unentschlossen vor ihrem Kleiderschrank. Welches Kleid sollte sie anziehen? Normalerweise machte sie sich bei diesen Geselligkeiten mit den Nachbarn wenig Gedanken, meist ließ sie ihre Kammerzofe etwas aussuchen. Doch heute wollte sie es selbst bestimmen. Wie Ian gesagt hatte, es war sein erster Auftritt in der Öffentlichkeit, und sie wollte etwas dem Anlass Angemessenes tragen. Und wenn sie ehrlich war, wollte sie ihn beeindrucken. Er hatte sie bis jetzt nur in ihren Alltagskleidern gesehen. Was könnte ihm gefallen? Sie griff zu einem dunkelgrünen Kleid – grün wie die Pfefferminze, die sie heute den Nachmittag über geschnitten hatten. Joanna lächelte. Das passte doch! Allerdings hatte das Kleid einen sehr gewagten Ausschnitt. Doch wenn sie eine auffällige Kette anlegte, würde bestimmt niemand darauf achten. Sie bat ihre Zofe, passenden Schmuck herauszusuchen, während sie ein Bad nahm. Wenig später blickte Joanna zufrieden in den Spiegel. Ihr Haar war zu einer kunstvollen Frisur hochgesteckt und mit Spangen befestigt, die mit weißen Seidenblüten verziert waren. Um ihren Hals trug sie ein Collier mit Smaragden, die aufregend glitzerten. Hoffentlich erfüllte die Kette ihren Zweck und lenkte vom tiefen Dekolleté ab! Sie seufzte. Jetzt war es zu spät, um noch etwas zu ändern. Das Kleid stand ihr hervorragend und der Ausschnitt … Nun ja, dann hatten die Damen wenigstens etwas, worüber sie reden konnten. Sie setzte ein charmantes Lächeln auf und ging zum Nordflügel. Die Türen zum Innenhof waren geöffnet, sodass die Gäste den Festsaal im Obergeschoss über die Freitreppe im Burghof erreichen konnten. Jake stand bereits auf der obersten Stufe und erwartete sie.

Als ihr Bruder sie sah, gingen seine Augenbrauen überrascht nach oben. „Nicht schlecht, Schwesterherz. Darf ich den Anlass für dein dramatisches Kleid erfahren?“

Joanna streckte ihm undamenhaft die Zunge heraus. „Nein, darfst du nicht.“ Er bot ihr seinen Arm, da die ersten Gäste bereits durch das Tor in den Hof schritten. Nach und nach trafen alle Nachbarn ein und begrüßten ihre Gastgeber. Joanna plauderte mit jedem der Ankommenden kurz, sodass sie Ian erst wahrnahm, als er vor ihr stand.

„Ich danke für die Einladung, Lady Joanna.“ Er beugte den Kopf, um ihre Hand zu küssen. „Das ist ein sehr … interessantes Kleid.“

Joanna schoss das Blut in den Kopf. Doch bevor sie etwas Schlagfertiges erwidern konnte, hatte sich Ian Jake zugewandt.

Galad stand nun grinsend an seiner Stelle. „Ich find’s schick!“

Joanna verdrehte die Augen, bevor sie laut verkündete: „Liebe Gäste, liebe Nachbarn, bitte tretet ein, die Speisen sind angerichtet.“

Die Gesellschaft begab sich in den Festsaal, wo an einer Seite Tische aufgestellt worden waren. Nachdem Jake eine Begrüßungsrede gehalten hatte, servierten die Diener den ersten Gang. Joanna saß Ian gegenüber. Er wirkte ruhig und sicher. Niemand würde vermuten, dass dies die erste Gesellschaft seines Lebens war. Ob sie ihn vorsorglich daran erinnern sollte, nicht zu viel zu essen? Allerdings war ihr dies schon länger nicht mehr aufgefallen. Prüfend sah sie ihn an. Er war komplett in schwarz gekleidet und hatte seine Haare geflochten, statt wie sonst nur zusammengebunden. Alles in allem bot er einen eleganten und unauffälligen Anblick.

Ian bemerkte ihre Blicke. „Tut mir leid wegen meiner Bemerkung vorhin. Du siehst ganz anders aus als sonst.“ Hastig erklärte er: „Aber es gefällt mir sehr gut.“ Er lächelte und kleine Grübchen zeigten sich in seinem Gesicht.

Zu ihrem Ärger errötete Joanna schon wieder. Was war mit ihr los? Nervös legte sie ihren Löffel beiseite. Ihr Tischnachbar sprach sie an und verwickelte sie in ein Gespräch über die Akademie und sie ging erleichtert darauf ein. Ian anzuschauen verwirrte sie mehr, als sie sich eingestehen wollte. Aber warum? Sie hatte den halben Tag neben ihm gestanden, Kräuter geschnitten und herumgealbert. Da war ihr nichts dergleichen passiert. Es musste an dem hellerleuchteten Festsaal liegen, dass er so anders auf sie wirkte. Vorsichtig spähte sie zu ihm herüber. Er unterhielt sich ebenfalls mit seiner Tischnachbarin, einer alten Baroness, die Joanna nicht besonders leiden konnte.

Nach Beendigung des Mahls bat Jake die Gäste zum Tanz. Ian kam zu ihr, bot ihr seinen Arm und führte sie in die Mitte des Saales. Joannas Herzschlag beschleunigte sich. Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich selbst. Das war nur Ian. Er hatte Grund, aufgeregt zu sein, nicht sie! Sie sah in seine dunklen Augen, die freundlich und warm schimmerten. Ihre Knie zitterten. Die ersten Takte der Musik erklangen und Ian ergriff ihre Hände. Joanna konnte kaum mehr einen klaren Gedanken fassen. Vorgestern hatten sie hier gemeinsam geübt und da war alles normal gewesen. Es musste die Hitze heute Abend im Saal sein, die ihr so zusetzte. Merkte Ian, wie durcheinander sie war? Sein Gesichtsausdruck hatte sich verändert. Es lag etwas darin, das Joanna bei ihm noch nie zuvor gesehen hatte. Eine besondere Art von Interesse, eine unausgesprochene Frage. Sie atmete schneller. Dort wo er sie berührte, schien ihre Haut zu glühen. Das konnte doch nicht sein! Aber es war eindeutig so, und wenn sie nicht ganz falsch lag, spürte er es auch. Zum Glück waren viele Leute um sie herum. Wären sie jetzt alleine, dann …

„Joanna!“ Jake stand plötzlich neben ihr. Er wies auf einen Boten, der am Eingang des Festsaals wartete.

Widerwillig löste sie sich von Ian und ging mit ihrem Bruder zusammen auf den Mann zu.

„Lord Greystone, Lady Joanna.“ Der Bote verneigte sich vor ihnen. „Ich bringe eine dringende Nachricht von der Countess of Skye Forrest.“

„Tante Sophie!“, rief Joanna. „Was ist passiert?“

„Die Countess ist heftig erkrankt und wünscht sich Euren Beistand, Mylady.“

Joanna erbleichte. „Ich komme sofort mit.“

Jake umfasste ihr Handgelenk. „Heute Nacht nicht mehr. Du brichst bei Tagesanbruch auf, das ist sicherer.“

Galad, der zu ihnen gekommen war, bot ihr seinen Arm, um sie zu ihrem Zimmer zu geleiten. Bevor sie den Festsaal verließen, blickte Joanna zurück. Doch das Gesicht, das sie suchte, konnte sie in der Menge nicht entdecken.

 

Das Gras war noch nass vom Tau, als Joanna in Begleitung ihres Bruders und ihrer Zofe in der Morgendämmerung aus der Burg trat. Zwei Diener mit Fackeln leuchteten ihnen den Weg bis zur abfahrbereiten Kutsche. Sie wandte sich zu ihrem Bruder, um sich von ihm zu verabschieden, und war überrascht, Ian ein paar Schritte entfernt hinter ihnen stehen zu sehen.

Jake umarmte sie und küsste sie auf die Stirn. „Richte unserer Tante meine besten Genesungswünsche aus. Meine Gedanken sind bei ihr.“

Joanna nickte, dann sah sie Ian an, der näher gekommen war. „Du bist meinetwegen aufgestanden?“

„Ich wollte dir eine gute Reise wünschen.“ Er hob die Arme, ließ sie aber zu ihrem Bedauern wieder sinken. „Ich hoffe, deiner Tante geht es bald besser.“

„Ich schreibe euch. Und spätestens bei der Eröffnungsfeier setzen wir unseren Tanz fort.“ Sie stieg zu ihrer Zofe in die Kutsche und winkte Jake und Ian mit einem gequälten Lächeln zu. Als der Wagen anfuhr, sank sie in das Polster zurück. Es gab einiges, über das sie nachzudenken hatte.
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Am frühen Abend passierten sie das Dorf Greystone. Umgeben von Weiden und Feldern lag die Siedlung wie eine Insel im dunklen Wald. Die Kutsche folgte weiter der großen Handelsstraße nach Westen, entlang dem Verlauf eines Flusses, bis der Weg eine leichte Biegung machte. Auf einer Lichtung erhob sich Burg Greystone – ein quadratischer, zweistöckiger Bau mit vier runden Ecktürmen und zahlreichen Nebengebäuden. Die Granitsteine, die der Burg zu ihrem Namen verholfen hatten, glänzten in der untergehenden Sonne. Eine Mauer schloss den weitläufigen Besitz ein und grenzte ihn gegen den dichten Forst ab.

Die Kutsche fuhr durch das bewachte Haupttor und hielt auf dem Platz vor dem Hauptgebäude. Diener eilten herbei, um ihrer Herrschaft beim Aussteigen behilflich zu sein. Mit unverhohlener Neugier betrachteten sie Ian, der als Letzter die Kutsche verließ.

Der Earl lächelte Ian an. „Willkommen auf Greystone. Ich bin Jake.“ Er streckte ihm seine Hand entgegen, die der junge Mann vollkommen erstaunt ergriff.

Joanna zog die Augenbrauen hoch. Es war selten, dass ihr Bruder jemandem anbot, ihn beim Vornamen zu nennen – schon gar nicht in aller Öffentlichkeit. Vermutlich wollte er Ian durch diese Geste das Einleben erleichtern und sein Ansehen bei den Bediensteten heben. Denn trotz seiner neuen Kleidung wirkte er immer noch nicht wie ein Adliger. Auf ein Zeichen Jakes begannen die Diener die Kutsche zu entladen. „Ich werde Ian zu seinem Zimmer bringen“, schlug Joanna ihrem Bruder vor. „Du willst wahrscheinlich so rasch wie möglich an deinen Schreibtisch?“

„Es käme mir sehr entgegen, wenn ich vor dem Abendessen die angekommenen Briefe durchsehen könnte“, antwortete Jake. „Ist Lord Lionsbridge anwesend?“, erkundigte er sich bei einem der Diener.

„Nein, Mylord, aber er wollte rechtzeitig zum Essen zurück sein“, erwiderte der Angesprochene.

„Gut.“ Jake wandte sich wieder an sie. „Wir sehen uns bei Tisch.“

Joanna nickte und bedeutete dann Ian, ihr zu folgen, der sich ihr wortlos anschloss. „Die Zimmer der Studenten liegen im Erdgeschoss“, erklärte sie ihm, als sie die Burg betraten und nach links in einen langen Gang einbogen. „Sie sind alle ähnlich, aber von diesem“, sie blieben vor einer Tür stehen, „hat man die schönste Sicht auf das Gebirge.“ Ein Kammerdiener, der ihnen in respektvollem Abstand nachgekommen war, öffnete die Tür und Joanna zog Ian zum Fenster. „Gefällt dir der Ausblick?“ Er nickte und ihr fiel ein, dass er vermutlich niemals zuvor einen eigenen Raum besessen hatte, und ihm die Aussicht daher ziemlich egal war. Eilig sprach sie weiter: „Du möchtest sicherlich vor dem Abendessen baden. Ich hole dich später ab.“ An den Diener gewandt fuhr sie fort: „Cedric, ich vertraue dir Ian of Darkwood an.“ Der Kammerdiener verneigte sich und Joanna verließ den Raum.

„Lord Darkwood“, sagte Cedric dienstbeflissen, „ich werde ein Bad für Euch veranlassen, wenn es Euch recht ist. Während das Badewasser gebracht wird, könnte ich Euch rasieren.“

Ian, der zum ersten Mal in seinem Leben mit Titel angesprochen worden war, stimmte zu und der Diener verließ das Zimmer. Kurz darauf kam er mit einem Korb in der Hand zurück, begleitet von zwei Mägden, die einen Badezuber hereintrugen. Ian setzte sich auf einen Stuhl, der an einem Schreibtisch am Fenster stand, und beobachtete wie Cedric Rasierzeug aus dem Korb herausnahm und bereitlegte. Mit geübtem Griff ging der alte Mann an die Arbeit und hatte die Rasur ausgeführt, bevor die Dienstmägde die Wanne fertig gefüllt hatten.

„Soll ich mich noch Eurem Haar widmen, Mylord?“ Auf ein Nicken Ians hin holte der Diener nun Schere und Kamm aus dem Korb und löste das Zopfband. „Ich werde es Euch auf Schulterlänge kürzen. Das ist Mode bei den Herren von Stande.“ Die ersten Strähnen fielen zu Boden und schon nach kurzer Zeit hatte Cedric sein Werk beendet. „Euer Bad ist nun bereit, Lord Darkwood. Ich verlasse Euch jetzt für eine Weile“, verabschiedete er sich.

Ian zog sich aus, legte Hose, Hemd und Wams sorgsam auf den Stuhl und stieg in den dampfenden Zuber. Das heiße Wasser tat gut. Er schob alle Gedanken beiseite und genoss die Wärme und den angenehmen Duft der Badezusätze. Viel zu schnell kam der Diener zurück, wusch ihm die Haare und half ihm schließlich aus dem Wasser heraus. Er hatte die neuen Kleidergarnituren mitgebracht und reichte Ian die einzelnen Stücke seiner Abendgarderobe. Anschließend flocht Cedric seine Haare und band sie zusammen. Zum Schluss bat er ihn vor einen großen Standspiegel, den ein anderer Diener unterdessen ins Zimmer gebracht hatte.

Zuerst wollte Ian nicht hineinschauen, aber er spürte, dass Cedric ein Lob für seine Dienste erwartete. Also trat er vor und blickte in den Spiegel, doch der junge Mann, der ihm entgegenblickte, war ein Fremder. Zu groß waren die Veränderungen: seine Haare glänzten und waren ordentlich nach hinten gekämmt, sein Gesicht war sauber und glatt rasiert und die schwarze Kleidung betonte seine dunklen Augen. Wenn er nur sein Inneres genauso einfach verändern könnte wie sein Aussehen! Hinter ihm räusperte sich der Kammerdiener, der immer noch auf ein Urteil wartete. „Ich bin beeindruckt“, war jedoch alles, was Ian sagen konnte.

Doch diese Antwort genügte Cedric. „Danke, Lord Darkwood.“ Er neigte den Kopf. „Während des Abendessens werde ich Euer Bett beziehen und alle Euch fehlenden Dinge auf den Waschtisch stellen. Jetzt ziehe ich mich zurück, Lady Joanna wird Euch bald zum Essen abholen.“ Er verbeugte sich abermals, schloss die Tür und Ian blieb alleine im Zimmer zurück.

 

„Unglaublich! Du siehst aus wie Ronen!“ Joanna war in Ians Zimmer getreten und blickte ihn verblüfft an. Doch augenblicklich bereute sie ihre Worte. Hatte er bei ihrem Eintreten gelächelt, legte sich bei der Erwähnung seines Bruders ein Schatten auf sein Gesicht. „Ach, so schlimm sieht Ronen auch nicht aus!“, versuchte sie ihn aufzuheitern. Und tatsächlich kam sein Lächeln zumindest ansatzweise zurück. „Hungrig?“, fragte sie. Statt einer Antwort bot ihr Ian erneut seinen Arm und sie verließen gemeinsam den Raum.

„Die Burg ist um einen Innenhof herum gebaut und daher in vier Flügel unterteilt“, erklärte Joanna, während sie den Gang entlang liefen. „Das hier ist der Westflügel. Im Obergeschoss sind die Schlafzimmer der Damen untergebracht. Die Treppenhäuser befinden sich in den Ecktürmen. Aber Vorsicht!“ Sie hob mit gespieltem Ernst ihren Zeigefinger. „Sobald das Ausbildungsjahr beginnt, werden die Zugänge zu dem Bereich der Damen ständig bewacht. Der Zutritt für Männer ist streng verboten.“ Sie waren am Ende des Ganges angekommen und Joanna wies auf zwei Türen. „Die Rechte führt auf besagten Innenhof, die Linke aus der Burg hinaus zur Waffenhalle. Wir folgen dem Gang in den Nordflügel.“ Sie bogen nach rechts ab und sie setzte ihre Führung fort: „Gerade gehen wir an der Küche vorbei. Daran schließt sich die große Halle an, wo wir unsere Mahlzeiten einnehmen. Bei Feierlichkeiten findet das Essen oben im Festsaal statt. Doch jetzt in den Ferien werden wir meist nur zu viert sein.“

„Zu viert?“, fragte Ian.

Joanna blieb vor einer mit Metallbeschlägen verzierten Tür stehen. „Galad of Lionsbridge, Jakes Freund und Rechtsberater, isst mit uns. Er unterrichtet auch Politik und Literatur in der Akademie. Du musst dir keine Sorgen machen, Galad ist nett. Ich schätze ihn sehr und freue mich ihn wiederzusehen.“ Sie öffnete die Tür und sie betraten die Halle.

Ian sah sich um. Im hinteren Teil des großen Raumes saßen die Dienerschaft und die Männer der Burgwache. Mehrere Tische in der Mitte waren nicht gedeckt und vermutlich den Studentinnen und Studenten vorbehalten. Quer zu den anderen Tischen stand an der rechten Seite der Halle eine prunkvolle Tafel – der Platz für die Herrschaft der Burg. Im Gegensatz zu den anderen Tischen war dieser mit Lehnstühlen ausgestattet, und nicht mit Bänken.

Jake hatte dort bereits Platz genommen. Nun erhob er sich und kam auf sie zu. Bei Ians Anblick pfiff er anerkennend. „Du bist kaum wiederzuerkennen. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, Ronen steht vor mir.“

Ian blickte zu Boden. Es störte ihn nicht, wie Ronen auszusehen. Das Problem war, dass alle ihn mit seinem Bruder vergleichen würden. Und dabei konnte er nur verlieren. Hinter ihnen öffnete sich die Tür und ein großer, blonder Mann in ihrem Alter trat ein. Er hatte blaue Augen und trug seine lockigen Haare offen. Das musste Galad sein. Galad ging zuerst auf Joanna zu, nahm ihre Hand und führte sie elegant zum Mund, bevor er die junge Frau umarmte und sich schließlich Jake zuwandte. Auch diesen begrüßte er mit einem Handschlag und einer Umarmung. Er musste wirklich ein guter Freund der beiden sein, dachte Ian, wenn er sie auf eine solch vertraute Art willkommen hieß. Plötzlich fühlte er sich fremd und ausgeschlossen. Mittlerweile hatte Galad ihn wahrgenommen und hob fragend eine Augenbraue in Richtung Jake.

„Galad, das ist Ian, der jüngere Sohn des Barons of Darkwood“, erklärte der Earl. „Ian, das ist Galad of Lionsbridge.“

Galad nickte Ian zu, dann sah er Jake an: „Ich wusste nicht, dass ihr einen Gast von eurer Reise mitbringt.“

„Ian ist kein Gast“, beeilte sich Jake seinem Freund zu erklären. „Er wird bis zum Beginn des Ausbildungsjahres hier leben und dann Student sein.“ Als er Galads kühlen Gesichtsausdruck bemerkte, fügte er hinzu: „Das Ganze hat sich überraschend ergeben.“

„Klingt interessant“, antwortete Galad. Und fast unfreundlich wollte er von Ian wissen: „Ich habe deinen Namen noch nie gehört. An welcher Schule wurdest du unterrichtet und wann hast du am Königshof logiert?“

„Bitte, Galad, lass uns das nach dem Essen besprechen“, unterbrach ihn Jake und wies zu dem Tisch an der Stirnseite der Halle. „Wir sollten nun Platz nehmen.“

Sie setzten sich und unwillkürlich fühlte sich Joanna an den gestrigen Abend erinnert. Ian hatte sich wieder in sich zurückgezogen und starrte auf seinen Teller. Aber das war kein Wunder, denn Galad benahm sich unmöglich. So hatte sie ihn noch nie erlebt! Mit abweisendem Gesichtsausdruck saß er da und betrachtete Ian geradezu feindselig. Sie ließ die Schultern sinken. Eben hatte es so ausgesehen, als ob Ian Vertrauen zu ihr fasste und Galad zerstörte nun alles. Missbilligend sah sie den jungen Lehrer an, woraufhin dieser nur mit den Achseln zuckte und ein Gespräch mit ihrem Bruder begann.

Joanna schielte zu Ian hinüber. Der tat, als bemerke er Galads kühles Verhalten nicht und konzentrierte sich auf sein Essen, das wieder in großen Mengen in seinem Mund verschwand, was ihm den nächsten verächtlichen Blick von Galad einbrachte. Da sie im Moment nichts ausrichten konnte, wandte sich Joanna ebenfalls ihrem Abendessen zu und lauschte der Unterhaltung zwischen Galad und Jake. Sie hatten das Mahl beinahe beendet, als aus Ians Richtung auffällig gleichmäßige Atemzüge erklangen. Verwundert sahen sie zu ihm. Seine Augen waren zugefallen.

„Da habt ihr ja einen vielversprechenden Studenten“, sagte Galad und verzog spöttisch die Mundwinkel.

„Galad, sag am besten gar nichts mehr!“, rief Joanna.

Versöhnlich hob der junge Lehrer die Hände. „Soll ich einen Diener rufen, der ihn weckt und in sein Zimmer begleitet?“

„Das wäre peinlich für Ian“, erwiderte Jake. „Ich übernehme es selbst.“

Galads Blick verfinsterte sich. „Meine Hilfe brauchst du dabei nicht, oder?“

„Joanna geht mit. Sobald wir ihn im Bett haben, kommen wir zu dir in die Bibliothek.“ Er erhob sich, ging zu Ians Stuhl und schüttelte ihn leicht an der Schulter.

Ian schreckte auf und kam sofort zum Stehen. Seine Hand fuhr zu seinem Messer und er riss die kleine Waffe in Erwartung eines Angriffs nach oben, die Spitze der Klinge auf Jakes Hals gerichtet.

Joanna schlug die Hand vor den Mund und Galad starrte entsetzt auf die Szene. Der Earl, der mit Ians Reaktion gerechnet zu haben schien, zeigte eine bewundernswerte Selbstbeherrschung. „Es ist alles in Ordnung, Ian. Du befindest in Greystone, in Sicherheit. Du bist nur eingeschlafen.“

Es dauerte einen Augenblick, bis der kampfbereite Ausdruck auf Ians Gesicht verschwand und er das Messer wegsteckte. Er sah sich um und bemerkte Joannas Bestürzung. Sie sagte nichts, aber was mochte sie jetzt von ihm denken?

Galad hingegen hielt sich mit seinem Urteil nicht zurück. „Oh, die Manieren von Lord Darkwood werden immer exquisiter!“

Ian konnte ihm seine Äußerungen nicht verübeln. Warum nur hatte er sein Messer mitgenommen? Kein wahrer Edelmann zog bei Tisch seine Waffe! Was, wenn Lady Joanna ihn geweckt hätte? Die Vorstellung seines Messers an ihrer Kehle erschreckte ihn. „Es ist wohl das Beste, wenn ich zu Bett gehe“, sagte er und drehte sich zur Tür, die Hände vor Wut über sich selbst zu Fäusten geballt.

„Warte!“ Jake trat neben ihn. „Meine Schwester und ich führen dich zu deinem Zimmer.“

Ian lag auf der Zunge, dass er den Weg dorthin alleine finden würde, doch er wollte nicht unhöflich sein, auch wenn es nach dem Vorfall eben keinen Unterschied mehr machen würde. Und so folgte er schweigend seinen beiden Gastgebern.

„Gute Nacht, Ian“, sagte Lady Joanna, als sie vor dem Raum ankamen, der nun von ihm bewohnt wurde.

Eine unverständliche Erwiderung murmelnd verschwand er in seinem Zimmer.

Besorgt betrachtete Joanna die Tür, die Ian hinter sich geschlossen hatte. Sein angespannter Gesichtsausdruck hatte ihr überhaupt nicht gefallen.

Jake legte seinen Arm um ihre Schultern. „Es wird dauern, bis Ian verinnerlicht hat, dass er nicht mehr im Tagelöhnerhaus lebt. Und bis dahin“, er zwinkerte ihr zu, „vermeidest du es bitte, ihn zu wecken oder zu erschrecken. Ich sähe es nicht gerne, wenn sein Messer in deinem Körper steckte.“

Joanna verzog das Gesicht, doch dann fiel ihr etwas ein. „Als du ihn eben wachgerüttelt hast, war er bereit, sich zu verteidigen. Aber er hätte doch auch sofort zustechen können, oder?“

„Es ist dir also aufgefallen. Ja, Ian hatte den Mut abzuwarten und nicht blindlings anzugreifen. Dieses Vorgehen spricht sehr für ihn und passt zu dem Bild, das ich mir in Darkwood von ihm gemacht habe. Ein äußerst vorteilhaftes Bild“, fügte er nachdrücklich hinzu, „sonst hätte ich ihn niemals eingeladen.“ Er grinste schief. „Jetzt müssen wir nur noch Galad von Ians Vorzügen überzeugen.“

Als Jake und Joanna die Bibliothek betraten, erwartete sie der junge Lehrer bereits. „Oh, ihr lebt noch?“, begrüßte er sie. „Hat euer neuer
Freund darauf verzichtet, euch umzubringen?“

 „Höre doch erst einmal, was wir zu erzählen haben.“ Seufzend ließ Jake sich in einen Sessel am Kamin fallen und Joanna folgte seinem Beispiel.

„Sei versichert, ich bin ganz Ohr“, erwiderte Galad und nahm ebenfalls Platz.

Nachdem die Geschwister ihren Bericht beendet hatten, war Galads ablehnende Haltung verschwunden. „Das ist eine schlimme Geschichte. Vor diesem Hintergrund war mein eigenes Verhalten heute Abend äußerst unangebracht.“ Er runzelte die Stirn. „Ich hätte ihn auch mitgenommen, keine Frage. Aber wie geht es mit ihm weiter? Ian macht auf mich keinen glücklichen und, das muss ich sagen, auch keinen gesunden Eindruck. Er ist älter als die anderen Studenten, hat aber einen Wissensrückstand in allen Bereichen. Bis zum Ausbildungsbeginn im August sind es noch zehn Wochen. Er müsste den fehlenden Lernstoff bis dahin aufholen, aber was tun wir, wenn er das nicht kann oder will? Und habe ich richtig verstanden, dass sein Vater ihn aus der Familie ausgestoßen hat – er demnach enterbt ist und den Namen Darkwood eigentlich gar nicht mehr führen darf?“

Joanna bekam ein mulmiges Gefühl im Bauch. Wie immer hatte Galad in knappen Worten das Wesentliche zusammengefasst. Und das klang in Ians Fall nicht sehr rosig.

Jake sah die Sache zuversichtlicher. „Zuerst geben wir Ian Zeit, wieder zu Kräften zu kommen und sich vom Tagelöhnerhaus zu erholen. Ich habe ihn als Einziger nach dem Kutschenunfall erlebt und bin überzeugt, dass einiges in ihm steckt. Sein Alter sehe ich nicht als Problem, wir hatten schon öfters ältere Studenten. Und was die Enterbung betrifft“, er machte eine beschwichtigende Handbewegung, „sein Vater wird sich bald beruhigt haben und sie rückgängig machen. Und sollte er entgegen meinen Erwartungen in der Akademie nicht zurechtkommen, finden wir etwas Passendes für ihn.“ Mit einem Lächeln wandte er sich an seine Schwester. „Joanna, schaust du in den nächsten Tagen nach Ian und sorgst dafür, dass er genug isst und sich ausruht?“

Joanna nickte und hoffte inständig, dass ihr Bruder mit seinen Einschätzungen richtig lag.

 

Ian sprang aus dem Bett, lief zum Fenster und zog den Vorhang beiseite. Die Sonne stand fast senkrecht am Himmel. Verdammt, er hatte verschlafen! Während er eilig seine Kleider überstreifte, erinnerte er sich mit Beschämen an das Ende des gestrigen Abends. Wieso hatte er sich nicht besser im Griff gehabt? Das durfte nie wieder passieren! Es würde auch nie wieder passieren, denn heute war sein letzter Tag hier. Nicht dass er gehen wollte. Aber Jake und seiner Schwester musste doch mittlerweile klar geworden sein, dass die Entscheidung, ihn mitzunehmen, nicht ihre beste gewesen war.

Es klopfte laut an die Zimmertür. „Ian, bist du wach?“, rief Lady Joanna von draußen.

„Wach und angezogen – und unbewaffnet“,
fügte er resigniert hinzu. „Bitte tretet ein, Mylady.“

Ihr Lachen erklang auf dem Flur. „Na, dann habe ich ja nichts zu befürchten.“ Sie öffnete die Tür, blieb aber auf der Schwelle stehen. „Ich trete gerne ein, aber nur, wenn du aufhörst mich Mylady zu nennen.“

„Komm herein, Joanna“, wiederholte er ungläubig. Wenn die junge Frau ihn bat, sie ohne Titel anzusprechen, würden sie ihn kaum wegschicken – trotz seines unsäglichen Verhaltens am Vorabend.

Sie erriet seine Gedanken. „Mach dir keine Sorgen wegen gestern. Und steck auch dein Messer ein. Schließlich hat es uns bei dem Unfall gute Dienste geleistet.“ Lächelnd schritt sie auf ihn zu. „Ich wollte dich zum Frühstück abholen.“

„Es ist beinahe Mittag. Die Frühstückszeit ist lange vorbei. Ich kann warten, ich bin nicht hungrig.“

Joanna schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, aber dass du keinen Hunger hast, nehme ich dir nicht ab. Außerdem erwartet uns die Köchin. Sie will dich kennenlernen.“ Sie bemerkte seinen verwirrten Gesichtsausdruck. „Unsere Köchin Hannah ist die Frau des Kutschers, dem du vorgestern geholfen hast.“

Ian nickte. Er war erleichtert, ihr Wohlwollen nicht verloren zu haben, und erfreut über die Aussicht auf eine gemeinsame Mahlzeit mit ihr – ohne ihren Bruder und vor allem ohne Lord Lionsbridge.

Joanna führte Ian nicht in die große Halle, sondern in die Küche. Kaum waren sie eingetreten, kam eine kleine, pummelige Frau auf sie zu.

„Ah, Ihr seid Lord Darkwood. Vielen Dank, dass Ihr Miles gerettet habt. Das werde ich Euch nie vergessen.“ Begeistert betrachtete sie ihn, doch dann legte sich ihre Stirn in Falten. „Och, seid Ihr dürr.“ Sie klopfte ihm auf den Oberarm. „Aber es wird meine Aufgabe sein, das zu ändern.“ Mit diesen Worten stürmte sie an den Herd zurück und erschien kurz darauf mit einer Platte, auf der sich Unmengen von goldgelben Pfannkuchen stapelten. Mit der freien Hand schob sie Ian zu einem Tisch in der Ecke und stellte die Platte vor ihm ab. „Wenn Ihr mehr wollt, ruft mich. Für Euch mach‘ ich gerne eine Extraportion – jederzeit.“ Sie verschwand in ihrer Küche und begann lautstark mit den Töpfen zu hantieren.

Erstaunt saß Ian hinter seinem Pfannkuchenberg. „So großartig war meine Tat nicht. Jeder andere hätte ihm auch geholfen.“

„Richtig“, sagte Joanna. „Allerdings hätten die meisten zuerst uns – der Herrschaft – geholfen, und danach dem Kutscher.“

„Das wäre möglicherweise zu spät gewesen. Das Pferd war unberechenbar.“

„Viele hätten das in Kauf genommen. Und darin liegt der Wert deiner Tat für die Dienerschaft. Du hast nach Notwendigkeit entschieden, nicht nach Geburt. Doch jetzt“, sie deutete auf den Teller, „will ich sehen, wie du die Sache mit den Pfannkuchen löst. Ich helfe dir auch großzügig dabei.“ Sie riss ein Stück ab und steckte es sich in den Mund. Ian folgte ihrem Beispiel und bald war von den Pfannkuchen nichts mehr übrig.

„Ich weiß nicht, ob ich jemals wieder etwas essen kann.“ Joanna stöhnte und hielt sich den vollen Bauch. „Vielleicht hilft Bewegung. Komm, ich zeige dir den Rest der Burg.“ Sie verließen die Küche und stiegen durch den Turm in das Obergeschoss hinauf.

„Hier im Nordflügel“, begann Joanna ihre Führung, „befindet sich über die ganze Länge der Festsaal. Warte, ich schließe ihn dir auf.“ Sie zog unter der Schürze ihres Leinenkleides einen Eisenring hervor, an dem eine Unmenge von Schlüsseln hing.

Ian wusste, dass der Besitz dieses Schlüsselrings das Vorrecht der Ehefrau des Burgherrn war, doch da Jake noch nicht verheiratet war, fiel seiner Schwester die Stellung der Burgherrin zu. Inzwischen hatte Joanna den richtigen Schlüssel herausgefischt und die mit Schnitzereien versehene Tür geöffnet. Der Festsaal war riesig und mit kostbaren Wandbehängen geschmückt. Auf der gegenüberliegenden Seite konnte man durch Flügeltüren auf einen Balkon treten. An der linken Seite befand sich eine Empore für die Musiker.

„Bald tanzt du auch hier“, sagte Joanna. „Ich freue mich darauf.“

Doch dem konnte Ian nicht zustimmen und er schwieg. Joanna schloss die Tür wieder ab und führte ihn in den Ostflügel. „Hier liegen unsere Räumlichkeiten. Das erste Zimmer gehört Jake, die nächsten beiden sind Galads Schlaf- und Studierzimmer.“ Bei der Erwähnung von Galads Namen verdüsterte sich sein Gesicht, was Joanna nicht verborgen blieb. „Galad tut es leid, wie er sich gestern Abend benommen hat. Das wird er dir auch selbst sagen, wenn er morgen Nachmittag wiederkommt“, erklärte sie. „Der Raum am Ende des Ganges ist mein Zimmer. Und jetzt“, ihre Stimme klang stolz, als sie in den Südflügel einbogen, „kommt die Apotheke, mein Reich.“ Schwungvoll öffnete sie die Tür und Ian trat ein und blickte sich um.

Entlang der Wände waren Regale gestellt, die bis an die Decke reichten, und auf deren Brettern sich Tontöpfe, Holzkästchen und Metalltiegel in allen Größen aneinander reihten. Vor dem Fenster stand ein Schreibtisch mit Büchern, Papier, Schreibfedern und einem Tintenfässchen. Ein einzelner Schrank rechts neben der Tür war mit einem eisernen Schloss versehen, dessen Schlüssel abgezogen war. Den Platz in der Mitte des Zimmers nahm ein großer Arbeitstisch ein, auf dem sich Schneidebretter, Messer, Löffel, Schalen und ein steinerner Mörser befanden. Obwohl jeder Winkel des Raumes genutzt wurde, wirkte er übersichtlich und einladend. Ian sah wieder zu Joanna. In ihre Augen war ein trotziger Ausdruck getreten, den er nicht deuten konnte. „Habe ich etwas falsch gemacht?“, wollte er wissen.

„Nein, überhaupt nicht. Ich warte nur auf die übliche herablassende Bemerkung, weil es meine Apotheke ist.“

„Da gibt es nichts zu bemängeln. Auf mich macht alles einen ordentlichen Eindruck.“

Joanna stütze die Hände in die Taille. „Das meine ich nicht. Stört es dich nicht, dass ich als adlige Frau die Apotheke führe?“

„Ich fürchte mich nicht vor Kräuterfrauen.“ Er schmunzelte. „Bei uns im Dorf war das Heilen immer schon Frauensache. Aber aus deiner Frage entnehme ich, dass das hier nicht so ist.“

„Es ist für viele schwer zu verstehen, dass mir die Arbeit in der Apotheke Freude bereitet. Dieser Ort hat mich schon als Kind fasziniert, ich habe Stunden hier verbracht, dem alten Apotheker zugehört und ihm geholfen. Dass ich zusätzlich Kräuterkunde in der Akademie unterrichte, macht die Sache noch schlimmer: alles nicht standesgemäß. Aber im Alltag sehr hilfreich.“

Ian lachte. „Außer man ist selbst bewusstlos.“

Joanna blickte auf. Sie sah ihn zum ersten Mal lachen. Das könnte er öfters tun! Erfreut lächelte sie zurück. Plötzlich fiel ihr etwas ein. „Warte“, sagte sie, ging zu einem Regal und kehrte mit einem kleinen Tiegel in der Hand zurück. „Das ist eine Salbe für die Verletzung an deinem Schlüsselbein. Damit wird sie besser abheilen.“ Sie reichte ihm das Gefäß. Er nahm es entgegen, doch sein Lachen war erloschen. Joanna seufzte. In Bezug auf seine Vergangenheit reagierte er empfindlicher, als sie vermutet hatte. Glücklicherweise klopfte es in diesem Moment an der Tür und Jake trat ein, in der Hand mehrere Blätter Papier. Nach einem Gruß an Ian wandte er sich ihr zu. „Joanna, ich habe hier die Anmeldelisten für das kommende Ausbildungsjahr. Können wir sie während des Mittagessens durchgehen?“

Kurz darauf saß Ian schweigsam neben den Geschwistern und aß – im Gegensatz zu Joanna – mit Begeisterung sein Essen. Dabei wurde er müde und es fiel ihm schwer ein Gähnen zu unterdrücken.

Joanna bemerkte es und erhob sich vom Tisch. „Ich bringe dich auf dein Zimmer. Dort kannst du dich heute Nachmittag ausruhen.“

Jake nickte zustimmend, doch Ian wollte widersprechen. Es würde keinen guten Eindruck machen, wenn er schon wieder schlief. Aber er konnte seine Augen nur noch mit Mühe aufhalten und so stand er auf und verließ gemeinsam mit Joanna die große Halle. Vor der Tür zu seinem Zimmer verabschiedete sie sich von ihm und er betrat den kleinen Raum. Rasch zog er Wams und Stiefel aus und legte sich auf das Bett. Kaum berührte sein Kopf das Kissen, war er bereits eingeschlafen.

Das nächste, was Ian wahrnahm, war Joannas Klopfen zum Abendessen. Er bat sie einen Moment zu warten, während er sein Gesicht über der Waschschüssel mit Wasser bespritzte, um die Schläfrigkeit zu vertreiben. Doch es nützte nichts. Wie benommen saß er am Tisch und verließ noch vor dem Ende der Mahlzeit die Tafel.

Ratlos sah Joanna ihren Bruder an. Von ihren guten Gefühlen am Morgen war nichts mehr übrig.

„Du musst Geduld mit ihm haben“, sagte Jake. Aber seine Stimme klang nicht mehr so sorglos wie am Abend zuvor.

 

Ein Zettel, der unter der Tür hindurch in sein Zimmer geschoben wurde, ließ Ian am nächsten Morgen sofort hellwach werden. Er stand auf und hob das Stück Papier auf. In großen Buchstaben stand sauber geschrieben:

 

K o m m    i n    d i e    A p o t h e k e

 

J o a n n a

 

Wenig später stieg Ian hinauf in das Obergeschoss. Er lief an den Gästezimmern und am Krankenzimmer vorbei, die sich ebenfalls im Südflügel befanden, und klopfte an die Tür der Apotheke.

„Schön, dass du da bist“, begrüßte Joanna ihn und wies auf ein Tablett mit Essen, das auf dem Schreibtisch am Fenster stand. „Ich muss noch eine Bestellung zu Ende schreiben. Währenddessen kannst du frühstücken, und anschließend zeige ich dir das Gelände um die Burg.“

Kurze Zeit darauf verließen sie die Burg durch das Hauptportal und bogen nach rechts auf einen Weg ab. „Das Gebäude da hinten ist die Waffenhalle“, erklärte Joanna. „Man kann sie auch durch den Seiteneingang im Westflügel erreichen, den ich dir gestern gezeigt habe. Die Führung dort übernimmt aber am besten mein Bruder oder der Fechtmeister.“

Interessiert blickte Ian sie an und Joanna fuhr fort: „Die Kampfausbildung ist uns sehr wichtig. Das Kriegswesen ist das Einzige, worin der Adel dem Bürgertum noch überlegen ist – und das soll so bleiben.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Andererseits sind zwei unserer Absolventen seit letztem Jahr in Delaria als Fechtlehrer für bürgerliche Kinder angestellt.“ Joanna schüttelte den Kopf. „Das ist der wunde Punkt der Bürgerlichen: Sie verachten den Adel wegen seines Standesdünkels, trotzdem wünschen sie sich nichts sehnlicher, als in unsere glanzvolle Gesellschaft hineingelassen und anerkannt zu werden. Und dazu brauchen sie eine klassische Erziehung, ohne die Adelsschulen besuchen zu können.“

Ian nickte und Joanna setzte den Rundgang fort. „Gegenüber der Waffenhalle liegt das Kräuterhaus, dahinter Pferdestall und Reitplatz. Allerdings sind die meisten Pferde im Moment zur Erholung auf der Sommerweide.“ Neben ihr brummte Ian eine Erwiderung, die sie jedoch nicht verstand. Mittlerweile hatten sie den Rosengarten erreicht, der sich vor der großen Halle und dem Balkon des Festsaales erstreckte. Normalerweise schlug Joanna Besuchern an dieser Stelle vor, eine Pause einzulegen und auf einer Steinbank im Schatten einer Eiche Platz zu nehmen. Doch da sie sich vor einem peinlichen Schweigen fürchtete, setzten sie ihren Weg um die Burg fort, vorbei an der Burgkapelle, an Schuppen und Viehställen sowie den beiden Wohnhäusern für Lehrkräfte und Dienerschaft. Pünktlich zum Mittagessen erreichten sie wieder den Haupteingang. Und auch bei dieser Mahlzeit blieb Ian verschlossen und zog sich danach auf sein Zimmer zurück.

 

Angespannt betrat Joanna am Abend an Ians Seite die große Halle. Hoffentlich lief seine zweite Begegnung mit Galad besser! Schlechter konnte sie allerdings kaum werden. Galad, der sich bereits in der Halle befand, ging sogleich auf sie zu. Joanna, die noch bei Ian untergehakt war, spürte, wie dessen Körper sich versteifte.

„Ian“, sagte Galad sogleich, „ich möchte mich für mein Verhalten dir gegenüber entschuldigen. Es war unangemessen.“

Ian nickte und der junge Lehrer erklärte: „Anstatt unpassende Fragen zu stellen, werde ich heute von mir erzählen.“

Joanna atmete auf, während sie alle am Tisch Platz nahmen. Galad hatte zu seinem freundlichen Wesen zurückgefunden. Was war nur vorgestern Abend in ihn gefahren? Sie hätte es zu gerne gewusst.

„Ich bin der jüngste Sohn des Viscounts of Lionsbridge“, begann Galad zu berichten. „Seit Generationen stellt unsere Familie Berater und Diplomaten für den König. Dementsprechend war auch meine Zukunft geplant. Während meiner Ausbildung am Königshof habe ich Jake kennengelernt. Ich beschloss, mit ihm zusammen auf Reisen zu gehen und die Ausbildung zu unterbrechen. Das hat meinen Vater wenig erfreut.“

Jake grinste. „Noch schlimmer wurde es, als Galad ein Jahr später verkündete, in Greystone arbeiten zu wollen.“

„Nachdem ich mich nach zwei weiteren Jahren, in denen ich für Jake in Delaria tätig war, entschied, als Lehrer und Rechtsberater nach Greystone zurückzukehren, waren meine familiären Beziehungen auf einem absoluten Tiefstand angekommen.“

„Und ich bin seitdem in Lionsbridge kein gerne gesehener Gast mehr“, sagte Jake mit einem Lachen.

„Schließlich siegte bei meinem Vater doch die diplomatische Vernunft. Es konnte gewiss nicht schaden, ein Familienmitglied an dieser neuen und sehr umstrittenen Akademie zu haben und somit Auskünfte aus erster Hand zu erhalten.“ Galad unterbrach seine Ausführungen. „Ian, weißt du eigentlich, dass die Gründung der Akademie nicht nur Zustimmung erfahren hat, um es einmal höflich zu formulieren?“

Ian schüttelte verneinend den Kopf und Galad erklärte: „Viele Adlige wollen nicht wahrhaben, dass das Bürgertum an Einfluss gewinnt. Gebildete Bürgersöhne nehmen Schlüsselpositionen an den großen Höfen ein und mit dem Reichtum aus den neu gegründeten Handels- und Schifffahrtsgesellschaften kaufen Bürger vom König Adelssitze im Landesinneren und führen diese durch moderne Anbautechniken zu neuer Blüte.“ Er machte eine kurze Pause. „Doch statt diese Entwicklungen zu erkennen und aufzugreifen, reagieren die meisten Adligen mit Ablehnung und berufen sich nur noch strenger auf die althergebrachten Werte und Traditionen.“

„Ein Fehler“, sagte Jake. „Die Zeiten ändern sich. Der Unterricht bei einem Hauslehrer und in den Adelsschulen ist bei weitem nicht mehr ausreichend. Wenn wir uns dem Fortschritt verweigern, wird der Adelsstand über kurz oder lang in der Bedeutungslosigkeit versinken. Die Akademie von Greystone will dem entgegenwirken und wir werden deshalb oft als Verräter beschimpft, obwohl es in anderen Ländern bereits seit Jahren ähnliche, sehr erfolgreiche Einrichtungen gibt.“ Er klopfte mit der Handfläche auf den Tisch. „Manchmal ist es wirklich ein Nachteil, dass unser Königreich Telamen so abgeschieden liegt – die meisten Adligen haben keine Ahnung, was in der übrigen Welt vor sich geht.“

„Und auch kein sonderliches Interesse, könnte man meinen.“ Galad grinste. „Jedenfalls wird meine Tätigkeit in Greystone von meiner Familie hingenommen, wenn auch zähneknirschend“, schloss er den Bericht über seinen Werdegang ab. „Und wenn ich nicht unterrichte oder in Jakes Namen unterwegs bin, dann widme ich mich -“

„… den vielen romantischen Briefen, die du fast täglich in deiner Tasche findest!“, fiel Jake seinem Freund ins Wort. „Du musst wissen, Ian, Galad ist der Schwarm sämtlicher junger Studentinnen, und teilweise sogar deren Mütter.“

Nur zu gut konnte Ian sich vorstellen, dass Galad die Herzen der Damen höher schlagen ließ. Aussehen und Auftreten waren makellos und ließen die Tatsache, dass er kein erstgeborener Sohn war und somit keine Aussicht auf ein großes Erbe – geschweige denn auf den Titel und Besitz seines Vaters – hatte, in den Hintergrund treten.

Galad rollte mit den Augen. „Ich bin absolut unschuldig daran.“

„Und wie du schuld bist“, neckte ihn nun auch Joanna. „Schließlich könntest du einfach heiraten und damit alle Avancen ein für alle Mal beenden.“

Galad schenkte ihr einen schmachtenden Blick, der jedem Schauspieler zur Ehre gereicht hätte. „Da du mich verschmähst, will ich keine!“ Er lachte. „Seit Jahren liegt mein Herz dir zu Füßen …“

„Tut mir leid, Galad, ich helfe dir nicht aus der Patsche!“, antwortete Joanna. „Ian, glaube ihm bloß kein Wort, er genießt sein Junggesellendasein in vollen Zügen.“

Ian lächelte. Er war sicher, dass hinter diesem Wortgeplänkel zwischen ihr und Galad nichts Ernsthaftes steckte. Aber wenn doch? Würde Jake Galad erlauben Joanna zu heiraten? Er war sein bester Freund, trotzdem wäre es für Joanna eine Verbindung weit unter ihrem Stand und würde einen gesellschaftlichen Abstieg für sie bedeuten.

„Was ich eigentlich sagen wollte“, Galad bemühte sich vergebens um einen würdevollen Gesichtsausdruck, „in meiner spärlichen freien Zeit musiziere ich gerne. So, und jetzt Schluss mit der Albernheit! Der Hauptgang steht längst auf dem Tisch und ich habe Hunger.“ Doch kaum hatte er ein paar Bissen gegessen, sprach Galad weiter: „Habe ich euch schon erzählt, wie mein ältester Bruder Lucas seine Frau Ava kennenlernte und dabei fast einen Krieg auslöste?“

„Lucas ist Diplomat am Königshof“, erklärte Jake. „Genau wie die anderen beiden.“

„Ich habe insgesamt drei ältere Brüder“, versuchte Galad seine familiären Gegebenheiten zu entwirren. „Du siehst Ian, nicht nur du hattest eine schwere Kindheit. Drei ältere Brüder sind kein Zuckerschlecken.“

Joanna wollte Galad für seinen unbedachten Scherz zurechtweisen, doch wider Erwarten schmunzelte Ian, und so schloss sie ihren Mund.

„Wie war das jetzt mit Lucas und Ava?“, fragte Jake seinen Freund.

„Lucas begleitete König Theodoric zu Friedensverhandlungen in den Norden. Die Gespräche gestalteten sich äußerst schwierig, die Stimmung war entsprechend gereizt. Außerhalb der Verhandlungen sprachen die beiden Parteien kein Wort miteinander. Eines Abends sah Lucas Ava und verliebte sich auf der Stelle in sie. Ava erwiderte seine Gefühle, doch ungünstigerweise war sie die Nichte des feindlichen Königs.“ 

„Oh, ich ahne Schreckliches“, sagte Joanna.

Galad nickte. „Das Versteckspiel der beiden ging nur ein paar Tage lang gut. Als es aufflog, stand das Friedensabkommen kurz vor dem Scheitern. Lucas wurde vom nördlichen König der Spionage und von Theodoric des Verrats bezichtigt. Töten wollten sie ihn beide.“ Galads Grinsen wurde breiter. „Es war mit Sicherheit die größte diplomatische Leistung im Leben meines Bruders, heil aus der Sache herauszukommen. Obwohl es genau genommen Avas Verdienst war. Während sich abends alle im Saal anschrien, ging sie zum Fenster und verkündete laut, sie werde springen, wenn sie Lucas nicht heiraten dürfte.“

„Wie mutig von ihr“, erklärte Joanna.

„Na ja“, erwiderte Galad, „wie man es nimmt. Der Verhandlungsaal lag ebenerdig – nur hat in dem ganzen Tumult niemand daran gedacht. Und als der Nordkönig dessen gewahr wurde, hatte er seine Zustimmung schon offiziell gegeben.“

Joanna kicherte. „Das darf nicht wahr sein!“

„Unnötig zu sagen, dass die Friedensverhandlungen ab diesem Zeitpunkt atemberaubend schnell vonstattengingen.“ Galad hob die Hände. „Und jetzt kennt ihr den wahren Grund, warum ich nicht heiraten will: Die Brautwerbung ist mir zu gefährlich.“ Gelächter folgte dem Abschluss seiner Anekdote und Joanna stellte zufrieden fest, dass auch Ian lachte. Sie warf Galad einen dankbaren Blick zu, den der junge Lehrer mit einer angedeuteten Verbeugung erwiderte.

Ihr Bruder erhob sich, immer noch amüsiert über die Geschichte. „Es tut mir leid, den schönen Abend zu beenden, aber Joanna und ich müssen noch Einzelheiten für unsere Erledigungen in Kerlington besprechen.“ Er nickte ihr zu und sie erhob sich ebenfalls. Beim Hinausgehen rief sie Ian zu, morgen früh wieder in die Apotheke zu kommen.

Ian stand auf, um auch zu gehen. Doch Galad legte ihm seine Hand auf die Schulter und hielt ihn zurück. „Ian, ich wollte dir zwei Dinge mitteilen, bevor du zu Bett gehst. Zum einen hoffe ich, du konntest deinen ersten Eindruck von mir ändern und trägst mir mein Verhalten nicht nach.“

„Das ist schon vergessen.“

„Zum anderen finde ich deine Entscheidung, nach Greystone zu kommen, sehr mutig und bewundernswert. Ich kenne das Gefühl, eine Wahl zwischen den Erwartungen der Familie und seinen eigenen Wünschen treffen zu müssen. Der Preis, den man zahlen muss, ist hoch. Und manchmal fragt man sich, ob es das Ganze wert ist.“ In Galads Augen trat ein wehmütiger Ausdruck und er schien in Gedanken weit weg zu sein. „Was ich dir sagen will“, fuhr er schließlich fort, „wenn du Hilfe brauchst, egal wobei, sprich mich an.“
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Ian erwachte viel zu früh, doch er war zu nervös, um weiterzuschlafen. Beim Frühstück konnte er kaum etwas essen. Angespannt lief er in den Unterrichtsraum der Männer, der sich im Erdgeschoss des Ostflügels befand. Scheinbar ging es vielen anderen ebenso wie ihm, denn die meisten Plätze waren schon besetzt. Glücklicherweise war neben Alexander und Philipp noch ein Stuhl frei.

„Habe ich das gestern richtig verstanden, dass heute der erste Schultag deines Lebens ist?“ Philipp beugte sich interessiert zu ihm hinüber.

„In der Tat“, sagte Ian. „Ich bin äußerst gespannt und nicht minder aufgeregt.“

In diesem Moment trat der Lehrer ein. In Ians Gesicht erschien ein Lächeln – es war Galad. Jetzt konnte nicht mehr allzu viel schief gehen. Nach einer Vorstellungsrunde erläuterte Galad ihnen den Tagesablauf, der sich aus Lektionen im Unterrichtssaal, praktischen Übungen, freier Studierzeit und Unterweisungen in der Waffenhalle zusammensetzte. Die Studenten stöhnten auf. So einen engen Stundenplan waren sie von ihren alten Schulen nicht gewohnt.

„Meine Herren, wir haben nur ein Jahr lang Zeit, Sie auszubilden“, erklärte Galad. „Und wir fangen sofort damit an. Ich unterrichte Sie in Politik, Literatur und Recht. Um erfolgreich mit anderen umgehen zu können, muss man selbst genau wissen, wo man steht. Und, was noch wichtiger ist, welche familiären Verbindungen man nutzen kann. Deshalb lautet Ihre erste Aufgabe, einen Stammbaum Ihrer Familie anzulegen, der vier Generationen in die Vergangenheit und so weit wie möglich in die Breite geht. Wer ist ihre Cousine dritten Grades? Wie hießen die Geschwister Ihrer Urgroßeltern? Vielleicht stellen wir fest, dass einige von Ihnen untereinander verwandt sind, ohne es zu wissen?“ Er machte eine Pause, bevor er weitersprach: „Persönliche Beziehungen sind äußerst wichtig und entscheiden oft über den Erfolg einer Verhandlung. Es ist ein großer Vorteil, wenn man weiß, mit wem man verwandt ist – wenn auch nur weitläufig. Blut ist dicker als Wasser, wie man so schön sagt. Sie beginnen jetzt, soweit Sie Ihren Stammbaum im Kopf haben. Als weitere Aufgabe verfassen Sie Briefe, um die fehlenden Angaben zu erhalten. In sechs Wochen geben Sie die Stammbäume ab. Natürlich steht Ihnen auch die Bibliothek für Ihre Nachforschungen zur Verfügung. Und nun: Viel Vergnügen!“

Ian fiel ein, dass Charlotte mit ihm einmal den Familienstammbaum der Darkwoods durchgegangen war und er machte sich begeistert ans Werk.

In der zweiten Unterrichtsstunde an diesem Morgen ging es um Ackerbau. Auch Lord Tennison, ein sehr betagter Mann mit weißem Vollbart und großem Fachwissen, verlor keine Zeit. Er zeichnete eine Burganlage mit umliegenden Feldern auf ein großes Papier. Nach ein paar Angaben zum Wetter und der Beschaffenheit des Bodens sollten die Studenten jeweils zu zweit entscheiden, was am besten gepflanzt werden könnte.

Ian sah sich um. Alexander und Philipp steckten bereits die Köpfe zusammen, deshalb wandte er sich seinem anderen Nachbarn zu, der, wie er sich erinnerte, Laurentin hieß. „Wollen wir gemeinsam arbeiten?“

Laurentin nickte. Der stämmige junge Mann mit den aschblonden Haaren erwies sich als interessiert und freundlich und alsbald waren Ian und er in ihre Aufgabe versunken und erörterten die Vor- und Nachteile verschiedener Getreidesorten. Nach einer Weile brach Lord Tennison die Arbeit ab, um die Ergebnisse zu besprechen, und Ian beteiligte sich lebhaft an der Diskussion. Als er an einer Stelle den Blauweizen als geeignetste Sorte vorschlug, lächelte Lord Tennison.

„Ich habe schon gehört, dass einer meiner Studenten zu Hause erfolgreich Blauweizen angebaut hat. In einer der nächsten Stunden sollten wir Euer Werk hier auf Greystone bewundern. Aber für heute ist Schluss, ich wünsche Ihnen eine angenehme Mittagspause.“

Ian freute sich über das Lob, während er mit Laurentin zusammen zur großen Halle ging.

„Mir hat die Stunde gut gefallen“, sagte Laurentin. „Liegt vielleicht daran, dass die Landwirtschaft für uns so wichtig ist. Mein Vater hofft, ich bringe schon in den ersten Ferien im Herbst neue Ideen mit nach Hause.“

„Bist du Erstgeborener?“, erkundigte sich Ian.

„Ich bin sogar Einziggeborener.“ Laurentin schmunzelte. „Ich habe keine Geschwister. Mein Vater verspricht sich viel von meiner Ausbildung hier. Da unser Besitz nicht der größte ist, müssen die Erträge stimmen.“ Er schaute Ian bewundernd an. „Dein Vater muss mächtig stolz auf dich sein, dass du es geschafft hast, den Blauweizen anzubauen.“

Ian zögerte mit der Antwort. Sein Vater wusste bis heute nicht, dass die Bewässerungsanlage seine Idee gewesen war. Er glaubte, es sei Ronens Einfall gewesen, und sein Bruder hatte es nicht richtiggestellt aus Furcht, ihr Vater würde vor Zorn alles zerstören. Schließlich erwiderte er: „Mein Vater ist sehr stolz.“ Was auch stimmte – nur eben nicht auf ihn.

 

Nach der Studierzeit trafen sich alle Studenten in der Waffenhalle, wo Adamo schon auf sie wartete. Er bat die jungen Männer, sich für diesen ersten Probekampf ein hölzernes Übungsschwert zu nehmen und sich in einen inneren und einen äußeren Kreis aufzustellen. Auf sein Zeichen hin sollten jeweils die beiden Gegenüberstehenden miteinander kämpfen. Ians Partner war Laurentin. Laurentin hatte bereits im Umkleideraum bedrückt gewirkt und er merkte schnell, warum: Der junge Mann war ein miserabler Kämpfer. Ian passte sich seinem Niveau an und es entstand ein harmloser, aber fließender Kampf. Dankbar sah Laurentin ihn an.

Auf Adamos Zeichen endete diese erste Kampfrunde und die Männer im äußeren Kreis gingen einen Partner weiter. Ian, der im inneren Kreis stand, blieb stehen. Sein nächster Gegner war Alexander. Obwohl Alexander sehr gut mit dem Schwert umgehen konnte, war er keine Herausforderung für ihn, sodass er weiterhin Laurentin beobachten konnte. Laurentins neuer Partner war Dogan, ein hochgewachsener und durchtrainierter Student mit blonden Haaren. Dogan erkannte sofort, dass Laurentin absolut kein Gegner für ihn war und schlug ihm nach kurzer Zeit das Schwert aus der Hand. Laurentin hob es auf und der Kampf begann erneut. Doch nach einer Weile lag sein Schwert wieder auf dem Boden. Das Ganze wiederholte sich mehrmals, bevor der Glockenton die Runde beendete. Laurentin schwieg, aber er sah unglücklich aus. Ian ärgerte sich über Dogans Verhalten und sprach ihn an: „Warum schlägst du Laurentin ständig das Schwert aus der Hand? Das ist kein Duell, sondern nur eine Übung zum Warmmachen und Kennenlernen.“

Dogan bedachte Ian mit einem spöttischen Blick. „Erstens habe ich kein Interesse daran, Laurentin näher kennenzulernen, und zweitens wird ihm vom Bücken sicher warm.“

Da sein nächster Partner auf ihn wartete, konnte Ian nicht antworten. Nachdem alle Innen- und Außenstehenden gegeneinander gekämpft hatten, wandten sich nun die Nebeneinanderstehenden zum Kampf zu.

Als letzter Gegner trat Dogan auf Ian zu. „Oh, der gute Samariter“, sagte er und verzog den Mund zu einem höhnischen Grinsen. „Schau, mittlerweile habe ich alle kennengelernt und die meisten sind es nicht wert, dass man sich vorher warmmacht.“ Er musterte Ian. „Du bist doch der ohne Schulbildung. Dann ist das ja völlige Zeitverschwendung mit dir.“ Da Dogan absichtlich laut gesprochen hatte, blickten alle anderen nun auf sie. Einige der besseren Kämpfer lachten, alle schwächeren – darunter auch Laurentin – schauten Ian mitfühlend an. Dogan, der sich seines Publikums bewusst war, hob betont lässig sein Schwert zum ersten Schlag, nur um es sofort auf dem Boden wiederzufinden. Wütend funkelte er Ian an, hob es auf und holte erneut aus. Dieser Angriff dauerte zwar länger, doch schließlich lag seine Waffe zum zweiten Mal auf der Erde.

Freundlich sah Ian ihn an. „Vielleicht solltest du dich das nächste Mal doch aufwärmen?“

Das Klingeln der Glocke, welches das Ende des Kampfes und auch des Fechttrainings anzeigte, verhinderte Dogans Antwort. Er warf Ian einen grimmigen Blick zu und verschwand mit den anderen Studenten im Umkleideraum.

Ian blieb bei Adamo stehen. „Warum war das die erste Übung?“

„So sehe ich am schnellsten, wer Talent hat und wer nicht.“

„Aber es entmutigt die Schwächeren, wenn sich die begabteren Kämpfer auf ihre Kosten hervortun.“

„Nein, es veranlasst sie zum schnelleren Lernen“, antwortete Adamo voller Überzeugung. Er sah Ians zweifelnde Miene und klopfte ihm auf die Schulter. „Außerdem ist es ja nicht dein Problem, du bist der Beste.“

Nachdenklich ging Ian zum Umkleideraum. So gerne er Adamo mochte, diese erste Stunde hatte ihm überhaupt nicht gefallen. Vielleicht konnte er mit Joanna darüber reden. Überhaupt wollte er ihr noch sagen, wie gut ihm die Eröffnungsfeier gefallen hatte – jedenfalls ab dem Zeitpunkt, als sie dabei war. Er befand sich bereits auf halbem Weg zur Apotheke, als ihm einfiel, dass sein Brief an Charlotte wegen des Stammbaums noch nicht fertig war. Das Schreiben dauerte bei ihm einfach noch länger. Seufzend machte er kehrt und ging in sein Zimmer zurück.

 

Bis zum nächsten Nachmittag, an dem das zweite Fechttraining in der Waffenhalle stattfand, hatte Ian noch nicht mit Joanna gesprochen. Wenn er es sich genau überlegte, hatte er sie nicht einmal gesehen. Wahrscheinlich hatte sie ebenso viel zu tun wie er. Diesmal teilte Adamo die Studenten in kleine Gruppen gemäß ihrem Können ein. Ian war in der besten Gruppe, mit zwei anderen und mit Dogan, was diesem nicht sonderlich gefiel. Der Fechtmeister führte einen komplizierten Angriffsschlag vor, den die jungen Männer üben sollten, während er berichtigend von Gruppe zu Gruppe ging. Ian fiel auf, dass Adamo bei der schwächsten Gruppe, in der sich auch Laurentin befand, stets nur kurz blieb. Während er noch den Kopf darüber schüttelte, hatte er eine Idee. Er lief zu Adamo, besprach etwas mit ihm und kehrte zu Dogan und den anderen beiden zurück. „Ich wechsele die Gruppe“, sagte er.

„Was?“ Fassungslos blickten die drei ihn an.

„Du bleibst bei uns!“, rief Dogan. „Ich kann dich nicht leiden, aber ich kann von dir lernen.“

„Nein“, erwiderte Ian und wandte sich zum Gehen.

Dogan richtete sein Schwert auf ihn. „Ich wiederhole mich ungern“, erklärte er und berührte mit der Schwertspitze Ians Schulter.

Ian hielt inne. „Ich auch nicht.“ Er drehte sich zu Dogan und seinen Freunden um. Die beiden anderen hatten ebenfalls ihre Waffen erhoben und auf ein Zeichen Dogans griffen sie ihn an. Ian seufzte, zog sein Schwert und entwaffnete mit wenigen Schlägen seine drei Gegner. „Es bleibt dabei – ich gehe.“ Er durchquerte die Halle und trat auf Laurentins Gruppe zu. „Ich mache jetzt bei euch mit.“

Laurentin runzelte die Stirn. „Ich habe gerade gesehen, was du kannst. Du wirst dich mit uns langweilen.“

„Das würde ich bei den drei anderen auch.“ Ian steckte sein Schwert in den Waffengürtel zurück. „Ich biete an, euch zu trainieren. Hier im Unterricht und auch gerne zusätzlich – vorausgesetzt, ihr seid einverstanden.“

Laurentin lachte. „Ich bin auf jeden Fall dabei. Ich kann es mir nicht leisten, wegen dieser Kämpferei durch die Zwischenprüfung zu fallen und damit die Akademie verlassen zu müssen.“ Die anderen beiden Studenten aus der Gruppe, Colin und Francis, nickten ebenfalls zustimmend. „Aber ob der Fechtmeister damit einverstanden ist?“

 

„Wie gesagt, von mir aus kannst du die drei gerne unterrichten. Die klassischen Lehrmethoden haben bei ihnen nicht zum Erfolg geführt, vielleicht helfen ihnen deine.“ Adamo sah Ian nach der Stunde ratlos an. „Ich hatte sowieso befürchtet, dass du unterfordert bist, denn beibringen kann ich dir mittlerweile nichts mehr.“ Er kratzte sich am Kopf. „Allerdings muss ich vorher noch mit Jake sprechen.“

Ian war zufrieden. Morgen beim Frühstück würde er nach Joanna Ausschau halten, um ihr von seinem zukünftigen Nachhilfeunterricht zu erzählen. Für heute Abend hatte er sich mit Laurentin, Colin und Francis verabredet, weil er wissen wollte, warum sie so schlechte Kämpfer waren.

Bei ihrem Gespräch stellte sich heraus, dass in Laurentins Familie der Schwertkampf keine große Rolle spielte. „Mein Vater ist ein Cousin des Königs und unser Land grenzt an seines, bei Gefahr würde König Theodoric für unseren Schutz sorgen. Und außerdem“, er klopfte zärtlich seinen Bauch, „lieben wir alle gutes Essen. Das verträgt sich nicht mit hartem Training.“ Schuldbewusst sah er Ian an, doch dieser amüsierte sich über Laurentins Offenheit.

„Bei uns ist das gerade andersherum“, erzählte Colin. „Ich habe zwei ältere Brüder, die ganz versessen sind aufs Kämpfen. Als Jüngster musste ich immer als Übungsgegenstand herhalten und kam dabei nur wenig zum Zug. Und in der Schule ging es dann nahtlos so weiter. Alle haben gerne mit mir trainiert, aber um meine Ausbildung hat sich niemand richtig gekümmert.“

Francis blickte auf den Boden. Fast trotzig begann er zu sprechen: „Ich habe kein Talent. Ich hatte immer gute Fechtmeister und Freunde, die mit mir geübt haben, aber ich kann es einfach nicht.“ Er zuckte mit den Schultern. „Was willst du mit uns machen, Ian?“

„Ein paar andere Sachen ausprobieren. Allerdings wird es anstrengend.“ Er zwinkerte Laurentin zu, der daraufhin das Gesicht verzog. „Wir können anfangen, sobald ich die Erlaubnis von Lord Greystone habe.“
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„Verdammt, Laurentin! Pass auf deine Deckung auf!“ Ians Stimme donnerte durch die Waffenhalle.

Doch Laurentin, der gerade mit Colin focht, folgte der unüberhörbaren Anweisung nicht, sondern ließ sein Schwert sinken und lachte: „Ian ist nervös, Ian ist nervös …“

Ian schritt auf ihn zu. „Was soll das kindische Gehabe?“

„Du hast uns heute Morgen schon zum dritten Mal angeschrien“, antwortete Laurentin. „Du bist aufgeregt wegen der Zwischenprüfung, weil du Angst hast, dass wir durchfallen.“

„Ich schreie überhaupt nicht!“, rief Ian.

„Da, du macht es schon wieder.“

Betroffen sah Ian seinen Freund an. „Das wollte ich nicht.“

Laurentin tätschelte ihm die Schulter. „Keine Angst, das machen alle guten Lehrer mit ihren Schülern, kurz bevor sie sie in eine Prüfung schicken.“

„Da muss ich ihm zustimmen.“ Jake war unbemerkt zu ihnen getreten. „Ihr seid sehr fleißig für einen Samstag. Ich bin gekommen, um mit Ian zu trainieren.“

Es schien Ian, dass nicht nur er ein Déjà-vu hatte. Auch die anderen schauten auf einmal sehr angespannt. Seit dem verhängnisvollen Morgen, an dem Jake ihn absichtlich verletzt hatte, hatten sie nicht mehr gegeneinander gekämpft. Und wie damals war es Laurentin, der ihm mit einer Antwort zuvor kam: „Ian kann nicht mit Euch kämpfen, Lord Greystone. Er übt noch mit uns.“

Überrascht blickte der Earl Laurentin an. Insgeheim bewunderte er dessen Mut, sich für Ian gegen ihn zu stellen. Und so sagte er schmunzelnd: „Laurentin, geht in die Küche und holt Kuchen. Wir werden sicher nachher alle Hunger haben. Ich hätte gerne selbst welchen mitgebracht, aber sie haben behauptet, sie hätten keinen.“ Als der junge Mann sich nicht vom Fleck bewegte, fügte er barscher hinzu: „Ian wird nichts passieren. Ich will mit ihm kämpfen, nicht gegen ihn.“ Dann wandte er sich an die anderen Studenten in der Halle: „Dogan, Alexander, Philipp, Colin, Francis – stellen Sie sich in einen Halbkreis. Ian, du kommst zu mir.“

Ian stellte sich ihm gegenüber auf, doch der Earl schüttelte mit dem Kopf. „Nein, neben mich.“ Kaum war Ian an seine Seite getreten, rief Jake Dogan und den anderen zu: „Nun meine Herren, jetzt haben Sie die Gelegenheit, zu zeigen, was Sie können. Lassen sie nichts unversucht, Ian und mich zu entwaffnen!“

 

Als Laurentin wenig später mit einem Tablett voller Kuchen die Waffenhalle betrat, staunte er nicht schlecht. Ian und der Earl standen Rücken an Rücken und wehrten sich gemeinsam erfolgreich gegen die Überzahl ihrer Angreifer.

„Sie kämpfen gut zusammen.“ Joanna war leise neben Laurentin auf die Tribüne getreten.

„Hallo, Lady Joanna. Ja, miteinander ist auf jeden Fall besser als gegeneinander.“ Er hielt ihr das Tablett hin. „Möchtet Ihr etwas essen?“

„Nein, danke. Ich habe selbst gleich Training.“

Mit großen Augen schaute Laurentin sie an. Dann gingen seine Mundwinkel nach oben. „Donnerwetter, also stimmen die Gerüchte! Ist es auch wahr, dass Ian Euch heimlich durch Euer Fenster aus der Burg geschmuggelt hat?“

„Zu solchem Geschwätz äußere ich mich nicht. Ich bin eine Dame“, antwortete Joanna hoheitsvoll. Doch Laurentin ließ sich nicht täuschen und strahlte übers ganze Gesicht. In dieser Burg ließ sich auch nichts geheim halten, ärgerte sie sich.

In diesem Moment hob Jake die Hand und beendete den Übungskampf. Da Laurentins Kuchen nicht unentdeckt geblieben war, gingen alle zur Tribüne und ließen sich dort nieder. Kurze Zeit später waren von dem Gebäck nur noch Krümel übrig.

„Das machen Männer also, wenn sie vorgeben, in der Waffenhalle zu üben“, murmelte Joanna spöttisch.

„Was machst du eigentlich hier?“, wollte Jake von ihr wissen.

Entrüstet sah sie ihn an. „Wir hatten doch für heute Morgen vereinbart, mein Training wieder aufzunehmen.“

„Richtig!“ Er stand auf. „Dann verlassen jetzt alle die Waffenhalle.“

„Wir dürfen nicht zuschauen?“ Enttäuschung zeichnete sich auf Laurentins Gesicht ab.

„Genau das bedeuten meine Worte“, antwortete Jake grimmig. „Falls trotzdem jemand meint, zusehen zu müssen, darf er anschließend selbst kämpfen – und zwar mit mir persönlich.“

Die Studenten gingen hinaus und Jake, Joanna und Ian begaben sich in die Mitte der Halle. Joanna und Ian sahen sich an. Die Routine, die sie während des Trainings im Kräuterhaus entwickelt hatten, galt hier nicht mehr.

„Bei welcher Übung seid ihr in eurem Training stehengeblieben?“, fragte Jake.

„Das hast du selbst gesehen“, antwortete Ian.

Jake zog die Augenbrauen hoch. „Vielleicht sollten wir diese Aufgabe noch etwas nach hinten schieben. Fangen wir damit an, wie es Joanna am letzten Sonntag beim Frühstück gelungen ist, sich aus meinem Griff zu befreien.“

Ian sah Joanna an. „Du hast dich von Jake losmachen können?“

„Ja“, erwiderte sie stolz. „Es war ganz einfach. Ich musste überhaupt nicht weiter darüber nachdenken.“ Sie lachte. „Du hättest sein Gesicht sehen sollen!“

„Ich fand es nicht witzig“, knurrte Jake. „Zeig mir lieber, wie du es geschafft hast.“ Erneut schnappte er sich ihr Handgelenk, und sie befreite sich auf die gleiche Weise wie beim ersten Mal. „Erstaunlich!“, rief er. „Und jetzt nochmal ganz langsam.“

Nach und nach gingen sie alle Situationen durch, die Ian Joanna beigebracht hatte. Jakes Begeisterung über das Können seiner Schwester wuchs. „Ich weiß, ich sollte es nicht gut finden, aber es beruhigt mich ungemein zu wissen, dass sie sich im Notfall zur Wehr setzen könnte“, erklärte er seinen Enthusiasmus.

„Für nichts anderes ist das Training gedacht“, erwiderte Ian trocken.

Jake sah ihn entschuldigend an. „Dann will ich jetzt erfahren, was es mit dieser kompromittierenden Übung auf sich hatte, die ich sah. Ich hole eine Unterlage.“ Er ging zur Truhe mit dem Verbandsmaterial, in der sich auch eine Wolldecke befand, und Joanna trat einen Schritt auf Ian zu. 

„Ohne Jake hat es mir mehr Spaß gemacht“, flüsterte sie.

„Warte ab. Es wird bestimmt gleich lustig, wenn wir jetzt zu seiner Lieblingsübung kommen.“

Jake kam zurück und breitete die Decke auf dem Boden aus. „Wenn ich mich richtig erinnere, lag Joanna auf dem Rücken.“ Er reichte ihr die Hand. Als sie sich hingelegt hatte, sprach er weiter: „Und ich setze mich auf sie und halte ihre Hände fest.“ Mit gerunzelter Stirn kam er auf ihr zum Sitzen. „Das letzte Mal, als wir uns in so einer Position befanden, war ich acht Jahre alt und du hattest mir mein Spielzeugpferd weggenommen“, murmelte er. „Was nun, Ian?“

„Vergiss, dass du ihr Bruder bist und stell dir vor, du willst sie wirklich in eine kompromittierende Situation bringen.“

Jake verstärkte den Druck auf Joannas Hände. Joanna sah zu Ian, dieser nickte, und sie bewegte ruckartig ihre Arme und Hüften. Jake fiel von ihr herunter und sie zog ihr Knie an.

„Aua, Joanna, willst du mich entmannen?“, schrie er auf.

„Selbst schuld“, gab sie wenig mitfühlend zurück. „Ich beherrsche diese Übung noch nicht, weil du uns unterbrochen hast.“

Grummelnd rieb sich Jake über seinen schmerzenden Unterleib. „Du kannst dich übrigens wieder umdrehen, Ian. Ich sehe auch von hinten, dass du lachst. Und was dich angeht“, er sah Joanna streng an, „versprich mir, dass du das niemals bei deinem zukünftigen Ehemann machst!“ Vorsichtig kam er zum Stehen. „Eigentlich kannst du froh sein Ian, dass ich dich bewusstlos geschlagen habe, bevor Joanna dir bei weiteren Übungsversuchen versehentlich mit ihrem Knie die Männlichkeit geraubt hätte.“ Er strich seine Kleider glatt. „Was hast du als nächstes für ihr Training geplant?“

„Das nächste Mal wollte ich Joanna den Umgang mit Messer und Degen beibringen“, antwortete Ian vergnügt.

Jake stöhnte. „Diese Stunde übernimmt Adamo.“

 

Die bevorstehende Zwischenprüfung Mitte Dezember versetzte die Burg und ihre Bewohner täglich mehr in Aufregung. Es gab viel vorzubereiten, da die Prüfungen eine ganze Woche andauern würden. Höhepunkt war die Feier am vorletzten Abend, zu der die Familien der Studenten, Freunde und ehemalige Absolventen anreisten. Die letzte Prüfung, die am Tag darauf stattfand, war traditionell die Schwertkampfprüfung und danach begannen die Winterferien.

Ian war mit den Vorbereitungen für die Zwischenprüfung völlig ausgelastet. Er war zugegebenermaßen wirklich nervös, was seine drei Nachhilfeschüler anging. Da sie so gute Fortschritte gemacht hatten, wollte er nun, dass sie die Prüfung nicht nur bestanden, sie sollten sie bitte auch gut bestehen. Leider war Philipp von dem gleichen Ehrgeiz besessen, was seine Reitkünste betraf, sodass er ständig zwischen Waffenhalle und Pferdestall pendeln musste. In der verbleibenden freien Zeit lernte er für die mündlichen und schriftlichen Tests. Trotzdem hatte er darauf bestanden, weiterhin einmal in der Woche mit Joanna zu üben.

„Willst du dich nicht lieber ausruhen?“, fragte sie ihn, während sie gemeinsam zur Waffenhalle gingen, wo Adamo sie erwartete. „Du siehst müde aus.“

„Nein. Das Trainieren mit dir macht mir Spaß, und ich kann dabei den Prüfungsstress vergessen. Außerdem wollen wir doch heute mit dem Messer anfangen“, erinnerte er sie und schloss die Tür der Waffenhalle hinter ihnen.

„Oh, dann muss ich mich gut konzentrieren“, Joanna lachte, „damit ich dich nicht so kurz vor der Prüfung verletze.“

„Kein Problem, ich habe extra ein altes Hemd angezogen, ein paar Blutflecken oder Risse wären also nicht schlimm.“

Wie erstarrt blieb sie stehen. „Ach du meine Güte!“ Sie schlug sich mit der Hand an die Stirn. „Wie konnte mir das passieren? Was machen wir nur?“

„Joanna?“ Ian sah sie fragend an. „Wäre es möglich, dass du mir sagst, wovon du sprichst?“

„Du hast keine Kleider für die Feier.“

„Natürlich habe ich Kleidung für festliche Anlässe. Das weißt du doch.“

Ihr Blick wurde schuldbewusst. „Die Prüfungsfeier wird im Stil einer Grand Nuit ausgerichtet, wie sie am Königshof üblich ist. Dafür gibt es eine genaue Kleiderordnung. Du brauchst die Große Garderobe – und die besitzt du nicht.“

„Stimmt, Maître de Seyn hat beim Tanztraining darüber gesprochen. Allerdings dachte ich, meine Kleider wären ausreichend.“

Joanna schüttelte den Kopf. Das war einer der wenigen Momente, in dem man merkte, dass Ian die Erfahrung eines adligen Lebenswandels fehlte. „Leider nicht. Aber wo bekommen wir jetzt noch etwas für dich her? Wir haben keinen passenden Stoff da, der Händler kommt erst in ein paar Wochen und für eine Reise nach Kerlington oder Chesmuir fehlt die Zeit.“ Sie kaute auf ihrer Unterlippe, doch dann huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. „Adamo, heute Abend findet kein Training für mich statt“, rief sie dem alten Fechtmeister zu. „Und du“, sie zog Ian am Ärmel, „kommst mit.“

Während sie in die Burg zurück gingen, teilte Joanna Ian ihren Plan mit. „Du leihst dir Kleidung von Jake.“ Als sie sah, wie er das Gesicht verzog, fügte sie eilig hinzu: „Es ist auf die Schnelle das Einzige, was mir einfällt.“

Ian erwiderte nichts, da sie gerade die Bibliothek betraten, in der Jake am Schreibtisch saß. Joanna erklärte ihrem Bruder die Situation, und er war mit ihrer Idee einverstanden.

„Ist es in Ordnung, wenn ich euch nicht begleite? Ich habe noch Briefe zu schreiben, und du hast bestimmt mehr Überblick über den Inhalt meines Kleiderschranks als ich selbst.“

Kurz darauf stand Ian zum ersten Mal in Jakes Zimmer. Interessiert sah er sich um, während Joanna vor sich hin murmelnd im Schrank Wäschestapel von links nach rechts setzte. Schließlich nahm sie eine dunkle Kniebundhose mit bestickten Bordüren, ein blaues, mit Spitzen besetztes Hemd und ein schwarzes Wams, das mit goldenen Fäden durchwirkt war, heraus. „Das musst du jetzt anprobieren“, sagte sie und reichte ihm die kostbaren Kleidungsstücke.

Mit deutlich weniger Begeisterung nahm Ian ihr die Teile ab. „Schau weg“, forderte er sie auf, „ich muss mich komplett umziehen.“

Joanna folgte seiner Bitte und stellte sich mit dem Gesicht zum Schrank. Wenig später rief Ian ihr zu, er sei fertig, und sie drehte sich um. „Umwerfend!“, rief sie. „Die Damen im Festsaal werden entzückt sein.“

Sein Gesichtsausdruck blieb skeptisch.

„Ich meine es ernst, sieh selbst.“ Joanna zeigte zu dem Spiegel, der neben dem Schrank hing.

„Hey“, empörte sich Ian, „hast du mich etwa beim Umziehen im Spiegel beobachtet?“

Sie kicherte. „Möglich.“

„Ich hätte ahnen müssen, dass etwas nicht stimmt, wenn du meinen Anweisungen so unverzüglich nachkommst.“

„Du darfst dich nicht beschweren“, erklärte sie. „Schließlich ist es dir auch erst sehr spät eingefallen, mich darauf hinzuweisen, dass ich im Nachthemd vor dir stehe.“

Ian rollte mit den Augen.

„Außerdem ist es nicht das erste Mal“, sagte sie, „dass ich eine Anprobe mit dir mache.“

„Daran habe ich auch gerade denken müssen“, gab er zu.

„Dein körperlicher Zustand hat mich damals sehr erschreckt.“

„Ich hoffe, dass ist jetzt nicht mehr der Fall.“

Joanna schüttelte den Kopf. Ganz sicher nicht. Was sie gerade im Spiegel gesehen hatte, hatte ihr außerordentlich gut gefallen. Laut sagte sie: „Damit ist das Problem deiner Großen Garderobe gelöst. Ich bin froh, dass du und Jake die gleiche Größe habt.“

„Ich auch“, murmelte Ian. „Vor allem, wenn ich mit ihm kämpfen muss.“

 

In der nächsten Woche beaufsichtigte wieder Jake Joannas Training. Ian zog sein Schwert aus seinem Gürtel und wollte zu einer Erklärung für Joanna ansetzen, als Jake ihn entsetzt betrachtete.

„Oh nein“, rief der Earl, „was ist denn das für ein Waffengürtel, den du da trägst? Mit dem alten Ding kannst du unmöglich zur Schwertkampfprüfung erscheinen.“

Entnervt sah Ian Jake und Joanna an. „Sagt mir nicht, für die Kampfprüfung gibt es ebenfalls eine Große Garderobe.“

„Nein, aber dein Gürtel sieht schäbig aus“, erwiderte Jake.

Ian zuckte mit den Achseln. „Ich habe keinen anderen. Adamo hat ihn mir gegeben. Er ist ein paar Mal geflickt, aber er ist in Ordnung.“

Jake schüttelte den Kopf. „Diesen Gürtel kannst du nicht anziehen. Komm mit.“ Er ging, gefolgt von Ian und Joanna, in die Waffenkammer und öffnete eine Eichentruhe, in der er seine Kampfausrüstung verwahrte. Nach kurzem Suchen hielt er Ian einen neuwertigen Waffengürtel aus hellem Leder hin. „Für dich. Und wenn wir schon dabei sind: Wie kommst du mit dem Schwert zurecht, das ich dir gegeben habe?“

„Es ist gut.“

„Nur gut?“, hakte Jake nach. „Ich habe in der Truhe zwei Schwerter entdeckt, die ich vergessen hatte. Vielleicht sind sie besser für dich als das jetzige. Wir probieren das sofort aus.“

„Was soll das, Jake? Ich bin mit dem alten Gürtel und diesem Schwert zufrieden“, antwortete Ian. „Es ist Joannas Übungszeit.“

Der Earl sah ihn streng an. „Bei der Schwertkampfprüfung in zwei Wochen geht es nicht nur darum, dass du diese bestehst. Viele Zuschauer werden kommen, um einen ersten Blick auf unsere diesjährigen Absolventen werfen: darunter der Heermeister des Königs sowie Adlige, die auf der Suche nach einem Fechtlehrer für ihre Kinder sind. Der Eindruck, den du auf sie machst, kann nicht gut genug sein. Und dazu gehört eine tadellose Ausrüstung.“ Seine Stimme wurde ernst. „Ian, deine Zeit
in Greystone ist schon zur Hälfte vorbei! Du musst deine Zukunft planen, schließlich kannst du nicht für immer bei uns bleiben. Die Schwertkampfprüfung ist die ideale Gelegenheit, mögliche Dienstherren auf dich aufmerksam zu machen.“ Er nahm die zwei Schwerter aus der Truhe. „Das ist wichtiger als das Training meiner Schwester.“

„Soll ich gehen, Jake?“, fragte Joanna.

„Nein, bleib. Du kannst trotzdem etwas lernen.“ Sie gingen zurück in die Waffenhalle und Jake erklärte: „Die meisten Zuschauer haben genauso viel Ahnung vom Schwertkampf wie Joanna – nämlich keine. Sie lassen sich von Äußerlichkeiten blenden und achten nicht auf die wichtigen Details.“

Joanna schnitt eine Grimasse, während Ian gebannt zuhörte.

„Der Waffengürtel zählt zu den unwichtigen Dingen, beeinflusst aber den Gesamteindruck und erhöht deine Chancen, eine Anstellung zu finden. Viel interessanter ist dein Schwert, Kenner achten hierauf zuerst. Darum müssen wir das Schwert finden, das am besten zu dir passt. Und dabei wird uns Joanna helfen.“ Er reichte Ian das erste Schwert. Es war lang und die Klinge war mit aufwändigen Mustern verziert. „Das ist eine Waffe aus der berühmten Schmiede von Soren.“

Ian nahm die Waffe entgegen und führte ein paar Schwünge aus.

Jake hatte ebenfalls sein Schwert gezogen und die beiden Männer begannen einen Kampf, den der Earl nach kurzer Zeit abbrach. „Was meinst du Joanna, welchen Eindruck macht das Schwert in Ians Hand auf dich?“

„Ich weiß nicht.“ Unsicher sah sie ihren Bruder an. „Du hast selbst gesagt, ich hätte keine Ahnung. Warum ist meine Meinung dann erforderlich?“

„Hat dir Ian in all euren Übungsstunden nie etwas darüber erzählt, wie wichtig es ist, seinen Gegner so gut wie möglich einzuschätzen?“

Joanna nickte. Sie erinnerte sich noch sehr genau an das Gespräch mit Ian.

„Und zu diesen Überlegungen gehört es, das Schwert deines Widersachers in Augenschein zu nehmen. Denn dein Gegner ist nur so gut, wie die Waffe, die er führt.“ Mit einem Seitenblick auf Ian fügte er an: „Und sollte es sich bei der Waffe um einen alten Besen handeln, kann man davon ausgehen, dass dieser bricht, wenn man ihn lange genug starken Schlägen aussetzt.“

Joanna atmete scharf ein. „Ich denke, ich habe verstanden, was du sagen willst.“

„Dann schau jetzt genauer hin.“ Er winkte Ian zu, der ihn mit undurchdringlicher Miene anstarrte. Nach einigen Minuten brach Jake den Kampf wieder ab. „Nun, würdest du Ian raten, dieses Schwert weiterhin zu benutzen?“

„Nein“, antwortete sie. „Wie soll ich es erklären? Mein erster Eindruck war, dass es aussieht, als würde er eine Stricknadel in der Hand halten.“

„Richtig, dieses Schwert ist nichts für ihn. Es ist zu filigran und zu lang. Mit dieser Waffe kann er nur den Bruchteil seiner Kraft ausnutzen.“ Jake lächelte anerkennend. „Gut gemacht, Schwesterchen. Ian, ich denke, du bist auch nicht glücklich mit dieser Waffe.“

Ian nickte. „Ich habe das Gefühl, sie ist so leicht, dass sie mir aus der Hand fällt.“

„Ein genauer Treffer von mir auf die Schwertspitze, und das würde passieren“, erklärte Jake. „Probieren wir das zweite.“

Ian nahm das Schwert entgegen und kaum hielt er es in der Hand, rief Joanna: „Der Griff ist zu kurz.“

Stolz sah Jake sie an. „Dieses Schwert können wir wirklich gleich beiseitelegen. Auch hier wäre ein kräftiger Hieb ausreichend, damit es Ian aus den Fingern rutscht.“ Er reichte Ian das Schwert, welches er ihm im Krankenzimmer gegeben hatte. „Es bleibt doch bei diesem, auch wenn es nicht perfekt für dich ist.“

„Was ist falsch an diesem Schwert?“, wollte Joanna wissen.

„Es ist ebenfalls zu leicht.“

Verwundert betrachtete sie die Waffe. „Aber es ist viel massiver als das erste.“

„Ja, aber für Ian könnte es noch schwerer sein. Nicht viel, damit es seine Schnelligkeit nicht herabsetzt, aber mehr, um seine Stärke bestmöglich einbringen zu können.“ Er klopfte Ian auf die Schulter. „Spätestens wenn du Greystone verlässt, wirst du das richtige Schwert haben, versprochen.“

 

Schlecht gelaunt schloss Ian an diesem Abend die Tür der Waffenhalle hinter sich und ging zurück zur Burg. Der Grund dafür waren Jakes ständige Bemerkungen, dass er Greystone bald würde verlassen müssen. Das entsprach natürlich der Wahrheit und war von ihm selbst ebenfalls so geplant, aber Jake konnte es scheinbar kaum erwarten, dass er ging. Alle Hilfe, die der Earl ihm heute Abend hatte zuteilwerden lassen, zielte nur darauf ab, ihn loszuwerden.

Ian betrat sein Zimmer, schnallte den neuen Waffengürtel ab und warf ihn auf das Bett. Seit dem Vorfall im Kräuterhaus hatte er sich sehr gut mit Jake verstanden und sogar an eine beginnende Freundschaft geglaubt. Doch der heutige Abend hatte deutlich gezeigt, dass Jake daran nicht interessiert war und das ärgerte ihn. Denn trotz aller vorangegangenen Auseinandersetzungen mochte er ihn sehr gerne. Das freundliche Verhalten des Earls während seiner ersten Tage in Greystone hatte ihn annehmen lassen, dass er wie Ronen bald zu seinen Vertrauten zählen würde. Doch dem war offensichtlich nicht so. Ihre Beziehung zueinander beruhte einzig und alleine auf dem Angebot, das Jake ihm im Burghof von Darkwood gemacht hatte. Und es würde enden mit dem Tag der Abschlussprüfung im April, das gab der Earl ihm immer wieder zu verstehen.

Mit einem Stöhnen ließ sich Ian auf den Stuhl fallen. Irgendwie war das Ganze merkwürdig, weil es Momente gab, in denen er spürte, dass Jake ihn schätzte und seine Gegenwart als angenehm empfand. Und kaum schienen dem Earl diese Gefühle bewusst zu werden, wies er ihn brüsk zurück und hielt ihn auf Abstand. Die Frage war nur – warum?
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Dana Graham wurde 1975 geboren und lebt mit ihrer Familie in Südhessen. Im Jahr 2010 begann sie mit dem Schreiben. „Mit Schwert und Feder“ ist ihr Debütroman. Hintergründe zur Greystone Saga (u.a. die vergrößerte Landkarte) und aktuelle Informationen im Internet unter: www.danagraham.de

 

Über Rezensionen zu diesem Roman, Weiterempfehlungen sowie Zuschriften meiner Leserinnen und Leser würde ich mich freuen. Das Erscheinen der Fortsetzung der Greystone Saga ist für Ende 2012 geplant.

 

Dana Graham, Mai 2012
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Die Sonne versank hinter den Baumwipfeln und sofort wurde es kälter. Obwohl Ian die ganze Zeit in Bewegung war, begann er zu frösteln. Außerdem konnte er seinen leeren Magen nicht länger ignorieren. Wenn er nicht die Nacht hungrig und frierend im Wald verbringen wollte, musste er sich eine Unterkunft suchen. Nach einer Weile sah er Rauch am Himmel und lief in die Richtung, aus der er kam. Bald stieß er auf einen schmalen, aber gepflegten Weg, der zu einem Gehöft führte. Kastanienbäume umgaben das Haupthaus und die Nebengebäude. Die Dämmerung war bereits hereingebrochen, als er an die Tür klopfte.

Ein kräftiger Mann mittleren Alters öffnete. „Wer bist du, und was willst du?“

Ian überlegte, einen falschen Namen zu nennen, doch er entschied sich dagegen. Er glaubte nicht, dass sie ihn suchen würden. „Ich bin Ian und würde gerne die Nacht auf Eurem Hof verbringen. Gegen Arbeit, versteht sich.“

Der Mann nickte mit dem Kopf. „Du hast Glück. Normalerweise brauchen wir keine zusätzlichen Arbeitskräfte. Doch zwei unserer Knechte sind wegen des Neujahrsfests zu ihren Familien gereist, sodass viel liegen geblieben ist. Ich heiße Hugh und bin Besitzer des Chestnut-Hofes.“ Er streckte Ian seine Hand entgegen und musterte ihn. „Du siehst mir nicht aus wie ein Tagelöhner.“

„Ich war die letzten Monate bei einem sehr guten Herrn beschäftigt. Außerdem müssen nicht alle Tagelöhner aussehen wie Strauchdiebe.“ Es missfiel Ian, wieder in die Rolle des Wanderarbeiters schlüpfen zu müssen.

„Wohl war“, stimmte Hugh ihm zu. „Es interessiert mich auch nicht, was du gemacht hast, solange du hier hart arbeitest und dich anständig benimmst. Bis zum Abendessen dauert es noch.“ Er deutete auf eines der Nebengebäude. „Dort in der Scheune ist Holz zu hacken. An der Wand hängt eine Laterne. Ich hole dich später.“ Mit diesen Worten schloss er die Tür.

Ian atmete tief aus, dann ging er zur Scheune hinüber. Besser als im Wald zu schlafen, dachte er grimmig, während er die Axt hob, um den ersten Klotz zu spalten. Als Hugh kam, war er mit dem Holzhacken fast fertig.

„Du bist fleißig, das gefällt mir“, lobte der Bauer. „Komm mit, das Essen steht auf dem Tisch.“

Nur zu gerne folgte Ian ihm in die warme Stube. Beim Abendessen wurde er den anderen Knechten und Mägden vorgestellt. Nachdem das Mahl beendet war, reichte Hugh ihm eine Decke. „Du kannst in der Scheune oben auf dem Heuboden schlafen. Wenn du morgen früh fort bist, gut. Wenn du noch ein paar Tage hier bleiben willst, habe ich nichts dagegen.“

Ian bedankte sich, trottete zurück zur Scheune und breitete die Decke auf dem Heu aus. Ein richtiges Bett wäre ihm lieber gewesen, doch er war müde und schlief schnell ein.

Da er wegen seines knurrenden Magens am nächsten Morgen früh erwachte, beschloss Ian, einige Zeit auf dem Chestnut-Hof zu bleiben. Letztendlich war es egal, wo er sich befand, denn er hatte noch keinen Plan, was er tun wollte. Und er weigerte sich hartnäckig und bis jetzt erfolgreich, über irgendetwas nachzudenken, was seine Zukunft oder seine Vergangenheit betraf. Das Einzige was feststand, war, dass eine Rückkehr nach Greystone ausgeschlossen war.

Hugh freute sich über seine Entscheidung zu bleiben. Es gab viel zu erledigen auf dem Hof: die Wintersaat war auszubringen, die Kühe und Schweine mussten versorgt werden und etliche Reparaturen an Werkzeugen und Gebäuden standen an. Ian stürzte sich in die Arbeit und schaffte es tatsächlich ein paar Tage lang, seine Gedanken zu unterdrücken. Doch dann tauchte ein Problem auf, mit dem er überhaupt nicht gerechnet hatte: Seine Tätigkeit auf dem Chestnut-Hof langweilte ihn! Diese Erkenntnis traf ihn wie ein Blitz, als er den Stall ausmistete. In Darkwood hatte ihm die bäuerliche Arbeit Freude bereitet. Natürlich hätte er lieber eine Schule besucht wie Ronen, doch er hatte es immer als etwas Sinnvolles empfunden, mit seinen Händen zu arbeiten und die Wirkung seines Handelns im Verlauf der Jahreszeiten zu erleben. Auch der Umgang mit Tieren, von den Pferden einmal abgesehen, hatte ihm gefallen. Jetzt war er kaum eine Woche hier und merkte, dass ihn diese Aufgaben nicht mehr befriedigten. Es ging ihm alles leicht von der Hand, aber es genügte ihm nicht mehr. Seufzend nahm er einen Besen und fegte die Stallgasse. Über diese neue Entwicklung musste er nachdenken, auch auf die Gefahr hin, dass dabei schmerzliche Erinnerungen aufkamen. Frustriert stieß er den Besen auf den Boden, und ein paar Spatzen, die im Stall nach Körnern gesucht hatten, flogen erschrocken davon.

Ian konnte es nicht länger leugnen – der Aufenthalt in Greystone hatte ihn verändert. Die wenigen Monate dort hatten ausgereicht, das aus ihm zu machen, was sein Vater fünfundzwanzig Jahre lang zu verhindern gewusst hatte: einen Adligen. Er hatte sich schnell daran gewöhnt, in einem weichen Bett zu schlafen ohne Angst, dass ihn nachts jemand angreifen könnte, er hatte sich an gutes Essen und schöne Kleidung gewöhnt, und er hatte sich daran gewöhnt, selbstständig zu denken. Und hier lag das Problem – er wollte nicht mehr tun, was andere ihm sagten, er wollte eigene Entscheidungen treffen! Aber das war mit einem Leben als Tagelöhner oder Knecht nicht zu vereinbaren. Am Morgen, als er Greystone verlassen hatte, war er überzeugt gewesen, sich als Wanderarbeiter durchschlagen zu können. Nun wusste er, er würde damit niemals mehr zufrieden sein. Vor Greystone wäre es eine denkbare Möglichkeit gewesen, jetzt aber fiel ihm die Vorstellung eines solchen Lebens schwer. Wenn er ehrlich war, konnte er es sich überhaupt nicht mehr vorstellen.

Wütend stellte Ian den Besen in die Ecke. Er vermisste es, ein Schwert in den Händen zu halten. Er vermisste es, Laurentin und den anderen Unterricht zu geben. Und er vermisste es, als Adliger behandelt zu werden und bei Bedarf einen Diener zu haben. Trotz seiner schlechten Laune musste er grinsen. Einen Standesdünkel hatte er auch schon entwickelt. Sein bisheriger Plan, ins Heer des Königs einzutreten, war hinfällig geworden. Durch seinen Vater wussten alle von seiner Enterbung, und ohne einen klangvollen Namen war es beinahe unmöglich, einen hohen militärischen Posten zu erhalten. Genauso unmöglich war es geworden, als Fechtlehrer bei einer adligen oder bürgerlichen Familie angestellt zu werden. Schließlich würde er durch sein Weglaufen kein Zeugnis aus Greystone erhalten. Durch sein Fortgehen hatte er nicht einmal die Zwischenprüfung bestanden, wie ihm bewusst wurde. Aber wenn er nicht mehr als Tagelöhner arbeiten wollte und gleichzeitig keine Chance mehr hatte, etwas Anständiges zu finden, was blieb ihm dann noch? Ian rieb sich die Stirn. Da war noch etwas, was ihm Sorgen bereitete. Was um alles in der Welt war das lex patris? Sein Vater hätte es nicht so betont, wenn es nicht eine schwerwiegende Bedeutung für ihn hätte. Jake hatte scheinbar auch nichts damit anfangen können, er hatte bei den Worten seines Vaters ebenso ratlos ausgesehen wie Ian selbst. Außerdem hatte er den Eindruck gewonnen, dass sein Vater Jake damit gedroht hatte. Waren das nur leere Worte gewesen oder stand dem Earl seinetwegen ein ernsthafter Konflikt mit dem König bevor?

Ian schüttelte den Kopf. Es hatte alles keinen Zweck. Er fand keine Antwort auf seine Fragen. Einmal mehr brauchte er dringend Unterstützung – von jemandem, der sich in den Gesetzen auskannte und sehr gute Kontakte nach Delaria sowie zum Königshof besaß. Vielleicht galt das einstige Hilfsangebot trotz der veränderten Umstände noch immer. Er verließ den Stall, um Hugh zu sagen, dass er am nächsten Morgen gehen würde. Hoffentlich konnte ihm der Bauer sagen, wie er am besten nach Lionsbridge käme.

 

Die Verabschiedung von Hugh fiel kurz, aber herzlich aus. Mit ausreichend Proviant für mehrere Tage brach Ian am frühen Morgen auf. Der Winter war nun vollends über das Land gekommen und zwang ihn die Wege zu benutzen, damit er auf Bauernhöfen übernachten konnte. Das verlängerte seine Reise zwar, aber es war besser, als im Wald zu erfrieren. Leider hatte er dadurch noch mehr Zeit, alles zu überdenken. Denn so sehr er sich bemühte, seine Gedanken auszusperren, es drängten doch die Erinnerungen an seinen letzten Tag in Greystone in seinen Kopf. Sein Vater hatte mit seinem Auftreten mehr vernichtet als seine berufliche Laufbahn. Mit dem öffentlichen Verlust des Familiennamens hatte sich sein Traum, bald Land erwerben zu können, zerschlagen – und damit seine Hoffnung, Joanna zu heiraten, so gering sie auch gewesen war. Vielleicht war das der Grund gewesen, warum er schwach geworden war und mit ihr geschlafen hatte, weil an diesem Morgen alle seine Träume zerstört worden waren. Doch wenn er ehrlich war, konnte er für sein Verhalten in der Nacht nicht seinem Vater die Schuld geben – dafür nicht. Er schämte sich vor sich selbst. Sie war am Abend gekommen, um ihn zu suchen und mit ihm über das unerwartete Erscheinen seines Vaters zu reden. Sicher nicht, um mit ihm das Bett zu teilen!

Ian trat gegen einen Ast, der im Weg lag. Die Nacht war so gut gewesen. Bei dem Gedanken daran wurde ihm trotz der eisigen Kälte im Wald wärmer. Ihr schien es ebenfalls gefallen zu haben. Aber am Morgen danach, als er wieder denken konnte, war ihm nur zu klar gewesen, dass es etwas Einmaliges bleiben würde, bleiben musste. Er war ein gesellschaftlicher Niemand geworden. Es hätte keinen Sinn gemacht, länger auf Greystone zu bleiben. Denn ohne einen Namen war das Abschlusszeugnis in seinen Händen nichts wert. Und jeder Tag länger in der Burg hätte ihm nur vor Augen geführt, was er nicht mehr haben konnte: die Aussicht auf eigenen Besitz und damit auf die Frau, die er liebte. Er seufzte. Das Einzige, was ihm geblieben war, war zu gehen. Für sein heimliches Verschwinden würde sie ihn zu Recht hassen. Aber das war egal, da er sie nie wieder sehen würde. Joanna würde ihn mit der Zeit vergessen und bald einen Mann finden, der in allen Belangen besser zu ihr passte und ihr das Leben bieten konnte, das sie verdiente. Ian zog den Mantel fester um sich. Jetzt spürte er die Kälte wieder deutlich.

 

Nach knapp einer Woche erreichte Ian Lionsbridge. Neugierig betrachtete er das Anwesen, das Galad einmal spöttisch als pittoreske Dame mit einem eisernen Innenleben bezeichnet hatte. Je näher er kam, desto mehr verstand er den Sinn hinter diesen Worten. Lionsbridge war eine Wasserburg, nicht besonders groß und mit elegantem Baustil. Durch die vielen Erker und die mit Kletterrosen bewachsenen Türme wirkte es harmlos, fast verspielt und leicht einnehmbar. Sah man aber genauer hin, erkannte man die massive Wehrfähigkeit der Burg, die nicht nur auf die große Anzahl von Wachsoldaten auf den Mauern zurückzuführen war. Galads Vater war nur ein Viscount, doch durch die jahrzehntelange Tätigkeit als Diplomaten im Dienste des Königs musste die Familie ein Vermögen angesammelt haben, dass das vieler höherrangiger Adliger bei weitem überstieg.

Hufgetrappel erklang hinter Ian und Soldaten der Burg ritten an ihm vorbei. In der hellen Dezembersonne konnte er gut erkennen, dass Ross und Reiter sich in bestem körperlichen Zustand befanden und an der Qualität von Kleidung und Zaumzeug nicht gespart worden war. Ließ ein Angreifer sich vom ersten Eindruck der Wasserburg täuschen, er würde diesen Fehler teuer bezahlen.

Ian blieb am Wegesrand stehen und konzentrierte sich wieder auf sein eigentliches Problem. Wie konnte er zu Galad kommen? Von Joanna wusste er, das Jake vor ein paar Wochen hier gewesen war, um sich mit Galad auszusprechen. Doch die Wachen am Tor hatten ihn nicht hereingelassen mit der Begründung, Galad sei abwesend. Ian glaubte das nicht. Lionsbridge war der einzige Ort, an dem Galad Ruhe finden konnte und vor gesellschaftlichen Belangen geschützt war. Außerdem stand das Neujahrsfest an. Das würde Galad bei seiner Familie verbringen wollen. Der junge Lehrer musste hier sein, dessen war er sich sicher. Genauso sicher war er aber auch, dass sie ihn nicht hereinließen, sollte er seinen richtigen Namen nennen. Galad hatte ihn bestimmt schon in Gegenwart seiner Familie erwähnt. Er musste einen anderen Weg finden und er hatte bereits eine Idee. Auch wenn das bedeutete, dass er wahrscheinlich wieder Holzhacken musste …

 

„Du suchst also Arbeit?“ Die Torwache musterte Ian skeptisch. „Ich frage nach, ob noch jemanden gebraucht wird.“ Der Soldat drehte sich um und rief in den Burghof: „Don, komm mal her.“

Ein älterer Mann mit Glatze kam auf das Tor zu. Nachdem Ian sich ihm unter dem Namen Owen vorgestellt hatte, nickte Don. „Das Neujahrsfest morgen bringt viel Arbeit mit sich. Du kannst drei Tage bleiben.“

Unwillkürlich fragte sich Ian, wie sich seine Reise ohne Fest gestaltet hätte. Wider Erwarten schickte Don ihn nicht zum Holzblock, sondern er musste mit ihm zusammen Stühle für das Neujahrsbankett in den Festsaal der Burg tragen. Ian kam diese Aufgabe nur zu gelegen. So konnte er auf unauffällige Weise die Burg auskundschaften und vielleicht lief ihm sogar Galad über den Weg.

„Es wird eine große Feier mit einer Menge Gäste“, erklärte ihm Don. „Meine Herrschaft verkehrt regelmäßig mit dem Königshaus.“ Wie alle Knechte und Mägde hier war er sehr stolz darauf.

Zur Mittagszeit sah Ian Galad tatsächlich. Allerdings war er in Begleitung seines Vaters, sodass Ian schnell hinter einem Tisch in Deckung ging. Galad und sein Vater gingen in den Hof, wo ihre gesattelten Pferde standen. Sie saßen auf und ritten durch das Tor.

„Das war der Viscount“, sagte Don.

Ian stellte sich unwissend. „Zusammen mit dem erstgeborenen Sohn?“

Hämisch verzog Don das Gesicht. „Eher mit dem verlorenen Sohn. Aber der Herr hat ihn gnädig wieder aufgenommen, allerdings hält er ihn an der kurzen Leine – an der ganz kurzen.“

„Wieso das?“

Aber Don beantwortete ihm diese Frage nicht mehr. Ihm schien eingefallen zu sein, dass er mit einem Fremden sprach. „Das geht dich nichts an“, erwiderte er ruppig. „Arbeite weiter!“

 

Beim Abendessen mit dem Gesinde suchte sich Ian den Platz neben dem Küchenjungen aus. Es war leicht, mit ihm ins Gespräch zu kommen, und nachdem er ihm ein paar Tricks mit seinem Messer gezeigt hatte, war der Junge nur zu bereit, seine Fragen zu beantworten. Leider kam Don vorbei und beendete das Gespräch, bevor Ian erfahren konnte, wo genau Galads Zimmer lag. Nur auf welchem Stockwerk es sich befand, hatte er herausgefunden.

Don führte Ian ins Gesindehaus und zeigte ihm, wo er schlafen konnte. Dann wünschte er ihm eine gute Nacht, wobei er ihn argwöhnisch beäugte.

Hoffentlich hatte er von dem Gespräch nichts mitbekommen, doch diese Nacht war seine einzige Chance. Beim morgigen Fest würde er an Galad nicht herankommen.

Gegen Mitternacht, als alles um ihn herum schlief, stand Ian leise auf und schlich über den dunklen Hof zum Wohngebäude der Burg. Am Tag hatte er ein Fenster im ersten Stock geöffnet, sodass er von außen an der Burgmauer nach oben klettern konnte. Das Fenster war glücklicherweise noch offen und er stieg hinein und wartete, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Wenn der Küchenjunge ihm die Wahrheit gesagt hatte, schlief die Familie im zweiten Stock. Ian lief an der Wand entlang, bis er zu einer Treppe kam, die er vorsichtig hinaufstieg. Auf der letzten Stufe blieb er ratlos stehen. Weiter hatte ihm der Junge den Weg nicht beschrieben. Er konnte kaum alle Türen öffnen und nach Galad fragen. Plötzlich hörte er Musik – Lautenspiel. Er lächelte. Jetzt wusste er, wohin er gehen musste.

Ian war nur noch wenige Schritte von Galads Tür entfernt, da wurde ihm der Teppich, auf dem er lief, unter den Füßen weggezogen. Er strauchelte und jemand riss ihn zu Boden. Als er sich wieder orientieren konnte, saß ein Wachsoldat auf seinem Rücken, und ein zweiter hielt ihm einen Speer vor die Nase.

Don stand daneben und sah in abfällig an. „Ich wusste, man kann dir nicht trauen, so viele neugierige Fragen wie du gestellt hast. Wachen, bringt ihn in den Kerker!“

Das war das Letzte, was Ian wollte. Mit einem Schrei warf er sich herum und setzte sich auf. Der Soldat auf seinem Rücken kam ins Rutschen und fluchte laut, bevor er Ian einen Schlag ins Gesicht verpasste und ihn zurück auf die Erde stieß.

Das Lautenspiel erstarb.

Der Soldat mit dem Speer trat Ian mit der Stiefelspitze in den Magen. „Lass das, du Betrüger!“

Ian krümmte sich zusammen und rang nach Atmen, doch die beiden Soldaten zwangen ihn zurück auf den Bauch und zogen seine Hände auf dem Rücken zusammen. „Wir fesseln dich besser.“

Die Zimmertür öffnete sich und Galad trat heraus.

Don ging auf ihn zu. „Verzeiht den nächtlichen Tumult, Mylord. Wir haben einen Dieb festgenommen, der sich als Tagelöhner ausgegeben hatte. Ich hoffe, wir haben Euch nicht geweckt.“

„Das habt ihr gut gemacht, Don. Und keine Sorge, ich habe noch nicht geschlafen.“ Galad war im Begriff, die Tür zu schließen.

Don wich zurück und Galad hielt in der Bewegung inne. Er ging in den Flur hinaus und betrachtete den gefesselten Mann am Boden. „Don, wie hat sich dieser Dieb vorgestellt, als er in die Burg kam?“

„Er sagte, er hieße Owen.“

Galad nickte. „Dieser Owen kommt mit mir.“

„Wie bitte, Mylord? Das kann ich nicht erlauben, der Mann ist gefährlich.“

Galad lächelte. „Ich weiß.“ Er beugte sich hinunter, packte Ian am Arm und zog ihn auf die Füße. „Das Ganze ist ein Missverständnis, Don. Er ist kein Dieb, das weiß ich sicher. Ich kenne ihn von … von früher.“

„Es ist meine Pflicht, den Viscount über diesen Vorfall in Kenntnis zu setzen.“

„Tu, was du musst.“ Galad schob Ian in sein Zimmer und schloss die Tür.
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In dieser Nacht schlief Joanna seit langem wieder tief und fest, sie hätte sogar beinahe das Frühstück verpasst. Außer Atem erreichte sie die große Halle. Ian saß zwischen seinen Freunden, nickte ihr aber fröhlich zu. Auch er sah viel erholter aus als noch vor ein paar Tagen. Joanna nahm am Herrschaftstisch Platz und aß ihr Brot. Zum Mittagessen kam sie vor Ian an und ließ sich an einen leeren Tisch in der Mitte der Halle nieder. Es war nicht unüblich, dass Jake, sie oder einer der anderen Lehrer sich hin und wieder zum Essen zu den Studenten gesellten. Langsam füllte sich die Halle und endlich erschien auch Ian. Er sah sie, ging auf sie zu und setzte sich ihr gegenüber. Und Joanna stellte voller Genugtuung fest, dass ihre Studentinnen sie neidisch anstarrten. Daran müsst ihr euch gewöhnen, dachte sie und ein vergnügtes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.

Ian schaute sie interessiert an. „Was amüsiert dich so?“

„Nichts weiter. Wie läuft es bei dir im Unterricht?“

Kauend nickte er. „Gut.“

„Und die schriftlichen Aufträge in der Studierzeit?“

„Wird das ein Verhör?“

Joanna malte mit dem Löffel Kreise auf ihren Teller. „Ich habe mich gefragt, ob du wieder Lust hättest, deine Aufgaben in der Apotheke zu erledigen?“ Reumütig fügte sie hinzu: „Es ist ein bisschen einsam im Moment.“

„Gerne, ich habe es auch vermisst.“

Eine Welle der Erleichterung durchlief sie. „Kommst du gleich mit?“

„Wenn ich vorher noch meinen Teller leer essen darf.“ Ian lächelte sie an und sie hätte ihn am liebsten schon wieder in ihre Arme geschlossen, aber das wollte sie ihren Studentinnen dann doch nicht zumuten. Beim Verlassen der Halle blieb Joanna neben Galad stehen, der essend am Herrschaftstisch saß. Sie beugte sich zu ihm herunter, gab ihm einen Kuss auf die Wange und ging mit Ian weiter. Galads zufriedenen Gesichtsausdruck sah sie nicht mehr.

Da Joanna den Nachmittag mit Ian sehr genossen hatte, begleitete sie ihn nach dem Abendessen zum Training in die Waffenhalle. Mit Spannung sah sie zu, wie er Laurentin, Colin und Francis unterrichtete. Es war ganz anders als das, was sie von Adamo kannte. Ian behielt stets einen freundlichen Tonfall bei und lobte die drei, anstatt sie mit derben Sprüchen zu verschrecken.

„Er macht das richtig gut, findest du nicht auch?“

Joanna zuckte zusammen. Sie war so versunken gewesen, dass sie gar nicht bemerkt hatte, wie Galad sich neben sie auf die Tribüne gesetzt hatte.

„Ich wollte dich nicht erschrecken, Joanna, tut mir leid.“

„Das ist in Ordnung. Ich bin selbst ganz angetan von ihm.“

Galad blickte die vier jungen Männer an. „Ja, ich denke, hier liegt Ians großes Talent.“ Er wandte sich ihr wieder zu. „Aus deiner Anwesenheit und dem Kuss in der großen Halle schließe ich, dass bei euch wieder alles beim Alten ist?“

„Richtig“, antwortete sie. „Danke, Galad.“ Er nickte nur. Nach einer Weile sprach sie weiter. „Haben sich die Leistungen von Colin, Laurentin und Francis schon verbessert?“

„Auf jeden Fall“, sagte Galad. „Sie sind viel selbstbewusster geworden. Ian vermittelt ihnen Erfolge und das spornt sie an. Ich habe mit dem Degen selbst erlebt, wie entscheidend kleine Veränderungen sein können. Seit Anfang letzter Woche machen sie morgens vor dem Frühstück ein zusätzliches Training draußen. Ian läuft mit ihnen am Waldrand entlang, mal schneller, mal langsamer und lässt sie über umgefallene Baumstämme klettern und springen. Erst fand ich das komisch, aber Ian meinte, das stärke die Ausdauer und die Geschicklichkeit beim Kämpfen – der Erfolg gibt ihm recht.“ Er schaute sie unsicher an. „Ich bin ernsthaft am Überlegen, ob ich mitmachen sollte.“

Joanna erwiderte nichts, denn das Geschehen auf der Kampffläche nahm ihre Aufmerksamkeit in Anspruch. Laurentin und seine Freunde hatten ihr Training beendet, dafür waren Alexander of Barlington und Philipp of Melsing in der Waffenhalle erschienen und gingen mit ihren Schwertern zu Ian auf die Kampffläche. Die beiden jungen Männer besprachen sich mit ihm, dann begann Ian abwechselnd mit ihnen zu fechten und erklärte ihnen anschließend etwas.

„Alexander und Philipp brauchen doch keine Nachhilfe im Schwertkampf?“ Irritiert sah Joanna Galad an.

Galad war ebenfalls verwundert. „Nein, die zwei sind gut. Aber es scheint so, als ob er auch ihnen Unterricht gibt.“ Unvermittelt stand er auf. „Mir ist gerade etwas eingefallen. Gute Nacht, Joanna, sag Ian viele Grüße.“

Kurz nachdem Galad gegangen war, kam Laurentin bei Joanna vorbei. „Guten Abend, Lady Joanna. Was macht Ihr denn hier?“

„Ich habe euch beim Üben beobachtet. Es sieht gut aus.“

„Danke! Wir machen große Fortschritte, das hätte ich selbst nie gedacht.“ Er betrachtete Ian nachdenklich. „Es wundert mich, dass Ian kein eigenes Schwert besitzt. Wenn jemand eine gute Waffe zu schätzen wüsste, dann doch er.“ Er nickte ihr zu und verließ die Halle.

Joanna konnte Laurentin nur beipflichten. Ian hätte wirklich ein eigenes Schwert verdient, das genau auf seine Statur und seine Fähigkeiten abgestimmt war. Normalerweise bekamen die jungen Männer eines nach Beendigung der Schulzeit geschenkt. Ian benutzte ein altes, einigermaßen passendes Schwert aus der Waffenkammer. Das sollte man schleunigst ändern, beschloss sie.

Nach Trainingsende trat Ian erschöpft und verschwitzt zu Joanna an die Tribüne, und sie nutzte seine Atemlosigkeit gleich aus. „Ich weiß, du hörst es nicht gerne, aber ist das nicht ein bisschen viel Training für dich?“

„Wieso wusste ich, dass du so etwas sagen würdest?“

„Weil ich dich schon einmal aufgepäppelt habe und keine Lust verspüre, es ein zweites Mal zu tun.“ Betont streng schaute sie ihn an.

Er wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß aus der Stirn. „Morgen habe ich den ganzen Tag frei, um mich zu erholen.“

„Nein, hast du nicht. Da du scheinbar nicht mehr aus dieser Halle rauskommst, wundert es mich nicht, dass du überhaupt nichts mehr mitbekommst“, erwiderte sie. „Morgen holen wir alle zusammen endlich die Pferde von der Sommerweide zurück und am Montag beginnt dann der Reitunterricht für euch.“

Dass Ian bei dieser Nachricht blass wurde, bemerkte Joanna vor lauter Begeisterung nicht.

 

Galad war in die Burg gegangen, um Jake zu suchen. Er fand ihn in der Bibliothek am Schreibtisch. Vor seinem Freund türmten sich Stapel mit Briefen. „Kann ich dich kurz stören?“

Jake schaute von dem Schreiben auf, das er las. „Natürlich, setz dich.“

„Wie weit bist du bei der Suche nach einem neuen Fechtmeister?“, fragte Galad und nahm auf dem Lehnstuhl vor dem Schreibtisch Platz.

„Bis jetzt war ich noch nicht erfolgreich. Ich hatte jemanden im Sinn, allerdings habe ich erfahren, dass er sich außerhalb des Landes aufhält. Von daher muss ich wieder von vorne anfangen.“ Jake legte den Brief aus der Hand. „Wieso fragst du? Ist dir jemand eingefallen?“ Hoffnung leuchtete in seinen Augen.

„Ja, gerade eben. Deshalb bin ich gekommen. Ich glaube, Ian wäre der richtige Fechtmeister für Greystone.“

„Wie bitte?“ Jake verzog das Gesicht. „Das ist nicht dein Ernst. Die Idee ist absurd!“

Galad ließ sich von Jakes Reaktion nicht beirren. „Hast du dir jemals die Mühe gemacht, Ian zuzuschauen, wenn er Laurentin und seine Freunde unterrichtet? Er macht das vortrefflich, und mittlerweile fragen ihn sogar die besseren Studenten nach Unterweisung. Er hat viele ungewöhnliche Ansätze, die alle erfolgsversprechend klingen.“

„Oh Galad, nur weil er den Einfall hatte, dir einen alten Degen in die Hand zu drücken, heißt das noch lange nicht, dass er ein guter Fechtmeister ist.“

„Aber es sind neue Wege, die eingefahrene Traditionen aufbrechen können. Und genau das ist doch der Grundgedanke der Akademie, oder etwa nicht?“

„Ian ist viel zu jung für so ein wichtiges Amt.“

„Das ist kein Argument, wir beide sind auch nur zwei Jahre älter. Und echte Kampferfahrung besitzt Ian durch das Tagelöhnerhaus mehr als genug.“

„Es bleibt dabei“, antwortete Jake gereizt. „Ian zum Fechtmeister zu machen ist schlichtweg unmöglich.“

Galad erkannte, dass es an diesem Abend keinen Sinn mehr machte, weiter mit Jake zu reden, sonst würde es womöglich noch im Streit enden. „Belassen wir es dabei“, sagte er und erhob sich. „Ich bitte dich trotzdem, dir einmal die Zeit zu nehmen, Ian beim Unterrichten zu beobachten.“

Jake nickte stumm und nahm den Brief, den er bei Galads Eintreten gelesen hatte, wieder in die Hand. Galad verließ die Bibliothek. Sein Freund hatte weitaus heftiger auf den Vorschlag reagiert, als er erwartet hatte. Das gefiel ihm nicht, denn es bestärkte sein Gefühl, dass Jake Ian nicht mehr so wohlgesonnen war wie am Anfang.

 

Der Sonntag versprach ein wunderschöner Spätsommertag zu werden. Der Himmel war strahlend blau, die Luft frisch und klar. Joanna saß mit Galad, Jake und dem Rittmeister in einer offenen Kutsche und die Sonne schien ihr warm auf den Rücken. In einem anderen Wagen wurden Halfter und Stricke für die Pferde zur Koppel gebracht. Die Studenten sollten die Pferde einfangen und anschließend gab es für alle ein Mittagessen auf der Wiese, bevor der Heimweg mit den Tieren angetreten wurde. Joanna freute sich, dass die Pferde zurück nach Greystone kamen. Sie war eine leidenschaftliche, wenn auch keine herausragende Reiterin. Ian war sicherlich ein sehr guter Reiter. In Gedanken plante sie bereits einen gemeinsamen Reitausflug und war in Hochstimmung, als sie bei der Sommerkoppel eintrafen.

Der Rittmeister stieg aus dem Wagen und pfiff laut. Die Pferde, die sich in der Nähe des Gatters befanden, stellten die Ohren. Nach und nach kamen die Studenten, die den Weg zu Fuß zurückgelegt hatten, bei der Weide an. In Gruppen nahmen sie sich Halfter und Führstricke und kletterten über den Holzzaun auf die Koppel. Ian erschien als einer der Letzten in Begleitung von Laurentin. 

„Guten Morgen, ihr zwei!“, rief Joanna fröhlich und schloss sich ihnen an. „Wir werden weit laufen müssen, um noch ein paar Pferde zu finden.“

„Hallo, Lady Joanna“, erwiderte Laurentin ihren Gruß und zwängte sich unter dem Koppelgatter durch.

Zögerlich folgte Ian seinem Freund auf die Weide und Joanna fiel auf, dass er nicht gut aussah. „Fühlst du dich wohl?“, fragte sie. „War es gestern doch zu viel Training?“

„Nein, danke, es geht mir ausgezeichnet.“ Sein Gesicht strafte seine Worte Lügen.

Argwöhnisch lief Joanna neben ihm her. So wie sie Ian bisher kannte, war er bei allen Angelegenheiten, die sich im Freien abspielten, stets bester Laune. Sie würde ihn beobachten und bei den ersten Anzeichen einer Krankheit sofort zur Burg zurückschicken. Die ersten Studenten kamen ihnen bereits mit ihren eingefangenen Pferden entgegen und riefen ihnen zu, dass noch Tiere am Waldrand ständen. Joanna stöhnte. „Habe ich es nicht gesagt? Sie sind in der äußersten Ecke.“ Nach einiger Zeit sahen sie fünf Pferde grasen, unter denen sich auch ihre Stute Butterfly befand. Joanna überlegte, ob sie die fünf zu dritt mitnehmen könnten, als aus der anderen Richtung Alexander und Philipp auftauchten. Sie nickten einander zu, dann näherten sie sich langsam den Tieren. Butterfly erkannte ihre Herrin sofort und trabte schnaubend zu ihr. Zügig legte sie der Stute das Halfter an, was diese sich gerne gefallen ließ. Joanna ergriff den Strick und schaute sich um, wie erfolgreich ihre Mitstreiter gewesen waren. Alexander, Laurentin und Philipp hatten es ihr gleichgetan und hielten ebenfalls ihre eingefangenen Tiere fest. Nur Ian stand mit dem Halfter in der Hand einige Schritte vom letzten freien Pferd entfernt und rührte sich nicht. Joanna wartete einen Moment, doch er bewegte sich nicht und das Pferd graste seelenruhig weiter. Das Ganze kam ihr seltsam vor. Mit Butterfly an der Hand ging sie zu ihm hin. „Warum fängst du es nicht ein?“

Er drehte sich zu ihr um. Seine Pupillen waren geweitet und er atmete schnell. Sein Blick fiel auf Butterfly und seine Atmung beschleunigte sich weiter. Inzwischen waren Laurentin, Alexander und Philipp mitsamt ihren Handpferden zu ihnen gekommen. Joanna fasste Ian am Arm an. „Sprich mit mir! Was hast du?“ Doch er reagierte nicht. Sein Verhalten wurde ihr unheimlich und sie schüttelte seinen Arm. „Komm, Ian, sag was!“, rief sie laut, um ihn aus seiner Starre zu lösen. Von ihrem Rufen erschreckt, riss das freie Pferd den Kopf hoch und galoppierte an ihnen vorbei. Die Handpferde begannen nervös zu tänzeln. Joanna ließ Ian los und griff Butterflys Strick mit beiden Händen. Als sich ihre Stute wieder beruhigt hatte, wandte sie sich zu ihm. In seinem Blick lag blankes Entsetzen. Mit einem Mal begriff sie und Philipp erkannte es ebenfalls.

„Laurentin, Alex“, sagte Philipp, „nehmt die vier Pferde und bringt sie nach vorne zum Gatter. Lady Joanna, Ian und ich kommen gleich nach. Gebt Bescheid, dass noch ein Tier frei ist.“ Er übergab Alexander sein Pferd und ging zu Joanna und Ian.

Joanna händigte Laurentin Butterfly aus, dann berührte sie Ian vorsichtig an den Schultern. „Es ist alles gut, die Tiere sind weg. Setz dich.“ Er sank ins Gras. Sein Gesicht war immer noch bleich. Joanna kniete sich neben ihn und strich ihm über den Rücken. Nach einer Weile ging sein Atem wieder langsam und gleichmäßig.

Philipp hatte sich bei ihnen auf den Boden niedergelassen. „Du hast Angst vor Pferden, Ian.“ Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. „Was ist passiert?“

Gebannt hielt Joanna den Atem an, als Ian leise, aber fließend antwortete: „Als Kind sollte ich das Gatter unserer Pferdekoppel öffnen. Während ich das tat, erschreckten sich die Tiere und rannten wild auf das offene Tor zu. Ich wollte beiseite springen, stolperte und fiel hin – die Pferde galoppierten über mich hinweg. Zum Glück erhielt ich nur wenige Tritte.“

Philipp sah ihn ernst an. „Pferde trampeln niemanden absichtlich tot, trotzdem hättest du gefährlich verletzt werden können. Bist du seitdem wieder geritten?“

Ian lachte bitter. „Ich habe niemals reiten gelernt. Und um Pferde habe ich seitdem einen weiten Bogen gemacht.“

„Das sind gleich zwei Probleme.“ Philipp runzelte die Stirn. „Du wirst hier nicht ums Reiten herumkommen. Wie hattest du dir das gedacht?“

Ian riss ein paar Grashalme ab. „Bis heute hat sich diese Frage ja nicht gestellt.“

Joanna hatte bisher schweigend zugehört. „Ich werde Jake bitten, dich vorerst vom Reitunterricht zu befreien.“

„Ich brauche keine Sonderbehandlung.“ Mürrisch warf er die Halme zurück auf den Boden.

„Hört, hört, hier spricht der Mann, der erfolgreich Nachhilfeunterricht im Schwertkampf erteilt“, entgegnete Philipp trocken.

Ian, der erkannte, wie kindisch seine Bemerkung geklungen haben musste, fügte schnell hinzu: „Es bringt nichts, wenn ich das Reiten lernen verschiebe. Es muss einfach irgendwie klappen.“ Er seufzte. „Ich plane schon ein, deswegen in die Nachprüfung zu kommen.“

Philipp schüttelte den Kopf. „Aber selbst für die Nachprüfung musst du auf einem Pferd sitzen – so wie das eben aussah, wird es schwer genug werden, dich nur in ihre Nähe zu bekommen. Ich finde, Lady Joanna hat recht. Du wirst vom Gruppenunterricht freigestellt, und während dieser Zeit gebe ich dir Einzelreitstunden.“ Als er Ians verwirrten Blick bemerkte, erklärte er: „Meine Familie züchtet Pferde, und ich konnte reiten, bevor ich laufen lernte. Der Reitunterricht ist für mich ungefähr genauso spannend wie das Kampftraining für dich. Außerdem revanchiere ich mich gerne für deinen Fechtunterricht.“ Er blickte zu Joanna. „Richtet dem Earl auch aus, dass Ian die Ferien im Herbst mit zu mir nach Hause kommt. Wir können dann täglich üben und sollten es bis zur Zwischenprüfung hinbekommen.“

In einen Anflug von Galgenhumor grinste Ian. „Das Angebot nehme ich gerne an. Auch wenn mir allein bei dem Gedanken, auf einem Pferd zu sitzen, schon schlecht wird.“

Joanna atmete erleichtert aus. „Lasst uns zurückgehen.“ Sie war froh, dass Philipp hier war. Sie hätte nicht die Nerven gehabt, vernünftig mit Ian zu reden oder gar einen solch guten Lösungsvorschlag zu finden. Zu tief saß der Schock, er könnte nach all der Arbeit doch an der Zwischenprüfung scheitern. Warum hatte er es ihr nicht gesagt? Wahrscheinlich aus dem gleichen Grund, aus dem er anfangs nicht gesprochen und später nicht richtig gekämpft hatte: er schämte sich für seine Vergangenheit. Sie konnte ihm keinen Vorwurf machen, aber sie wollte Ian auch nie wieder so hilflos sehen wie eben – das war schwer zu ertragen gewesen. Unauffällig nahm sie seine Hand und ließ sie erst los, als sie fast beim Gatter waren. Mit der Entschuldigung, er fühle sich nicht gut, ging Ian zur Burg zurück. Doch spätestens morgen Abend würden alle wissen, dass er Angst vor Pferden hatte. Joanna hoffte inständig, der Spott würde sich in Grenzen halten.

Nach dem Abendessen suchte Joanna Jake in der Bibliothek auf. Galad war bei ihm und erhob sich, um sie alleine zu lassen. Sie bedeutete ihm jedoch zu bleiben.

„Was gibt es, Joanna?“, fragte Jake freundlich.

„Es geht um Ian. Ich habe ihn heute Morgen bei den Pferden beobachtet und -“

Jakes Lächeln verschwand. „Sag mir jetzt nicht, er soll der neue Rittmeister werden!“

Joanna sah ihren Bruder verständnislos an, während Galad seinem Freund einen bösen Blick zuwarf.

„Entschuldige, Joanna. Vergiss, was ich gesagt habe. Sprich bitte weiter.“

Sie schilderte den beiden Männern die Ereignisse des Morgens und auf Jakes Stirn bildeten sich tiefe Furchen. „Ian macht es uns nicht leicht. Ich hätte Lust, ihn geradewegs nach Hause zu schicken.“

Für den Bruchteil einer Sekunde wusste Joanna nicht, ob Jake nur scherzte. Zu ihrer Erleichterung stimmte er aber Philipps Vorschlag zu.

Bis zum nächsten Abend hatte es sich in der Burg herumgesprochen, dass Ian Angst vor Pferden hatte. Joannas Befürchtung bezüglich des Spotts bewahrheitete sich aber nicht. Es war allen klar, dass sie früher oder später Ian in der Waffenhalle gegenüberstehen würden, was die Lust am Lästern merklich dämpfte.

 

In den kommenden Wochen waren Ians Tage vollständig ausgefüllt. Er sah Joanna fast nur noch zu den Mahlzeiten oder beim Erledigen seiner Aufgaben in der Apotheke. Die Abende verbrachte er mit Lernen oder in der Waffenhalle. Erfreulicherweise machten seine drei Nachhilfeschüler weiter Fortschritte. Ein paar Mal war sogar Jake auf der Tribüne anwesend und beobachtete ihn beim Unterrichten. Allerdings verschwand der Earl, bevor das Training beendet war. Was das Reiten anbelangte, traf Philipps Vorhersage leider ein. Es war langwierig, seine Angst vor Pferden abzubauen. Der Unterricht zerrte an seinen Nerven und laugte ihn mehr aus als ein mehrstündiges Fechttraining. Als er zum ersten Mal eine richtige Reitstunde durchhielt, war er sehr stolz auf sich – nur um am nächsten Tag festzustellen, dass er Schmerzen am ganzen Körper hatte und sich nicht mehr setzen konnte.

 

An einem trüben Nachmittag Mitte September befand sich Joanna gemeinsam mit Ian in der Apotheke. Während er am Schreibtisch saß und versuchte, die Grundregeln der rhetorischen Argumentation auswendig zu lernen, überprüfte sie ihre Bestände an Heilpflanzen und Kräutern. Eine Aufgabe, die längst überfällig gewesen war. Nacheinander nahm sie die Holzkästchen aus dem Regal am Fenster und öffnete die Deckel. Als sie in ein sehr großes Kästchen hineinblickte, runzelte sie die Stirn. „Oh nein, meine Vorräte an Zunderschwämmen sind so gut wie aufgebraucht. Das ist mehr als ärgerlich.“

Ian sprang auf. „Ich suche dir welche.“ Die Freude über die willkommene Unterbrechung stand ihm ins Gesicht geschrieben.

„Nein, bleib hier.“ Geräuschvoll stellte Joanna das Vorratskästchen ins Regal zurück. „Es fängt gleich an zu regnen und so wichtig sind die Pilze auch nicht.“

Doch Ian hatte sich bereits einen Korb geschnappt und die Tür geöffnet. „Ich bin bald wieder da.“

Kurze Zeit später brach der Sturm los. Die Bäume bogen sich im Wind und der Regen prasselte unaufhörlich. Joanna stand am Fenster und sah in das Unwetter hinaus. Auch wenn Ian sich im Wald befand, musste er mittlerweile pitschnass sein. Und alles wegen dieser blöden Zunderschwämme! Hätte sie bloß ihren Mund gehalten! In der Apotheke war es düster und kühl geworden und sie zündete Kerzen und ein Kaminfeuer an. Sie könnte zum Tor hinunter gehen und nach ihm Ausschau halten. Doch falls Ian durch den Seiteneingang zurückkäme, verpassten sie sich. Unruhig lief sie im Zimmer auf und ab. Wie lange war er schon weg?

Endlich ging die Tür der Apotheke auf und Ian kam herein. Das Wasser lief in Strömen an ihm herunter und die nasse Kleidung klebte an seinem Körper. Triumphierend stellte er den Korb auf den Arbeitstisch. „Der Ausflug hat sich gelohnt.“

Joanna würdigte den randvollen Pilzkorb kaum eines Blickes. „Da bist du endlich wieder!“, rief sie und trat mit einem Leinentuch in der Hand auf ihn zu. Sie reichte es ihm und ihr Blick fiel auf sein Hemd. Es war an einigen Stellen zerrissen und darunter entdeckte sie blutige Kratzer. „Du hast dich verletzt. Lass mich danach sehen.“

Ian hörte auf sich die Haare abzutrocknen und hob die Hände. „Das ist nichts Schlimmes“, erwiderte er. „Ich bin nur hängen geblieben. Ich gehe jetzt in mein Zimmer zum Umziehen.“

Joanna stellte sich ihm in den Weg. „Ob es schlimm ist oder nicht, entscheide ich!“ Manchmal konnte er richtig stur sein, aber da war er nicht der Einzige! Seufzend ließ Ian die Arme sinken und blieb vor ihr stehen. Energisch öffnete sie die obersten Knöpfe seines Hemdes und zog den Stoff auseinander. Die Kratzer auf seiner Brust sahen tatsächlich nicht tief aus. Vorsichtig strich sie mit den Fingerspitzen darüber und hielt dann in der Bewegung inne. Trotz der Nässe war seine Haut angenehm warm. Sie konnte seinen Herzschlag spüren und fasziniert beobachtete sie, wie sich sein Brustkorb unter ihren Fingern hob und senkte … Joanna blinzelte und ihre eigentliche Aufgabe fiel ihr wieder ein. Widerwillig zog sie ihre Hand fort, um den nächsten Knopf zu öffnen, doch der Knopf rutschte ihr immer wieder aus den Fingern. Sie blickte auf ihre Hände und stellte fest, dass sie zitterten. Was war nur los mit ihr? Mit einem Mal empfand sie es im Zimmer als furchtbar heiß – oder kam es ihr nur so vor? Sie wagte jedoch nicht, den Kopf zu heben und Ian danach zu fragen. Stattdessen richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Knopf. Endlich glitt er durch das Knopfloch – und gab nur noch mehr von seinem Oberkörper frei. Joanna biss sich auf die Lippen. Eilig wandte sie sich dem nächsten Knopf zu, heilfroh, dass es der letzte war. Als sie ihn geöffnet hatte, sah sie vorsichtig zu Ian auf. Er stand völlig regungslos, den Blick auf die Tür gerichtet. Das Leinentuch, welches sie ihm gegeben hatte, hielt er mit beiden Händen an seinen Körper gepresst. So wie es aussah, war er furchtbar genervt von ihr! Sie hätte ihm einfach ein Töpfchen mit Salbe in die Hand drücken und gehen lassen sollen. Rasch trat sie hinter ihn, um die Verletzungen auf seinem Rücken in Augenschein zu nehmen. Hoffentlich bekam er wenigstens von ihrer Verwirrung nichts mit! Er hielt sie sonst bestimmt für eine dieser empfindlichen Damen, die jeder stickige Raum sofort an den Rand einer Ohnmacht brachte, und ganz falsch würde er damit nicht liegen. Irgendwie vertrug sie seit kurzem diese Wärme nicht mehr. Sie schüttelte den Kopf und schob das Hemd von seinen Schultern …

Ian starrte die Tür an und stellte sich verzweifelt vor, dass jemand hereinkäme – am besten Jake. Alleine dieser Gedanke hielt ihn noch davon ab, Joanna an seine Brust zu ziehen und zu küssen. Knopf um Knopf hatten ihre zarten Finger sein Hemd geöffnet und ihn an die Grenze dessen gebracht, was er als Mann aushalten konnte. Er drückte das Leinentuch fester vor seine Hüften, damit sie nicht sah, welches Verlangen ihre Berührungen an dieser Stelle seines Körpers entfacht hatten. In diesem Moment fuhren Joannas Hände über seine Schultern und streiften ihm das Hemd ab – und seiner Kehle entrang sich ein Stöhnen.

„Oh, tut mir leid, ich habe dir wehgetan.“ Sie klang besorgt. „Ich werde jetzt behutsamer sein.“

Krampfhaft fixierte er die Tür. Wenn sie nicht bald fertig war, konnte er für nichts mehr garantieren!

„Die Kratzer sind harmlos“, erklärte Joanna schließlich. „Ich könnte sie aber trotzdem -“

Ian hörte nicht mehr, was sie sagte. Er sprang auf und verließ fluchtartig das Zimmer. Für dieses unhöfliche Verhalten würde er später eine Ausrede erfinden, wenn mindestens zehn Leute mit ihnen im Raum waren.

Am Abend nahm Joanna seine Entschuldigung jedoch ohne weitere Nachfragen entgegen. Eine Weile überlegte Ian, ob er überhaupt noch alleine zu ihr in die Apotheke gehen sollte. Doch er entschied, dass diese Vorsichtsmaßnahme übertrieben wäre. Denn es würde bedeuten, sie kaum noch zu sehen. Und er war ehrlich genug mit sich selbst, zuzugeben, dass er das nicht ertragen würde – trotz all der damit verbundenen Gefahren, oder gerade deswegen.

 

Joanna stand auf dem Vorhof der Burg und beobachtete den Trubel, der um sie herum herrschte. Es war Ende September und alle Studenten verließen die Akademie, um das Erntedankfest zu Hause mit ihren Familien zu feiern. Ian begleitete wie besprochen Philipp of Melsing auf dessen Landsitz. Und das war auch gut so, sagte sie sich. Erstens wollte Philipp sich dort gründlich um Ians Reitkünste kümmern, zweitens war es für Ian eine wunderbare Gelegenheit, ein anderes Adelshaus kennenzulernen und drittens … und drittens gab ihr der Vorfall in der Apotheke vor ein paar Tagen immer noch zu denken. Mit abwesendem Blick hob sie den Arm und winkte seiner nun abfahrenden Kutsche hinterher.

Philipp streckte den Kopf aus dem Fenster und rief ihr zu: „Wenn alles nach Plan verläuft, reitet Ian bei unserer Rückkehr in vollem Galopp in den Hof ein.“

Joanna lächelte, als aus der Kutsche Ians verzweifelter Aufschrei erklang, gefolgt von Philipps lautem Lachen. Auf jeden Fall würden die beiden in den nächsten zwei Wochen viel Spaß miteinander haben. Sie drehte sich um und ging langsam in die verlassene Burg zurück.
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Joanna lag in ihrem Bett und betrachtete die Schatten, die die flackernde Kerze an die Wand warf. Ihre Gedanken kreisten um den Streit mit Jake am Mittag und ließen sie nicht zur Ruhe kommen. Die nächsten Wochen würden furchtbar werden. Sie wusste jetzt schon, dass sie es nicht zufriedenstellen würde, ihren Alltag nur mit schönen Künsten, dem Anziehen und Ausziehen von Kleidern und irgendwelchen Damengesellschaften zu verbringen. Und die Aufgaben, die sie als Burgherrin zu erfüllen hatte, waren keine große Herausforderung für sie.

Für ihre Zukunft als verheiratete Frau schwante ihr ebenfalls nichts Gutes. Sollte sie wirklich einen Ehemann finden, würde sich auch dieser nicht für ihre Meinung interessieren, sondern erwarten, dass sie sich ihm widerspruchslos unterordnete. Sie seufzte. Es tat weh zu erkennen, dass niemand sie annehmen würde, wie sie war – weder ihr eigener Bruder noch ihr zukünftiger Gemahl. Wütend schlug Joanna auf ihr Kopfkissen ein. Natürlich wollte sie heiraten, aber sie wollte sich dabei nicht selbst verlieren. Doch darauf würde es hinauslaufen. Am liebsten hätte sie sich die Decke über den Kopf gezogen wie ein kleines Kind, als plötzlich ein leises Klopfen erklang. Wer wollte so spät noch etwas von ihr? Joanna stand auf und war schon auf dem halben Weg zur Tür, da klopfte es wieder. Verwirrt blieb sie sehen. Das Geräusch kam nicht von der Tür. Klopfte jemand ans Fenster? Unmöglich, ihr Zimmer lag im Obergeschoss. Sie drehte sich zum Fenster um – und fuhr zusammen. Draußen stand eine Gestalt. Im ersten Moment war Joanna überzeugt, dass es Entführer waren. Doch dann erschien es ihr seltsam, dass diese anklopften. Sie nahm all ihren Mut zusammen, durchquerte den Raum und öffnete den Fensterflügel. Ian stand vor ihr. „Du hast mich erschreckt!“, rief sie. „Was machst du hier?“

„Es ist Samstagabend und ich hatte versprochen, dir Kampfunterricht zu geben.“

Schuldbewusst sah sie ihn an. „Das hatte ich ganz vergessen.“

„Darf ich trotzdem reinkommen? Hier draußen ist es etwas zugig.“

Joanna nickte und er schwang seine Beine über den Fensterrahmen. Helfend griff sie nach seinem Arm und stutzte. „Was ist das?“, fragte sie, als sie den Verband unter seinem Hemd ertastete. „Das war gestern Abend noch nicht da.“

„Frag deinen Bruder.“

„Oh nein, nicht schon wieder. Ich komme gar nicht mehr hinterher, mich für ihn zu entschuldigen. Was hat er diesmal getan?“

„Das war seine Art, mir heute Morgen in der Waffenhalle zu zeigen, dass es gesünder für mich wäre, Abstand zu dir zu halten.“

„Du lässt dich davon nicht beeindrucken?“

Ian sprang ins Zimmer. „Wenn Jake meint, mir drohen zu müssen, ist das seine Sache. Wenn er dann noch dumm genug ist, zu glauben, dass ich mich durch ihn davon abhalten lasse, dich zu treffen, ist er selbst schuld.“ Seine Stimme war kalt geworden.

Erstaunt merkte Joanna, dass diese Härte eine Seite von Ian war, die sie noch nie wahrgenommen hatte. 

„Wie sieht es aus“, seine Stimme klang wieder weicher, „gehen wir zum Training?“

Joanna ließ die Schultern sinken. „Das ist nicht möglich. Jake hat auf Lady Tamaras Vorschlag hin Wachen an beiden Enden des Flures aufgestellt.“

Er lächelte. „Ich hatte auch nicht vor, mit dir durch die Burg zu spazieren.“ Er wandte den Kopf zum Fenster.

Sie folgte seinem Blick und erschrak. „Nein, Ian. Nicht durchs Fenster. Das ist viel zu -“

„Leichtsinnig? Riskant? Undurchdacht?“, vollendete er ihren Satz bitter.

„Viel zu hoch, wollte ich sagen. Ich … ich bin nicht schwindelfrei.“

Sein Tonfall wurde versöhnlich. „Keine Sorge. Der Efeu neben deinem Fenster ist fast so gut wie eine Treppe.“ Als er merkte, dass sie nicht überzeugt war, setzte er hinzu: „Ich bin ganz nah bei dir und halte dich fest.“

„Schaffst du das denn?“

„Gleich werde ich wirklich böse.“ Er sah sie streng an. „Du bist viel leichter als dein Bruder, ich habe heute den ganzen Nachmittag geschlafen, und die Verletzung am Arm sieht schlimmer aus, als sie ist. Außerdem würde ich dich nie in Gefahr bringen. Noch Fragen?“

„Nein.“ Sie schmunzelte. „Wir können losgehen.“

Doch Ian bewegte sich nicht vom Fleck. „Joanna?“, fragte er vorsichtig. „Willst du dir nicht etwas anderes anziehen?“

In diesem Moment bemerkte sie, dass sie im Nachthemd vor ihm stand – in einem fast durchsichtigen Nachthemd! Sie errötete, flüchtete zum Schrank und zog sich schnell ein Kleid über. „Du hast das schon die ganze Zeit gesehen“, schimpfte sie dabei. „Warum hast du es nicht früher gesagt?“

Er lachte. „Mich hat es nicht gestört, ganz im Gegenteil.“

Als Antwort bedachte sie ihn mit einem Ausdruck, der Lady Tamara die Schamesröte ins Gesicht getrieben hätte. Wenig später half Ian ihr, aus dem Fenster zu steigen. Kaum standen Joannas Füße auf dem schmalen Sims, der unter ihrem Fenster entlang verlief, klammerte sie sich krampfhaft an den Fensterrahmen. Warum hatte sie sich nur auf diese Kletterpartie eingelassen?

Ian, der vor ihr herausgestiegen war, legte seinen Arm um ihre Taille. „Keine Angst, ich bin da“, sagte er. Er wies mit dem Kopf in Richtung des Efeus. „Nur ein kleiner Schritt, und du kannst danach greifen. Dann wird es einfach.“

Vorsichtig schob Joanna ihre Füße auf dem Vorsprung seitwärts. Ian hielt sich mit der linken Hand bereits an den Ranken fest, seine rechte Hand gab ihr weiterhin Halt. Ein Kribbeln überlief sie. Allerdings war sie nicht sicher, ob es allein auf die Höhe zurückzuführen war. Mutig riskierte sie einen Blick auf den Boden und schauderte. Sofort spürte sie, wie Ians Hand fester nach ihr griff. Das wiederum sorgte für den nächsten Schauder, der jedoch weit angenehmer war. Joanna lächelte. In den nächsten Stunden würde er sie sicher noch häufiger berühren. Eine Vorstellung, die durchaus ihren Reiz hatte.

„Halte dich zuerst mit den Händen am Efeu fest, dann setze deine Füße zwischen die Ranken“, erklärte Ian.

Joanna richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Klettern und folgte seinen Anweisungen, auch wenn ihre Finger zitterten, als sie den Fensterrahmen losließ.

„Du machst das hervorragend“, sagte er, als sie schließlich auf den Efeuranken stand. Er kletterte neben ihr ein Stück tiefer. „Ich bin unter dir und kann dich jederzeit halten, wenn du ausrutschen solltest.“

Sie atmete tief durch und begann den Abstieg. Tatsächlich war es leichter als gedacht, am Efeu herunterzuklettern. Ian hatte die Erde schon erreicht und hob sie das letzte Stück hinunter. „Das war sehr gut“, flüsterte er ihr zu. „Jetzt müssen wir nur noch ungesehen um die Burg kommen.“

In gespielter Verzweiflung stöhnte Joanna auf, und Ian legte grinsend den Finger auf seinen Mund. „Psst!“ Er nahm ihre Hand, und vorsichtig schlichen sie an der Burgmauer entlang. Ab und an bedeutete er ihr, stehen zu bleiben, doch sie erreichten das Kräuterhaus ohne Zwischenfälle. Kaum waren sie eingetreten, sperrte Joanna die Tür ab. Sie zündete die Kerzen an, und Ian zog die Vorhänge zu und stellte die Arbeitstische zur Seite. Schließlich standen sie sich auf der freigeräumten Fläche gegenüber. Erwartungsvoll schaute Joanna ihn an.

Das war der Moment, vor dem Ian sich gefürchtet hatte: Er musste sie anfassen. Das dünne Nachthemd war schon schlimm genug gewesen. Es hatte mehr von ihrem Körper preisgegeben, als für ihn gut war. Auch die Kletterpartie hatte ihm einiges an Beherrschung abverlangt und jetzt stand er alleine mit ihr im Kräuterhaus und musste sie berühren. Doch da er schon eine Woche lang über dieses Problem nachdachte, hatte er eine Lösung gefunden. Er würde sich vorstellen, Joanna sei ein Mann – ein Student, dem er Nachhilfeunterricht gab. Wie zum Beispiel Laurentin. So einfach war das!

„Fangen wir an, Ian?“, fragte Joanna ungeduldig.

Statt einer Antwort trat er einen Schritt auf sie zu, griff sie an der Taille und warf sie über seine Schulter. Kopfüber hing Joanna auf seinem Rücken und zappelte wild mit den Beinen. Ian legte eine Hand auf ihr Gesäß, um sie besser festzuhalten. Er spürte ihre weichen Rundungen unter seinen Fingern und schlagartig wurde ihm klar, die Vorstellung, sie sei ein Mann, würde ihm nicht gelingen. Verzweifelt versuchte er, die Hitze, die in seinem Körper aufwallte, zu ignorieren. Er wollte doch, dass sie lernte, sich vor Entführern zu schützen. Das war die rettende Idee! Ian schloss die Augen und stellte sich vor, Joanna befände nicht auf seiner, sondern auf der Schulter eines Entführers. Ein ungutes Gefühl kam in ihm auf, und das reichte aus, dass er seine Konzentration nicht verlor. Jetzt konnte er sie wirklich unterrichten.

„Ian, lass mich sofort runter!“

„Nein.“ Als Reaktion auf seine Antwort strampelte sie heftiger mit den Beinen und Ian verstärkte seinen Griff um ihre Füße.

Nun trommelte Joanna mit ihren Fäusten auf seinen Rücken. „Bitte, mir ist schon ganz schlecht!“

„Dann sieh zu, dass du dich befreist.“

„Das ist gemein. Im Gegensatz zu deinen Dorffrauen führe ich kein Messer mit mir.“

Er beschloss, ihr einen Tipp zu geben. „Stimmt. Du nicht.“

Es dauerte einen Moment, dann zog Joanna das Messer aus seinem Hosenbund heraus. „Geschafft!“, jubelte sie.

„Na ja, du müsstet jetzt auch zustechen.“

Ihre Begeisterungsrufe erstarben. „Wie meinst du das?“

Seufzend hob Ian sie von seiner Schulter zurück auf die Erde. „Joanna, es reicht nicht, ein Messer zu haben. Du musst es auch benutzen!“ Sie sah ihn unsicher an und er fuhr eindringlich fort: „Wenn dich jemand auf diese Weise packt, und du bekommst sein Messer in die Hand, dann musst du sofort zustechen. Du darfst keinen Moment zögern!“

Unglücklich verzog sie das Gesicht. „Wohin soll ich ihn treffen?“

„Dahin, wo du den größtmöglichen Schaden anrichtest und nicht gegen einen Knochen triffst.“

„Und wo genau …?“

„Stich unterhalb der Rippen zu und zieh das Messer sofort wieder heraus. Dein Entführer sollte daraufhin zusammenbrechen und du bist frei. Verstanden?“

Sie runzelte die Stirn. „Ja, ich glaube schon …“

„In Ordnung“, unterbrach er sie und lächelte, „wir fangen ganz von vorne an.“ Mit diesen Worten begann er, sein Hemd aufzuknöpfen. Beim Ausziehen glaubte er ein Keuchen von Joanna zu hören, doch sicher war er sich nicht. „Zeig mir die Stelle, die ich dir eben beschrieben habe.“ Er drehte sich um und Joanna tippte mit dem Zeigefinger auf seinen Rücken.

„Richtig“, sagte er. „Und jetzt nochmal, aber schneller.“ Sie gehorchte und Ian nickte. „Gut.“ Er ging an ein Regal, nahm einen Stößel aus einem der Mörser heraus und gab ihn ihr in die Hand. „Das ist dein Messer“, erklärte er. Und ohne Vorwarnung schnappte er sie und warf sie auf seine nackte Schulter.

Vor lauter Schreck ließ Joanna den Stößel fallen und Ian setzte sie auf die Erde zurück. „Es tut mir leid“, sagte sie. „Ich stelle mich furchtbar blöd an.“

„Nein, dir fehlt nur die Übung.“ Er hob den Stößel auf und reichte ihn ihr. „Wenn wir das hundert Mal gemacht haben, klappt das wie im Schlaf.“

„Hundert Mal?“

„Ja, du musst es können, ohne darüber nachzudenken.“

Sie seufzte. „Natürlich. Lass uns weitermachen.“ Diesmal behielt Joanna den Stößel fest in ihrer Hand und traf sogar die richtige Stelle. Nachdem sie das Ganze mehrmals wiederholt hatten, stellte sie fest, dass sie tatsächlich sicherer wurde. Trotzdem ging ihr von dem ganzen Auf und Ab langsam die Luft aus. „Können wir eine Pause machen?“

Ian nickte und sie ließ sich erschöpft auf einen Stuhl nieder.

„Für die nächste Stunde kannst du etwas zu trinken für dich bereitstellen, Joanna.“

Erfreut sah sie ihn an. „Du willst mich weiter unterrichten?“

„Ja.“ Hatte er anfangs gezögert, ihrem Vorschlag mit dem Kampfunterricht zuzustimmen, um Jake nicht zu verärgern, war er nun aus eben diesem Grund dafür. Das sagte er ihr allerdings nicht.

„Danke, Ian. Auch dafür, dass du überhaupt gekommen bist, nach Jakes ruhmreichen Auftritt heute Morgen.“ Sie schüttelte den Kopf. „So angriffslustig kenne ich ihn gar nicht.“ Aber es passte zu seinem Verhalten am Mittag in der Bibliothek.

Ian setzte sich ebenfalls. „Jake weiß, dass ich von ihm abhängig bin. Das lässt seine Hemmschwelle sinken.“

Traurig über das Gehörte betrachtete Joanna ihn und ihr Blick blieb an seinem Verband hängen. „Wer hat die Wunde versorgt?“

„Colin.“

Empört stand sie auf, ging zu ihm und löste mit geschickten Händen den Verband. „Richte Colin aus, wenn er so etwas Schlampiges noch einmal macht, sorge ich dafür, dass er in der Zwischenprüfung im Fach Heilkunde durchfällt.“ Sie schnaubte, während sie Stoffbinden aus einer Holzkiste aus dem Regal holte. Sorgsam säuberte sie die Wunde und legte einen frischen Verband darüber. Zum Abschluss strich sie sanft über seinen Oberarm. „Ich glaube, ich bin schuld an dieser Verletzung“, erklärte sie zerknirscht. „Ich habe Jake gesagt, es würde länger dauern, bis deine Schmerzen verschwunden sind, und er hat dieses Wissen ausgenutzt.“ Entschuldigend hob sie die Hände.

Ian schwieg. Ihre Worte bestätigten seine Vermutung während des Kampfes. „Es war Jake, der mich verletzt hat, nicht du“, sagte er.

Statt einer Antwort trat Joanna hinter ihn und legte ihre Hände auf seinen Nacken. Die Muskulatur fühlte sich hart an. Die Bäder hatten wohl nicht viel geholfen. Sie begann, die festen Stellen zu massieren und spürte, wie er sich noch mehr verkrampfte. „Entspann dich“, sagte sie. Er murmelte etwas Unverständliches, lockerte dann aber gehorsam die Nackenpartie. Ihre Finger glitten von seinem Hals über die Schultern und zu den Oberarmen, während sie in kreisenden Bewegungen Druck ausübte. Allmählich atmete Ian tiefer und gleichmäßiger. Während Joanna ihre Massage auf seinen Rücken ausdehnte, ärgerte sie sich über sich selbst. Warum war sie nicht früher auf diese Idee gekommen? Entschlossen setzte sie ihr Werk fort. Inzwischen hatte Ian seine Augen geschlossen und schien die Behandlung zu genießen. Und ihr gefiel es nicht minder, ihn anzufassen. Augenblicklich wurde sie unsicher. Das war doch nicht verwerflich, was sie hier tat, oder? Schließlich löste sie nur das Versprechen ein, sich um ihn zu kümmern, das sie Charlotte gegeben hatte. Nun gut, wahrscheinlich erwartete ihre Freundin nicht, dass sie Ian mitten in der Nacht massierte, während sie beide alleine im Kräuterhaus saßen. Aber eine andere Gelegenheit hatte sie dazu im Moment nicht. Außerdem war es eine reine Heilmaßnahme, sonst nichts, wie sie sich selbst versicherte. Trotzdem verharrte ihr Blick wie gebannt auf seinem nackten Oberkörper. Muskulös und durchtrainiert – ein prachtvoller Anblick. Kein Vergleich zu damals, als sie ihn das erste Mal ohne Hemd gesehen hatte. Das Einzige, was sich nicht verändert hatte, waren die Narben, die über Rücken, Brust und Arme verliefen. Wer sie ihm wohl zugefügt hatte? Er hatte nie darüber gesprochen.

„Wie lange willst du diese Farce mit Lady Tamara aufrecht erhalten?“

Ians Stimme riss Joanna aus ihren Gedanken. Sie hatte Lady Tamara völlig vergessen. „Ich weiß es nicht“, antwortete sie ausweichend. „Sie hat gute Ideen.“

„Sie sperrt dich ein und macht dir Vorschriften.“ Er gab sich keine Mühe, seine Abneigung zu verbergen.

Joanna ließ seine Schultern los. Es widerstrebte ihr, ihm die wahren Gründe zu erläutern. Erstens wollte sie nicht auch noch von Ian hören, dass ihr Lebensstil falsch war, zum anderen fiel es ihr wie schon vor Monaten am Waldsee schwer, mit ihm über das Thema Heiraten zu sprechen. Und zugeben, dass sie sich ihrem Bruder unterordnen musste, wollte sie erst recht nicht. „So schlimm, wie du es darstellst, ist es nicht“, sagte sie schließlich. „Außerdem freut es Jake.“

Ian stand auf und zog sein Hemd an. „Es ist spät. Ich bringe dich zurück.“

Joanna wusste, er ärgerte sich über ihre Antwort. Aber sie konnte nichts daran ändern.

 

„Wann üben wir das nächste Mal?“ Joanna sah Ian fragend an, als sie wieder in ihrem Zimmer standen. Hoffentlich war er noch bereit dazu!

„Das liegt an dir.“ Seine Stimme klang belegt. „Ich habe jeden Abend Zeit.“

„Dann morgen“, sagte sie. Er nickte und wandte sich zum Fenster. „Ian?“ Er drehte sich wieder zu ihr und sie sprach schnell weiter: „Bitte, nimm es mir nicht übel wegen Lady Tamara. Es ist schwer zu verstehen, aber ich muss es tun.“

„Anders wäre es einfacher.“

„Ich weiß.“

Er kehrte ihr erneut den Rücken zu und ging zum Fenster.

„Ian?“

Er blieb stehen. „Was noch?“

„Steigst du eigentlich auch bei anderen Frauen nachts ins Zimmer ein?“

Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er sich umdrehte und antwortete: „Das, Lady Joanna, bleibt mein Geheimnis.“ Damit kletterte er endgültig aus dem Fenster und verschwand in der Dunkelheit.

Zufrieden legte sich Joanna zum zweiten Mal an diesem Abend ins Bett. Wenigstens hatte sie Ian noch zum Lächeln gebracht. Und das war das Mindeste, was sie tun konnte. Sie schuldete ihm so viel! Sie mochte sich gar nicht vorstellen, wie die letzten Monate ohne ihn verlaufen wären. Und jetzt würde er ihr erneut helfen, obwohl er gute Gründe hätte, es nicht zu tun. Das Training hatte ihr sehr gefallen, und die Zeit mit ihm war viel zu schnell vergangen. Nachdenklich strich Joanna über ihre Bettdecke. Sie würde Ian vermissen, wenn sie Greystone verließ, um zu heiraten. Entschieden schüttelte sie den Kopf. So bald würde sie keinen Bräutigam finden. Es blieben noch viele Nächte, die sie mit Ian im Kräuterhaus verbringen konnte. Immer vorausgesetzt, sie überlebte die Tage dazwischen mit Lady Tamara.

 

Der nächste Morgen begann für Joanna wie der vorherige. Es dauerte wieder Stunden, bis sie angezogen und frisiert war. Danach übte Lady Tamara mit ihr das anmutige Trinken aus einem Becher und das elegante Essen eines Stück Kuchens – leider mit einem unsichtbaren Kuchen, was Joanna sehr ärgerte, denn ihr Magen knurrte seit längerem. Ein Apfel war definitiv zu wenig zum Frühstück. Nach dem Mittagessen mit Jake und dem Mittagsschlaf stand ein Treffen mit der Köchin zur Besprechung des Speiseplans auf Joannas Programm. Hatte sie diese Aufgabe früher als lästig empfunden, freute sie sich nun darauf. Auf Lady Tamaras Anweisung hin erfolgte die Unterredung nicht wie üblich in der Küche, sondern Hannah musste zu Joanna kommen. Die Heiratsvermittlerin hatte darauf bestanden, ein Gästezimmer im Obergeschoss als Joannas Damenzimmer herzurichten. Dort erwartete sie nun zusammen mit Lady Tamara das Eintreffen der Köchin. Es klopfte an der Tür und Hannah trat schnaufend ein. Joanna bedeutete ihr, sich zu ihnen zu setzen, und die Köchin ließ sich vorsichtig auf einem der Polsterstühle nieder. Lady Tamara nahm sich ungefragt Joannas Haushaltsbuch und blätterte prüfend darin herum.

Die Köchin sah ihre Herrin unsicher an. „Lady Joanna, bevor ich Euch meine Vorschläge zum Speiseplan mitteile, soll ich Euch einen Brief des Gewürzhändlers aushändigen. Er … er hat seine Angebote niedergeschrieben, und vielleicht können wir sie in unsere Planung einbeziehen.“

Joanna hob die Augenbrauen. Sie hätte nicht gedacht, dass der alte Händler schreiben konnte. Sie setzte zu einer entsprechenden Bemerkung an, als sie Hannahs sonderbaren Blick bemerkte, der ständig zwischen ihr und Lady Tamara hin und her schweifte. „Gut. Gib mir sein Schreiben.“ Sogleich händigte ihr die Köchin ein gefaltetes Papier aus. Joanna öffnete es und staunte. Sie kannte diese Handschrift, schließlich hatte sie Ian oft genug bei seinen Aufgaben über die Schulter geblickt. Schnell hob sie den Kopf und schaute zu Lady Tamara. Die Hofdame hatte keinen Verdacht geschöpft und murmelte stattdessen halblaut Zahlen vor sich hin. Joannas Aufmerksamkeit kehrte zu Ians Brief zurück.

 

Wir müssen unser Treffen um einen Tag verschieben. Der neue Apotheker hält heute Abend einen Vortrag, den wir alle besuchen müssen. Sobald du morgen Abend alleine in deinem Zimmer bist, stell eine brennende Kerze in dein Fenster.

 

Joannas Laune sank. Noch einen Tag länger warten! Schweren Herzens faltete sie das Schreiben zusammen und ließ es zwischen den Falten ihres Kleides verschwinden. Mit betont gleichgültiger Stimme antwortete sie Hannah: „Wenn du den Gewürzhändler siehst, sag ihm, ich nehme sein Angebot an.“

Ein Lächeln huschte über das Gesicht der rundlichen Köchin und Joanna wusste, Ian würde ihre Botschaft umgehend erhalten.

 

Die Zeit bis zum nächsten Abend verging für Joanna quälend langsam. Außerdem hatte Lady Tamara das Korsett enger geschnürt, und ihre Rippen schmerzten bei der leichtesten Berührung. Das durfte Ian keinesfalls bemerken, sonst würde er das Training sofort beenden. Und das durfte nicht passieren, denn die Aussicht darauf war das Einzige, was Joanna den Tag überstehen ließ. Kaum hatte die Zofe, die ihr beim Ausziehen behilflich gewesen war, das Zimmer verlassen, zündete Joanna eine Kerze an und stellte sie auf die Fensterbank. Anschließend zog sie sich eines ihrer alten Kleider an, legte sich aufs Bett und wartete. Es kam ihr vor wie eine Ewigkeit, bis sie das ersehnte Klopfen am geöffneten Fensterflügel hörte. Schnell sprang sie auf und lief zu Ian. „Endlich bist du da! Ich hätte diese Warterei keinen Moment länger ertragen.“

„Hätte ich um diese Begeisterungsstürme zu meiner Begrüßung gewusst, wäre ich früher gekommen.“ Ian lachte. „Bis du bereit? Ich habe viel mit dir vor.“

Sie nickte und er half ihr, aus dem Fenster zu steigen. Kurz darauf waren sie bereits am Efeu hinabgeklettert. „Hast du dich an die Höhe gewöhnt?“, erkundigte er sich, als er sie auf der Erde absetzte.

„Ja, ich bin selbst erstaunt, dass es mir nichts mehr ausmacht.“ Das war eine glatte Lüge. Die Höhe empfand sie immer noch als furchtbar. Dass sie sie ohne Probleme ertrug, war allein der Tatsache geschuldet, dass sie vollkommen abgelenkt war. Es war ihr nicht möglich, Angst zu haben und es gleichzeitig zu genießen, ganz nah bei ihm zu sein.

 

„Was üben wir heute?“, fragte Joanna, nachdem sie die Tür des Kräuterhauses abgeschlossen hatte.

Ian reichte ihr den Stößel und warf sie über seine Schulter.

„Eine richtige Antwort wäre auch nett gewesen“, sagte sie und platzierte ihren Messerersatz schwungvoll unter seinen Rippen.

„Wir müssen deine Reflexe trainieren. Am besten wäre es, ich würde dich tagsüber unerwartet überfallen, damit du lernst, zu handeln, ohne nachzudenken.“ Er hob sie wieder herunter.

Joanna kicherte. „Wenn du mich tagsüber in der Burg über deine Schulter wirfst, brauche ich keine Reflexe. Lady Tamara würde meine Verteidigung übernehmen. Und ich behaupte, dass nicht einmal du gegen eine wütende Heiratsvermittlerin eine Chance hast.“

„Ah, die liebe
Lady Tamara. Das erinnert mich daran, was ich heute Neues mit dir üben wollte: erwürgen.“

Bevor sie fragen konnte, ob er das tatsächlich ernst meinte, hatte er schon beide Hände um ihren Hals gelegt. Außerstande zu sprechen, begann sie um sich zu schlagen und nach ihm zu treten. Doch es hatte keinerlei Wirkung auf ihn, im Gegenteil, sein Griff wurde fester. Joanna ging rückwärts und versuchte, seine Hände von ihrem Hals wegzuziehen – es gelang ihr nicht. Panik stieg in ihr auf. In diesem Moment ließ Ian sie los.

„Die einzige Möglichkeit, den Würgegriff zu lockern, ist durch eine Hebelwirkung deiner Hände“, ließ er sie wissen. „Wichtig ist auch, dass du zuerst die Schultern hochziehst und dein Kinn auf die Brust drückst.“

„Warum verrätst du mir die Tricks immer erst nachdem ich vorher alles falsch gemacht habe?“

„Der Lerneffekt ist größer“, antwortete er ungerührt.

„Oh, gut. Das merke ich mir. Bete darum, dass ich euch nie wieder in Kräuterkunde unterrichte. Sonst verabreiche ich euch erst das Gift und händige euch danach das Rezept für das Gegenmittel aus.“

Er lachte. „Dafür darfst du mich jetzt würgen, damit ich dir zeigen kann, was du mit deinen Händen und deinen Armen machen musst.“

Sie übten, bis Joanna sich erschöpft auf den Boden sinken ließ. „Ist das anstrengend! Am schwierigsten finde ich es, die aufkommende Angst zu unterdrücken.“ Neugierig schaute sie Ian an, der sich neben sie gesetzt hatte. „Ich habe mir bisher nie Gedanken darüber gemacht, aber geht es dir beim Kämpfen genauso?“

Er nickte. „Man kann der geschickteste Kämpfer der Welt sein, aber wenn man seine Gefühle nicht unter Kontrolle hat, nützt das gar nichts. Vieles läuft beim Kämpfen reflexartig ab, trotzdem muss man seine nächsten Schritte planen und am besten noch die Vorgehensweise seines Gegners richtig einschätzen. Dazu braucht man einen klaren Verstand und darf sich eben nicht von seinen Gefühlen beherrschen lassen.“

„Das hört sich kompliziert an.“

„Aber es ist der Schlüssel zum Erfolg – das will ich auch Laurentin und den anderen vermitteln. Reine Körperkraft nützt nichts, wenn man vergisst, zu denken.“ Er tippte sich an den Kopf. „Deshalb bin ich überzeugt, dass das Training dir etwas bringt.“

„Na ja, mit dem vorausschauenden Denken bin ich mir nicht so sicher.“

„Das wird noch.“ Er klopfte ihr auf den Arm. „Außerdem liegt das Talent dafür in der Familie.“

„Wie meinst du das?“

„Dein Bruder beherrscht diese Art von analytischem Kampf in Vollendung. Er braucht nur Sekunden, um die Schwachstellen seines Gegners herauszufinden und auszunutzen.“ Ian verzog das Gesicht. Er hatte diese herausragende Fähigkeit Jakes mittlerweile oft genug am eigenen Leib erfahren dürfen. „In dieser Beziehung habe ich noch nie jemand besseren gesehen.“ Er lächelte. „Sobald du diese Begabung in dir gefunden hast, habe ich nichts mehr zu lachen.“

Bevor Joanna etwas erwidern konnte, hielt er sanft ihren Kopf fest. „Oh nein, das ist ärgerlich. Auf deinem Hals ist ein roter Fleck vom Würgen.“

„Das ist doch nicht schlimm.“

„Und wie erklärst du ihn morgen Lady Tamara?“ Vorsichtig rieb er mit seiner Hand über die rote Stelle, doch sie verschwand nicht. Sorgenfalten bildeten sich auf seiner Stirn. Er nahm eine von ihren Locken, die sich aus ihrem Knoten gelöst hatte, und drapierte sie über dem Fleck. Dann legte er seinen Kopf prüfend zur Seite. „Wenn du dich nicht mehr bewegst, könnte es so klappen.“

Sie lachte. „Vergiss es, Lady Tamara steht auf Hochsteckfrisuren. Aber meine Bernsteinkette könnte das Problem lösen.“

„Sie würde auf jeden Fall sehr gut zu deinen Augen passen.“

Verwundert sah sie ihn an. Er interessierte sich für ihre Augen? „Ich werde es ihr morgen vorschlagen.“

„Tu das. Ich kann Lady Tamara zwar nicht ausstehen, aber sie hat einen ausgezeichneten Geschmack, was die Auswahl deiner Garderobe angeht.“

„Ich dachte, du bevorzugst Nachthemden“, neckte sie ihn.

„Das habe ich so nicht gesagt.“ Seine Stimme wurde leise. „Du hast noch nie so schön ausgesehen wie an den letzten beiden Abenden in der Halle.“

Joanna schluckte. Ihr Gespräch lief in eine gefährliche Richtung. Er hielt immer noch ihr Haar in seiner Hand und sein Gesicht war nur Zentimeter von ihrem entfernt. Rasch erhob sie sich und Ian folgte ihrem Beispiel.

Kaum stand er, packte er ihr rechtes Handgelenk und zog mit hartem Griff daran. Lady Tamaras Tonfall nachahmend forderte er sie auf: „Und nun, meine Liebe, löse bitte dieses Problem.“

 

Am nächsten Morgen erwachte Joanna mit starken Schmerzen. Ihr Unterleib zog sich krampfartig zusammen und sie stöhnte. Es war die Zeit ihrer monatlichen Blutung, doch niemals hatte sie dabei ein solches Unwohlsein verspürt. Sie setzte sich auf und schlug die Decke zurück – das Bettlaken war blutig. Die nächste Schmerzenswelle überrollte sie und sie ließ sich wieder auf ihr Kopfkissen sinken. Die Vorstellung, wie Lady Tamara ihr das Korsett festschnürte, ließ sie erneut aufstöhnen. Sie brauchte dringend einen Kräuteraufguss gegen die Krämpfe. Vorsichtig streckte sie ihre Hand nach der Glocke auf ihrem Nachttisch aus.

Kurz darauf erschien ihre Kammerzofe in Begleitung von Lady Tamara. Die Hofdame nickte bedächtig. „Ihr werdet heute auf dem Zimmer bleiben, Lady Joanna. Jede echte Dame ist in dieser Zeit unpässlich.“

Joanna nickte erleichtert. Dann hielt sie bestürzt inne. Was sollte sie den ganzen Tag über tun? Als sie Lady Tamara diese Frage stellte, lächelte die Hofdame milde. „Ich werde Euch Literatur zukommen lassen.“

 

Mittags saß Joanna entnervt im Bett. Die Krämpfe waren zwar durch den Tee besser geworden, aber immer noch schlimm. Schlimmer hingegen waren Lady Tamaras Bücher – etwas so Anspruchsloses hatte sie lange nicht mehr in den Händen gehabt. Am schlimmsten war allerdings, dass sie Ian für heute Abend würde absagen müssen. Doch mit diesen Schmerzen konnte sie keinesfalls trainieren. Erneut läutete sie die Glocke und beauftragte die Zofe, die Köchin zu ihr zu schicken. Das war der einzige Weg, der ihr einfiel, um ihm unauffällig eine Nachricht zukommen zu lassen.

Die Nachmittagsstunden zogen sich endlos dahin und das Nichtstun frustrierte Joanna. Zum Glück hatten wenigstens die Krämpfe nachgelassen. Nachdem sie das Abendessen im Bett eingenommen hatte, zog sie ihr Nachthemd an und kämmte ihr Haar. Im Zimmer war es stickig, und so ging sie zum Fenster und öffnete es. Kühle Herbstluft wehte ihr angenehm frisch entgegen. Joanna atmete tief ein und betrachtete den Vollmond, der hell am Himmel stand. Sie ließ den Fensterflügel offen, lief zum Bett zurück und kuschelte sich in die Decken. Hoffnungsvoll nahm sie ein weiteres Buch von Lady Tamara von ihrem Nachttisch. Vielleicht war dieses ja besser als seine Vorgänger. Im Schein einer Kerze begann sie zu lesen.

Nach einer Weile vernahm Joanna ein vertrautes Geräusch und blickte auf. Ian saß im Fensterrahmen. „Oh, hallo“, begrüßte sie ihn erfreut, dann wurde ihr Blick betrübt. „Hat dich meine Nachricht nicht erreicht? Du bist leider umsonst gekommen, ich -“

„Hannah hat mir deine Botschaft überbracht“, unterbrach er sie freundlich. „Sie hat mir gesagt, dass du krank bist und ich wollte wissen, wie es dir geht.“

Ein warmer Schauder lief ihr bei seinen Worten über den Rücken. „Das ist schön. Ich bin nicht krank, du kannst hereinkommen, wenn du möchtest.“

„Sehr gerne.“ Er sprang ins Zimmer und setzte sich auf einen Stuhl neben ihrem Bett. „Wenn du nicht krank bist, was hast du dann?“

Verlegen strich Joanna ihre Haare hinter ihre Schulter zurück. „Ich … ich bin unpässlich und habe diesmal starke Schmerzen dabei.“ Ratlos hob sie die Hände. „Ich kann es mir nicht erklären. Vielleicht hängt es mit dem Korsett zusammen.“

„Dann ist es wirklich besser, wenn du dich schonst.“

„Ja. Leider ist es furchtbar öde, den ganzen Tag im Bett zu verbringen. Lady Tamara hat mir einige Bücher zukommen lassen, die bei den Damen am Königshof sehr gefragt sind.“ Sie wies auf den Stapel auf ihrem Nachttisch. „Bedauerlicherweise sind diese Wälzer einfach nur langweilig.“ Joanna verzog das Gesicht. „Dagegen sind sogar Galads gesammelte philosophische Werke ein Ausbund an Spannung.“ Sie bemerkte Ians starren Blick. „Was ist los?“

Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Mir bereiten Galads Philosophen gerade einige Schwierigkeiten im Unterricht“, gestand er widerwillig.

„Oh nein, daran habe ich noch gar nicht gedacht! Du hast niemanden mehr, der dir bei den Aufgaben helfen kann. Warum hast du nichts gesagt?“

„Es geht schon irgendwie.“

Sie schüttelte den Kopf. „Morgen Abend kümmern wir uns darum.“

Ian setzte zu einer Erwiderung an, da klopfte es an der Zimmertür. Entsetzt sahen sie sich an.

„Joanna, bist du noch wach?“, hörten sie ausgerechnet Jake von draußen fragen.

Geistesgegenwärtig löschte Ian die Kerze mit den Fingern, doch es war zu spät, um aus dem Fenster zu klettern, denn Jake drückte bereits die Klinke herunter.

„Komm“, raunte Joanna ihm zu und hob ihre Bettdecke an. In ihrer Bestürzung fiel ihr nichts Besseres ein. Unter ihrem Bett konnte er sich nicht verstecken, weil dort Truhen standen, und um sich in ihrem Schrank zu verbergen hätte er das gesamte Zimmer durchqueren müssen. Ian verstand sofort und sprang über sie hinweg in ihr Bett.

Jake öffnete die Tür und blieb auf der Schwelle stehen.

„Ich schlafe noch nicht“, ließ sie ihren Bruder wissen. Unauffällig legte sie die Tagesdecke und etliche Kissen auf Ian.

„Darf ich reinkommen?“

Jakes Tonfall entnahm sie, dass sich diese Frage nicht nur auf die späte Stunde bezog, sondern auch auf die Tatsache, dass sie beide seit ihrem Streit vor drei Tagen nicht mehr alleine miteinander gesprochen hatten. Sie biss sich auf die Lippen. Am liebsten hätte sie verneint, doch sie wollte ihn nicht zurückweisen. „Ja, natürlich“, antwortete sie stattdessen und unterdrückte das aufkommende Entsetzen.

„Du brauchst wegen mir keine Kerze anmachen, der Mond scheint hell genug“, sagte er, während er zu ihr ans Bett kam.

Joanna musste an sich halten, um vor Erleichterung nicht laut aufzuatmen. „Setz dich“, forderte sie ihn so ruhig wie möglich auf.

Jake nahm auf dem Stuhl Platz, auf dem vor wenigen Augenblicken noch Ian gesessen hatte. „Geht es dir wieder gut?“, erkundigte er sich.

„Ja, und es würde mir noch besser gehen, wenn du Lady Tamara zum Teufel schicken würdest!“, konnte sie sich trotz der heiklen Lage nicht verkneifen zu sagen.

„Damit hat sich meine nächste Frage, ob du mir noch böse bist, erledigt.“

Joanna sah in das Gesicht ihres Bruders, das im silbernen Mondlicht gut zu erkennen war. Er wirkte müde und ausgelaugt. Verdammt, wieso konnte sie nie lange wütend auf ihn sein? „Ich erkenne deine Entscheidung an, auch wenn ich sie nicht gutheiße. Aber ich bin dir nicht böse, viel mehr mache ich mir Sorgen um dich.“

Fragend hob ihr Bruder eine Augenbraue.

„Du hast dich erschreckend verändert, Jake. Das habe ich dir bereits gesagt, und es macht mir Angst, welche Ausmaße es mittlerweile angenommen hat: Du hast dich mit Galad so zerstritten, dass er die Burg verlassen hat, du schreist mich an und du verletzt Ian absichtlich.“ Kaum hatte sie es ausgesprochen, spürte sie einen leichten Stoß an ihren Rippen. Sie erkannte ihren Fehler und hielt die Luft an.

„Woher weißt du das mit Ian?“, fragte ihr Bruder auch sogleich.

„Dienstbotengeschwätz“, log Joanna. Glücklicherweise glaubte er ihr.

„Mein Streit mit Galad ist meine eigene Sache“, erwiderte Jake. „Was Ian betrifft: Er muss verstehen, dass du nicht Charlotte bist, der er stundenlang mit seiner Gegenwart zur Last fallen kann. Da du ihm das nicht vermitteln konntest oder wolltest, habe ich es getan. Möglicherweise etwas grob, aber so hat er wenigstens gesehen, dass er mich nicht um den Finger wickeln kann wie dich und Galad.“

Joanna spürte, wie Ian neben ihr langsam das Messer aus seinem Hosenbund zog. Hoffentlich machte er keine Dummheit! Wenn Jake merkte, dass er in ihrem Bett lag, wäre das Laken binnen Sekunden noch blutiger als heute Morgen. Unruhig rutschte sie hin und her, um Ians Bewegungen zu verbergen.

„Alles in Ordnung?“, wollte Jake besorgt wissen.

Joanna nickte – noch war es nicht zur Katastrophe gekommen.

Ihr Bruder ergriff wieder das Wort: „Ich hatte gehofft, du hättest dich inzwischen mit dem Gedanken angefreundet hast, bald zu heiraten.“ Er lächelte. „Schließlich ist es schön, verliebt zu sein.“

Traurig schaute sie ihn an. „Machen wir uns doch nichts vor. Du und Lady Tamara habt mir mehr als deutlich zu verstehen gegeben, dass ich großes Glück habe, wenn es überhaupt einen Mann gibt, der mich heiraten will. Dass es eine Liebesheirat wird, daran glauben weder du noch ich.“

Zu ihrem Erstaunen widersprach Jake nicht, sondern senkte den Kopf. „Es ist wirklich schwierig, an Liebe zu glauben“, murmelte er.

Doch Joanna war nicht sicher, ob sie ihn richtig verstanden hatte.

Schließlich sah er sie wieder an. „Trotzdem bringt dir eine Vermählung auch Angenehmes. Du wirst Burgherrin sein, Kinder haben …“

Wenig überzeugt erwiderte Joanna seinen Blick.

„… und kannst die Freuden des Ehebetts genießen“, endete Jake triumphierend.

Ungläubig starrte sie ihn an. Sie musste sich verhört haben! Er wollte doch nicht ausgerechnet jetzt mit ihr über solch intime Angelegenheiten reden?

Jake deutete ihren Gesichtsausdruck falsch, denn er sprach mit behutsamer Stimme weiter: „Du musst keine Angst davor haben, Joanna. Zärtlichkeiten zwischen Eheleuten sind ganz natürlich. Selbstverständlich kannst du dir im Moment noch nicht vorstellen, wie es ist, mit einem Mann das Bett zu teilen.“

Oh doch, sie konnte es sich sehr gut vorstellen – schließlich lag gerade einer neben ihr!

Ahnungslos fuhr Jake fort: „Wenn der Mann nur ein bisschen geschickt ist, wird es dir bald Spaß bereiten. Das wäre dann schon eine Ehe wert.“

„Und du weißt, wovon du sprichst?“ Joanna war der Satz rausgerutscht, bevor sie es hatte verhindern können.

„Ja, in der Tat“, knurrte er. „Ich habe noch keine Frau unbefriedigt im Bett zurückgelassen. Auch wenn das schon längere Zeit her ist.“

„Stimmt! In den letzten Jahren habe ich dich statt mit Frauen immer nur mit Galad gesehen“, bestätigte sie. „Man konnte fast meinen, du seist mit ihm verheiratet.“

Mit einem dumpfen Schlag fiel der Kerzenständer vom Nachttisch. Jake musste im Dunkeln daran gestoßen sein. „Tut mir leid“, entschuldigte er das Versehen und hob den Leuchter auf. „Zu deiner Information: Seit ich den Titel des Earls trage, bin ich mit Frauengeschichten vorsichtiger geworden. Sie sehen sich zu schnell als neue Countess und das wäre dir sicher nicht recht gewesen, liebe Schwester.“ Um seinen Worten die Spitze zu nehmen, strich er über ihren Arm. „Aber es geht nicht um mich, sondern um dich und deine Heirat.“ Er räusperte sich. „Hatte Mutter mit dir darüber gesprochen, wie die Ehe vollzogen wird? Ich meine … weißt du, wie ein nackter Mann aussieht und was er von dir in der Hochzeitsnacht verlangen wird?“

Joanna musste sich beherrschen, nicht hysterisch aufzulachen. Die Situation war mehr als bizarr. Ihr Bruder war drauf und dran sie über ihre ehelichen Pflichten aufzuklären, während sie mit Ian zusammen im Bett lag. Zum Glück hatte Jake ihn noch nicht entdeckt, aber sie war sich seiner Gegenwart mehr als bewusst. „Jake, ich danke dir für deine Offenheit, aber könnten wir das Thema ein anderes Mal besprechen? Ich bin sehr müde.“

Sanft legte er seine Hand auf ihre Wange. „Es ist keine Schande, wenn dich diese Sache nervös macht. Aber du brauchst dich keinesfalls zu fürchten, ich werde dir alles genau erklären.“

Außer einem Nicken brachte Joanna nichts mehr zu Stande. Jake wünschte ihr eine gute Nacht und verließ das Zimmer. Als die Tür ins Schloss gefallen war, ließ sie sich nach hinten in ihr Kissen sinken.

Ians Kopf tauchte neben ihr unter der Decke auf. Er lag auf dem Bauch, das Kinn auf seine Hände gestützt und grinste sie an. „Warum hast du Jake weggeschickt? Gerade wurde es interessant.“

„Wie kannst du nur lachen? Ich bin tausend Tode gestorben. Wenn er dich entdeckt hätte …“

„Halb so schlimm. Schließlich wäre das Überraschungsmoment definitiv auf meiner Seite gewesen.“

Joanna stöhnte. „Den ganzen Tag über langweile ich mich und dann passiert so etwas.“ Sie blickte Ian an und stellte fest, dass sein Gesichtsausdruck ernst geworden war.

„Jake zwingt dich also, Lady Tamara Folge zu leisten?“

„Er ist mein Bruder, er hat das Recht dazu.“

„Es tut mir leid.“

Verwundert sah sie ihn an.

„Ich hatte dich bei unserem ersten Training so verstanden, dass du dich ihren Maßnahmen freiwillig unterziehst. Deshalb war ich am Ende des Abends so verärgert.“

„Das habe ich bemerkt.“ Bedauernd schüttelte sie den Kopf. „Ich habe mich geschämt, dir die wahren Hintergründe zu nennen. Jetzt kennst du sie. Es … es ist nicht leicht für mich, sie zu akzeptieren.“

„Du liebst deinen Bruder sehr.“ Ein wehmütiger Ausdruck trat auf Ians Gesicht.

„Ich würde alles für ihn tun.“

„Hoffentlich weiß er das zu schätzen.“

Joanna schloss die Augen. Jetzt, da die Anspannung nachließ, spürte sie, wie müde sie tatsächlich war. Dass Ian noch immer neben ihr lag, störte sie nicht. Im Gegenteil, seine Gegenwart und die Wärme, die er ausstrahlte, beruhigten sie. Sie gähnte und merkte, wie sie in den Schlaf abzugleiten drohte. Mühsam öffnete sie die Augen wieder. Ian hatte sich auf die Seite gedreht und betrachtete sie nachdenklich. Die Situation hatte etwas Unwirkliches, fast kam es ihr vor, als träumte sie. „Es ist Jake sehr wichtig, dass es mir gut geht“, sagte sie leise. Sie dachte daran, was ihr Bruder über seine Erfahrungen mit Frauen gesagt hatte. „Wie viele Frauen hattest du schon, Ian?“ Oh Gott, sie hatte diesen Gedanken laut ausgesprochen! Sie wunderte sich über sich selbst – und noch mehr darüber, dass sie eine Antwort bekam.

„Ich? Keine.“

„Du bist fünfundzwanzig. Das glaube ich dir nicht.“

„Du bist genauso alt und hattest auch noch niemanden.“

„Bei mir ist das etwas anderes. Ich bin eine adlige Dame.“

„Und ich bin der ungeliebte Sohn des Barons gewesen. Hätte ich ein Verhältnis mit einer Frau aus dem Dorf angefangen, wäre dies über kurz oder lang meinem Vater zu Ohren gekommen. Meinst du, irgendeiner Frau wäre es das Risiko wert gewesen, den Zorn meines Vaters auf sich zu ziehen?“

Sein Gesichtsausdruck war verschlossen. Joanna strich ihm ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht, die sich unter der Decke aus seinem Zopf gelöst hatten.

„Und wenn ich dein Gedächtnis auffrischen darf“, sprach er weiter, „ich sah damals ein bisschen anders aus als heute.“

„Aber du warst trotzdem du.“

Er legte die Stirn in Falten. „Das ist mir zu philosophisch. Ist das ein Zitat aus Galads Büchern?“

„Nein, ich meine deinen Charakter. Du bist nett, humorvoll und hilfsbereit. Das hat mir von Anfang an an dir gefallen.“ Mit halb geschlossenen Augen sah sie ihn an. „Ian, du bist ein wunderbarer Mensch und ich vertraue dir bedingungslos – und wenn das die anderen Frauen nicht erkannt haben, dann waren sie das Risiko nicht wert.“ Sie sah noch, dass er sie verwirrt anblickte, bevor ihr die Augen ganz zufielen.

„Ich gehe jetzt, Joanna“, flüsterte er und stieg aus dem Bett.

„Nein“, murmelte sie schlaftrunken. „Ich hasse es, wenn du weggehst und mich alleine lässt.“

Behutsam deckte er sie zu. „Ich komme morgen wieder.“ Und ich würde jeden Tag für den Rest meines Lebens zu dir kommen, wenn ich nur könnte, fügte er lautlos hinzu.

 

Am Morgen darauf waren Joannas Schmerzen verschwunden. Dafür lag ihr der letzte Abend schwer im Magen. Sie war dankbar, diesen Tag noch alleine in ihrem Zimmer verbringen zu können, denn sie musste über die gestrigen Ereignisse nachdenken. Hatte sie geträumt oder war es wirklich geschehen? Hatte Jake versucht, sie über ihre Hochzeitsnacht aufzuklären, während Ian versteckt unter ihrer Bettdecke gelegen hatte? Und schlimmer noch: Hatte sie Ian gefragt, mit wie vielen Frauen er geschlafen hatte? Was war nur über sie gekommen? Der viele Kräutertee musste sie benebelt haben. Sie wollte nicht wissen, was sie ihm noch alles gesagt hatte.

Joanna stand auf und trat ans Fenster. Die Strahlen der aufgehenden Sonne fielen in ihr Zimmer. Eine Bemerkung, die Jake gemacht hatte, ging ihr nicht aus dem Sinn. Sah Ian in ihr lediglich eine Art Schwester? Ja, gab sie sich selbst die Antwort, denn nichts anderes hatte sie
Charlotte versprochen, für ihn zu sein. Und auch sein respektvolles Verhalten ihr gegenüber sprach für diese Vermutung. Trotzdem störte sie die Vorstellung. Aber was sollte er stattdessen in ihr sehen? Vielleicht eine Frau, mit der er um ihrer selbst willen gerne zusammen war, meldete sich eine zaghafte Stimme in ihrem Inneren. Sie seufzte und ihre Finger strichen über die rauen Steine der Mauer. Lady Tamara hatte es wirklich geschafft, ihr Selbstbewusstsein in Bezug auf Männer zu untergraben. Warum sonst sollte sie sich über die Tatsache wundern, dass Ian nur eine freundschaftliche Beziehung zu ihr wünschte? Schließlich hatte sich in den letzten Jahren kein einziger Mann für sie interessiert. Weshalb sollte er eine Ausnahme bilden? Ian sah das Gleiche in ihr wie alle anderen Männer: nämlich nichts. Und das war auch besser so, tröstete sie sich.

 

Ian saß im Unterricht und versuchte sich zu konzentrieren, was ihm gründlich misslang. In Gedanken war er in Joannas Bett: Er sah sie, er roch sie, er spürte sie.

Der gestrige Abend war grotesk gewesen. Er hatte neben der Frau gelegen, die er liebte, mit einem körperlichen Verlangen, das schon schmerzhaft gewesen war – und hatte sich doch nicht bewegen dürfen, weil ihr Bruder ihn sonst auf der Stelle getötet hätte. Und als Jake endlich gegangen war, hatten sie ein Gespräch geführt, das ihn nur noch mehr aufgewühlt hatte. Wenn er ihre Bemerkungen richtig deutete, dann hieß das …

„Welche Meinung hast du zu den Ansichten des Philosophen Montfort, Ian?“ Jake sah ihn ungeduldig an.

Stumm schüttelte er den Kopf. Er hatte den Ausführungen des Earls nicht zugehört.

„Wie es aussieht, hat dir sein Werk die Sprache verschlagen.“ Jake wandte sein Augenmerk wieder der ganzen Gruppe zu. „Pierre Montfort, Sohn eines Kaufmanns aus der Hafenstadt Delaria, ist der bedeutendste Philosoph unserer Zeit. Im Bürgertum ist er so beliebt, dass es sehr wahrscheinlich ist, dass Sie beim Besuch eines Banketts in der Stadt in ein Gespräch über ihn verstrickt werden. Und dann sollten Sie wenigstens seine grundsätzlichsten Gedanken kennen und verstanden haben, wenn Sie nicht für einen ungebildeten Bauern gehalten werden wollen.“

Kam es ihm nur so vor, oder hatte Jake ihn mit seinen letzten Worten gemeint?

„Deshalb“, fuhr der Earl fort, „erwarte ich bei Ihren Aufgaben ein gewisses Niveau. So etwas wie das hier“, er nahm ein Papier aus dem Stapel, der auf dem Pult lag, „ist absolut inakzeptabel.“ Er begann, den Text laut vorzulesen und einige der Studenten fingen an zu lachen.

Ian lachte nicht. Er kannte die Worte, die Jake mit spöttischer Stimme wiedergab – es waren seine. Ihm war von Anfang an klar gewesen, dass ihm diese Aufgabe nicht gut gelungen war, aber er hatte sich bemüht. Dass Jake sich nun darüber lustig machte, verletzte ihn zutiefst. Zu allem Überfluss legte der Earl nach Beendigung seines Vortrags das Blatt vor ihn auf den Tisch. Spätestens jetzt wusste auch der Letzte, wessen Aufgabe es gewesen war. Ian fühlte sich bis auf die Knochen blamiert. Er warf einen flüchtigen Blick auf den Text. Normalerweise schrieb Jake stets Anmerkungen und Korrekturvorschläge darunter, doch darauf hatte er diesmal verzichtet. Stattdessen hatte er alles mit einer einzigen roten Linie durchgestrichen. Demütigender und vernichtender hätte sein Urteil nicht sein können.

„Ian?“

Er hatte überhaupt nicht gemerkt, dass Jake immer noch neben ihm stand und ihn beobachtete.

„Ich will nachher mit dir sprechen.“

 

Während sich seine Mitstudenten nach dem Unterricht zum Mittagessen aufmachten, ging Ian zu Jake.

Der Earl sah ihn kühl an. „Es ist erschreckend, wie wenig du kannst, wenn Joanna und Galad dir nicht mehr helfend zur Seite stehen.“

„Ich habe mein Bestes versucht.“

„Das ist nicht gut genug! Für die Zwischenprüfung wird es nicht ausreichen. Ich habe den Eindruck, du bist mit dem Unterricht überfordert. Denk über meine Worte nach, es ist keine Schande, wenn du die Akademie abbrichst. Wir würden schon irgendwo eine Anstellung für dich finden.“ Er nickte ihm zu. „Mehr habe ich dir nicht zu sagen.“

Langsam verließ Ian den Unterrichtsraum. Jakes Worte dröhnten in seinem Kopf und vermischten sich mit seinen verhassten Erinnerungen: nicht gut genug für seinen Vater, nicht gut genug für Joanna, und auch nicht gut genug für Greystone. Er blieb stehen und rieb sich das Gesicht. Vielleicht sollte er Jakes Rat annehmen und einfach gehen? Nein! Er hatte sich vor Monaten selbst ein Versprechen gegeben und war nicht bereit, es zu brechen – noch nicht.

 

Joanna saß auf ihrem Bett und wartete. Das Abendessen war lange vorbei, und sie rechnete jeden Augenblick mit Ians Erscheinen. Ihre Gedanken schweiften zurück zum vergangenen Abend. Sie konnte sich nicht erinnern, wann er sie gestern verlassen hatte.

„Hallo, wie geht es dir?“ Ian stand draußen vor dem offenen Fenster und sah sie lächelnd an.

„Schön dich zu sehen. Ich hatte schon die Befürchtung, dass du nicht mehr kommen willst.“

„Ich lasse mir auf keinen Fall die Fortsetzung von Jakes Aufklärungsunterricht entgehen.“ Er schwang seine Beine über die Fensterbank und sah sie in gespielter Verzweiflung an. „Schließlich bist du eingeschlafen, während ich mit dir im Bett lag. Das wäre einem erfahrenen Liebhaber wie Jake nie passiert! Ich habe noch viel von ihm zu lernen.“ Er sprang ins Zimmer und nahm wieder auf dem Stuhl neben ihrem Bett Platz.

Joanna lachte. „Da muss ich dich leider enttäuschen. Ich habe heute meine Zimmertür abgeschlossen. Sollte Jake tatsächlich erneut kommen, bleibt dir diesmal genug Zeit für einen strategischen Rückzug.“

„Ich wusste es! Ich war so schlecht, dass du dein Bett nicht mehr mit mir teilen willst.“

Sie knuffte ihn in die Seite. „Das Einzige, was ich heute mit dir teile, ist mein Wissen über Philosophie.“

Seine gute Laune verpuffte schlagartig.

„So schlimm?“, fragte sie. Statt einer Antwort reichte er ihr die Aufgabe, die Jake korrigiert hatte. Joanna warf einen Blick darauf und ließ das Blatt sinken. „Ach, Jake“, seufzte sie. „Was hat er gesagt?“

„Zu der Aufgabe nicht viel, er hat sich darauf beschränkt, sie als schlechtes Beispiel vorzulesen. Später hat er mir vorgeschlagen, die Akademie zu verlassen, weil ich in seinen Augen mit allem überfordert bin.“

Joanna stöhnte. „Ian, versprich mir, dass du nicht ernst nimmst, was Jake gesagt hat!“

„Dass die Aufgabe schlecht ist oder dass ich nicht gut genug bin?“, fragte er sarkastisch.

„Du weißt, was ich meine! Es ist richtig, die Aufgabe ist nicht gut gelöst. Aber nicht, weil du zu schlecht bist, sondern weil du in deinem Leben zu wenig Unterricht hattest. Jake weiß das auch. Leider ist er im Moment geradezu versessen darauf, alle Menschen, die ihm nahestehen, zu verletzen – mit Worten und mit Taten.“ Sie machte eine Handbewegung zu seinem Oberarm. „Ich will nicht wissen, was er Galad gesagt hat, um ihn aus der Burg zu vertreiben.“ Sie blickte ihn verzweifelt an. „Du musst Verständnis für meinen Bruder haben.“

„Ich? Ich muss Verständnis für ihn zeigen?“ Fassungslos starrte er Joanna an. Wusste sie, was sie da von ihm verlangte?

„Ja. Wir wissen doch beide, dass Jake zurzeit nicht er selbst ist. Ignoriere seine Attacken.“

„Natürlich, nichts einfacher als das“, erwiderte er, doch sie schien die Ironie in seiner Stimme nicht wahrzunehmen. Kurz überlegte er, sie darauf anzusprechen, aber er wollte die Stimmung des Abends nicht verderben. So zuckte er lediglich mit den Schultern, folgte ihr zu den beiden Sesseln am Kamin und ließ sich ebenfalls darin nieder.

„Lass uns jetzt den Text von Montfort lesen.“ Joanna zeigte auf das Buch, das auf ihrem Schoß lag. „Ein Geburtstagsgeschenk von Galad“, erklärte sie lächelnd und schlug es auf. „Ein philosophischer Sammelband.“

Er bemühte sich um ein Lächeln, auch wenn ihm nicht danach war. Die Angst, dass Jake mit der Einschätzung über seine Fähigkeiten vielleicht doch richtig lag, saß tief.

Joanna rückte mit ihrem Sessel näher zu ihm und nahm seine Hand. „Ich weiß, es ist nicht leicht. Aber ab morgen trainieren wir wieder regelmäßig zusammen – sowohl den Kampf mit Entführern als auch den mit Philosophen.“

Ian nickte. Durch seine Schwierigkeiten im Unterricht musste er sich im wahrsten Sinne des Wortes durchkämpfen. Doch wenn er eines konnte, dann das. Außerdem hatte er Joanna an seiner Seite. Und wenn sie so wie jetzt Schulter an Schulter nebeneinander saßen, um gemeinsam aus dem Buch zu lesen, dann konnte er sogar den Philosophen etwas Gutes abgewinnen.
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Mit Einbruch der Dunkelheit kehrte der Tross zusammen mit Lord und Lady Joanna in die Burg zurück. Im Hof erwartete sie eine zierliche schwarzhaarige Frau, Charlotte of Darkwood. Erleichtert lief die Tochter des Burgherrn Lady Joanna entgegen. „Joanna, geht es dir gut? Ich hatte solche Angst um dich und deinen Bruder, als ich von dem Unglück erfuhr.“

Joanna lächelte. „Du musst dir keine Sorgen machen, Charlotte, mein Kopf hält einiges aus.“ Ein Diener reichte ihr die Hand, sie stieg vom Wagen herunter und umarmte ihre Freundin.

Ronen, der Sohn des Burgherrn, und der Earl of Greystone saßen von ihren Pferden ab und gingen zu den zwei Frauen. Aus der Halle der Burg trat nun der Baron of Darkwood und schritt zu ihnen. Er war ein stattlicher, gut aussehender Mann mit grauen Haaren und Bart, der die fünfzig längst überschritten hatte. „Willkommen in Darkwood, Earl Greystone und Lady Joanna“, sagte er mit tiefer Stimme und neigte den Kopf. „Ich freue mich, Sie beide wohlauf zu sehen nach dieser Schreckensnachricht.“ Ein Lächeln erschien im Gesicht des Burgherrn, das jedoch die Bitterkeit, die in seinen dunklen Augen lag, nicht verbergen konnte. Er wies auf die offene Tür. „Lasst uns hineingehen, Charlotte hat das Essen bereits auftragen lassen.“

„Eine gute Idee, Baron“, erwiderte Lord Greystone. „Aber vorher möchte ich einen Eurer Leute belohnen. Er hat uns nach dem Unfall geholfen und durch sein beherztes Eingreifen meinem Kutscher das Leben gerettet. Er unterrichtete auch Ronen von unserer Misere.“

Der Blick, den sich Ronen und Charlotte bei seinen Worten zuwarfen, entging sowohl dem Earl als auch dem Baron.

„Das sollten wir auf morgen verschieben“, sagte Ronen. „Es ist unwichtig.“

„Nein, mein Sohn“, entgegnete ihm sein Vater, „Lord Greystone hat recht. Vorbildliches Handeln verdient Anerkennung.“ Der Baron wandte sich wieder dem Earl zu. „Seht, Mylord, meine Diener bringen Euer Gepäck in die Halle und die Knechte kümmern sich um die Pferde. Hat Euch der Mann seinen Namen genannt?“

„Leider nicht“, antwortete der Earl. Und er selbst hatte in der Aufregung auch versäumt, ihn danach zu fragen. „Allerdings hatte ich das Gefühl, ihm schon einmal begegnet zu sein, obwohl das schwer möglich ist.“ Lauter sagte er: „Der Betreffende möge sogleich zu mir kommen, damit ich ihm persönlich danken kann.“ Doch niemand kam.

„Bestimmt war es einer der Dorfleute und er ist gar nicht hier“, erklärte Charlotte. Sie klang nervös: „Es ist spät und das Essen wird kalt.“

Aber Lord Greystone blieb hartnäckig. „Nein, er sah nicht aus wie ein Dörfler. Außerdem sagte er, dass er auf der Burg arbeite.“ Mit diesen Worten ging er auf die Männer zu, die die Pferde versorgten. Im Schein der Fackeln schaute er sich unter ihnen um. Sein Helfer war nicht dabei. Er wollte sich gerade den Hausdienern zuwenden, da bemerkte er eine hochgewachsene Gestalt, die sich im Schatten der Burgmauer bewegte. „Halt, hiergeblieben!“, rief er. Mit der Schnelligkeit eines erfahrenen Kämpfers packte er den jungen Mann am Arm und zog ihn zurück ins Licht. Lachend sprach er ihn an: „Du bist der Erste, der keine Belohnung erhalten will.“ Lord Greystone blickte zu seiner Schwester und der Familie Darkwood hinüber – und das Lachen gefror ihm auf den Lippen. Der Baron schaute wütend, Charlottes und Ronens Gesichter hingegen waren starr vor Entsetzen.

„Dass er kein gewöhnlicher Knecht ist, war mir von Anfang an klar“, erklärte Lord Greystone. „Und eure Reaktionen bestätigen meine Vermutung.“ Er sah seinen Freund an. „Ronen, wer um alles in der Welt ist das?“

Im Burghof war es still geworden, sodass Ronens Antwort klar zu vernehmen war: „Das ist unser jüngerer Bruder. Ian of Darkwood.“

Lord Greystone nickte. Das war es also, was ihn die ganze Zeit gestört hatte. Ian sah Ronen verblüffend ähnlich, doch sein schäbiges Aussehen hatte ein Erkennen verhindert. Und weder Charlotte noch Ronen hatten ihm oder Joanna gegenüber jemals das Vorhandensein eines jüngeren Bruders erwähnt, obwohl sie seit Jahren miteinander befreundet waren. In seinem Kopf tauchten viele Fragen auf, die für die Familie sehr unangenehm sein würden. Aber der Burghof war nicht der geeignete Ort, dies alles zu besprechen. „Schön, nachdem die Familie vollständig ist, sollten wir das Essen nicht warten lassen“, sagte er in gespielter Fröhlichkeit und drehte sich zur Tür.

Hinter ihm ertönte die kalte Stimme des Barons: „Ian bleibt draußen.“

Lord Greystone bemerkte, wie Ians Blick sich bei den Worten seines Vaters verfinsterte und er sich von ihm zu lösen versuchte. Er lockerte seinen Griff jedoch nicht. „Das ist etwas, was wir nicht vor Euren Bediensteten besprechen sollten, Baron“, antwortete er in einem Tonfall, der deutlich machte, wer von ihnen beiden den höheren Adelsrang bekleidete. Dann betrat er mit Ian zusammen die Burghalle.

Die anderen folgten ihnen schweigend an die festlich geschmückte Tafel und die Diener beeilten sich, unauffällig ein weiteres Gedeck aufzulegen. Als Familienoberhäupter hatten der Baron und Lord Greystone jeweils das Kopfende des Tisches inne. Joanna saß neben Ronen, Charlotte und Ian nahmen auf der gegenüberliegenden Seite Platz. Die Wiedersehensfreude der Begrüßung war einer peinlichen Stille gewichen.

Schließlich räusperte sich Charlotte und wandte sich Joanna und ihrem Bruder zu. „Es ist schön, dass ihr auf eurem Rückweg aus dem Norden hier Halt gemacht habt. Erzählt uns doch, was ihr auf eurer Reise dorthin gesehen und erlebt habt!“

Der Earl ging auf ihre Bitte ein und allmählich entstand eine bemüht heitere Unterhaltung am Tisch. Nur Joanna fiel es schwer, dem Gespräch zu folgen. Sie beobachtete Ian, den nicht nur seine zerlumpte Erscheinung zum Außenseiter in der Runde machte. Er fühlte sich sichtlich unwohl und starrte fortwährend auf seinen Teller. Ihr Bruder hatte ihr berichtet, wie ein hilfsbereiter Fremder dem Unfall zu einem glücklichen Ausgang verholfen hatte. Das passte so gar nicht zu dem jungen Mann, der nun hastig sein Essen verzehrte. Vor allem das Fleisch schlang er dermaßen schnell hinunter, dass es ihr wohl im Hals stecken geblieben wäre.

Ein Diener kam, um Ian ein Stück Braten nachzulegen, doch der Baron scheuchte ihn mit einer Handbewegung davon. Empörung stieg in Joanna auf. Wie konnte der Baron seinem eigenen Sohn das Essen verweigern? Und so abgemagert wie Ian aussah, bekam er selten ausreichend Nahrung. Eine Frage, die Ronen ihr stellte, riss Joanna aus ihren Überlegungen. Noch während sie ihm antwortete, verglich sie insgeheim die zwei Darkwood-Brüder. Beide hatten schwarze Haare, dunkle Augen und dasselbe gut geschnittene Gesicht. Nur in der Mundpartie unterschieden sie sich deutlich. Ronen hatte den harten, schmalen Mund seines Vaters geerbt, Ian hingegen besaß ebenso fein geschwungene Lippen wie seine Schwester. Ob er auch so gerne lachte wie Charlotte? Aber er hatte wahrscheinlich selten Grund dazu. Welches Alter mochte er haben? Charlotte war sechsundzwanzig, demnach könnte er … Aber warum sollte sie herumrätseln, wenn sie genauso gut fragen konnte? „Wie alt bist du?“, erkundigte sie sich daher kurzentschlossen bei ihrem Gegenüber.

Ian blickte von seinem Teller auf und sah sie überrascht an. Doch es war Ronen, der ihr antwortete: „Ian ist fünfundzwanzig – wie du, Joanna.“

Nun richtete der Earl eine Frage an den jüngeren Sohn des Barons: „Hast du deine schulische Ausbildung in Burg Seaside absolviert wie Ronen?“

Joanna horchte auf. Seit einigen Jahrzehnten wurden die adligen Söhne von ihrem zwölften bis zu ihrem achtzehnten Lebensjahr gemeinschaftlich an Schulen unterrichtet, während die Töchter zur Vervollständigung ihrer Erziehung weiterhin zu Verwandten geschickt wurden. Aber auch diesmal war dem jungen Mann eine eigene Antwort nicht vergönnt.

„Ian hat keine der beiden Adelsschulen Telamens besucht“, erklärte sein Vater. „Er war ein schwaches Kind und ständig krank. Deswegen konnte er weder lesen noch schreiben lernen, von allem anderen ganz zu schweigen. Er ist nicht sehr klug und fühlt sich bei gesellschaftlichen Anlässen überfordert, wie Ihr unschwer erkennen könnt. Ich wollte Euch diesen Anblick ersparen, Lord Greystone, aber Ihr bestandet unbedingt darauf.“ Selbstgefällig und ohne Scham, seinen Sohn vor Gästen derart bloßgestellt zu haben, blickte der Baron Lord Greystone an und hoffte auf dessen Zustimmung.

Joanna kannte ihren Bruder gut genug, um zu merken, dass dieser trotz seiner äußeren Gelassenheit wütend war.

„Baron, ob Ian des Lesens und Schreibens mächtig ist, kann ich nicht beurteilen. Sein Verhalten heute Nachmittag war alles andere als dumm und ungeschickt. Wieso habt Ihr Eurem Sohn das ihm zustehende Recht einer standesgemäßen Bildung verweigert?“

Der Baron schnaubte. „Glaubt mir, Lord Greystone, Ian ist auf dem Feld besser aufgehoben als auf jeder Schulbank. Ihm eine Schreibfeder in die Hand zu drücken wäre sinnlos, ein Schwert höchst fahrlässig. Mit einer Mistgabel ist er besser bedient. Sprechen wir nicht mehr darüber. Er ist es nicht wert, sich seinetwegen zu streiten.“

Fassungslos starrte Joanna den Baron an. Wie konnte jemand dermaßen lieblos über sein Kind sprechen? Doch Ian sah aus, als wäre er solch beleidigende Worte gewohnt.

Ihren Bruder stellten die Bemerkungen des Burgherrn ebenfalls nicht zufrieden. „Als ich Ian vorhin kennenlernte, mangelte es ihm weder an Urteilsvermögen, Kraft oder Höflichkeit, wie Ihr gerade versucht, uns glaubhaft zu machen. Was hat er verbrochen, dass sein Vater derart abfällig über ihn spricht und es zulässt, dass sein Sohn aussieht wie ein heruntergekommener Tagelöhner?“

Die Gesichtszüge Lord Darkwoods verhärteten sich. Mehr oder weniger der Lüge bezichtigt und zu einer Erklärung genötigt zu werden, hatte er offensichtlich nicht erwartet. Doch nach einem kurzen Schweigen antwortete er: „Ian hat meine Frau umgebracht.“

Ronen schloss die Augen und Charlotte griff nach Ians Hand. Aber Ian sprang auf, stieß seinen Stuhl beiseite und verließ die Halle. Joanna war über seinen Abgang genauso schockiert wie ihr Bruder.

Auf dem Gesicht des Barons hingegen machte sich ein Lächeln breit. „Lassen wir den Abend bei einem guten Tropfen ausklingen. Lord Greystone, ich habe einen erstklassigen Rotwein im Keller, der Euch und Eure Schwester sicher überzeugen wird.“

Dieser Stimmungswechsel des Burgherrn irritierte Joanna dermaßen, dass sie beinahe glaubte, sich das Vorangegangene nur eingebildet zu haben. Ihrem Bruder schien es ebenfalls die Sprache verschlagen zu haben, denn er stimmte dem Vorschlag Lord Darkwoods wortlos zu.

Nachdem die Diener einen Weinkrug und die Becher vor ihnen abgestellt hatten, erhob sich der Baron. „Ich ziehe mich zurück. Charlotte, es ist bestimmt gemütlicher, wenn ihr den Wein vor dem Kamin zu euch nehmt.“ Er wies auf eine Sitzgruppe vor der Feuerstelle, nickte allen zu und verließ die Halle.

Die beiden Geschwisterpaare folgten seiner Empfehlung und ließen sich in den Sesseln nieder. Kaum hatten die Diener die Tür der Halle geschlossen, blickte Lord Greystone Ronen und dessen Schwester mit zusammengezogenen Brauen an. „Ich erwarte eine Erklärung für dieses Schauspiel heute Abend. Und zwar eine verdammt gute!“

Ronen sah Charlotte an und sie schienen unter sich auszumachen, wer mit der Geschichte beginnen sollte. Schließlich nickte Charlotte. „Der Tod unserer Mutter hat unseren Vater schwer getroffen. Er hat ihn bis heute nicht verwunden. Natürlich hat Ian unsere Mutter nicht umgebracht, sondern sie ist bei seiner Geburt gestorben.“

Joanna atmete auf. Einen Mord hätte sie dem jungen Mann nicht zugetraut, auch wenn sein Äußeres an das eines Straßenräubers erinnerte.

„Wieso lässt euer Vater seinen Schmerz über den Tod seiner Frau an Ian aus?“, fragte der Earl.

„Ich vermute, Ian die Schuld an Mutters Tod zu geben, ist für ihn die einzige Möglichkeit, mit ihrem Verlust umzugehen“, erklärte Charlotte. „Er hat sie über alles geliebt.“

Joanna schüttelte ungläubig den Kopf. „Wie ging es mit Ian weiter?“

„Vater zeigte keinerlei Interesse an dem Säugling und verkroch sich in seiner Trauer. Die Hebamme nahm Ian mit ins Dorf und gab ihn einer Frau zur Pflege, die selbst gerade ein Kind bekommen hatte. In der Bauernfamilie wurde er herzlich aufgenommen. Ronen und ich wussten, wir hatten noch einen jüngeren Bruder, auch wenn Vater nicht darüber sprach. Er sagte nur, der Junge sei für den Tod unserer Mutter verantwortlich und dürfe deshalb nicht auf der Burg leben. Wenn wir weitere Fragen stellten, wurde er ärgerlich.“

„Und ihr habt das hingenommen?“, fragte Joanna ihre Freundin.

Charlotte senkte den Blick. „Wir waren doch selbst noch kleine Kinder.“ Sie seufzte, bevor sie fortfuhr zu erzählen: „An seinem siebten Geburtstag brachte die Hebamme Ian in die Burg, da ja in diesem Alter für adlige Kinder die Unterweisungen bei einem Hauslehrer beginnen. Sie hoffte, unser Vater hätte in der Zwischenzeit seine Meinung über ihn geändert. Doch das war nicht der Fall. Vater wurde zornig und beschimpfte sowohl die Hebamme als auch Ian. Er ahnte nicht, dass Ronen und ich uns in der Halle versteckt hatten und alles mit anhörten. Wir waren sehr verstört darüber, welche Worte unser Vater, der mit uns immer liebevoll umging, den beiden an den Kopf warf. In diesem Augenblick war uns klar geworden, dass Ian nichts Schlechtes getan hatte. Wäre Mutter bei meiner oder Ronens Geburt gestorben, dann wären ich oder Ronen jetzt in seiner Lage. Vaters Verhalten war furchtbar ungerecht und wir beschlossen Ian zu helfen. Das war nicht leicht, denn Vater hatte verfügt, dass Ian eine ‚Unterweisung‘ bekäme, allerdings nicht bei unserem Hauslehrer, sondern bei den Knechten auf dem Feld. Jeden Morgen musste er auf dem Burghof erscheinen und erhielt Arbeit zugeteilt, oft bis in die Abendstunden.

Aber immer wenn es möglich war, schlich Ian zu uns. Er ist ein geschickter Kletterer und gelangte so ungesehen in mein Schlafzimmer – einen Raum, den mein Vater oder die Diener nie betreten würden ohne vorher anzuklopfen. Und dann begann unser Unterricht. Der Hauslehrer wäre entsetzt gewesen über meine Art des Lehrens, doch es klappte.“ An dieser Stelle erschien ein stolzes Lächeln auf Charlottes Gesicht. „Leider ging es nur langsam voran, da Ian nicht täglich kommen konnte und oft viel zu müde war. Doch er strengte sich sehr an.“

Lord Greystone war in Charlottes Erzählung versunken gewesen, jetzt sah er auf und ein Funkeln trat in seine Augen. „Also kann Ian doch lesen, schreiben und rechnen?“

„Ja, aber wir haben es Vater nie gesagt. Ihr könnt euch bestimmt denken, dass es ihm nicht gefallen hätte. Wir haben auch Tanzen und höfisches Benehmen geübt.“

„Das ist mir aufgefallen. Für einen Knecht drückt er sich einfach zu gewählt aus.“

„Ian hat den Unterricht genossen. Auch wenn er nie darüber spricht, leidet er entsetzlich unter der Missachtung unseres Vaters. Wenn er bei uns war, konnte er sich wenigstens für einige Stunden dazugehörig fühlen“, erklärte Charlotte.

„Es ist auch nicht richtig“, ergänzte Ronen die Ausführungen seiner Schwester, „dass Ian nicht mit einem Schwert umgehen kann. Wir haben als Jungen heimlich zusammen trainiert. Er war sogar recht gut und Kraft hatte er durch die Feldarbeit sowieso. Doch als ich in die Schule nach Seaside ging, war es mir nur noch selten möglich ihn zu unterweisen. Bedauerlicherweise, denn meiner Meinung nach ist an Ian ein begabter Kämpfer verloren gegangen.“

„Nie werde ich seine traurigen Blicke vergessen“, sagte Charlotte, „wenn wir am Ende jeden Sommers in die Kutsche stiegen, die Ronen zur Schule und mich zu Verwandten brachte, und er alleine in Darkwood zurückbleiben musste.“

„Hätte denn sonst niemand Ian helfen können?“, wollte Joanna wissen.

Charlotte verneinte. „Wir leben sehr zurückgezogen. Nachbarn und Verwandte, die von Ians Geburt wussten, wurden mit der Geschichte über eine angebliche Krankheit auf Abstand gehalten. Wenn Gäste – so wie ihr – kamen, musste er sich versteckt halten, damit durch seine Ähnlichkeit zu Ronen keine Fragen aufkamen.“

„Ich versichere euch“, erklärte Ronen, „sobald ich der Baron of Darkwood bin, wird Ian so behandelt, wie es ihm seiner Geburt nach zusteht.“

Auf seine Worte hin herrschte Schweigen. Niemand zweifelte an Ronens Versprechen, doch war allen klar, dass die Einlösung noch Jahre auf sich warten lassen konnte. Nach einiger Zeit durchbrach Joanna die aufgekommene Stille mit einer Frage, die sie seit dem Abendessen beschäftigte. „Warum ist Ian so dünn? Eure anderen Knechte sehen nicht so ausgehungert aus.“

„Bis vor einem Jahr wohnte Ian immer noch bei der Bauernfamilie.“ Ronen antwortete, ohne ihr in die Augen zu blicken. „Dann aber sah Vater, wie er zusammen mit den jungen Männern aus dem Dorf eine Schankwirtschaft besuchte. Vater kam zu dem Schluss, Ian nähme sein Schicksal nicht angemessen ernst und ordnete an, er müsse fortan im Tagelöhnerhaus leben.“

„Was!?“ Joanna und ihr Bruder waren gleichermaßen bestürzt. Im Gegensatz zur Unterkunft der Knechte, die sich in der Burg befand, lag das Tagelöhnerhaus außerhalb der schützenden Mauern. Tagelöhner blieben kaum länger als eine Erntezeit bei einem Herrn. Es waren raue Kerle, von denen viele schon etliche Kerkerstrafen verbüßt hatten und vor Gewalt nicht zurückschraken. Den Sohn des Burgherrn zu diesem Haufen zu sperren, war unfassbar. Joanna schauderte. Sie wollte lieber nicht wissen, was Ian in diesem Haus alles widerfahren war. Ein Wunder, dass er überhaupt noch lebte!

Lord Greystone stand auf. „Für heute Abend habe ich genug gehört. Ronen, könntest du Ian eine Nachricht zukommen lassen?“ Sein Freund nickte und er erklärte: „Ian soll morgen früh zur Kutsche kommen, bevor wir abfahren – ich habe ihn immer noch nicht belohnt.“

Als Joanna kurze Zeit später mit ihrem Bruder vor ihren Gästezimmern stand, sah sie ihn neugierig an. „Was hast du vor? Was willst du Ian geben?“ Doch statt einer Antwort erhielt sie von ihm einen Kuss auf die Stirn.

 

„Die Welt ist im Umbruch, Baron. Und es gibt keinen Bereich des Lebens, der nicht davon betroffen wäre: Politik, Religion, Bildung, vom Kriegswesen gar nicht zu reden.“

„Ich gebe Euch vollkommen recht, Lord Greystone“, erwiderte der Burgherr. „Es wäre töricht, es zu leugnen. Doch ich gestehe, ich kann mich nur schwer an die Veränderungen gewöhnen.“

„Das geht nicht nur Euch so. Aber genau das ist der Grund, warum wir die Akademie ins Leben gerufen haben. Der Adel darf sich keinesfalls den wirtschaftlichen, wissenschaftlichen und geistigen Neuerungen verschließen.“ Der Earl lächelte und nahm eine Scheibe Brot aus dem Korb, den Lord Darkwood ihm gereicht hatte.

Es verblüffte Joanna, wie sehr sich die Stimmung heute Morgen von der gestrigen unterschied. Der Baron war jetzt ein aufmerksamer und charmanter Gastgeber, der sich angeregt mit ihrem Bruder über die Akademie von Greystone unterhielt. Denn ihr Bruder war nicht nur der Earl of Greystone, sondern auch Leiter der gleichnamigen Einrichtung. Die Akademie von Greystone war erst vor acht Jahren von ihrem Vater und einigen weiteren, fortschrittlich denkenden Männern des hohen Adels gegründet worden. Sie richtete sich an erwachsene Adlige, die die traditionelle Erziehung in den Adelsschulen abgeschlossen hatten und sich für eine weiterführende, am Bürgertum orientierte Ausbildung interessierten.

„Ich muss zugeben“, sagte der Baron, „ich hätte anfangs niemals gedacht, dass Eure Akademie länger als ein Jahr bestehen würde.“

„Ja, wir erhalten stetig mehr Zulauf, trotz allen Widerstandes“, entgegnete ihm der Earl. „Aber der Erfolg unserer Absolventen spricht sich herum.“

„Richtig, richtig.“ Der Baron nickte. „Es ist beachtlich, welches enorme Wissen Ronen in seinem Jahr in Greystone erworben hat. Er hat unsere Anbaumethoden völlig verändert und damit die Erträge von Darkwood mehr als verdoppelt – von seinen kaufmännischen Leistungen in Delaria ganz zu schweigen.“

„Wir legen Wert auf ein hohes Niveau, in jedem Studienfach. Sowohl für die Männer als auch für die Frauen.“

Der Baron hob eine Augenbraue. „Eure Akademie auch für junge Damen zu öffnen war gewagt – viele sprechen immer noch von einem Skandal.“

„Dennoch ein absolut notwendiger Schritt.“ Ihr Bruder seufzte, wie so oft, wenn dieser Punkt zur Sprache kam. „Die Ladies lernen, wie man in der Stadt einen Haushalt führt und als Adlige in der bürgerlichen Gesellschaft besteht. Dadurch können sie ihren zukünftigen Ehemann unterstützen, wenn er in den Städten Handelsbeziehungen aufbauen will.“

Joanna schüttelte unmerklich den Kopf. Fast war sie geneigt, den letzten Abend als bösen Traum abzutun. Doch nachdem das Frühstück beendet war, verspürte sie eine innere Unruhe. Würde Ian kommen? Und was plante ihr Bruder, der immer noch in ein Gespräch mit dem Baron vertieft war? Die beiden Männer hatten sich mittlerweile vom Tisch erhoben und schritten auf die Tür zu. Ronen bot ihr seinen Arm, um sie nach draußen zu geleiten, und Joanna stand auf. Gemeinsam mit ihm und Charlotte trat sie aus der Halle hinaus ins Freie und war für einen Moment geblendet, denn trotz der frühen Stunde schien die Sonne warm und hell. Als sie die Augen wieder öffnete, sah sie Ian neben der reparierten und abfahrbereiten Kutsche im Burghof stehen. Auch er wirkte nervös.

Von einem Augenblick auf den anderen veränderte sich das Verhalten des Barons. „Was hast du hier zu suchen?“, rief er. „Hast du gestern Abend nicht für genug Unfrieden gesorgt?“ Er ging los, um seinen Sohn zu ergreifen, doch der Earl stellte sich dem Burgherrn in den Weg.

„Ich habe Ian hergebeten, denn er hat noch keine Belohnung erhalten.“

Der Baron stemmte seine Hände in die Hüften. „Der braucht nichts.“

„Das sehe ich anders. Aber überlassen wir diese Entscheidung ihm selbst.“ Zu Ian gewandt fuhr der Earl fort: „Du hast meiner Schwester, unserem Kutscher und mir gestern sehr geholfen. Zum Dank lade ich dich ein, mit uns nach Greystone zu kommen, den Unterricht dort zu besuchen und im nächsten Jahr deinen Abschluss zu machen.“

Joanna blickte ihren Bruder überrascht an. Das war also seine Idee gewesen! Aber warum eigentlich nicht, so abwegig war es nicht, auch wenn … Sie konnte sich keine weiteren Gedanken machen, denn im Gegensatz zu ihr schien der Baron of Darkwood mit dem Vorhaben ihres Bruders überhaupt nicht einverstanden zu sein.

„Seid Ihr wahnsinnig, Lord Greystone? Ihr wisst nicht, was Ihr da redet. Ian wird Eure Akademie in Verruf bringen. Der einzig richtige Platz für ihn ist das Tagelöhnerhaus, da ist er unter seinesgleichen. Das könnt Ihr nicht ernst meinen!“

„Ich beliebe nicht zu scherzen, Baron“, antwortete Lord Greystone und wandte sich wieder Ian zu. „Wenn du mein Angebot annehmen willst, steig in die Kutsche ein.“

Die Augen des Barons verengten sich zu Schlitzen. „Solltest du das tun, schließe ich dich aus der Familie aus und nehme dir dein Adelsrecht.“

„Das hast du beides längst getan“, brach Ian sein Schweigen und fixierte seinen Vater. „Wie kann ich etwas verlieren, das ich nie besaß?“

Erstaunt betrachtete Joanna Ian. Von der Zurückhaltung und Unsicherheit des Vorabends war in diesem Moment in dem Gesicht des jungen Mannes nichts mehr zu entdecken, stattdessen loderten Zorn und Enttäuschung in seinen dunklen Augen. Sein Blick streifte sie kurz, bevor er ihren Bruder ansah und mit fester Stimme erklärte: „Lord Greystone, ich komme mit Euch.“ Mit diesen Worten drehte er sich um und stieg in den Wagen.

Der Baron funkelte den Earl an. „Ian wird keinerlei Unterstützung von mir erhalten. Wenn Ihr seiner nach einigen Wochen überdrüssig seid, macht mit ihm was Ihr wollt, aber schickt ihn mir bloß nicht mehr zurück.“ Er wandte sich grußlos ab und eilte zur Halle zurück.

Mit gerunzelter Stirn blickte Ronen seinem Vater nach und der Earl of Greystone legte ihm seine Hand auf die Schulter. „Ronen, ich bedauere, dass es zu diesem Zwischenfall gekommen ist. Aber die Akademie ist für Ian die einzige Chance, und das weißt du.“

„Du hast recht.“ Ronen seufzte. „Trotzdem hoffe ich, dass Vater sein Urteil bald zurücknimmt – es wäre für jeden in unserer Familie besser.“

„Das wird er, dessen bin ich mir sicher.“ Der Earl drückte die Hand seines Freundes. „Und nun wird es Zeit für uns abzufahren.“

Ronen ging zu Ian an die Kutsche und Charlotte, die sich bereits von ihrem jüngeren Bruder verabschiedet hatte, trat auf Joanna zu. Tränen schimmerten in den Augen der zierlichen Frau. „Bitte, pass gut auf Ian auf.“

„Ich kümmere mich um ihn“, antwortete Joanna. „Das verspreche ich dir.“
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Historische Anmerkungen

 

Der Roman Mit Schwert
und Feder spielt in der Zeit der ausgehenden Renaissance. Verbunden ist die Renaissance (1400-1600) mit Namen wie Erasmus von Rotterdam, Luther, Dante, Dürer, Da Vinci, Paracelsus und Machiavelli. Tiefgreifende Veränderungen kennzeichnen diesen Übergang vom Mittelalter in die Neuzeit: die Erfindung des Buchdrucks, der Fall Konstantinopels, die Entdeckung Amerikas und die Reformation. Der Einsatz des Schießpulvers verändert die Kriegsführung grundlegend. Mit Feuerwaffen kämpfende Söldner treten an die Stelle der traditionellen Ritterheere [vgl. 2]. Der Zeitgeist ist geprägt vom Humanismus, der den Menschen in den Vordergrund stellt und ihm das Recht auf Bildung und schöpferische Kraft zuspricht und damit das theozentrische Weltbild des Mittelalters ablöst. Die mystisch-geistige Haltung vorangegangener Jahrhunderte wandelt sich in ein mathematisch-wissenschaftliches Denken. Unterricht und Erziehung gewinnen an Bedeutung, vor allem im aufstrebenden Bürgertum, gegen das sich der Adelsstand abzugrenzen versucht [vgl. 1, S.16]. In der Konsequenz stellen Adlige zunächst Hauslehrer für ihre Kinder ein, fassen Söhne benachbarter Familien zum Lernen zusammen und gründen schließlich Schulen, die als Vorbereitung für die Universitäten dienen sollen [vgl. 3; 4].

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert entstehen dann die ‚Ritterakademien‘, die sich von Italien über Frankreich in Europa verbreiten [vgl. 1, S. 16]. Der Begriff ‚Ritter‘ ist an dieser Stelle mit ‚Adliger‘ gleichzusetzen. [vgl. 1, S. 15]. Gelehrt werden Politik, Geschichte, Recht, Erdkunde, Mathematik, Fremdsprachen (Italienisch und Französisch), Ahnenkunde, Baukunst, Befestigungskunde, Landvermessung und Kartografie (‚Feldmessen‘), Geschützwesen sowie teilweise auch Malerei, Musik und Religion. Daneben erhalten die Studenten Unterricht im Fechten, Reiten und Tanzen und in der Handhabung von Feuerwaffen und Pike [vgl. 2]. Die Ritterakademien richten sich an Adlige ab dem 15./16. Lebensjahr: Die jungen Männer müssen bereits über eine Bildungsgrundlage verfügen und körperlich in der Lage sein, das Training durchzustehen. Das Studium an der Ritterakademie dauert vier bis fünf Jahre und soll den Besuch einer herkömmlichen Universität ersetzen [vgl. 2; 3] und zum „Heeres-, Hof- und Staatsdienst“ [zit. n. 15] befähigen. Anders als im Roman dargestellt sind die Ritterakademien nicht für Frauen zugänglich.

 

Für Interessierte noch einige Details aus dem Alltag:

Das als Unterkleidung getragene Korsett verbreitet sich mit der spanischen Hofmode ab etwa 1550 in ganz Europa und sorgt für eine kegelförmige Silhouette des Frauenoberkörpers, die auf Gemälden dieser Zeit eindeutig erkennbar ist. Der Begriff Korsett ist damals nicht üblich, es wird von steifen Miedern oder Schnürleibern gesprochen. Der besseren Verständlichkeit wegen habe ich ihn trotzdem beibehalten. Neben Fischbein und Eisen benutzt man Rohr, um das Korsett zu verstärken [vgl. 5; 6]. Knöpfe existieren schon in der Antike, das Knopfloch ist ab dem 13. Jahrhundert belegt (vorher dienten Schlaufen als Verschlüsse) [vgl. 7]. Auch das Stricken ist damals bekannt, wie Bodenfunde sowie der um 1410 geschaffene Buxtehuder Altar beweisen. Er zeigt Maria, die mit vier Stricknadeln ein Gewand für den kleinen Jesus anfertigt [vgl. 8; 9]. In der Renaissance wird auch der Schrank ‚erfunden‘: Zwei aufeinander gestapelte Truhen erhalten eine Tür und Füße. Der Schrank löst langfristig die Truhe als Aufbewahrungsort ab [vgl. 10, S. 39; 11]. Das Fest des Geburtstags ist seit dem Altertum überliefert und wird – vorwiegend in höheren Gesellschaftschichten – im Zuge der Reformation vor allem in protestantischen Gebieten in Abgrenzung zum katholischen Namenstag gefeiert [vgl. 13; 14]. Und schlussendlich fällt die urkundliche Erwähnung des über Jahrhunderte hoch angesehenen Berufstands der Fechtmeister durch Kaiser Friedrich III. im Jahr 1487 ebenfalls in diese ereignisreiche Epoche [vgl. 12; 16].

 

Das ‚lex patris‘ ist eine reine Erfindung von mir, ebenso wie der ‚Blauweizen‘, die ‚Bergwehe‘ und die ‚Grand Nuit‘. Die sehr freie Ausgestaltung der Akademie von Greystone war letztendlich der Grund, die Romanhandlung in ein fiktives Königreich zu verlegen: Ich wollte weder die historischen Gegebenheiten überstrapazieren noch die Toleranz meiner Leser.
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Die Kutsche setzte sich in Bewegung und im Wageninneren atmeten Joanna und ihr Bruder gleichzeitig auf. Ian saß in eine Ecke gedrückt, die Arme vor der Brust verschränkt und schwieg.

„Ian“, ergriff Lord Greystone das Wort, „es tut mir leid, aber ich musste dich mit meinem Vorhaben überrumpeln, damit dein Vater es nicht im letzten Augenblick verhindern konnte.“

Ian nickte stumm und der Earl merkte, dass der junge Mann viel zu aufgewühlt für ein Gespräch war. „Ruh‘ dich aus“, sagte er. „Wir legen in Riverbanks eine Mittagspause ein und werden Greystone am Abend erreichen, falls nicht wieder ein unvorhergesehener Wildwechsel dazwischen kommt.“

Bei den letzten Worten huschte ein Lächeln über Ians Gesicht. Doch es verschwand so schnell wieder, dass Joanna fast meinte, sich getäuscht zu haben. Schade, sie hätte ihn gerne einmal lachen gesehen. Inzwischen hatte er seine Augen geschlossen, aber ob er auch schlief, konnte sie nicht sagen. Ihr Blick wanderte an ihm herunter. Er war also Charlottes und Ronens jüngerer Bruder! Diese Tatsache war für sie immer noch unglaublich – und zugegebenermaßen auch faszinierend. Wenn man ihn in seinem heruntergekommenen Zustand sah, war es schwer vorstellbar, dass er ein Adliger war. Nachdenklich strich sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Er hatte ihr von Anfang an leid getan und umso mehr freute es sie, dass er die Einladung ihres Bruders angenommen hatte. Niederträchtig und einfältig, wie es Baron bis zum Schluss behauptet hatte, war Ian bestimmt nicht. Im Moment sah er tief erschöpft aus. Sein Leben in Darkwood war alles andere als leicht gewesen. Aber die Zeit in Greystone würde für ihn auch nicht einfach werden. Die jungen Männer, mit denen er zusammen unterrichtet werden würde, hatten ihm viel voraus: jahrelange Schulbesuche, Reisen in fremde Länder und Aufenthalte am Königshof. Erfahrungen, die ihm völlig fehlten. Wie sollte er diese Versäumnisse erklären? Und würde es ihm überhaupt gelingen, sich in Greystone einzuleben? Bis jetzt hatte er so gut wie gar nicht mit ihnen gesprochen.

Joanna seufzte. Ian würde jede Art von Unterstützung dringend nötig haben. Schon vor ihrem Versprechen an Charlotte hatte sie vorgehabt, ihm zu helfen. Doch ob es ausreichen würde, wusste sie nicht. Aber alles Grübeln half jetzt nichts. Vielleicht hielt ihr Bruder bereits eine Lösung parat, die sie nicht sah. Schließlich war es seine Idee gewesen, Ian einfach mitzunehmen.

 

Ian schlief nicht. Tausend Gedanken gingen ihm durch den Kopf. Hätte ihm gestern Morgen jemand gesagt, er dürfte nach Greystone gehen, er wäre restlos begeistert gewesen. Aber schon jetzt begann er an seiner Entscheidung zu zweifeln. Hier saß er nun in seinen schäbigen Kleidern und befürchtete, das Polster der Kutsche zu beschmutzen. Der Küchenjunge hatte ihm in der Frühe die Botschaft des Earls überbracht und er war zum Fluss gelaufen, um sich notdürftig zu säubern. Aber etwas anderes zum Anziehen besaß er nicht. Genau genommen besaß er gar nichts, außer den Kleidern, die er am Körper trug und einem Messer, das an seinem Hosenbund befestigt war. Warum nur war er in den Burghof zurückgekehrt? Wegen einem Paar schöner haselnussbrauner Augen, wie er jetzt wusste. Gerne würde er Lady Joanna ein Kompliment dafür machen oder ihr wenigstens eine amüsante Geschichte erzählen, die sie zum Lachen und ihre Augen zum Funkeln brächten. Zwar hatte Charlotte ihm alle Floskeln und Regeln für das Gespräch mit einer Dame beigebracht, aber was sollte er berichten? Dass die beste Milchkuh letzte Woche gestorben war? Dass er nach drei Jahren des Ausprobierens endlich die richtigen Wachstumsbedingungen für den Blauweizen gefunden hatte? Oder dass sie im Dorf ein neues Backhaus gebaut hatten? Nichts, was er zu erzählen hatte, würde die Lady auch nur ansatzweise interessieren. Deshalb zog er es vor, den Mund zu halten. Nicht zum ersten Mal wünschte sich Ian, mehr wie Ronen zu sein. Sein Bruder war gebildet, selbstsicher und erfahren im Umgang mit höhergestellten Adligen. Er selbst war kaum besser als ein Knecht. Jemanden wie ihn würdigte Lady Joanna unter normalen Umständen keines Blickes, geschweige denn, dass sie eine Kutsche mit ihm teilte. Bestimmt bereute sie schon die Zusage, die sie seiner Schwester gegeben hatte, aufs Tiefste. Es würde ihn nicht wundern, wenn sie ihren Bruder bitten würde, ihn in Riverbanks fortzujagen.

Um sich von diesen trüben Überlegungen abzulenken, rief Ian sich ins Gedächtnis, was er über die Akademie von Greystone wusste. Anlass für die Gründung war der rasante Aufstieg des Bürgertums gewesen. Wohlhabend und hoch gebildet, erlangten reiche Bürger zunehmend Ämter an weltlichen und kirchlichen Höfen und wurden zu einer politischen Macht, und einer Konkurrenz für den Adelsstand. Die Akademie wollte jungen Adligen das bürgerliche Wissen vermitteln und sie in der kaufmännischen Denkweise schulen. Daneben erhielten die männlichen Studierenden eine anspruchsvolle Kampfausbildung, die sie für den Dienst in höchsten militärischen Positionen befähigte. Burg Greystone war als Standort ausgewählt worden, da Lord Greystone, der Vater des jetzigen Earls, bereit gewesen war, die notwendigen baulichen Maßnahmen durchzuführen und die Leitung der Einrichtung zu übernehmen. Als er und seine Frau vor vier Jahren verstarben, trat sein Sohn mit nur dreiundzwanzig Jahren sein Erbe an. Ronen hatte die Akademie besucht, vom Unterricht dort geschwärmt und den Earl zum Freund gewonnen. Und nun würde er selbst dort hingehen. Ian stöhnte innerlich. Jetzt war er mit seinen Gedanken wieder da, wo er angefangen hatte.

 

Zur Mittagsstunde näherten sie sich dem Städtchen Riverbanks. Der Fluss, dem sie gefolgt waren, mündete hier in einen Strom, der Richtung Meer floss. Schon seit längerer Zeit hatte der Verkehr zugenommen. Hoch beladene Wagen fuhren an ihnen vorbei, denn von Riverbanks aus wurde das Hinterland mit Waren beliefert, die mit Booten aus den Hafenstädten am Meer herangeschafft worden waren.

Innerhalb der Stadtmauern kam ihre Kutsche in den vollgestopften Straßen nur langsam voran, doch schließlich erreichten sie den Marktplatz. Der Kutscher brachte das Pferd zum Stehen und Ian öffnete seine Augen.

Lord Greystone blickte ihn freundlich an. „Ich muss einiges Geschäftliche erledigen, bevor wir uns zum Essen treffen. Joanna begleitet dich in die Schneiderei am vorderen Markt und kauft dir dort Kleidung für die ersten Tage. Wir treffen uns dann im Gasthof zur Alten Brücke.“

Sie stiegen aus der Kutsche und der Earl trennte sich von ihnen. „Wir müssen dort entlang.“ Joanna wies nach links und lächelte Ian zu. Der junge Mann wirkte durcheinander, als hätte er etwas anderes erwartet, doch er folgte ihr ohne Widerspruch und bald erreichten sie die Schneiderei. Beim Öffnen der Tür bimmelten viele Glöckchen und eine Verkäuferin kam strahlend auf Joanna zu. Als die Frau Ian bemerkte, wurde ihr Lächeln dünn. „Verzeihung, Mylady, wir gestatten in unseren Räumen nur Kammerdiener. Euer Knecht muss draußen bleiben.“

Joanna spürte, wie Ian hinter ihr erstarrte, und nahm seine Hand, um ihn am Weglaufen zu hindern. „Das ist“, erklärte sie mit einer befehlsgewohnten Stimme, die der ihres Bruders in nichts nachstand, „kein Knecht, sondern ein Freund des Hauses Greystone. Er benötigt dringend einen Satz guter Kleidung. Wenn Ihr dazu nicht in der Lage seid, suchen wir eine andere Schneiderei auf, in der man uns angemessener begegnet!“

Die Verkäuferin neigte den Kopf. „Entschuldigt meinen Fehler, Mylady. Bitte folgt mir.“ Sie führte sie in einen Nebenraum, der zur Anprobe diente. „Wenn Mylord seine Schuhe und sein“, sie musterte Ians löchrigen und vor Schmutz starrenden Kittel, „Oberhemd ausziehen würde, könnte ich Eure Kleider- und Schuhgröße besser einschätzen.“

Zögernd zog Ian den Kittel über seinen Kopf, den die Verkäuferin ihm mit spitzen Fingern abnahm und in eine Ecke warf. Sie betrachtete ihn kurz von oben bis unten und verließ das Zimmer. Auch Joanna sah Ian interessiert an. Er hatte eine gute Figur: breite Schultern, eine schmale Taille und muskulöse Oberarme – wenn er nur nicht so ausgemergelt und verwahrlost wäre. Jede Rippe zeichnete sich einzeln ab. Dazwischen konnte sie etliche Narben, Blutergüsse und blaue Flecken erkennen. Eine schlecht verheilte Wunde befand sich knapp unterhalb des Schlüsselbeins. Ian schienen ihre Blicke unangenehm zu sein und sie schaute sich um, wo die Verkäuferin geblieben war.

Mit einem Stapel Kleidung auf dem Arm und einem Paar Stiefel in der Hand kam die Frau zurück. Sie reichte Ian eine dunkelbraune Kniebundhose, ein weißes Hemd und ein schwarzes Wams sowie Strümpfe und die Stiefel und schickte ihn zum Umziehen hinter einen Vorhang. Nach kurzer Zeit trat er daraus hervor. Die Verkäuferin versteht ihre Arbeit, dachte Joanna. Größe, Farben und der schlichte Stil der Kleidung passten perfekt zu Ian. Aufmunternd lächelte sie ihm zu und bat ihn, eine Abendgarnitur und eine weitere Tagesgarnitur, die er gleich anbehielt, anzuprobieren. Dann wies sie die Verkäuferin an, die Rechnung zu schreiben und die Einkäufe zur Kutsche bringen zu lassen.

„Das hätten wir“, sagte Joanna zu sich selbst, „aber etwas fehlt noch.“ Suchend sah sie sich im Raum um und entdeckte in einem Kästchen bunte Seidenbänder. Sie nahm ein schwarzes heraus und ging auf Ian zu, der sie verwundert ansah. „Bitte setz dich“, sagte sie. Er nahm auf einem Hocker Platz und Joanna zog ihm das Lederband vom Kopf. Sie griff nach seinen Haaren und band sie im Nacken zu einem Zopf zusammen. Die Veränderung war verblüffend. Hatten die herunterhängenden Haare sein Gesicht noch hagerer aussehen lassen, wirkte es jetzt kantiger und die Schatten unter seinen Augen stachen weniger hervor. „Nicht schlecht“, befand Joanna. „Lass uns bezahlen und dann nichts wie raus hier.“ Ians freudiges Nicken bestärkte ihre Hoffnung, dass sie ihn heute noch zum Sprechen bekommen würde. Als sie kurz darauf auf der Straße standen, hatte sie eine Idee, wie es ihr vielleicht gelingen könnte. Sie knickste vor ihm, sah ihn freundlich an und fragte formvollendet: „Mylord, würdet Ihr mir die Freude erweisen, mich zum Gasthof zu geleiten?“ Herausfordernd streckte sie ihm ihre Hand entgegen und hielt die Luft an, wie er reagieren würde.

Diesmal war es definitiv ein Lächeln, das seinen Mund umspielte. Er verbeugte sich, bevor er sie zum ersten Mal ansprach: „Es wäre mir eine Ehre, Lady Joanna.“ Er bot ihr seinen Arm und sie ergriff ihn. Obwohl sie den Weg zum Gasthof schweigend zurücklegten, war Joanna guter Dinge. Ihr wortkarger Gefährte besaß Sinn für Humor.

Im Schankraum der Alten Brücke erwartete sie schon Lord Greystone. „Da hat sich euer Ausflug doch gelohnt.“ Wohlwollend ließ er seinen Blick über Ian gleiten. „Ich habe das Essen bereits bestellt, damit wir nicht zu viel Zeit verlieren.“

Kaum hatten sie Platz genommen, brachte die Wirtin ihnen Platten mit Fleisch, Gemüse und geräuchertem Aal. Joanna wollte fragen, mit wie vielen Gästen ihr Bruder noch rechnete, als ihr Ians Appetit vom Vorabend einfiel. Damit er in Ruhe essen konnte, erkundigte sie sich ausführlich bei ihrem Bruder über dessen Erledigungen. Ab und zu warf sie einen Blick zu Ian hinüber, der sich redlich bemühte, zügig und dennoch gesittet zu essen. Ihr Bruder berichtete gerade von einem jungen Prinzen aus dem Südland, den er im Marktkontor kennengelernt hatte, als Ian sein Besteck zur Seite legte. Alle Platten waren leer. Joanna lächelte. Die Köchin in Greystone würde ihre helle Freude an ihm haben. Auf jeden Fall musste man sich beeilen, wenn man mit Ian zusammen aß und nicht selbst hungrig bleiben wollte.

Kurz darauf verließen sie den Gasthof und stiegen in die Kutsche ein, die bereits vor der Tür wartete. Nach wenigen Minuten hörte man aus Ians Richtung ein gleichmäßiges Atmen und Joanna war sich sicher, dass er nun wirklich schlief.
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In den nächsten drei Wochen gestaltete sich das Leben für Joanna in gewisser Hinsicht sehr einfach. Tagsüber folgte sie Lady Tamaras Anweisungen und abends erklärte Ian ihr, wie sie sich zu verhalten hatte. Auch wenn ihre beiden Lehrer nicht unterschiedlicher hätten sein können, so hatten sie doch eines gemeinsam: den gnadenlosen Ehrgeiz, ihr in kürzester Zeit so viel wie möglich beizubringen. Joanna konnte sich an keinen Abschnitt in ihrem Leben erinnern, der körperlich auch nur annähernd so anstrengend für sie gewesen war wie dieser. Das Korsett war zu Lady Tamaras Stolz in der engsten Schnürung angekommen und auch Ian forderte immer mehr von ihr. Wenn er sie abends zurück in ihr Zimmer gebracht hatte, schaffte sie es jedes Mal gerade noch, ihr Kleid auszuziehen und in den Schrank zu räumen, bevor sie todmüde ins Bett fiel und sofort einschlief.

An diesem Abend musste das Training mit Ian jedoch ausfallen, da Joanna bei einem Konzert der Studentinnen auftreten sollte. Lady Tamara sah dies als Herausforderung, sie noch aufwändiger anzuziehen als sonst. Sie selbst fand ihre Garderobe zwar übertrieben, hoffte aber, diese würde das Publikum mehr zum Zuschauen als zum Zuhören anregen. Denn von ihrem Lautenspiel war sie nicht besonders überzeugt. Aber wenigstens hatte sie es verhindern können, dass sie würde singen müssen.

Nach dem Abendessen fand sich Joanna neben den Studentinnen sitzend im Festsaal wieder. Sie war nervös und musste ständig aufpassen, dass sie nicht an ihrer Unterlippe kaute. Hoffentlich blamierte sie sich nicht zu sehr. Zum Glück war Ian nicht da, denn das wäre … Bevor sie den Gedanken zu Ende bringen konnte, sah sie ihn geradewegs durch die Tür kommen. Sein Haar war zu einem ordentlichen Zopf geflochten, er war frisch rasiert und trug seine dunkle Kleidung, die er immer zu festlichen Anlässen anzog. Es war kein Vergleich zu dem wie sie ihn sonst abends kannte, und sie starrte ihn begeistert an. Warum nur war er gekommen? Natürlich wegen ihr! Aber das war leichtsinnig. Er wusste doch, Jake und Lady Tamara waren auch da. Wenn ihr Bruder Verdacht schöpfte, dass sie und Ian immer noch Umgang miteinander hatten … Der Beginn des Konzerts erlöste Joanna von weiteren unheilvollen Überlegungen, da sie sich nun auf ihre Noten und ihre Solopassagen konzentrieren musste.

Nachdem das Konzert beendet war, gab es einen kleinen Empfang, und die Diener reichten Wein und süßes Brot. Ihr Bruder hatte sich zu ihr gestellt und freute sich über die vielen Gäste, die zu ihnen kamen, um ihr musikalisches Können zu loben. Sein Lächeln kühlte ab, als Ian zu ihnen trat.

Ian nickte Jake zu, dann sprach er sie an: „Du hast sehr schön gespielt. Es hat mir gut gefallen.“

Bevor sie sich bedanken konnte, erwiderte Jake mit kühler Stimme: „Es zahlt sich aus, dass Joanna Zeit zum Üben hat und nicht mehr von anderen Dingen abgelenkt wird.“

„Richtig, üben ist wichtig“, entgegnete Ian. „Am besten täglich.“ Dabei zwinkerte er ihr zu.

Joanna bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick. Was sollte das? Jake stand genau vor ihnen. Doch glücklicherweise schien er Ians Worten keine tiefere Bedeutung beizumessen.

Mit einer leichten Verbeugung verabschiedete sich Ian von ihnen. Er ging an ihr vorbei, so nah, dass er ihren Arm streifte. Sie hielt den Atem an. Auffälliger ging es wohl kaum! Schnell sah sie zu Jake. Doch auch diesmal hatte er augenscheinlich nichts bemerkt. Ian konnte sich auf etwas gefasst machen, wenn er sie morgen Abend zum Training abholte!

 

Kaum hatte Ian am nächsten Abend Joannas Zimmer betreten, fuhr sie ihn an: „Was sollte denn das gestern nach dem Konzert sein? Ich fand es überhaupt nicht witzig, es war extrem gefährlich. Wem wolltest du damit etwas beweisen?“

„Ich wollte nur zeigen, dass Jake nicht die geringste Ahnung hat, was direkt vor seiner Nase passiert.“

„Und ich bin wirklich froh, dass das so ist. Ansonsten würde es übel für dich aussehen.“

„Es kann nicht mehr schlimmer werden.“ Er machte sich nicht die Mühe, den Ärger in seiner Stimme zu unterdrücken.

„Was ist passiert?“

„Nichts.“ Ian wandte sich um und ging zum Kamin. Er nahm einen Schürhaken von der Wand und stocherte in der Glut herum.

Joanna folgte ihm. „Und was sollte dann dein Auftritt gestern Abend, wenn alles in Ordnung ist?“, fragte sie gereizt.

Wütend fuhr er herum. „Ich habe auch meine Grenzen. Ich bin mit euch nach Greystone gekommen in der Hoffnung, dass es für mich besser wird. Aber wenn man es genau betrachtet, ist alles gleich geblieben.“

Erschrocken trat sie einen Schritt zurück, unterbrach ihn aber nicht.

„Statt der Erniedrigungen meines Vaters darf ich mir nun täglich Jakes Spott anhören. War es mir vorher nicht erlaubt, meine Geschwister zu sehen, muss ich mich jetzt von dir fernhalten. Es hat sich nicht viel geändert, ich bin schon wieder zu Heimlichkeiten genötigt. Und bevor du nochmal fragst: Ja, ich wollte etwas beweisen. Nämlich mir, damit ich den Glauben an mich selbst nicht verliere. Ich bin nicht aus Stein, Joanna. Mir machen die letzten Wochen und Monate auch zu schaffen. Aber das scheint niemand zu bemerken. Also gönn mir wenigstens etwas Spaß.“ Er drehte sich zum Kamin zurück und stütze sich mit beiden Händen am Sims ab.

Vorsichtig legte Joanna ihm eine Hand auf den Rücken. So einen Ausbruch hatte sie bei Ian noch nie erlebt. Es musste sich einiges in ihm aufgestaut haben. „Ich habe mich schon länger gewundert, wie gut du dich an das Leben in Greystone angepasst hast.“ Er reagierte nicht und sie sprach weiter: „Ich habe dich nie gefragt, wie du mit allem zurechtkommst, weil immer etwas dazwischen kam. Ich weiß, das ist eine lahme Entschuldigung.“ Sie zuckte hilflos mit den Schultern. „Du wirkst so stark. Dadurch glaubte ich, dass du alles so gut abwehren kannst wie einen Schwerthieb. Aber das stimmt nicht. Und ich schäme mich, es nicht früher erkannt zu haben.“ Sie strich mit ihren Fingern über seine Wange. „Ich möchte dir zwei Vorschläge machen, die längst überfällig sind.“ Obwohl sie nicht sicher war, dass er ihr zuhörte, sprach sie weiter: „Erstens: Was hältst du davon, Ronen und Charlotte zur Zwischenprüfung einzuladen? Sie würden dich sicher gerne sehen. Anschließend können sie ein paar Tage hierbleiben und dann könnten wir alle zusammen nach Delaria fahren.“

Überrascht blickte Ian auf und der Ansatz eines Lächelns zeigte sich in seinem Gesicht. „Das ist eine schöne Vorstellung, dass die beiden kämen. Was ist dein zweiter Vorschlag?“

„Erzähl mir von deinem Leben in Darkwood.“

„Nein.“

„Ian, wir kennen uns über ein halbes Jahr. Und du hast bis jetzt so gut wie nichts über dein Leben dort erzählt.“

„Das hat seinen Grund – es ist vorbei“, entgegnete er kalt. „Ich will nicht mehr daran denken.“

„Aber du tust es doch die ganze Zeit! Das hat man gerade gemerkt. Du hast überhaupt nicht damit abgeschlossen.“ Er blickte stur an die Wand und sie seufzte. „Der Tod meiner Eltern hat mich schwer getroffen. Im Rückblick haben mir in meiner Trauer die Gespräche mit Tante Sophie am besten geholfen, alles zu verarbeiten.“

Ian starrte immer noch die Wand an. „Was willst du wissen?“, fragte er schließlich.

„Erzähl mir, was im Tagelöhnerhaus passiert ist.“

„Vergiss es!“

Joanna packte mit beiden Händen seinen Arm. Am liebsten hätte sie ihn geschüttelt, doch das würde seinen Widerstand nur verstärken. Deshalb sagte sie beschwörend: „Ian, eine Wunde muss gereinigt werden, bevor sie heilen kann.“

Nach einer gefühlten Ewigkeit begann er stockend zu reden. Die Worte kamen leise, sodass sie sich sehr anstrengen musste, alles zu verstehen.

„In der ersten Nacht im Tagelöhnerhaus habe ich vor Angst nicht geschlafen, aber es passierte nichts. Sie dachten wahrscheinlich so wie ich, dass es nur ein Scherz meines Vaters war, den er morgen wieder beenden würde. Sie fürchteten sich vor einer Strafe, falls sie mir etwas antun würden. Als ich in der zweiten Nacht immer noch da war, begannen sie mich zu verhöhnen. In der dritten Nacht beschlossen sie, herauszufinden, wie ernst es meinem Vater wirklich war. Sie verprügelten mich dermaßen, dass ich am nächsten Tag nicht aufstehen konnte. Den Knechten fiel am Morgen auf, dass ich nicht zur Arbeitseinteilung erschienen war und sie benachrichtigten meinen Vater. Er befahl daraufhin, mich zu suchen und auf den Hof zu bringen. Dort verkündete er, dass für mich die gleichen Regeln galten wie für alle Tagelöhner: Wer nicht arbeitet, bekommt kein Essen. Dass ich übel zugerichtet vor ihm auf dem Boden lag, interessierte ihn nicht. Damit war klar, ich stand nicht unter seinem Schutz.

Ich weiß nicht mehr, wie ich es geschafft habe, am nächsten Tag wieder auf dem Feld zu stehen, ich hatte furchtbaren Hunger. In den folgenden Nächten ließen die Tagelöhner immer wieder ihre schlechte Laune an mir aus, bis ich beschloss, mich zu wehren. Am Anfang war ich nicht besonders erfolgreich, die Narben an meinem Körper sind dir sicherlich aufgefallen. Mit der Zeit wurde ich zwar besser, aber körperlich immer schwächer. Der Mangel an Essen und Schlaf machte sich bemerkbar. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich noch durchgehalten hätte, wenn ihr mich nicht mitgenommen hättet.“ Er drehte sich zu ihr um. „Weißt du, warum ich Darkwood trotzdem nie verlassen habe? Weil ich immer die Hoffnung hatte, mein Vater könnte seine Meinung über mich noch ändern. Ich bin ein Narr.“

Joanna ließ seinen Arm los und nahm seine Hand. „Nein, das bist du nicht. Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich mir wünsche, morgens aufzuwachen und festzustellen, dass ich wieder einundzwanzig bin und meine zweite Saison am Königshof verbringe, und dass der Tod meiner Eltern nur ein böser Traum war.“

„Und statt im königlichen Festsaal zu tanzen sitzt du hier und hörst dir meine erbärmliche Lebensgeschichte an.“

„Es war nicht alles schlimm, oder?“

„Nein, ich hatte auch schöne Jahre“, gab er zu. „Meine Pflegefamilie und das Leben im Dorf mochte ich sehr.“

„Das dachte ich mir. Sonst wärst du nicht so, wie du bist.“

Er hob die Augenbrauen. „Wie bin ich denn?“

„Sehr stark und sehr mutig. Und ich finde, es ist absolut verständlich, dass du dir die Anerkennung deines Vaters wünschst.“

Ian lachte. „Bin ich froh über dein wohlwollendes Urteil! Bevor du deine Meinung änderst, verlasse ich dich und hole dich morgen wieder ab. Dann wird aber trainiert.“ Er war schon halb aus dem Fenster geklettert, als er sich noch einmal zu ihr umdrehte. „Danke, dass du mir zugehört hast. Ich habe das noch niemandem erzählt.“ Er zögerte. „Was ich zu Beginn gesagt habe, es sei auf Greystone genauso wie in Darkwood – das war nicht ganz richtig. Es gibt einen Unterschied: Du bist hier.“

Lange nachdem er gegangen war, stand Joanna noch am Fenster und dachte über seine Worte nach.

 

Am nächsten Morgen fand Joanna auf ihrem Frühstückstablett einen Brief. Neugierig öffnete sie ihn und sah, dass er von Jake war.

 

Joanna, ich habe die Burg heute früh in einer dringenden Angelegenheit für ein paar Tage verlassen. Am Sonntag komme ich zurück. Mach dir keine Sorgen, es ist alles in Ordnung. Jake

 

Sie seufzte, denn sie hätte gerne so schnell wie möglich mit ihrem Bruder über die Einladung von Ronen und Charlotte gesprochen. Aber wie es aussah, würde das Gespräch mit ihm noch eine Weile warten müssen. Sie legte die Nachricht beiseite, trank einen Schluck Wein und wappnete sich innerlich für den Tag mit Lady Tamara.

 

„Wohin ist Jake gegangen?“, fragte Ian, während Joanna den Schlüssel im Türschloss des Kräuterhauses umdrehte.

„Das hat er nicht geschrieben. Allerdings erwähnte er vor kurzem, dass der König einen Feldzug plant. Jake ist sein Lehnsmann. Vielleicht muss er zum Königshof, um darüber zu sprechen, in welcher Form er ihm Unterstützung leisten soll und kann.“ Sie zuckte mit den Achseln. „Er wird es mir sagen, wenn er wieder da ist.“ Prüfend schaute sie ihn an. „Ist bei dir wieder alles in Ordnung?“

„Ja. Tut mir leid, dass immer du meine Wutausbrüche abbekommst.“

Sie schmunzelte. „Wenn es dir danach besser geht, stelle ich mich bei Bedarf weiterhin gerne zu deiner Verfügung.“

„Ein gutes Stichwort“, antworte er und packte sie an der Taille.

Mit einem Schrei fuhr sie zusammen. Sie hatte mit einem anderen Angriff gerechnet und sich nicht auf die Schmerzen an ihren Rippen eingestellt.

Sofort ließ Ian sie los. „Was ist? Habe ich dir weh getan?“

Joanna ärgerte sich über sich selbst. „Nein, ich bin nur empfindlich an dieser Stelle wegen des Korsetts.“

„Du trägst es doch jetzt gar nicht, oder?“

„Nein, aber es ist mittlerweile so fest geschnürt, dass es auch weh tut, wenn ich es nicht trage.“

„Kannst du es denn nicht einfach weglassen?“

Sie verzog das Gesicht. „Und wie soll ich dann in die neuen Kleider passen? Sie sind sehr schmal geschnitten. Ich esse kaum mehr etwas, aus Angst, dass das Korsett dadurch noch enger wird.“

Besorgt schüttelte Ian den Kopf. „Ich habe mir in der letzten Zeit öfter eingebildet, du seist leichter geworden, wenn ich dich hochgehoben habe.“ Er sah sie ernst an. „Nichts essen ist auf Dauer nicht gut. Glaub mir, ich weiß, wovon ich spreche. Ab jetzt bringe ich dir abends etwas mit, und wehe, du isst es nicht auf.“

„Aber das Korsett …“

„Keine Widerrede! Schließlich nützt es niemandem, wenn du irgendwann vor Hunger umfällst.“

 

Am Abend darauf brachte Ian ein Stück Kuchen mit ins Kräuterhaus. Kaum sah Joanna es, merkte sie, wie hungrig sie war und biss ein großes Stück ab.

Er lachte. „Hatten wir das Ganze nicht schon andersherum? Mir scheint, wir haben die Rollen getauscht.“

Da ihr Mund mit Kuchen gefüllt war, nickte sie nur.

„Iss nur in Ruhe. Ich wollte dir sowieso etwas sagen.“ Er sah ihren besorgten Blick und schüttelte den Kopf. „Es geht um unser Training. Ich finde, du hast große Fortschritte gemacht. Bald kann ich dir ein echtes Messer in die Hand geben, ohne Angst haben zu müssen, dass du dich versehentlich erstichst. Au!“ Joanna hatte ihm gegen sein Bein getreten und mit gespielter Entrüstung sah er sie an. „So dankst du mir meine Mühen! Aber zurück zu dem, was ich sagen wollte. Bevor ich dir ein Messer gebe, will ich noch ein paar Übungen mit dir am Boden machen. Kannst du dafür Teppiche auftreiben, die wir hier auslegen können? Dann ist es nicht so kalt und hart auf den Steinen.“

Mittlerweile hatte Joanna den letzten Krümel heruntergeschluckt. „Das ist eine gute Idee. Ich denke, das kann ich hinbekommen. Da es aber heimlich passieren muss, dauert es ein paar Tage.“
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Das Donnern der Hufe zerriss die Stille des Waldes. Ian blieb stehen und lauschte. Die Kutsche näherte sich schnell – zu schnell. Der Kutscher musste die Geschwindigkeit unbedingt drosseln, bevor er die Kurve an der Flussbiegung erreichte. Der junge Mann warf die Falle, die er hatte auslegen wollen, ins Moos und rannte los. Vielleicht gelangte er noch rechtzeitig zum Weg und konnte den Kutscher warnen.

Als Ian die halbe Strecke zurückgelegt hatte, erklangen die Schreie. Holz zerbarst und einem Krachen folgte das schleifende Geräusch des über den Erdboden schlitternden Wagens. „Verdammt!“, murmelte er und hastete weiter durch das Unterholz, bis er an der Wegkehre am Fluss ankam. Dort sah er das Unglück sofort. Die Kutsche war in der Uferböschung liegengeblieben, der Kutscher lag regungslos neben der gebrochenen Deichsel. Das Pferd, das durch das Geschirr noch an den Wagen gebunden war, versuchte sich loszureißen. Es stemmte sich gegen die Riemen, warf den Kopf nach oben und keilte aus, wobei seine Hufe nur knapp den auf der Erde liegenden Mann verfehlten. Ian verlor keine Zeit und lief zu dem Kutscher. Er packte ihn unter den Armen, zog ihn von der Böschung hinauf zum Weg und legte ihn am Rand des Waldes ab.

Mühsam hob der alte Mann den Kopf. „Ein Hirsch – das Pferd ging durch.“ Er keuchte. „Der Lord und die Lady …?“ Seine Stimme versagte und er sah Ian bittend an.

„Ich schaue nach ihnen“, erwiderte Ian und eilte zur Kutsche zurück. Das Pferd bäumte sich noch immer gegen die Zugstränge auf. Er griff nach seinem Messer und durchtrennte mit raschen Bewegungen die Zügel und Gurte. Schnaubend galoppierte das Pferd davon und er atmete auf. Sein Verhältnis zu diesen großen Tieren war nie das Beste gewesen.

Aus der Kutsche drangen Schläge. Die Wagentür erzitterte, doch sie öffnete sich nicht. Ian kletterte auf die Kutsche und zog mit beiden Händen am Griff, bis die Tür mit einem Ruck nachgab. Er beugte sich vor und blickte in das Wageninnere – geradewegs in das markante Gesicht eines braunhaarigen Mannes, der kaum älter sein konnte als er selbst. Die kostbare Kleidung und das zum Zopf geflochtene Haar wiesen ihn als Adligen aus und Ian bemerkte nun auch das Wappen, welches über der Kutschentür angebracht war: ein Schwert, gekreuzt mit einer Feder, umgeben von vier grauen Türmen. Wunderbar, dachte er.
Der Fremde vor ihm war kein anderer als der Earl of Greystone und der Grund, warum er den heutigen und morgigen Tag im Wald verbringen musste. Der Earl wurde zusammen mit seiner Schwester, Lady Joanna, in Darkwood erwartet, wo Ian lebte. Und wie immer wenn Gäste kamen, hatte er die Burg zu verlassen. Am klügsten wäre es, auf der Stelle von dieser Kutsche herunterzuspringen und wieder im Wald zu verschwinden. Das würde ihm unter Umständen eine Menge Unannehmlichkeiten ersparen. Andererseits konnte er den Lord und die Lady hier unmöglich alleine lassen. „Wie kann ich Euch helfen, Mylord?“, fragte er entschieden.

„Meine Schwester ist ohnmächtig“, antwortete der Earl. „Du kannst sie aus dem Wagen ziehen.“ Er beugte sich zu der gekrümmten Gestalt hinab, die im Inneren der Kutsche lag, und hob sie hoch.

Ian griff durch die Türöffnung, schlang seine Arme um die junge Frau und zog sie aus dem Wagen heraus. Nach einem kurzen Zögern schob er seine Hand unter ihre Knie, nahm sie auf seinen Schoß und rutschte mit ihr zusammen vorsichtig von der Kutsche hinunter. Da Lady Joanna noch immer bewusstlos war, trug er sie ebenfalls zum Waldrand und legte sie neben den Kutscher auf die Erde. Er wollte zurückgehen, um ihrem Bruder behilflich zu sein, doch er konnte seinen Blick nicht von ihr lösen. Sie gefiel ihm. Ihre Gesichtszüge waren anmutig und ihre vollen, roten Lippen bildeten einen hübschen Gegensatz zu dem zarten Farbton ihrer Haut. Strähnen ihres hellbraunen Haares hatten sich aus ihrem Knoten gelöst und umrahmten ihr Gesicht. Unweigerlich fragte er sich, welche Farbe ihre Augen wohl hatten. Waren sie grün wie die ihres Bruders? Ian schnaubte. Er sollte froh sein, dass ihre Augen geschlossen waren. Denn sollte die Lady jetzt erwachen, würde sie bei seinem Anblick bestimmt die nächste Ohnmacht erleiden. Er seufzte. Was sein Aussehen anbelangte, machte er sich längst nichts mehr vor – es war mehr als erbärmlich. Schritte näherten sich und er drehte sich um. Der Earl of Greystone stand hinter ihm.

„Ich schulde dir meinen Dank“, sagte der Lord. „Du warst zur rechten Zeit am rechten Ort.“ Er klopfte Ian auf die Schulter, dann kniete er sich neben seine Schwester und fuhr mit den Händen prüfend über ihren Körper. Anschließend wechselte er einige Worte mit seinem Kutscher, der immer noch benommen wirkte. Als sich der Earl wieder erhob, sah er erleichtert aus. „Sie scheinen sich beide nicht ernsthaft verletzt zu haben. Meine Schwester sollte bald zu sich kommen.“ Er warf einen Blick auf die beschädigte Kutsche. „Darkwood erreichen wir heute nicht mehr. Wir werden hier draußen übernachten müssen.“

„Nein, Mylord“, erwiderte Ian. „Ich gehe zur Burg und gebe Bescheid, was passiert ist. Man wird Euch umgehend Hilfe schicken.“

„Darkwood liegt zu weit entfernt. Die Sonne steht schon tief und du wärst mitten in der Nacht unterwegs.“ Der Lord schüttelte den Kopf. „Wir warten bis morgen früh, dann kannst du aufbrechen.“

„Ich arbeite auf der Burg und kenne die Gegend gut. Der Weg führt am Fluss entlang, die Strecke durch den Wald ist bedeutend kürzer.“

Der Earl betrachtete den düsteren Forst, der hinter ihnen begann. Telamen war ein kleines Königreich, doch seine Wälder standen in dem Ruf, unpassierbar zu sein. Und besonders dieser hier, der seinem Namen ‚Darkwood‘ alle Ehre machte: umgestürzte Bäume, Brombeerhecken und abgebrochene Äste schienen jedes Eindringen unmöglich zu machen, von einem Durchqueren gar nicht zu reden. Der Blick des Earls richtete sich auf den jungen Mann vor ihm. Er war groß und breitschultrig, genau wie er selbst, allerdings viel dünner, fast ausgezehrt. Seine schwarzen Haare fielen ihm offen auf den Rücken. Sie waren stumpf und ungepflegt und wurden von einem Lederband aus dem Gesicht gehalten. Unter seinen dunklen Augen lagen Schatten. Er hatte sich länger nicht mehr rasiert und die Bartstoppeln verstärken den heruntergekommen Eindruck ebenso wie die zerschlissenen Kleider. Dem Äußeren nach zu urteilen war er ein Tagelöhner. Doch irgendetwas störte den Earl an dieser Schlussfolgerung.

„Ich versichere Euch“, ergriff ihr Retter erneut das Wort, „noch vor der Dämmerung werden die Diener des Barons hier sein und Euch zur Burg bringen.“ Ohne einen weiteren Einwand abzuwarten verschwand er mit einem Nicken im Wald.

Lord Greystone ließ sich neben seiner Schwester auf dem Waldboden nieder. Es würde sich zeigen, ob die versprochene Hilfe tatsächlich so zügig eintreffen würde, wie es der junge Mann behauptet hatte. Und wieder beschlich ihn das Gefühl, dass bei ihrem Helfer etwas nicht stimmte. Sein Gesicht kam ihm vertraut vor, obwohl er sicher war, ihn nie zuvor gesehen zu haben.

 

Im Gegensatz zu den meisten Menschen genoss es Ian in den Schatten des Waldes einzutauchen. Er hielt sich gerne dort auf und hatte über die Jahre gelernt, sich im Dickicht zurechtzufinden. Aber jetzt hatte er für die Schönheit des frisch ergrünenden Waldes keinen Blick. Er musste so schnell wie möglich zur Burg Darkwood gelangen. Endlich kam die kleine Festung in Sicht und Ian verließ den Wald und stürmte den Hügel zum Burgtor hinauf. Atemlos blieb er dort vor dem Wachmann stehen. „George, die Kutsche von Lord Greystone ist an der Flussbiegung verunglückt. Ihm ist nichts passiert, die Lady ist ohnmächtig. Ich habe dem Earl zugesagt, dass er noch vor Sonnenuntergang mit Hilfe rechnen kann. Geh und melde es Ronen und Charlotte!“

Der Wachmann rieb sich das Kinn. „Willst du eine solch wichtige Botschaft nicht besser selbst überbringen?“

„Du weißt genau, ich kann mich im Moment in der Burg nicht sehen lassen. Und außer den beiden darf auch niemand erfahren, dass ich die Nachricht überbracht habe.“

„Stimmt“, erwiderte George mit einem Nicken. „Schwierigkeiten hast du wahrlich schon genug.“ Er setzte sich in Bewegung, um den Sohn und die Tochter des Barons of Darkwood über den Unfall ihrer Gäste zu benachrichtigen.

Ian hielt sich vor dem Burgtor im Verborgenen und wartete. Nach kurzer Zeit vernahm er eine Männerstimme, die lautstark Anweisungen erteilte – Ronen bereitete alles für den Aufbruch vor. Wenig später ritt der Sohn des Burgherrn in vollem Galopp aus der Festung, Knechte mit Handpferden und ein Wagen folgten ihm. Zufrieden sah Ian ihnen nach. Bald würden sie bei Lord Greystone und Lady Joanna ankommen. Bestimmt hatte die junge Frau das Bewusstsein bereits wiedererlangt. Er verschränkte die Arme vor der Brust. Die Frage nach ihrer Augenfarbe beschäftigte ihn immer noch. Allerdings gab es nur eine Möglichkeit, die Antwort herauszufinden – er musste in die Burg. Ian verzog das Gesicht. Das Ganze war genauso riskant wie unsinnig, aber wenn er es geschickt anstellte, würde ihn niemand bemerken.
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„Galad, ich brauche deine Hilfe.“ Ian saß mit Galad alleine beim Frühstück, da Jake und Joanna bereits am frühen Morgen nach Kerlington aufgebrochen waren. Der junge Lehrer nickte zum Zeichen, dass er weitersprechen sollte. „Die Unterlagen, die mir Jake gegeben hat, ich … ich kann sie nicht lesen“, sagte er, setzte aber hastig hinzu: „Ich kann lesen, aber nichts so Schwieriges. Deshalb wollte ich dich bitten mich zu unterrichten.“

Galad lächelte wissend, als ob er diese Frage erwartet hätte. „Wann möchtest du anfangen?“

„Am besten sofort, das heißt natürlich nach dem Frühstück.“

„Ja, nach dem Essen ist besser. Ich habe gehört, Joanna reagiert leicht gereizt, wenn man dir eine Mahlzeit vorenthält“, erwiderte Galad belustigt, während Ian bereits in ein Stück Käse biss. „Ich schlage dir folgendes vor: Jakes Aufzeichnungen lese ich dir vor und zeige dir auch die entsprechenden Felder, damit du heute Abend mit ihm darüber reden kannst. Wenn das erledigt ist, beginnen wir mit dem Unterricht.“

Den Vormittag verbrachten sie mit den Notizen des Earls und bis zum Mittag hatte sich Ian eine gute Übersicht über die landwirtschaftlichen Möglichkeiten von Greystone verschafft. Anschließend begaben sich die zwei Männer zu Galads Studierzimmer im Obergeschoss. Der junge Lehrer öffnete die Tür und Ian trat ein. Ein kunstvoll gearbeiteter Schreibtisch, der vor dem Fenster stand, beherrschte den Raum. Entlang der linken Wand reihten sich hohe Regale voller Bücher, Pergamentrollen und Landkarten. In der Ecke auf der gegenüberliegenden Seite entdeckte Ian eine Laute, daneben eine Truhe, die mit fremdländischen Mustern verziert war. Rechts neben der Tür befand sich der Kamin, vor dem drei Sessel standen. Obwohl das Zimmer gemütlich wirkte und sein Interesse weckte, hätte Ian am liebsten einen Rückzieher gemacht. Die Vorstellung, wie ein Schuljunge vor Galad zu sitzen, gefiel ihm nicht.

Galad schloss die Tür und ging zu einem der Bücherregale. „Ian, schau dir diese Werke hier an und nimm das heraus, welches du am besten kennst. Lass dir Zeit, ich muss noch Unterlagen am Schreibtisch sortieren.“

Neugierig ging Ian zu dem Regal und studierte die Titel auf den Buchrücken. Einige Bücher kannte er tatsächlich, oft nur dem Namen nach, aber immerhin. Dann fiel sein Blick auf ein in hellbraunes Leder gebundenes Exemplar: Der Weg des goldenen Flusses. Das war Charlottes Lieblingsbuch, ein Liebesroman, der an einem Königshof spielte. Sie hatten oft zusammen darin gelesen, und so nahm er es heraus.

„Du hast ein Buch entdeckt?“ Galad stand auf und winkte ihn zu sich herüber an den Schreibtisch. Er räumte die Tischplatte frei, bedeutete ihm sich zu setzen und stellte Papier, Feder und Tinte vor ihn. „Bitte schreib auf, von was das Buch handelt.“

Zunächst fiel es Ian schwer, seine Gedanken in Worte zu fassen. Mit der Zeit wurde es besser und er lockerte den Druck auf die Feder.

Galad, der währenddessen seine Unterlagen in ein Regal eingeordnet hatte, trat hinter ihn und überflog anerkennend das vollgeschriebene Blatt. Dann nahm er den Roman, schlug ihn auf und legte das Buch vor Ian. „Lies mir vor.“

Ian blickte auf die Seiten. An die gewählte Stelle erinnerte er sich gut und das gab ihm Sicherheit. Auch das Vorlesen wurde flüssiger, je länger er las. Als er das Kapitel beendet hatte, klopfte es an die Tür des Studierzimmers und ein Diener trat mit Wein und süßem Gebäck ein.

„Zeit für eine Pause“, sagte Galad und ging zu den Sesseln vor dem Kamin.

Ian folgte ihm und ließ sich stöhnend nieder. „Das war anstrengend“, erklärte er.

„Aber gar nicht schlecht“, erwiderte Galad. „Dir fehlt vor allem die Übung. Ich schlage vor, wir planen zwei Unterrichtseinheiten pro Tag ein. Dazwischen gebe ich dir Übungsaufgaben zur Nachbereitung des Gelernten.“

In gespieltem Entsetzen verzog Ian das Gesicht. „Übungsaufgaben?“

Der junge Lehrer grinste. „Natürlich, das gehört unbedingt dazu. Und sobald du deinen Wein ausgetrunken hast, will ich wissen, wie es um deine Kenntnisse im Rechnen und in fremden Sprachen bestellt ist.“

Kurz vor dem Abendessen beendete Galad den Unterricht. Gemeinsam gingen sie hinunter in die große Halle, fanden den Herrschaftstisch jedoch leer vor.

Sie waren bereits beim Hauptgang angekommen, als Jake eintrat. „Entschuldigt meine Verspätung und auch das Fehlen von Joanna. Sie ist furchtbar müde und sogleich zu Bett gegangen.“

„Ist etwas vorgefallen?“, fragte Galad besorgt.

„Nein. Aber der Tag war sehr anstrengend. Normalerweise übernachten wir immer in Kerlington, aber ich wollte unbedingt zurück, wegen unserer Besprechung.“ Jake sah Ian erwartungsvoll an, der froh war, den Earl nicht enttäuschen zu müssen.

„Galad hat mir geholfen. Meiner Meinung nach sind einige Pflanzen gut geeignet.“

Jake freute sich über diese Auskunft. „Lasst mich schnell etwas essen, bevor wir darüber reden.“ Kaum hatte er die Mahlzeit beendet, stand er auf und bedeutete Ian und Galad, ihm in die Bibliothek zu folgen.

Ian betrat den Raum zum ersten Mal. Gegenüber der Eingangstür, vor der Fensterfront, befand sich Jakes Schreibtisch. Auf der rechten Seite des Zimmers stand ein großer Eichentisch mit vielen Stühlen. Entlang der linken Wand waren die Bücherregale angebracht, unterbrochen von einem prunkvollen Kamin, um den herum mehrere Sessel aufgestellt waren. Auf diese steuerte Jake zu und ließ sich in eines der bequem aussehenden Möbelstücke hineinfallen. Er löste das Band von seinem streng geflochtenen Zopf und rieb sich den Kopf. Als er die Hände sinken ließ, umrahmten wilde Locken sein Gesicht, das dadurch viel weicher und jünger wirkte.

Die Veränderung verblüffte Ian, was Galad amüsiert zur Kenntnis nahm. „Viele Leute erkennen Jake mit offenen Haaren gar nicht. In gewissen Situationen ist das sehr vorteilhaft.“

Jake schnaubte. „Galad, keine peinlichen Geschichten jetzt. Lass Ian lieber erzählen.“

Ian stellte seine Ansichten vor und bald waren die drei Männer in ein Gespräch über Erträge und Anbaumöglichkeiten vertieft. Schließlich fasste der Earl die getroffenen Entscheidungen zusammen und wandte sich Ian zu. „Danke für deine Hilfe. Morgen werde ich unsere Entschlüsse an den Händler weiterleiten. Was hast du morgen vor?“

Nach einem zustimmenden Nicken von Galad erklärte Ian zögernd: „Ich habe Galad um Unterricht gebeten. Wir beginnen damit gleich nach dem Frühstück.“

„Das ist eine gute Idee“, sagte Jake.

 

Nach einer Stunde Lese- und Schreibübungen verließ Ian am nächsten Morgen zufrieden Galads Studierzimmer. Es war mühsam gewesen, aber wie gestern war es dem jungen Lehrer gelungen, dass er sich nicht dumm fühlte.

„Guten Morgen, Ian.“ Joanna, die heute länger geschlafen hatte als sonst, war aus ihrem Zimmer zu ihm in den Gang getreten. „Du hattest gerade Unterricht bei Galad, habe ich von meiner Kammerzofe gehört.“

In Gewohnheit der letzten Tage wollte Ian eine Antwort murmeln und zu Boden schauen. Doch dann erinnerte er sich an seinen Entschluss. „Ja, Galad hat sich freundlicherweise dazu bereit erklärt. Er ist ein guter Lehrer, allerdings gibt er viele Übungsaufgaben.“ Er blickte Joanna ins Gesicht – und bereute es sofort. Denn ihr Lächeln und ihre strahlenden Augen verwirrten ihn.

„Du kannst die Aufgaben bei mir in der Apotheke machen, wenn du möchtest.“

Er stimmte zu, worüber sie sich freute. Als er kurz darauf am Schreibtisch in der Apotheke saß, drehte er sich um und beobachtete Joanna, wie sie an dem Tisch in der Mitte stand und Kräuter in einem Mörser zerkleinerte. Obwohl er sie erst seit einer Woche kannte, mochte er sie sehr gerne. Genau genommen faszinierte sie ihn seit dem Moment, als er sie aus der Kutsche gezogen hatte. Er seufzte. Wenn er ganz ehrlich war, musste er sogar zugeben, dass er sich in sie verliebt hatte. Sich selbst konnte er das eingestehen, doch alles andere war in seiner Lage undenkbar. Immerhin schien sie ihn trotz seines niedrigen Ranges und seiner Vorgeschichte zu mögen und sich gerne mit ihm abzugeben. Mehr würde er nicht bekommen. Eine Verbindung mit ihr war absolut unmöglich. Er verzog den Mund. Es wunderte ihn, dass sie noch nicht verheiratet war. Auch Jake hatte scheinbar keine Hochzeitspläne. Vielleicht waren aber beide schon verlobt und sprachen nur nicht darüber.

„Brauchst du Hilfe?“

Ihre Frage riss ihn aus seinen Gedanken und erinnerte ihn an die Aufgaben, die vor ihm lagen. Widerwillig nahm er die Feder, tauchte sie in das Tintenfässchen und begann mit einer Schreibübung.

 

„Hast du schon nach dem Blauweizen gesehen, Ian?“, fragte Jake nach dem Mittagessen.

Ian verneinte. Vor lauter Unterricht hatte er diesen völlig vergessen.

„Schau doch jetzt gleich vorbei“, schlug Jake vor und Ian nickte. Ein kleiner Spaziergang vor der nächsten Unterrichtsstunde würde ihm gut tun.

Für den Hinweg wählte Ian die Straße. Das Feld sah gut aus, die Knechte hatten fleißig gearbeitet und das Wasser war noch rechtzeitig gekommen. Die Pflanzen würden sich wieder erholen. Auf dem Rückweg entschied er, quer durch den Wald zu gehen. Kaum umfing ihn das kühle Dunkel, merkte er, wie sehr ihm der Wald gefehlt hatte. Er lief los, sprang über Gräben und umgefallene Baumstämme und fühlte sich lebendig und wach wie lange nicht mehr. Die Müdigkeit und die Abgeschlagenheit der ersten Tage waren endgültig verschwunden. Nun wurde es dringend Zeit, die Wälder Greystones ausgiebig zu erkunden.

Beim Abendessen berichtete Ian den anderen von den Entwicklungen am Blauweizenfeld. 

„Das sind erfreuliche Nachrichten“, sagte Jake. „Und ich kann gleich noch welche dazu fügen. Morgen kommt Adamo von seiner Reise zurück.“ Mit einem Blick auf Ians fragenden Gesichtsausdruck erklärte er: „Adamo of Draken House ist der Fechtmeister der Akademie und ein Freund unserer Familie. Ich werde ihn bitten, dir ebenfalls Unterricht zu erteilen. Vorausgesetzt, du bist einverstanden.“

Bereitwillig stimmte Ian zu und Joanna freute sich, welch guten Verlauf die Dinge für ihn nahmen. „Wir sollten auch die Abendstunden zum Üben nutzen“, sagte sie. „Wir könnten über politische Entwicklungen reden und -“ Sie brach ab und sah Ian entschuldigend an. „Tut mir leid, ich habe unüberlegt gesprochen. Die Idee ist blöd. Ich will dir nichts aufdrängen.“

„Nein, nein, das ist in Ordnung“, erwiderte Ian.

„Ich finde den Vorschlag gar nicht schlecht“, erklärte Galad. „Allerdings dürfen wir Ian nicht überfordern, denn wenn noch das Schwerttraining hinzukommt, hat er einen ganz schön straffen Zeitplan. Für heute Abend hätte ich übrigens etwas Unterhaltsames im Sinn.“ Sie wunderten sich über diese Andeutung, doch Galad sagte nichts mehr, bis sie vor der Bibliothek standen. „Geht schon hinein, ich bin gleich wieder da“, forderte er sie auf und verschwand im Treppenturm. Sie hatten es sich gerade in den Sesseln am Kamin gemütlich gemacht, als er zurückkam. In der Hand hielt er seine Laute. Er setzte sich ihnen gegenüber und begann zu spielen. Das Stück war wunderschön und obwohl es kompliziert zu sein schien, klang es leicht und fließend. Mit unglaublicher Schnelligkeit bewegten sich seine langen, schlanken Finger über Griffbrett und Saiten.

Auch für Ian, der wenig Ahnung von Musik hatte, war es offensichtlich, dass Galad sein Instrument meisterhaft beherrschte. Wenn er irgendwann keine Lust mehr auf sein Lehrerdasein hatte, könnte er jederzeit Musiker bei Hofe werden. Die letzten Töne verklangen, und während er, Joanna und Jake noch klatschten, stimmte Galad bereits das nächste Lied an. Der Abend verging schnell und es war spät, als sie die Bibliothek verließen.

„Wann kommt Adamo morgen an?“, erkundigte sich Joanna beim Hinausgehen bei ihrem Bruder.

„Wir können ihn zum Mittagessen erwarten.“

Joanna drehte sich zu Ian um. „Ich würde dir gerne sagen, dass du dich auf ihn freuen kannst. Aber das letzte Mal, als ich das über jemanden hier behauptet habe …“

Hinter ihr stöhnte Galad auf. „Danke, Joanna, dass du uns daran erinnerst.“

Alle lachten und verabschiedeten sich, um in ihre Zimmer zu gehen. Gut gelaunt legte sich Ian kurz darauf in sein Bett. Das Leben in Greystone begann, ihm zu gefallen.

 

Pünktlich zum Mittagessen traf der Fechtmeister auf der Burg ein. Er war groß und hatte die durchtrainierte Figur eines langjährigen Kämpfers. In seinen schulterlangen, dunklen Haaren schimmerten viele graue Strähnen und Falten durchzogen sein freundliches Gesicht. Interessiert betrachtete er Ian und kaum hatte Jake sie einander vorgestellt, kam Adamo gleich zur Sache.

„Aha, jetzt kenne ich die gesamte Familie Darkwood“, stellte er fest, wobei seine Betonung des Wortes ‚gesamt‘ Ian nicht entging. „Jake hat mich gebeten, dich zu unterrichten, wozu ich gerne bereit bin. Dein Bruder Ronen ist ein talentierter Kämpfer. Ich bin gespannt, welche Fähigkeiten du hast.“

„Ich besitze keinerlei kämpferische Fähigkeiten“, erwiderte Ian.

Der Fechtmeister blickte ihn mit hochgezogenen Brauen an. „Wie kannst du das wissen? Jake sagte mir, du hättest keine Fechtausbildung erhalten.“

„Das ist richtig. Ich will nur keine falschen Erwartungen wecken.“ Es war ihm lieber, für einen Anfänger gehalten zu werden, als dass sie die Wahrheit erfuhren und er ihre Erwartungen enttäuschte.

„Lass das ruhig mein Problem sein, Junge“, sagte Adamo. „Schau dir Jake an. Er ist einer der besten adligen Schwertkämpfer, die ich kenne. Das hätte zu Beginn auch niemand gedacht.“ Der Fechtmeister merkte, dass er widersprechen wollte. „Galad ist das bessere Beispiel. Er hat die ganze klassische Ausbildung durchlaufen. Trotzdem kann er kaum ein Schwert halten – entschuldige Galad, aber so ist es.“

Ian sah zu Galad. Adamos Worte schienen ihn nicht zu stören, im Gegenteil, er nahm es mit Humor und zuckte lediglich mit den Schultern.

Der Fechtmeister schaute Ian an. „Also, wie sieht es aus: Hättest du Lust, heute anzufangen?“

„Auf jeden Fall.“

„Dann komm am Nachmittag in die Waffenhalle.“

 

Ian betrat die Waffenhalle mit einem Kribbeln im Bauch. Neugierig sah er sich um. Der Eingang lag mittig an der Längsseite des Gebäudes, rechts und links der Tür waren stufenförmig Zuschauerplätze angeordnet. Auf der gegenüberliegenden Seite befanden sich vier große Flügeltüren, die weit offen standen, um das Tageslicht hereinzulassen. An der kurzen rechten Seite gab es zwei weitere Türen. Die vordere führte zu einer Umkleide, die hintere zur Waffenkammer, wie er wusste.

„Zum ersten Mal hier?“

Adamos tiefe Stimme ertönte hinter ihm und er drehte sich um. „Ja. Bis jetzt kannte ich die Waffenhalle nur aus Ronens Erzählungen.“

Der Fechtmeister lächelte. „Komm mit.“ Er führte ihn in die Waffenkammer und sie gingen in eine Ecke des Raumes, um zwei hölzerne Übungsschwerter zu holen. Adamo reichte ihm noch eine gefütterte Tunika aus hellem Leinen, die ihn vor Schwerthieben schützen sollte. Während Ian die Bänder des hüftlangen Kleidungsstückes schloss, blieb er bewundernd vor den Breitschwertern stehen. Das waren definitiv keine Übungswaffen mehr.

Seine Begeisterung blieb Adamo nicht verborgen. „Gefallen sie dir? Der Kampf mit einem Breitschwert ist die Meisterklasse. Aber das dauert noch ein bisschen.“ Er legte ihm die Hand auf die Schulter und sie verließen die Waffenkammer und gingen zurück in die Halle. Das Training begann und Ian erwies sich als geschickter und lernwilliger Schüler, sodass der Fechtmeister schnell in seinen Lektionen voranschreiten konnte.

Als Ian später die Waffenhalle verließ, war er erschöpft. Es hatte ihn viel Kraft und Konzentration gekostet, Adamos Anweisungen genau auszuführen und die Bewegungen richtig nachzuahmen. Doch er wollte den Schwertkampf unbedingt richtig erlernen und das bedeutete, seine früheren Kampftechniken möglichst schnell zu vergessen. Zwar wussten alle, dass er wie ein Bauer gelebt hatte, aber er musste ihnen nicht zeigen, dass er auch wie ein solcher kämpfte – das ließ sein Stolz einfach nicht zu.

 

In den nächsten Tagen stellte sich heraus, dass Galads Vorhersage über den Umfang von Ians Unterricht richtig gewesen war. Er war auf ein enormes Pensum angewachsen, das ihm kaum noch freie Zeit ließ. Morgens fand der Unterricht bei Galad statt, danach das Fechttraining bei Adamo. Bis zum Mittagessen erledigte er die schriftlichen Aufgaben, meist bei Joanna in der Apotheke. Wenn er fertig war, half er ihr beim Schneiden der Kräuter oder beim Mischen von Rezepturen. Am Nachmittag wiederholte sich der Ablauf. Seinen Vorsatz, die Wälder Greystones zu erforschen, konnte er nur dann verwirklichen, wenn einer seiner beiden Lehrer keine Zeit hatte.

Besonders gut gefielen Ian die Abendstunden in der Bibliothek. Zwar sollte er hier auch etwas lernen, wie es Joanna vorgeschlagen hatte, doch war dies sehr angenehm und von viel Gelächter begleitet. Seine anfänglichen Bedenken, sich in Joannas Beisein durch seine Unwissenheit zu blamieren, waren vollkommen unbegründet gewesen.

An einem Abend wollte ihm Galad ein bekanntes Theaterstück nahebringen. Dazu sollte es mit verteilten Rollen gelesen werden. Der Ernst der Sache war allerdings dahin, als Jake die weibliche Hauptrolle übernahm. Am Ende kullerten nicht nur bei Joanna die Tränen vor Lachen. Galad war enttäuscht, doch Ian versicherte ihm, er würde dieses Theaterstück nie mehr im Leben vergessen. Insgeheim hoffte er allerdings, es niemals auf einer Bühne sehen zu müssen, denn dann würde er sicherlich in Erinnerung an Jakes Darstellung der Hauptdarstellerin an den unpassendsten Stellen laut loslachen.

 

Doch nicht nur Ian, auch Joanna genoss das abendliche Beisammensein sehr. Es war, als hätte Ian ihre Runde erst komplett gemacht. Zwar hatten sie zuvor ihre Abende auch immer in der Bibliothek verbracht, doch meist hatte sie in einem Buch gelesen, während ihr Bruder und Galad sich unterhielten. Merkwürdig, wie schnell sie sich an Ian gewöhnt hatte. Es kam ihr vor, als wäre es ewig her, dass er schweigsam und in sich gekehrt auf der Burg angekommen war. Dabei waren seit seiner Ankunft in Greystone erst drei Wochen vergangen. Mittlerweile konnte sie sich das Leben hier ohne ihn kaum noch vorstellen. Auch seine Anwesenheit in der Apotheke war zu einer schönen Gewohnheit geworden. Vor einigen Tagen hatte Ian Jake auf einer Fahrt zu verschiedenen Dörfern begleitet und sie hatte überrascht festgestellt, dass sie ihn vermisste. Er war inzwischen weit mehr für sie als ihr Schutzbefohlener, er war ihr Freund geworden.

Auf den heutigen Abend war Joanna sehr gespannt. Sie hatten sich alle in der Waffenhalle versammelt, weil Ian zeigen sollte, was er im Fechtunterricht bereits gelernt hatte. In dem steinernen Gebäude war es trotz der Hitze des vergangenen Tages angenehmen kühl. Die Fackeln an den Wänden leuchteten den Raum hell aus, sodass er auch in den Abendstunden zum Trainieren genutzt werden konnte. Während sie, Jake und Galad auf der Tribüne Platz nahmen, schritten Adamo und Ian in die Mitte der Kampffläche. Als die beiden Männer ihre Schwerter zogen, bemerkte Joanna erstaunt, dass sie nervös war. Der Kampf begann und ihre Aufregung legte sich, denn ihres Erachtens machte Ian seine Sache gut. Ihr Bruder jedoch schien ihre Meinung nicht zu teilen. Fragend sah sie ihn an.

„Ian kämpft, als hätte er das Buch der Schwertkunst auswendig gelernt.“ Jake trommelte ungeduldig mit den Fingern auf seine Oberschenkel. „Das ist bildhübsch, aber jeder Schlag und jede Parade ist absolut vorhersehbar. Ich hätte mehr Tempo und Raffinesse von ihm erwartet.“

„Aber er lernt es doch erst seit zwei Wochen.“

„Ian hat über ein Jahr im Tagelöhnerhaus gelebt. Ich bin mir sicher, er kann wesentlich besser fechten als das, was er uns gerade zeigt. Denk doch nur an seinen ersten Abend hier – so hätte niemand reagiert, der keine Kampferfahrung besitzt.“

Galad hatte ihre Unterhaltung verfolgt und stellte nun mit dem ihm eigenen Scharfsinn fest: „Ich vermute, Ian ist es peinlich, seine eigene bäuerliche Kampfweise anzuwenden.“

„Aber lieber wie ein Bauer siegen, als wie ein Adliger sterben“, erwiderte Jake. „Ich werde mit ihm reden.“

Sein Freund schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass du ihn mit Worten aus der Reserve locken kannst. Er schämt sich, sonst wäre er nicht so bemüht, alles übertrieben korrekt auszuführen. Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass im Tagelöhnerhaus mit Schwertern gekämpft wurde und im Dorf sicherlich auch nicht.“

„Du hast recht“, antwortete Jake. „Gespräche werden Ian nicht überzeugen. Wir müssen ihn dazu bringen, ohne nachzudenken zu kämpfen. Aber das wird er, wie du bereits sagtest, mit einem Schwert nicht tun.“ Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Ich habe einen Plan. Wir veranstalten ein Fechttraining. Zuerst werden Galad und ich einen Kampf vorführen und Joanna und Ian sehen zu. Dann fordere ich Ian auf, mit mir zu üben. Dabei werde ich ihn in eine Ecke drängen und ihm dort sein Schwert aus der Hand schlagen.“ Sein Grinsen wurde breiter. „Zufällig steht in dieser Ecke ein Besen.“

Verständnislos sah Joanna ihren Bruder an.

Galad hingegen nickte anerkennend. „Eine gute Idee, Ian den Bauernprügel quasi vor die Füße zu legen.“ Zu Joanna gewandt fügte er hinzu: „Die typische Waffe eines Bauern ist ein langer Holzstab. Er kann ihn für die tägliche Arbeit benutzen, zum Beispiel zum Treiben von Kühen und Schweinen, aber eben auch zur Verteidigung. So mancher Adlige hat es schon bitter bereut, diese Waffe zu unterschätzen. Ian hat in einem Bauerndorf gelebt, er sollte damit umgehen können. Und da ein Holzstab auf den ersten Blick nicht als Waffe zu erkennen ist, konnte er ihn auch ins Tagelöhnerhaus mitnehmen.“

„Ich bin mir sicher, Ian beherrscht den Bauernprügel“, sagte Jake. „Er wird sich den Besen schnappen und wir werden sehen, was er wirklich kann.“

Joanna runzelte die Stirn. „Und wenn er deinen Trick durchschaut und den Besen nicht nimmt?“

„Glaub mir, er wird ihn nehmen.“ Ihr Bruder lächelte. „Ich werde ihm gar keine andere Wahl lassen.“
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Die Mitglieder der Prüfungskommission reisten einen Tag vor Beginn der Prüfungswoche an. Gemeinsam mit Jake empfing Joanna sie in der Bibliothek. Nachdem am Abend alles für die ersten Tests vorbereitet worden war, ging sie zu Ians Zimmer. Es war spät und sie klopfte nur leise, für den Fall, dass er bereits schlief. Doch er öffnete sofort die Tür. „Was ist los?“, fragte sie erstaunt, als sie sah, dass er vollständig angezogen war.

Er hob die Hände. „Ich bin zu aufgeregt, um zu schlafen, fürchte ich.“

Sie lächelte. „Morgen früh habe ich viel zu tun. Wir werden uns erst beim Mittagessen sehen. Deshalb bin ich jetzt gekommen, um dir Glück zu wünschen.“ Sie zögerte, legte dann aber ihre Hand an seine Wange. „Geh zu Bett. Der Schlaf wird kommen.“

Sanft zog Ian ihre Finger zu seinem Mund und küsste sie.

Joanna hielt den Atem an. Sobald diese Prüfung vorbei war, musste sie sich über ein paar grundlegende Dinge klar werden!

„Danke, dass du hier warst.“ Er ließ ihre Hand los und wollte die Tür schließen.

„Ian!“

„Ja?“

„Du schaffst das. Ich weiß es.“

Er zwinkerte ihr zu, bevor er die Tür endgültig schloss.

 

Aufgeregt erwachte Joanna am nächsten Morgen. Es war eine ehrgeizige Idee gewesen, Ian mit nach Greystone zu nehmen, doch er hatte ihre Erwartungen übertroffen. Die Vorstellung, dass er bei der Zwischenprüfung durchfiel, war unerträglich. Energisch schüttelte sie den Kopf. Es würde nichts schiefgehen! Aber ihre innere Unruhe blieb.

Täglich fanden zwei Prüfungen statt, und abends suchte Ian Joanna auf, um ihr davon zu berichten. Da er das Gefühl hatte, dass alles gut gelaufen war, wagten sie es beide sich vorsichtig zu freuen.

Am Tag der großen Feier waren Joannas Nerven bis zum Zerreißen gespannt. Nicht wegen der Tanzprüfung, die am Abend dem Fest vorausgehen würde, sondern wegen der Reitprüfung, die am Vormittag stattfinden sollte. Sie hoffte, es ginge Ian besser als ihr.

Aber als sie ihn am Morgen in den Ställen entdeckte, sah sie, dass er sehr bleich war. Sie wollte zu ihm gehen, doch Philipp trat auf sie zu.

„Lady Joanna? Macht Euch keine Sorgen. Ich bleibe bei Ian. Ihr seht angespannt aus und wenn Ihr zu ihm geht, macht ihn das nur umso nervöser.“

Joanna nickte. Zu einem anderen Zeitpunkt hätte sie sich über Philipps Anweisung geärgert, doch sie wusste, er hatte recht. So winkte sie Ian aufmunternd zu und nahm neben den anderen Zuschauern auf einer der Bänke Platz, die am Rand des Reitplatzes aufgestellt worden waren. Die Studenten ritten in Abteilungen bestehend aus fünf Reitern. Als Ian auf den Platz einritt, bohrten sich Joannas Fingernägel in ihre Handflächen. Gleichzeitig versuchte sie, ein freundliches Gesicht zu machen, damit er sich nicht erschreckte, sollte er sie ansehen. Der Leiter der Prüfungskommission gab das Startzeichen und die Abteilung setzte sich in Bewegung. Der Rittmeister verlas die Aufgaben, die die einzelnen Reiter ausführen mussten. Jedes Mal, wenn Ian an der Reihe war, konnte sie kaum hinsehen. Doch alles verlief ohne Zwischenfälle. Natürlich war es offensichtlich, dass er der schlechteste Reiter der Gruppe war, aber dafür, dass er vor vier Monaten zum ersten Mal auf einem Pferd gesessen hatte, hielt er sich tapfer. Joanna freute sich für ihn, dass er seine Angst vor Pferden in den Griff bekommen hatte. Als seine Prüfung beendet war, lief sie zum Stall, wo Ian gerade das Pferd an den nächsten Reiter übergab.

Lächelnd kam er auf sie zu. „Das wäre überstanden. Du glaubst gar nicht, wie erleichtert ich bin.“

Sie strahlte zurück. „Diesen Erfolg feiern wir heute Abend!“ Sie nahm seine Hände. „Du warst toll.“

„Dankeschön.“ Sein Blick war für einen Moment so intensiv, dass Joanna ihm kaum standhalten konnte. Doch dann lachte er. „Ich weiß nicht warum, aber auf einmal verspüre ich furchtbaren Hunger. Wenn du auch Lust auf ein zweites Frühstück hast, schlage ich den direkten Weg in die Küche vor.“

„Da hätte ich absolut nichts dagegen. Jetzt, wo du fertig bist, hat diese Reitprüfung sehr an Spannung verloren.“

Bester Laune gingen sie gemeinsam zurück zur Burg.

 

Am Abend fand sich Joanna erneut in der Situation, Ian zu beobachten. Diesmal tanzte er unter den Augen der Prüfungskommission die vorgeschriebenen Gesellschaftstänze. Doch jetzt war sie nicht mehr nervös, sondern ungeduldig – sie wollte selbst mit Ian tanzen! Das hatte sie viel zu lange nicht mehr getan. Hoffentlich kam ihr keine andere Lady dazwischen. Sie ließ ihren Blick über die anwesenden Gäste schweifen. Ihrem Eindruck nach sahen viel zu viele Damen Ian nach. Doch das war ihnen auch nicht zu verdenken. Die Kleidung, die er sich von Jake geliehen hatte, war schmal geschnitten. Seine breiten Schultern und die kräftigen Oberarme kamen darin besonders gut zur Geltung. Joanna stellte fest, dass sie der Gedanke, Ian könnte mit anderen Frauen tanzen, eifersüchtig machte. Um sich abzulenken, besorgte sie zwei Becher Wein. Als der letzte Takt der Musik verklungen war, wollte sie schon zu ihm stürmen, da trat Jake vor und begann seine Begrüßungsrede. Sie unterdrückte ein Stöhnen. Sie wollte endlich zu Ian, jetzt musste sie an ihrem Platz stehenbleiben, um ihrem Bruder zuzuhören. Dass sie seine Reden nach all den Jahren auswendig kannte, verstärkte ihren Unmut nur noch. Nach schier endlosen Minuten fand Jake die Abschlussworte, und Beifall erklang. Joanna hielt nichts mehr. Durch die Menge der Gäste bahnte sie sich ihren Weg zu Ian. „Geschafft“, begrüßte sie ihn. „Lass uns anstoßen, bevor der Wein noch wärmer wird.“

„Auf was trinken wir?“, fragte er und nahm ihr einen Becher ab.

„Auf eine äußerst erfolgreiche Prüfungswoche, auf ein sehr anstrengendes halbes Jahr, das hinter uns liegt, auf eine grandiose Schwertprüfung morgen, auf wunderschöne Winterferien und natürlich darauf, dass du deinem Traum einen großen Schritt näher gekommen bist. Habe ich etwas vergessen?“

„Auf dich – ohne deine Unterstützung und deine Freundschaft wäre ich nie so weit gekommen.“

Gegen ihren Willen errötete Joanna. „Du hättest das auch alles ohne mich geschafft“, wehrte sie ab.

„Nein.“ Er ergriff ihre Hand und sah sie ernst an. „Joanna, ich … du bist ein sehr wichtiger Mensch für mich geworden. Vom ersten Tag an hast du an mich geglaubt und mir geholfen, wenn ich nicht mehr weiter wusste. Was ich dir schon sehr lange sagen wollte, ist …“

Er stockte und schien nach den richtigen Worten zu suchen. Joanna lief ein Prickeln über den Rücken. Wollte er ihr mitteilen, dass sie für ihn zu einer zweiten Schwester geworden war oder …? Sie blickte in seine Augen und ihr Herzschlag setzte aus, als sie die Hoffnung erkannte, die darin lag. War es möglich, dass er drauf und dran war, auszusprechen, was sie selbst seit Wochen fühlte? „Rede weiter“, flüsterte sie atemlos. Er lächelte sie an und drückte fest ihre Hand. Und in diesem Moment verlor alles um sie herum an Bedeutung – die Gäste, die Prüfung, die Zeit. Das Einzige, was noch zählte, war Ian. Gebannt schaute sie ihn an und wartete auf seine Antwort.

„Meine Kleidung steht dir wirklich gut.“ Jake war zu ihnen getreten und betrachtete Ian anerkennend.

Joanna stöhnte. Eine unpassendere Gelegenheit hätte sich ihr Bruder nicht aussuchen können.

„Guten Abend, Jake.“ Auch Ian war anzumerken, dass er sich über die Unterbrechung nicht freute.

„Ich will euch nicht weiter stören.“ Jakes Blick fiel auf den Weinbecher in Ians Hand. „Trink nicht zu viel! Morgen ist ein wichtiger Tag für dich, um deine Zukunft außerhalb von Greystone voran zu bringen.“ Er nickte ihnen zu und verschwand in der Menge.

Joanna richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Ian, doch der magische Augenblick zwischen ihnen war vorbei.

„Wollen wir tanzen?“ Seine Stimme riss sie aus ihren Gedanken.

Sie nickte. Als sie sich kurz darauf an seinem Arm zur Musik durch den Raum bewegte, war sie wieder besserer Laune. Sie hatte vergessen, wie schön es war, mit ihm zu tanzen. Aber das Bedauern, nicht erfahren zu haben, was er ihr hatte sagen wollen, blieb.

 

„Ronen und Charlotte sind noch nicht da. Haben sie geschrieben, wann genau sie eintreffen wollten?“ Jake stand am nächsten Morgen mit einem Blatt Papier in der Hand in der Waffenhalle und sah Ian fragend an.

Ian schüttelte verneinend den Kopf. „Vielleicht gab es Probleme auf der Reise?“

„Dann legen wir deine Schwertkampfprüfung an den Schluss. Vielleicht schaffen sie es noch rechtzeitig bis dahin. Es wäre schade, wenn sie es verpassen würden. Außerdem kannst du, wenn du als Letzter an der Reihe bist, deine Schüler besser betreuen.“ Amüsiert sah er in die Richtung von Laurentin, Colin und Francis.

„Die drei sehen ganz schön blass aus“, befand Joanna, die zu ihnen getreten war.

„Interessiert es jemanden, wie es mir geht?“ Gestresst blickte Ian sie an. „Eigentlich dachte ich, es wäre nicht möglich, dass ich noch nervöser sein kann als vor meiner Reitprüfung, aber heute Morgen ist es tatsächlich schlimmer!“

Jake lachte. „Da musst du durch. Lass es dir aber nicht anmerken, wenn du mit ihnen sprichst.“ Er blickte zur Tür. „Die Kommissionsmitglieder kommen. Entschuldigt mich.“

„Vielleicht solltest du zu ihnen gehen“, schlug Joanna vor. „Ich habe auf Jakes Liste gesehen, dass er sie der ersten Gruppe zugeteilt hat.“

Ian nickte und machte sich auf den Weg zu seinen Nachhilfeschülern. Joanna ging zurück zum Eingang der Waffenhalle, um den eintrudelnden Gästen Plätze zuzuweisen. Es waren wesentlich mehr Zuschauer als sonst, und sie beauftragte einen Diener, alle Türen auf der gegenüberliegenden Seite zu öffnen, damit es in der Halle nicht stickig wurde. Dann wandte sie sich wieder den Besuchern zu, unter denen sie auch die Väter von Ians Schülern entdeckte. Das würde sie ihm aber verschweigen, beschloss sie.

Die Glocke ertönte und in der Halle wurde es still. Jake begrüßte alle Anwesenden und erläuterte den Ablauf der Prüfung. Joanna suchte den Raum mit den Augen nach Ian ab. Er stand an der kurzen Seite der Halle und sah elend aus. Sie ging zu ihm und stellte sich neben ihn. „Sie packen es“, sagte sie.

Verzweifelt sah er sie an. „Wie konnte ich nur so vermessen sein, ihnen Unterricht zu geben? Ich habe ihnen weiß gemacht, sie könnten die Prüfung bestehen, aber sie werden scheitern, weil ich überhaupt keine Ahnung vom Unterrichten habe.“

Joanna konnte sich das Lachen nicht verkneifen. „Ian!“

Doch er reagierte nicht und redete einfach weiter: „Warum haben Jake und Adamo meine Nachhilfe nicht verhindert?“

„Weil du es gut gemacht hast.“ Sie wollte noch etwas hinzufügen, doch da rief der Leiter des Prüfungsgremiums Colins Namen auf.

Ian stöhnte. „Ich halte diese Spannung nicht aus, ich gehe vor die Tür.“

„Auf gar keinen Fall!“ Sie packte ihn am Arm. „Das wäre ein falsches Zeichen für die drei. Sie brauchen deine Anwesenheit, denn das ist es, was ihnen Sicherheit und das nötige Selbstvertrauen gibt. Und lächle bitte, wenn es dir möglich ist.“

Ian gab ein undefinierbares Geräusch von sich, verzog dann aber seinen Mund zu etwas, das man annähernd als Lächeln bezeichnen konnte. Colin betrat das mit Bändern abgegrenzte Kampffeld, grüßte seinen Gegner und zog sein Schwert. Joanna spürte, wie Ian sich neben ihr versteifte. Sie trat näher an ihn heran und ergriff seine Hand. „Ich bleibe bei dir, bis sie es geschafft haben, versprochen.“

Statt einer Antwort nickte er kurz – seine Augen verfolgten jede von Colins Bewegungen, und seine Lippen formten lautlose Worte.

Nach einer halben Stunde hatten Laurentin, Francis und Colin die Prüfung beendet und standen am Tisch des Prüfungsgremiums, um ihre Bewertungen zu erfahren. Nach einigen Minuten drehten sie sich um, suchten Blickkontakt zu Ian und hoben die Daumen nach oben.

Ian atmete auf. „Ich kann es nicht glauben: Sie haben alle drei bestanden!“

Glücklich drehte er sich zu ihr um, doch Joanna deutete mit ihrem Zeigfinger hinter ihn. „Ich glaube, da möchte jemand mit dir sprechen.“

Er schaute in die angedeutete Richtung, aus der ein grauhaariger Mann zielstrebig auf ihn zukam. Bevor Ian sie fragen konnte, wer es war, war der Lord schon bei ihm angekommen.

„Ian of Darkwood? Entschuldigt, dass ich Euch ohne offizielle Vorstellung anspreche, aber ich wollte Euch dringend kennenlernen.“ Er bemerkte die Verwunderung auf Ians Gesicht. „Ich bin Laurentins Vater, der Earl of Crosslands.“

Ian neigte den Kopf, unschlüssig, was er sagen sollte.

Doch der Earl nahm seine Sprachlosigkeit nicht wahr und redete weiter: „Ich habe meinem Sohn bei vielen Fechtprüfungen zugesehen und weiß um seine Leistungsfähigkeit. Die Entwicklung, die er in den letzten Monaten durchgemacht hat, ist unglaublich. Und wenn ich Laurentin richtig verstanden habe, liegt das an dem Unterricht, den Ihr ihm erteilt habt. Dafür möchte ich mich bedanken.“

„Ian!“ Verschwitzt, aber über das ganze Gesicht strahlend, kam Laurentin bei ihnen an, gefolgt von Colin und Francis. „Keine Nachprüfung, die Schinderei hat sich gelohnt! Und dazu die beste Note, die ich je in einer Schwertprüfung erhalten habe.“ Er sah seinen Vater an. „Du hast schon mit Ian gesprochen?“

„Ja, ich habe ihm mitgeteilt, dass ich von dem Ergebnis seines Unterrichts begeistert bin“, antwortete der Earl of Crosslands.

„Warte ab, bis du ihn kämpfen siehst, dann wirst du richtig begeistert sein“, versprach Laurentin.

Das Klingen der Glocke kündigte den Beginn der nächsten Prüfungsrunde an. Laurentin ging gemeinsam mit seinem Vater zurück auf die Tribüne, und auch Colin und Francis begaben sich zu ihren Familien – nicht ohne vorher Ian versichert zu haben, dass ihre Väter ebenfalls mit ihm zu sprechen wünschten.

„Bald hast du einen eigenen Kreis von Bewunderern“, neckte Joanna Ian, der daraufhin zu ihrem Entzücken errötete.

„Es ist schön, wenn sich alle freuen“, murmelte er verlegen.

„Sei nicht so bescheiden! Du hast ihnen das lästige Übel der Nachprüfung in drei Wochen erspart. Und wer weiß, ob sie diese bestanden hätten, ohne deine Hilfe.“

Er brummelte irgendetwas Unverständliches und tat, als ob er interessiert den nächsten Prüfungskampf verfolgen würde. Joanna ließ ihn in Ruhe. Sie wusste, wie gut ihm dieses Lob von Laurentins Vater getan haben musste. Sie selbst war nicht minder zufrieden mit seinem Erfolg, es war ein gutes Zeichen für seine Zukunft.

Als die vorletzte Gruppe das Kampffeld betrat, wandte sich er sich zu ihr: „Ich muss mich bereit machen.“

Sie wünschte ihm viel Glück – nicht, dass er es bei der Schwertkampfprüfung nötig gehabt hätte – und er verschwand im Umkleideraum.

Kurze Zeit später trat Ian zusammen mit den anderen Studenten der letzten Gruppe vor die Prüfungskommission. In der Halle war es trotz der vielen Menschen still geworden. Joanna vermutete, dass das mit Ian zusammenhing. Sie konnte sich gut vorstellen, dass Laurentin in seiner Begeisterung viel Werbung für ihn gemacht hatte. Jake wird es freuen, dachte sie nicht ohne Wehmut. Ihr Blick schweifte zur Tribüne, doch Charlotte und Ronen konnte sie auf den Zuschauerrängen leider immer noch nicht entdecken. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf das Kampffeld. Dogan hatte seinen Kampf erfolgreich beendet, und nun kam Ian als Letzter an die Reihe. Aufgeregt beobachtete sie, wie er das Viereck betrat, den Gegner grüßte und seine Waffe zog. Auch die Zuschauer verfolgten gebannt das beginnende Kampfgeschehen. Joanna lächelte. Ian mit einem Schwert in der Hand war immer ein sehenswerter Anblick, ihn kämpfen zu sehen war ein Genuss. Fasziniert beobachtete sie jede seiner geschmeidigen Bewegungen.

Doch plötzlich blieb Ian ruckartig stehen. Er ließ sein Schwert sinken und starrte auf die Eingangstür der Waffenhalle. Dass er sich mitten in einem Prüfungskampf befand, schien er völlig vergessen zu haben. Was hatte er? Irgendetwas stimmte nicht! Joanna wollte zu ihm laufen, als sie eine Stimme vernahm, die bis in den letzten Winkel der Waffenhalle dröhnte.

„Ist es dir also tatsächlich gelungen, dich bis hierher durchzuschummeln, Ian? Eine beachtliche Leistung, wenn man bedenkt, dass du bis vor kurzem noch Ställe ausgemistet hast. Aber ich vermute, das weiß hier niemand, oder liege ich falsch?“

Entsetzt hielt sie inne. Das musste ein Albtraum sein! Aber der Baron of Darkwood marschierte geradewegs in die Waffenhalle hinein, direkt auf Ian zu. Seine Stimme war voller Hass, doch Joanna gelang es nicht, ihren Blick von ihm abzuwenden. Wie alle anderen lauschte sie seinen vernichtenden Worten.

„Es tut mir leid, wenn ich deine Lügengebäude zerstören muss, aber es ist meine Pflicht, der Kommission die Wahrheit über dich mitzuteilen. Oder hast du sie schon informiert, dass du aufgrund deiner Enterbung keinen Familiennamen mehr führen darfst? In diesem Fall nutze ich die Zeit, den Anwesenden zu erzählen, was du getan hast, bevor du in betrügerischer Art und Weise -“

„Es reicht, Lord Darkwood!“, befahl Jake mit harter Stimme. „Verlasst sofort mein Anwesen!“ Er sprang vom Tisch der Prüfungskommission auf, lief auf die Kampffläche und stellte sich neben Ian.

Doch der Baron ignorierte Jakes Aufforderung. „Oh, der Earl of Greystone. Mit Euch wollte ich auch sprechen.“ Er trat nahe an Jake und Ian heran. Seine Stimme war jetzt zu einem leisen, hässlichen Zischen geworden. „Lord Greystone, Ihr habt mir bei Eurer Abreise aus Darkwood scheinbar nicht richtig zugehört, deshalb wiederhole ich für Euch meine Worte freundlicherweise. Ihr werdet noch bereuen, Ian mitgenommen zu haben. Ich habe eine Anhörung beim König beantragt. Und wenn Seine Majestät Euch vorlädt, tätet Ihr gut daran zu wissen, was das lex patris bedeutet. Denn nichts anderes als dieses Recht habe ich damals im Burghof gemeint.“ Sein triumphierender Blick wanderte von Jake zu seinem Sohn. „Ich hoffe, du hast es bis hierhin genossen Ian, denn weiter geht deine Reise nicht.“

Und zu seinem grenzenlosen Vergnügen ließ Ian sein Schwert fallen, drehte sich um und verließ die Waffenhalle durch eine der Flügeltüren.

Der Baron lachte. „Habe ich es nicht gesagt, Lord Greystone? Er ist es absolut nicht wert.“

„Geht, Lord Darkwood, solange ich mich noch zurückhalten kann!“ Jake bedachte Ians Vater mit einem vernichtenden Blick. „Wachen! Begleitet den Baron bis zum Haupttor. Er ist in Greystone nicht willkommen.“

Lord Darkwood nickte ihm mit einem selbstzufriedenen Gesichtsausdruck zu und ging den Wachsoldaten voran aus der Halle hinaus.

Nach einem Augenblick der Stille begannen alle Anwesenden gleichzeitig zu reden. Schockiert eilte Joanna auf Jake zu. „Was hat der Baron zu euch gesagt? Wo ist Ian?“

„Das erzähle ich dir später in Ruhe.“ Es fiel ihrem Bruder sichtlich schwer, seinen Zorn zu unterdrücken. „Verehrte Gäste“, rief er laut, um das Stimmengewirr zu übertönen, „lasst uns trotz dieses Zwischenfalls zur Burg zurückgehen und dort das Mittagessen genießen.“ Er bemerkte ihren Blick zur Flügeltür und schüttelte den Kopf. „Du wirst ihn da draußen nicht finden. Und vermutlich will Ian im Moment auch alleine sein, bis er seine Fassung wieder gewonnen hat. Verdammt, wer hätte ahnen können, dass der Baron hier auftaucht …“ Jake legte ihr den Arm um die Schulter. „Schaffst du es, mit mir zu kommen?“

Sie seufzte, dann nickte sie. Je früher sich die Gäste auf den Heimweg begaben, desto eher konnten sie über den Vorfall und seine Folgen sprechen.

 

Das Essen, das in der großen Halle die Studenten und die Besucher erwartete, sah köstlich aus, aber Joanna hatte keinen Appetit mehr. Sie ging von einer Familie zur anderen und wünschte schöne Festtage. Doch die wenigsten gingen auf ihr unverfängliches Geplauder ein, das vorherrschende Thema war das Geschehen in der Waffenhalle. Joanna wurde mit neugierigen Fragen überhäuft, die sie alle so ausweichend wie möglich zu beantworten versuchte. Zu ihrer Erleichterung hielten sich die abfälligen Bemerkungen über Ian in Grenzen. Der einvernehmliche Tenor lautete, dass es der Baron war, der mit seinem heutigen Verhalten Schande über seine Familie gebracht hatte – und nicht sein Sohn. Diese Reaktion tröstete sie. Und auch Ian würde es sicherlich helfen, das zu hören. Schließlich hatte sie ihre Runde beendet, und die Gäste saßen in Gespräche vertieft an den langen Tafeln und genossen das Essen.

Joanna entschied, dass dies ein günstiger Zeitpunkt war, um die Halle für eine kurze Zeit zu verlassen. Vielleicht war Ian inzwischen in seinem Zimmer. Schnell lief sie an der Küche vorbei in den Westflügel. Doch sobald sie den Gang betreten hatte, in dem die Schlafzimmer der Studenten lagen, ahnte sie, dass sie Ian dort nicht finden würde. Der Flur war voller Menschen: Diener, die die Reisekisten ihrer Herrschaft packten und aus den Zimmern trugen, Studenten, die ihren Familien ihre Räumlichkeiten zeigten und Gäste, die neugierig die Burg erkundeten. Auf eine Begegnung mit so vielen Personen hatte Ian bestimmt keine Lust verspürt. Trotzdem setzte sie ihren Weg fort und klopfte an seine Tür. Wie erwartet antwortete niemand. Sie drückte die Klinke herunter und trat ein. Schon auf den ersten Blick erkannte sie, dass Ian das Zimmer seit heute Morgen nicht mehr betreten hatte. Ratlos setzte sie sich auf sein Bett. Wo konnte er nur sein?
Hoffentlich ging es ihm gut! Das Entsetzen in seinen Augen beim Eintreten seines Vaters würde Joanna nie vergessen. Trotz seiner körperlichen Stärke hatte er in diesem Moment furchtbar angreifbar und verletzlich gewirkt. Und der Baron hatte genau gewusst, welche Worte er wählen musste, um das Selbstbewusstsein seines Sohnes zu zerstören. Und Ians Reaktion war die gleiche gewesen wie vor einem halben Jahr in Darkwood: Flucht.

Nachdenklich rieb sich Joanna über das Gesicht. Ian hatte seinem Vater immer noch nichts die Stirn bieten können, da er sich standhaft geweigert hatte, sich mit seiner Vergangenheit auseinanderzusetzen. Ein Versäumnis, das sich nun bitter gerächt hatte. Sie erinnerte sich, dass er ihr gestanden hatte, wie sehr er sich die Anerkennung seines Vaters wünschte. Hatte er vorhin etwa gehofft, der Baron wäre gekommen, um ihm diese schlussendlich doch zu geben? Sie betete, dass das nicht der Fall gewesen war! Langsam erhob sie sich vom Bett. Es war Zeit, zurückzugehen. Sie würde später wieder kommen. Bevor sie das Zimmer verließ, ging sie einer Eingebung folgend zum Fenster und öffnete es weit.

In der Halle brachen bereits die ersten Gäste zur Heimreise auf. Jake bemerkte Joannas Eintreten und hob fragend eine Augenbraue, und sie schüttelte verneinend den Kopf. Also machte auch er sich Sorgen um Ian! Sie verdrängte ihr ungutes Gefühl und schlüpfte wieder in die Rolle der gut gelaunten Gastgeberin und Burgherrin. Obwohl sie schon mit allen Besuchern gesprochen hatte, zogen sich die Verabschiedungen nochmals endlos hin. Oder kam es ihr nur so vor?

Es war bereits später Nachmittag, und Joanna geleitete eine Familie, die sie durch die Besuche bei ihrer Tante Sophie besser kannte, nach draußen zu deren Kutsche. Nachdem der Wagen den Vorplatz verlassen hatte, ging sie nicht in die Halle zurück, sondern lief außen an der Burg vorbei. Das Fenster zu Ians Zimmer stand immer noch offen, wie sie enttäuscht feststellen musste. Mittlerweile war es empfindlich kalt geworden, und sie zog ihr Tuch enger um sich. Familien aus dem Norden hatten berichtet, dass bei ihnen schon der erste Schnee gefallen war. Kurzentschlossen lief Joanna weiter zur Waffenhalle und ging hinein. Dort war noch nicht aufgeräumt worden und alles sah aus wie am Morgen. Nur, dass es jetzt absolut still war. Sie wartete, bis ihre Augen sich an das Dämmerlicht gewöhnt hatten. Dann schaute sie links und rechts auf der Tribüne nach, ob Ian irgendwo saß. Doch die Zuschauerränge waren leer. Sie spähte in die Waffenkammer und in den Umkleideraum, aber auch hier verbarg er sich nicht. Bedrückt wandte sie sich zum Ausgang. Da blitzte in den letzten Strahlen der Abendsonne in der Mitte der Halle ein Gegenstand auf. Neugierig ging sie darauf zu. Als sie erkannte, was es war, seufzte sie. Sie hob Ians Schwert auf und strich über die Klinge. Dann verließ sie mit der schweren Waffe in der Hand die Halle und trat ins Freie hinaus. Das einzelne Fenster im Westflügel war immer noch geöffnet.

Bei ihrer Rückkehr fand Joanna die große Halle leer vor. Sie atmete auf. Wo war ihr Bruder? Auf einmal hörte sie, wie ihr Name gerufen wurde. Sie drehte sich um und entdeckte Laurentin, der auf sie zukam. „Was macht Ihr noch hier?“, erkundigte sie sich verwundert.

„Wir bleiben über Nacht – wegen Ian.“ Bekümmert blickte Laurentin sie an. „Mein Vater spricht gerade mit Eurem Bruder. König Theodoric ist doch sein Cousin, vielleicht können unsere verwandtschaftlichen Beziehungen Ian irgendwie helfen.“

„Das ist sehr großzügig von Eurem Vater. Wo sind die beiden?“

„In der Bibliothek. Deshalb bin ich hier, ich sollte Euch Bescheid sagen. Habt Ihr Ian gefunden?“, fragte er hoffnungsvoll.

Sie schüttelte den Kopf. „Langsam mache ich mir Sorgen. Ich habe nur sein Schwert in der Waffenhalle entdeckt.“

„Ich habe ihn auch gesucht: in den Unterrichtsräumen, im Kräuterhaus und sogar im Pferdestall – keine Spur.“

Furcht überkam Joanna. Ian würde doch nicht seinem Vater gefolgt sein, um ihn zur Rede zu stellen? Ihn mit Waffengewalt dazu bringen wollen, die Enterbung rückgängig zu machen? Nein, so wie sie seinen Zustand einschätze, war er bestimmt nicht in der Lage, seinem Vater heute ein weiteres Mal gegenüber zu treten. „Lasst uns in die Bibliothek gehen, Laurentin“, sagte sie schließlich. Etwas Besseres fiel ihr im Moment nicht ein. „Vielleicht ist Ian bereits bei ihnen.“

Doch Joannas Hoffnung erfüllte sich nicht. In den Sesseln am Kaminfeuer saßen nur Jake und der Earl of Crosslands. Enttäuscht nahm sie in einem freien Sessel Platz und ihr Bruder fragte erst gar nicht, ob sie Ian gefunden hatte. Stattdessen legte er seine Hand auf ihren Arm.

„Joanna, Laurentins Vater hat uns seine Unterstützung angeboten. Ich habe ihm Ians Lebensgeschichte umrissen, soweit wir sie kennen.“

Der Earl of Crosslands nickte zustimmend. „Ian hat viel für meinen Sohn getan, es würde mich freuen, wenn ich ihm im Gegenzug helfen könnte.“

Dankbar lächelte sie ihn an, doch in Gedanken war sie bei Ian. Warum war er noch nicht aufgetaucht? Mittlerweile war es draußen stockfinster. Am liebsten wäre sie aufgesprungen und hätte weiter nach ihm gesucht.

Jake bemerkte ihre Angespanntheit. „Du siehst nicht gut aus. Willst du zu Bett gehen? Ich rufe dich sofort, wenn Ian wieder kommt.“

Joanna atmete tief ein. Sie würde niemals Schlaf finden, solange Ian nicht zurückgekehrt war. Aber das untätige Warten hier mit den anderen zusammen würde sie auch nicht aushalten. „Ich werde nochmal in seinem Zimmer nachsehen. Falls er da nicht ist, ziehe ich mich für die Nacht zurück.“ Vielleicht würde ihr einfallen, wo sie ihn noch suchen könnte, wenn sie einen Moment alleine war und in Ruhe nachdenken konnte. Sie stand auf, legte Ians Schwert auf den leeren Sessel und verließ die Bibliothek.

In der Burg war es nach dem Lärm der letzten Tage ungewohnt still. Joanna lief zum Westflügel und betrat den verlassenen Gang, der nur vom fahlen Licht des Mondes erhellt wurde. Laut hallten ihre Schritte von den Mauern wieder und ein Schauder überlief sie. Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust. Das mussten ihre überstrapazierten Nerven sein, sie war doch sonst nicht so furchtsam. Vor Ians Tür blieb sie stehen und lauschte. Hatte sie dahinter ein Geräusch gehört oder bildete sie sich das nur ein? Vorsichtig öffnete sie die Tür – der Raum war dunkel. Vielleicht lag Ian im Bett und schlief? Sie trat ein und tastete sich Schritt für Schritt im stockfinsteren Zimmer vorwärts. Warum hatte sie keine Kerze mitgenommen? Auf einmal fühlte sie einen Luftzug neben sich. Angst durchfuhr sie. Woher wusste sie eigentlich, dass sich der Baron auf dem Rückweg nach Darkwood befand? Was, wenn er heimlich zurückgekommen war, um Ian in seinem Zimmer aufzulauern?

Joannas Hände wurden eiskalt. In seinem Wahn wäre der Baron sicherlich zu allem fähig – auch zu Mord? Es war ein Fehler gewesen, alleine hierher zu kommen. Sie musste das Zimmer sofort verlassen. Wenn der Baron hier war und sie in der Dunkelheit mit Ian verwechselte, war sie in höchster Gefahr! In diesem Moment wurde die Tür geschlossen und von innen verriegelt. Joanna wollte schreien, doch ein Paar Hände schlossen sich um ihren Hals. Instinktiv befreite sie sich, wie sie es mit Ian viele Male zuvor geübt hatte. Aber bevor sie zur Tür laufen konnte, packte sie ihr Angreifer erneut. Verzweifelt versuchte sie sich zu wehren – es gelang ihr nicht. Ihr Gegner hielt ihre Oberarme so fest, dass sie befürchtete, ihre Knochen würden brechen. Sie machte einen Schritt zurück und spürte die Wand in ihrem Rücken. Ihr Widersacher stieß sie gegen das Mauerwerk und ihr Kopf schlug hart gegen die Steine. Vor Schmerzen stöhnte sie auf.

Der Griff um ihre Arme lockerte sich. „Joanna?“

Vor Erleichterung über die vertraute Stimme liefen ihr Tränen über die Wange.

„Joanna, ich bin es – Ian!“ Vorsichtig strich er ihr über die Schultern. „Ich dachte, du wärst irgendein Halunke, den mein Vater geschickt hat. Es tut mir so leid.“

Sie schluchzte und besorgt tastete er ihren Kopf ab. „Sag etwas! Geht es dir gut?“

„Gut? Du hast mich eben fast umgebracht“, flüsterte sie erstickt und ein Zittern überlief sie bei der Erinnerung an seinen Angriff. Sie hörte, wie er bei ihren Worten scharf einatmete.

„Wenn du mich jetzt fürchtest, verstehe ich das.“ Seine Stimme klang gebrochen. „Bitte sag mir nur, dass ich dich nicht verletzt habe. Denn das könnte ich mir nicht verzeihen.“

Er ließ sie los und trat einen Schritt weg von ihr – und obwohl Joanna an der Wand lehnte, hatte sie das entsetzliche Gefühl, jeglichen Halt verloren zu haben. „Ian, ich bin weder verletzt noch fürchte ich dich!“, rief sie verzweifelt in die Dunkelheit. „Wo bist du?“ Suchend streckte sie ihre Hände aus, und als sie ihn zu fassen bekam, klammerte sie sich wie eine Ertrinkende an ihn.

Das nächste, was Joanna wahrnahm, waren Ians Arme, die sich sanft um sie legten und seine weichen, warmen Lippen auf den ihren. Erneut überkam sie ein Zittern, doch diesmal nicht vor Angst. Denn dieser Kuss war das, wonach sie sich seit Wochen sehnte. Schrecken, Erschöpfung und Sorge fielen von ihr ab und sie zog ihn enger an sich heran. Er zögerte, dann küsste er sie fordernder und ihr Herzschlag beschleunigte sich. Wie von alleine schoben sich ihre Hände unter sein Hemd und glitten an seinem Rücken entlang. Es war ein unbeschreibliches Gefühl: angenehm vertraut und doch aufregend neu. Rasch knöpfte sie sein Hemd auf, streifte es ihm von den Schultern und fuhr über seine muskulöse Brust. Wie oft hatte sie davon geträumt, ihn so zu berühren!

In diesem Moment hob Ian sie hoch und trug sie zum Bett. Behutsam legte er sie dort ab und ließ sich neben ihr nieder. Er löste die Nadeln aus ihrem Haar, bis es in seidigen Wellen über ihren Rücken fiel. Mit dem Daumen zeichnete er die Konturen ihres Mundes nach, dann küsste er sie zärtlich. Seine Hand strich an ihrem Hals entlang, über ihr Dekolleté bis zum Ausschnitt ihres Kleides. Joanna keuchte auf, als sie seine Finger unter dem Stoff spürte. Ein Feuer breitete sich in ihr aus und sie schloss ihre Augen. Nach einer Weile zog er seine Hand zurück und sie wollte schon protestieren, da merkte sie, wie er die Verschnürungen ihres Kleides löste. Als er ihr den Stoff von den Schultern schob, überlief sie ein Prickeln. Kaum waren ihre Arme frei, schlang sie diese um seinen Hals. Sie wollte sofort wieder seine Nähe spüren!

„Warte“, murmelte Ian mit rauer Stimme und unwillig ließ sie ihn los. Er griff ihr Kleid, zog es ihr über Hüften und Beine und warf es aus dem Bett. Als die Röcke raschelnd auf den Boden fielen, atmete sie erleichtert auf. Ungeduldig wandte sie sich zu ihm, doch er hielt sie abermals zurück, um sich jetzt selbst seiner Hose und Stiefel zu entledigen. Sekunden später lag er wieder bei ihr und hielt sie im Arm. Joanna spürte die Hitze seines Körpers an ihrer nackten Haut. Ihn ebenfalls vollständig entkleidet neben sich zu wissen, löste ein unbändiges Verlangen in ihr aus und sie schmiegte sich begierig an ihn. Er stöhnte heiser und zog sie fester an sich heran. Erfreut über seine Reaktion lächelte sie. Dann wurde sie sich seiner Hand zwischen ihren Schenkeln gewahr, und ihr stockte der Atem. Ian begann ihren Körper mit Küssen zu bedecken und voller Vertrauen gab sie sich ihm hin …

 

Joanna wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war. Sie fühlte sich müde und gleichzeitig furchtbar aufgekratzt. Ian lag auf ihr – warm und angenehm schwer. Zärtlich streichelte sie seinen Rücken. „Und du bist sicher“, flüsterte sie in sein Ohr, „dass du noch nie eine Frau hattest? Im Gegensatz zu mir scheinst du vorhin genau gewusst zu haben, was zu tun ist“.

Er lachte leise. „Ich bin in einem Bauerndorf aufgewachsen. Da bleibt es nicht aus, dass man diese Dinge mitbekommt – beim Vieh wie bei den Menschen. Vor allem bei den Menschen“, fügte er grinsend hinzu. „In der Kate, in der ich mit meiner Pflegefamilie lebte, haben wir alle gemeinsam in einem winzigen Raum geschlafen …“ Er machte eine bedeutungsvolle Pause. „Und die Dreschscheune war ein beliebter Rückzugsort für verliebte junge Männer und Frauen. Ich weiß nicht, wie oft ich ahnungslos hineingegangen bin und -“

„… sie beobachtet hast?“

„… mich taktvoll wieder zurückgezogen habe!“, erwiderte er empört. „Das ein oder andere mag ich trotzdem mitbekommen haben, das gebe ich zu.“

„Es sei dir verziehen.“ Sie lächelte. „Vielleicht sollte ich auch ein paar Tage in einer Bauernkate verbringen, um meine Wissenslücken zu schließen.“

„Untersteh dich!“ Er gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze und rollte sich von ihr herunter. Augenblicklich begann Joanna zu frieren. Ian bemerkte es und griff nach der Decke, die aus dem Bett gefallen war, und legte diese sorgsam über sie. Dann stand er auf und ging zum Fenster. Er zog die Vorhänge zurück und schloss die Fensterflügel. Im Schein des Mondlichtes lief er zum Schrank, von wo er mit einer weiteren Decke und zwei Kissen zurückkehrte.

„Was willst du mit den vielen Sachen? So viel Platz ist in deinem Bett gar nicht“, erkundigte sich sie verwundert.

„Ich lasse mir nicht wieder von deinem Bruder vorwerfen, dass du es ungemütlich bei mir hättest.“

Überrascht hob sie die Augenbrauen. „Solche Unterhaltungen führst du mit Jake? Davon weiß ich gar nichts.“

„Das ist auch besser so, da er mir im weiteren Gesprächsverlauf seine Mordpläne kundtat – die auf meine Person abzielten. Und jetzt genug davon, lass mich wieder ins Bett, mir ist mittlerweile auch kalt.“

„Na gut“, stimmte sie zu, „obwohl es ein sehr schöner Anblick war, dich nackt durchs Zimmer laufen zu sehen.“ Sie schmunzelte und ließ ihren Blick demonstrativ über seinen Körper gleiten, bevor sie die Decke anhob. Mit einem Satz war er neben ihr und küsste sie auf den Mund. Doch statt seinen Kuss zu erwidern, lachte sie. Er sah sie fragend an und sie erklärte: „Warum haben wir unsere Zeit im Kräuterhaus mit diesen komischen Kampfübungen vertan, wenn wir auch“, sie strich über die Matratze, „das hier hätten tun können?!“

Ian warf sich auf den Rücken und stöhnte vor Lust und Verzweiflung. „Ein Wort von dir hätte genügt! Ich war mehrmals kurz davor. Es war verdammt anstrengend, mich zurückzuhalten.“

Kichernd strich sie ihm eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Trag es mit Fassung. Es war sicherlich eine gute geistige Übung.“ Er gab ein unverständliches Grummeln von sich und Joanna seufzte. „In Ordnung, ich sehe ein, ich habe bei dir etwas gutzumachen.“ Mit diesen Worten richtete sie sich auf, setzte sich auf ihn und beugte sich nach vorne, um ihn zu küssen.

Das Geräusch, das nun aus seiner Kehle drang, war eindeutig …

 

„Ich könnte für alle Ewigkeit mit dir so liegenbleiben“, sagte Ian, als sie später eng umschlungen nebeneinander lagen.

Bei diesen Worten fiel Joanna schlagartig ein, warum sie eigentlich in sein Zimmer gekommen war. „Ian, ich habe vorhin dein Zimmer betreten, weil ich dich gesucht habe. Das Auftauchen deines Vaters heute Morgen …“

Er berührte mit seinem Zeigefinger ihren Mund. „Nein, zerstör den Moment nicht. Morgen ist genug Zeit, um alles zu besprechen. Versuch zu schlafen, es war ein langer Tag.“ Zärtlich hauchte er ihr einen Kuss in den Nacken und vergrub sein Gesicht in ihren Haaren.

Joanna griff seine Hand und kuschelte sich mit ihrem Rücken an seine Brust. Ihm so nah zu sein war berauschend und beruhigend zugleich. Sie kannte seine Kraft und freute sich, wie sanft er mit ihr umgegangen war. Ian selbst atmete bereits ruhig und gleichmäßig, er musste schon eingeschlafen sein. Das wunderte sie nicht. Der Tag musste für ihn um einiges aufreibender gewesen sein als für sie. Liebevoll zog sie seinen Arm enger um sich. Hinter sich hörte sie ein Brummen, und er drückte seine Hüfte fester an sie, sodass sie seine aufkommende Erregung spürte. Interessant, dass er sie selbst im Schlaf begehrte. Kurz war sie in Versuchung, die Situation auszunutzen, doch er hatte recht. Es war besser, zu schlafen. Auch der nächste Tag würde anstrengend werden. Aber egal was geschehen würde – er war bei ihr. Und das war alles, was wichtig war.

 

Es dauerte einen Moment, bis Joanna am nächsten Morgen wusste, wo sie sich befand – sie lag nackt in Ians Bett. Schockierender als diese Tatsache waren jedoch ihre Gefühle. Statt Scham oder gar Schuld zu empfinden, fühlte sie sich einfach nur glücklich. Als hätte sie nach einer langen Reise endlich ihr Ziel erreicht. Doch war das verwunderlich? Nein, es war die einzig logische Folge der letzten Monate mit Ian. Warum verzweifelte sie jedes Mal, wenn er verletzt war? Warum ertrug sie es nicht, mit ihm über das Thema Heirat zu reden? Und warum hatte sie den Eindruck, nur
wirklich zu leben, wenn er in ihrer Nähe war?

Weil sie sich in ihn verliebt hatte. Joanna seufzte. Es hatte lange gedauert, bis sie es sich hatte eingestehen können. Aber die letzte Nacht hatte ihr den endgültigen Beweis geliefert, denn diese hätte nie stattgefunden, hätte sie nicht tiefe Gefühle für ihn. Bei der Erinnerung an seine Berührungen überlief sie ein wohliger Schauder. Es war für sie beide das erste Mal gewesen und wunderschön. Keinesfalls unangenehm oder entwürdigend, wie sie es von einigen verheirateten Frauen geschildert bekommen hatte. Aber das überraschte sie nicht. Bei Ian hatte sie sich von Anfang an sicher und behütet gefühlt. Er berührte ihr Herz genauso wie ihre Seele. Und sie erkannte, dass ihre Suche nach einem Gemahl für sie beendet war. Sie wollte keinen anderen Mann in ihrem Leben haben, geschweige denn in ihrem Bett – sie wollte Ian!

Joanna verzog das Gesicht. Jake würde nicht begeistert sein. Ein enterbter, zweitgeborener Sohn eines Barons entsprach nicht seiner Vorstellung eines standesgemäßen Bräutigams für sie. Am besten wäre es, sie würde ihren Bruder fesseln, bevor sie es ihm erzählte. Sie lächelte. Es würde nicht einfach werden, mit Ian zusammen zu sein. Allerdings war nichts, das mit Ian im Zusammenhang stand, je einfach gewesen. Doch gemeinsam hatten sie bis jetzt jedes Problem gelöst. Aber bevor sie nun aufstanden, um sich diesen neuen Herausforderungen zu stellen, wollte sie ihm zuallererst sagen, dass sie ihn liebte – wenn er es nicht ohnehin schon wusste! Voller Vorfreude drehte sie sich um und runzelte dann die Stirn. Das Bett neben ihr war leer. Sie schaute sich im Raum um, und ihr Blick blieb am Fenster hängen: Ein Flügel stand weit offen und der Vorhang flatterte leicht im Wind.

Ian war fort. Übelkeit stieg in Joanna auf und es brauchte einige Zeit, bis sie in der Lage war, aus dem Bett zu steigen. Die Gedanken in ihrem Kopf rasten. Warum war er gegangen? Wo wollte er hin? Und wieso hatte er sie nicht geweckt? Wie betäubt zog sie sich an. Sie nahm noch seinen Geruch auf ihrer Haut wahr, und wenn sie die Augen schloss, spürte sie seine Hände auf ihrem Körper. Es war alles so gut gewesen gestern Nacht, warum hatte er sie verlassen, ohne ein Wort zu sagen? Sie wischte die Tränen aus ihren Augenwinkeln. Vielleicht musste er nur etwas erledigen und kam bald zurück, versuchte sie sich selbst zu beruhigen. Aber das ungute Gefühl blieb. Am liebsten hätte sie sich wieder ins Bett gelegt, doch sie durfte nicht hier bleiben. Sie musste zu Jake gehen, bevor er sie suchen ließ, und bei ihm auf Ians Rückkehr warten. Nach einem Blick in den kleinen Spiegel über der Waschschüssel stellte sie fest, dass sie vorher schnell in ihr Zimmer musste.

 

Kurze Zeit später stand Joanna vor der Bibliothek und bemühte sich Haltung zu bewahren. Es hatte sie gestern schon wahnsinnig gemacht, nicht zu wissen, wo Ian war. Jetzt, da sie sich ihrer Gefühle für ihn bewusst war, war es tausendmal schlimmer. Sie hob die Hand, um anzuklopfen, als die Tür von innen geöffnet wurde.

„Joanna, dich wollte ich gerade holen lassen“, begrüßte Jake sie. „Sieh, wer eben angekommen ist!“

Er trat beiseite und gab Joanna die Sicht in den Raum frei. Am Kamin stand ein großer, dunkelhaariger Mann. Ian! Natürlich, er war vorausgegangen, damit niemand Verdacht schöpfte, was letzte Nacht zwischen ihnen passiert war. Schon wollte sie erleichtert aufatmen, da bemerkte sie, dass im Sessel neben ihm eine zierliche, schwarzhaarige Frau saß, Charlotte. Damit war der Mann am Feuer nicht Ian, sondern Ronen. Es kostete sie ihre ganze Kraft, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen und freundlich auf die Geschwister zuzugehen. „Charlotte, Ronen! Schön, dass ihr da seid.“ Sie umarmte ihre Freunde zur Begrüßung. „Leider einen Tag zu spät. Was ist dazwischengekommen?“

„Genau das ist zu klären“, antwortete Ronen mit ernster Stimme. „Ian hat uns nämlich in seinem Brief für heute eingeladen.“

„Wir konnten es nicht glauben, als Jake uns eben gesagt hat, dass die Prüfungswoche gestern geendet hat“, sagte Charlotte. „Ich bin gespannt, welche Erklärung Ian dafür hat. Wo steckt er?“

Joanna schaute ihren Bruder an. „Sie wissen es noch nicht?“

„Wie gesagt, sie sind erst vor ein paar Minuten angekommen. Ich wollte, dass du da bist, bevor wir über alles sprechen“, antwortete er.

„Wäre es möglich, dass ihr uns sagt, was hier vorgeht?“, verlangte Ronen.

Mit finsterer Miene sah Jake ihn an. „Ian hat gestern Greystone fluchtartig verlassen, nachdem euer Vater während der Schwertkampfprüfung auftauchte und ihn vor allen Leuten bloßstellte.“

Charlotte schlug die Hand vor den Mund. „Das darf nicht wahr sein! Vater hat uns gegenüber mit keinem Wort erwähnt, dass er nach Greystone reitet, er wollte Freunde besuchen. Wir unsererseits haben ihm gesagt, wir reisen nach Delaria.“

Ronen rieb sich über die Stirn. „Mir kommt der Verdacht, unsere verspätete Ankunft ist ein Werk unseres Vaters.“

Jake nickte. „Ian hat sich auf euer Kommen gefreut. Er hätte niemals einen falschen Tag angegeben.“

„Er war unendlich enttäuscht, dass ihr nicht da wart, als die Prüfung anfing“, sagte Joanna. „Außerdem haben wir gemeinsam das Datum der Schwertkampfprüfung eingetragen.“ Sie überlegte. „War das Siegel gebrochen, als ihr den Brief bekamt?“

„Siegel? Da war keins“, antwortete Charlotte. „Ian besitzt doch keinen Siegelring, und die Briefe, die er bisher schrieb, waren immer ohne.“

Joanna schüttelte den Kopf. „Ian hatte den Brief geschrieben, und wir gingen in die Bibliothek, um das richtige Datum in Jakes Unterlagen zu suchen. Da wir sowieso hier waren, haben wir das Greystone-Siegel aufgedrückt.“

„Vater hat den Brief abgefangen, gelesen und seinen Plan entworfen“, führte Ronen Joannas Gedankengang weiter.

„Und das Siegel? Es wäre mir aufgefallen, wenn es entfernt worden wäre“, warf Charlotte ein.

„Er hat den Brief neu abgeschrieben“, vermutete Joanna. „Ians Handschrift ist leicht zu fälschen.“ Auf ihre Worte hin herrschte für einen Moment Schweigen.

„Was hat sich genau abgespielt, als Vater kam?“, wollte Ronen schließlich wissen.

„Er hat allen verkündet, dass er Ian enterbt hat und er somit keinen Familiennamen mehr führen darf, aber genau das hat Ian auf mein Anraten hin die ganze Zeit getan. Ich hätte niemals gedacht, dass euer Vater in Greystone auftaucht“, entschuldigte sich Jake.

„Das hätte ich auch nie für möglich gehalten“, stimmte ihm Ronen zu.

„Des Weiteren hat euer Vater ihn des Betrugs bezichtigt und ihn daran erinnert, dass er bis vor kurzem im Stall gearbeitet hat.“

„Oh nein“, seufzte Charlotte, „wie schrecklich für Ian.“

„Wie schrecklich für uns alle“, ärgerte sich Ronen. „Vater hat die Familie Darkwood bis auf die Knochen blamiert!“

„Ich bin mir nicht sicher, ob die Leute überhaupt die Tragweite dessen erfasst haben, was euer Vater gesagt hat“, beruhigte Jake seinen Freund. „Aber Ian hat sein Auftauchen einen Schock versetzt – anders kann ich mir sein Weglaufen nicht erklären.“ Jake fuhr sich übers Gesicht. Dass der Baron das lex patris erwähnt hatte, behielt er für sich. Er hatte gestern Nacht zusammen mit Laurentins Vater das Gesetz nachgeschlagen und seine Bedeutung nicht glauben wollen! Joanna und Charlotte wollte er mit diesem Wissen keinesfalls beunruhigen. Er würde nachher Ronen zur Seite nehmen und es mit ihm besprechen.

„Euer Vater hat Ians wunden Punkt getroffen“, sagte Joanna. Es fiel ihr nicht leicht, weiterzusprechen. „Seine Vergangenheit hat Ian stets zu schaffen gemacht, auch wenn er es gut zu verbergen wusste. Dass alle auf diese Art und Weise davon erfahren haben, wird für ihn nicht leicht zu überwinden sein.“

„Er wird eine Weile brauchen, um es zu verarbeiten“, vermutete Jake. „Aber er ist bestimmt bald wieder da. Wo sollte er sonst hin?“

Charlotte wechselte einen Blick mit Ronen. „Wir hatten geplant, drei Tage auf Greystone zu bleiben, bevor wir mit Ian nach Delaria weiterfahren wollten. Wenn ihr nichts dagegen habt, würden wir das gerne so beibehalten.“

„Selbstverständlich. Und falls Ian später kommt, schicken wir ihn euch in die Stadt hinterher“, stimmte Jake ihrem Vorschlag zu.

Charlotte nickte. „Am liebsten wäre es mir, er käme sofort. Ich vermisse ihn.“

Joanna seufzte. Diesem Wunsch hatte sie nichts hinzuzufügen.

Doch Stunde um Stunde verging, und Ian kehrte nicht zurück. Am Mittag suchte Joanna erneut alle Winkel der Burg nach ihm ab, diesmal mit Hilfe von Charlotte. Jake und Ronen ritten zu den umliegenden Dörfern, um sich zu erkundigen, ob ihn dort jemand gesehen hatte und die Soldaten der Burgwache durchstreiften den Wald. Aber Ian blieb unauffindbar. Und so sehr sich Joanna über den Besuch von Charlotte und Ronen auch freute, sehnte sie insgeheim doch ihre Abreise herbei. Denn es fiel ihr immer schwerer, Hoffnung und Unbekümmertheit vorzuspielen, während das schlechte Gefühl in ihrem Bauch zu einem ständigen Begleiter geworden war. Der Einzige, der weiterhin unverdrossen an Ians baldige Rückkehr glaubte, war Jake. Es war Joanna schleierhaft, woher ihr Bruder diese Zuversicht nahm. Auf ihr Nachfragen erhielt sie keine richtige Antwort.

Am Abend des zweiten Tages verkündete Jake, er würde Ronen und Charlotte nach Delaria begleiten, da er dort Geschäfte zu erledigen hätte. Joanna hatte nichts dagegen, denn dann konnte sie endlich die Maske der Sorglosigkeit fallen lassen.

Während Jakes Abwesenheit schlich Joanna oft in Ians leeres Zimmer und starrte aus dem Fenster. Mittlerweile hatte sie richtig Angst um ihn. Sie lächelte gequält. Sollte er ihr jemals wieder unter die Augen treten, war sie nicht sicher, wie sie ihn begrüßen würde. Erst würde er sich ihrer Wut und Verzweiflung stellen müssen, bevor sie ihn küssen würde! Was hielt ihn nur so lange von Greystone fern? War es die öffentliche Schande durch seinen Vater oder ihre gemeinsame Nacht?

Joanna fand keine Antwort.

 

Kurz vor dem Neujahrsfest kam Jake aus der Stadt zurück. Nun war auch er irritiert, dass Ian noch nicht in die Burg zurückgekehrt war.

„In einer Woche findet die Nachprüfung statt“, tröstete er Joanna. „Bis dahin wird er bestimmt hier sein.“

Sie nickte nur. Ians Abwesenheit hatte sich zu einem andauernden Schmerz in ihrem Herzen entwickelt. Ob er nur im Entferntesten ahnte, wie sehr sie unter seinem Verschwinden litt? Und zum unzähligen Male stellte sie sich die gleiche Frage: Wo war er?
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Die Sonne stand hoch am wolkenlosen Himmel, als Ian nach einer hervorragenden Fechtprüfung die Waffenhalle verließ. Er war der Letzte, der hinausging, und er hatte diesen Moment aus gutem Grund so lange wie möglich hinausgezögert. Es war Tradition, dass die Studenten nach dieser letzten Prüfung von ihren Familien in Empfang genommen wurden und mit ihnen eine Ausfahrt übers Land machten, bevor sich alle abends bei der Feier im Festsaal wieder trafen. Für ihn war niemand gekommen. Zwar hatten Laurentin, Alex und die anderen ihn bestimmt tausendmal eingeladen, sich ihnen anzuschließen, doch er hatte abgelehnt. Das war nicht das Gleiche, wie von Menschen begrüßt zu werden, die ausschließlich seinetwegen gekommen waren. Das Erscheinen von Ronen, Charlotte, Galad und Bennett hätte ihm viel bedeutet, aber scheinbar bedeutete er ihnen nichts mehr, denn kein Einziger von ihnen war da – sie hatten ihm nicht einmal geschrieben.

Andererseits war es vielleicht besser, wenn er mit seinem Leid alleine war. Ihm war nicht nach Feiern zumute. Für alle anderen war dieser Tag ein Grund zur Freude, für ihn war es der letzte Tag eines schönen Traums. Er gewöhnte sich am besten gleich daran, den Rest seines Lebens einsam zu verbringen. Wer wollte schon mit einem Ehrlosen verkehren? Nicht einmal Jake hatte auf ihn gewartet, um mit ihm gemeinsam den Weg zurück in die Burg zu gehen. Der Earl of Greystone war unmittelbar nach Ende der Prüfung aufgesprungen und aus der Waffenhalle gestürmt. Im Vorbeigehen hatte er ihm in seinem befehlsgewohnten Tonfall zugerufen, ihm möglichst bald in die Bibliothek zu folgen. Ian schnaubte. War er Jakes Diener? Wahrscheinlich wollte der Earl sich nur heute schon von ihm verabschieden, damit er ihn morgen erst gar nicht mehr zu sehen brauchte.

Ians Laune sank ins Bodenlose. Zu allem Überfluss musste er auch noch anfangen zu husten. Philipp war von seinen Geschwistern zu Pferd abgeholt worden und die Hufe der Tiere hatten den Sand vor der Halle aufgewirbelt. Als sich die Staubwolke zu legen begann, sah Ian in einiger Entfernung eine Frau. Sie war trotz der Wärme in einen Umhang gehüllt und trug eine Kapuze. Aber vielleicht wollte sie sich auch nur vor dem Staub schützen. Sie sah in seine Richtung und kam dann auf ihn zu. Wer war das? War sie eine Besucherin, die in dem großen Getümmel ihre Familie verloren hatte?

Und in diesem Moment erkannte Ian sie – es war Joanna. Doch das konnte nicht sein, sie war doch bereits seit Stunden unterwegs ins Südland! Hoffnung flammte in ihm auf, nur um sofort wieder zu erlöschen. Für Hoffnung war es endgültig zu spät. Ihr Kommen musste einen anderen Grund haben. Er ahnte schon welchen und begrüßte sie kühl: „Was willst du von mir? Muss Prinz Kaylan wieder einmal gerettet werden?“

„Nein, Kaylan geht es gut. Ich bin gekommen, um dich etwas zu fragen.“ Sie schlug ihre Kapuze zurück.

„Aha“, erwiderte er mit spöttischer Stimme. „Für eine Frage habt ihr extra eure Reise unterbrochen und seid zurückgefahren?“

„Nein.“ Joanna schüttelte den Kopf. „Kaylan und die Kutsche sind nicht hier. Sie sind wie vorgesehen auf dem Weg ins Südland.“ Sie lächelte. „Ich bin alleine ausgestiegen, kurz nachdem wir Greystone verlassen hatten. Meine Zofe wird in Chesmuir aussteigen und mit meinem Gepäck nachkommen.“

Ungläubig sah Ian sie an. Er hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit. „Und Kaylan hat dich einfach gehen lassen?“

Sie grinste schwach. „Ich hatte ein Messer, was wollte er machen?“

Seine Mundwinkel zuckten. „Du wolltest mich etwas fragen?“

Herausfordernd sah sie ihn an. „Warum warst du in den letzten Wochen so versessen darauf, mir weißzumachen, dass du mich nicht mehr magst? Was sollte dieses Theaterspiel?“

„Oh, du weißt es immer noch nicht. Hat Jake ausnahmsweise einmal sein Wort gehalten“, antwortete er höhnisch. „Ich kann es nicht glauben.“

„Was weiß ich nicht?“

„An dem Tag, als ich Darkwood verlassen habe, hat mein Vater zwei Dinge getan: Er hat mich enterbt und mir mein Adelsrecht genommen. Dem zweiten Teil haben wir alle keine Beachtung geschenkt, weil wir der Meinung waren, er meinte meine Schulausbildung, aber das war ein Trugschluss. Deshalb kam er bei der Zwischenprüfung vorbei. Er wollte uns davon in Kenntnis setzen, das lex patris angewendet zu haben. Dieses uralte Recht bewirkt, dass ich meinen Stand als Adliger verloren habe. Verstehst du, was das bedeutet?“ Er hob die Hände. „Keinen Familiennamen mehr tragen zu dürfen ist meine kleinste Sorge. Ich bin kein Adliger mehr, ich gehöre nicht einmal mehr einem Stand an! Durch das lex patris zähle ich nun zu den Ehrlosen. Was das gesellschaftlich bedeutet, weißt du genau. Und sollte der König in ferner Zukunft die Gnade verspüren, mich wieder zu adeln, werde ich trotzdem immer mit diesem Stigma gebrandmarkt sein.“ Sein Tonfall war bitter geworden. „Ich will nicht, dass dein Ruf durch den Umgang mit mir leidet. Denn sobald der König mir eine Audienz zukommen lässt, wird mein Status öffentlich – etwas, was ich in Absprache mit Jake bis jetzt vor dir und allen anderen verheimlichen konnte. Deshalb habe ich Abstand zu dir gehalten.“ Er sah zu Boden.

Joanna blickte ihn entsetzt an. „Aber kann Jake dir nicht helfen?“

„Nein. Für ihn endet diese Geschichte morgen, wenn sich die Tore von Greystone für immer hinter mir schließen. Dann hat er sein Versprechen eingehalten, das er mir damals in Darkwood gegeben hat. Mehr muss er nicht tun, alles andere ist meine Angelegenheit.“

„Das kann nicht sein.“ Fassungslos schüttelte sie den Kopf.

„Akzeptiere es einfach. Ab morgen stehe ich als Tagelöhner auf irgendeinem Acker.“ Ian zuckte mit den Schultern. „Du erinnerst dich an meinen Traum, von dem ich dir erzählt habe? Er wird sich nie erfüllen. Du wärst besser in Kaylans Kutsche geblieben.“ Er wandte sich ab, um zu gehen.

„Wage es nicht, mich schon wieder stehenzulassen!“ Wütend griff Joanna nach seinem Arm, erwischte aber nur den Hemdsärmel. Sie hielt ihn mit aller Kraft fest, und ein Reißen des Stoffes war zu hören. Er blieb stehen. In einem Anflug von Verzweiflung schrie sie ihn an: „Schluss mit dem Gejammer! Das passt nicht zu dir. Du hast dich all die Jahre nicht aufgegeben, warum nun?“ Trotzig funkelte sie ihn an. Bevor er etwas sagen konnte, sprach sie erbost weiter: „Was meinen Bruder betrifft: Ich weiß nicht, welches Problem er mit dir hat. Aber wenn er sich tatsächlich aus seiner Verantwortung für dich stehlen will, wird er ein riesiges Problem mit mir bekommen. Du hast uns in diesem Jahr, in dem du hier warst, mehr geholfen, als du ahnst. Angefangen von den Gewinnen mit dem Blauweizen bis zur Rettung von Kaylan gestern. Wenn Jake nur einen Funken Anstand besitzt, wird er dich nicht morgen ins Ungewisse verschwinden lassen.“ Ihre Stimme wurde leise. „Und was mich angeht: Du hast mir mit deinem Verhalten in den letzten Wochen mehr weh getan als du dir vorstellen kannst. Trotzdem ist nicht eine Nacht vergangen, in der ich mir nicht gewünscht hätte, du würdest in meinem Bett liegen. Denn falls du es noch nicht gemerkt hast, Ian –
ich liebe dich. Bitte weise mich nicht wieder ab. Ich weiß jetzt, warum du es getan hast, aber ich ertrage deine kalte Reserviertheit mir gegenüber nicht mehr. Ich brauche dich, ganz egal, wer oder was du bist.“

Flehentlich blickte Joanna ihn an, doch er sah an ihr vorbei und schwieg. Sie senkte den Kopf und wartete. Augenblicke verstrichen, aber es kam keinerlei Reaktion von ihm. Sie biss sich auf die Lippen. In der Kutsche hatte sie alles so klar gesehen wie seit Monaten nicht mehr. Sie war sich vollkommen sicher gewesen, die Wahrheit entdeckt zu haben, sonst wäre sie niemals ausgestiegen. Ihr Plan war ihr vollkommen logisch erschienen: Zuerst würde sie ihm sagen, dass sie ihn durchschaut hatte. Dann würde sie ihm ihre Liebe gestehen, woraufhin er natürlich sofort zugeben würde, dass er sie auch liebte, und alles wäre gut. Doch Ian blieb stumm. Hatte sie sich im letzten Punkt geirrt? Hatte sie sein Verhalten falsch beurteilt und voreilige Schlüsse gezogen? Sie wurde unsicher. Aber was konnte sie sonst noch tun, wenn er nicht einmal mehr mit ihr sprach? Langsam ließ sie seinen Arm los. Ihre Enttäuschung war übermächtig, aber sie hatte es zumindest versucht. Sie wandte sich von ihm ab, um in die Burg zu gehen. Es machte keinen Sinn mehr, hier stehenzubleiben – er wollte sie nicht.

„Joanna?“

Sie schloss kurz die Augen, dann drehte sie sich zu ihm zurück. Hoffnung und Angst vor erneuter Ablehnung tobten in ihrem Inneren. „Ian, wenn du mich jetzt wieder nur beleidigen willst …“ Sie schüttelte den Kopf. „Sag es mir einfach, und ich lasse dich für immer in Ruhe. Aber keine Spielchen mehr.“ Sie sah ihm in die Augen und erkannte darin den gleichen Schmerz, den auch sie fühlte.

„Du vertraust mir nicht mehr“, bemerkte er ruhig. „Und ich kann es dir nicht verübeln, ich bin selbst schuld.“

„Obwohl ich nun weiß, dass du alles nur vorgegeben hast, hast du das doch überzeugend getan und die letzten drei Monate haben ihre Spuren hinterlassen.“

„Das verstehe ich.“ Er dachte einen Moment nach, dann sprach er weiter: „Glaub mir, mein Umgang mit dir in den letzten Wochen hat mir keinen Spaß gemacht. Ich kann mich nur nochmals entschuldigen. Ich wollte dich nie kränken, aber ich sah keinen anderen Weg. Zu meiner Verteidigung kann ich lediglich anführen, ärgeren Spott von dir abhalten zu wollen.“

„Ach Ian, ich habe doch schon tausendmal gesagt, mich stören diese Andeutungen nicht.“

„Es waren aber keine Andeutungen mehr, es waren grobe Beleidigungen!“, rief er zornig. „Joanna, ich habe mitbekommen, wie dieser arrogante Kerl in Lionsbridge über dich gesprochen hat, und alle Umstehenden haben es ebenfalls gehört.“ In Erinnerung an diese Szene färbten sich seine Wangen rot vor Wut. „Vielleicht machen dir diese Bosheiten nichts aus, aber ich dulde nicht, dass du oder deine Art zu leben verhöhnt werden!“

Verzweifelt blickte er sie an und Joanna konnte nicht anders, als ihm zärtlich über das Gesicht zu streichen. „Danke, es ist nett, dass du meine Ehre verteidigt hast.“

Ian grinste schief. „In diesem Fall war es Galad. Er hat sich mit diesem Burschen duelliert.“

„Galad hat was?“

„Das hast du schon richtig verstanden. Und Galad hat gewonnen. Dieser Kerl kann von Glück reden, dass nicht ich mit ihm gekämpft habe, sonst wäre am Ende mehr verletzt gewesen als nur sein Stolz.“

Sie sahen sich an und lachten – zum ersten Mal seit ewiger Zeit wieder gemeinsam. Joanna nahm diesen Augenblick als Zeichen. Sie kratzte all ihren Mut zusammen, um die Sache ein für alle Mal zu klären. „Ian, es reicht“, sagte sie ernst.

Er hörte auf zu lachen und betrachtete sie verwundert.

„Ich meine nicht das Lachen, sondern meine Ungewissheit.“

Fragend hob er die Augenbrauen.

„Ian, du warst … du bist mein bester Freund. Du sorgst dich um meine Ehre. Du hast mit mir geschlafen und mich dann wochenlang alleine gelassen. Ich muss es wissen: Was empfindest du wirklich für mich?“

Es dauerte einen Moment, bevor er dumpf erwiderte: „Meine Gefühle für dich sind vollkommen belanglos, denn es ist absolut unmöglich, dass -“ Weiter kam er nicht, denn er spürte die Spitze seines eigenen Messers an seinen Rippen. Er stöhnte laut. „Ich wusste von Anfang an, dieses Kampftraining wird mein Untergang sein.“

Die Klinge drückte sich tiefer in seine Haut und Joanna bedachte ihn mit einem mörderischen Blick. „Gleich fließt Blut, Ian.“

Er lächelte ergeben. „Unter diesen Umständen habe ich wohl keine Wahl.“ Dann wurde seine Stimme zu einem Flüstern: „Ich habe mich vom ersten Moment an in dich verliebt. Am Anfang war es schlimm, denn ich entdeckte nur Mitleid in deinen Augen, wenn du mich ansahst. Später glaubte ich einfach dein Freund sein zu können. Doch mit jedem Tag, den wir miteinander verbrachten, spürte ich es würde mir niemals ausreichen. Gleichzeitig aber zu wissen, dass es niemals sein kann, hat mich mehr als einmal an den Rand des Wahnsinns getrieben. Dazu noch Jakes charmante Erinnerungen, bloß die Finger von dir zu lassen …“ Er lachte. „Am Schlimmsten wurde es, als ich das Gefühl bekam, du interessierst dich ebenfalls für mich. Das ist auch meine einzige Entschuldigung dafür, dass ich am Abend nach der Zwischenprüfung schwach geworden bin. All die Berührungen vorher zwischen uns, die Nähe beim Training, der Abend in deinem Bett, dein Gute-Nacht-Kuss. Ich bin doch schlussendlich auch nur ein Mann.“ Er sah sie entschuldigend an.

„Das ist auch gut so“, Joanna lächelte, „denn ich warte dringend auf eine Fortsetzung dieser Nacht. Wärst du morgens nicht verschwunden, hätte ich dir alles, was ich dir gerade gesagt habe, damals schon erzählt.“ Sie hob fragend die Hände. „Warst du eigentlich die ganze Zeit in Lionsbridge?“

Ian schüttelte den Kopf und berichtete ihr in knappen Worten von seinem Aufenthalt auf dem Chestnut-Hof und den Gründen, die ihn nach Lionsbridge geführt hatten. „Nachdem mir Galad erklärt hatte, was das lex patris bedeutet, habe ich allen Mut verloren. Auf keinen Fall solltest du darunter leiden. Da ich aber wusste, dass mit dir nicht vernünftig zu reden ist, dachte ich, es sei die beste Lösung, dich glauben zu lassen, ich mag dich nicht mehr.“ Er schmunzelte. „Wann hast du gemerkt, dass ich mein Desinteresse an dir nur vortäusche? Ich habe mir doch durchweg viel Mühe gegeben.“

„Das hast du, allerdings. Ich hasse dich jetzt noch dafür.“ Joanna ließ das Messer sinken und schlug ihm leicht auf die Brust. „Aber um deine Frage zu beantworten: als du auf den Balkon gekommen bist. Da ist mir im Nachhinein klar geworden, du warst eifersüchtig! Und das konnte ja nur sein, wenn ich dir noch etwas bedeutete. Alles, was du danach getan hast, hat meine Vermutung noch bestärkt. Ein bisschen spät, ich hätte mir einiges erspart, wäre ich früher darauf gekommen. Als du dich heute Morgen an der Kutsche von mir verabschiedet hast – es waren fast die gleichen Worte, mit denen du mich zum ersten Mal angesprochen hast, damals in Riverbanks. Da hatte ich die völlige Gewissheit. Hättest du dich auf deinem Weg zur Waffenhalle nur einmal umgedreht, hättest du meine Tränen gesehen.“

Er strich ihr sanft über das Gesicht. „Ich verspreche dir, dass du nicht mehr wegen mir weinen musst.“

„Dann lass mich nie wieder alleine, in Ordnung?“

Ian nahm ihre Hände. „Sind Geständnisse eigentlich etwas wert, wenn sie unter Androhung von Waffengewalt gemacht werden?“

„Keine Ahnung. Aber ich hoffe, du kommst meiner nächsten Anfrage freiwillig nach.“

„Und die wäre?“

„Küss mich! Und versuche erst gar nicht, irgendeine fadenscheinige Ausrede zu finden, um es nicht zu tun.“

„Hatte ich nicht vor.“ Er schlang seine Arme um sie und beugte sich zu ihr hinunter.

Joanna spürte seine Lippen auf ihren. Schnell legte sie ihre Hände auf seinen Rücken und zog ihn fester an sich. Es tat unendlich gut, ihn nah bei sich zu haben. Der Kuss fühlte sich so herrlich an wie in ihrer Erinnerung und beruhigte sie. Das Gefühl der Fremdheit verschwand und das alte Vertrauen kam wieder. Sie löste sich von ihm und sah in seine Augen. Diese schimmerten warm und freundlich wie früher. „Du bist endlich wieder du“, stellte sie erleichtert fest, doch dann legte sich ihre Stirn in Falten. „Ich wollte das vorhin schon fragen: Kann Galad in Bezug auf das lex patris nichts für dich tun? Er war doch Berater des Königs.“

„Er hat es versprochen, aber ich habe seitdem nichts mehr von ihm gehört. Er hat genug eigene Probleme und mich darüber wohl vergessen. Das hat meine Stimmung nicht gerade gehoben.“ Er verzog das Gesicht. „Weißt du, dass Galad Jake vor den Erntedankferien vorgeschlagen hatte, ich sollte der neue Fechtmeister werden?“

Joanna blickte ihn aufgeregt an. „Das wäre die perfekte Lösung! Wieso ist mir das nicht eingefallen? Wie hat Jake darauf reagiert?“

„Wie wohl? Er hat es abgelehnt.“

„Warum?“

„Aus dem gleichen Grund wie immer: meinetwegen. Ich habe das Gefühl, weder ich noch das, was ich tue, wird jemals gut genug für ihn sein.“

„Aber ihr versteht euch doch wieder viel besser.“

„Nach außen hin, ja. Wir beherrschen uns beide, damit es nicht wieder eskaliert. Aber Jake vertraut mir nicht.“

„Das wird er bald müssen. Ich will dich heiraten.“

Ian seufzte. „Ich hatte es befürchtet! Joanna, welchen Teil des Wortes Ehrloser hast du nicht verstanden?“

Sie stemmte ihre Arme in die Hüften. „Ian, wir haben genau zwei Möglichkeiten: Entweder wir geben hier an dieser Stelle auf und finden uns damit ab, uns nach dem heutigen Tag nie wieder zu sehen oder wir setzen Himmel und Hölle in Bewegung, um das zu verhindern.“ Sie grinste. „Ich bin für die zweite Möglichkeit. Natürlich wird mein Ruf dabei leiden, aber du darfst ihn jederzeit verteidigen.“ Sanft nahm sie seinen Kopf in ihre Hände. „Doch wenn die Schwierigkeiten für uns zu groß werden sollten, und du das Gefühl hast, weglaufen zu müssen, dann komme ich mit, und wir suchen einen Ort, an dem wir zusammen sein dürfen. Egal wie es ausgeht, ich bleibe bei dir. Du bist für mich jedes Risiko wert.“

Er blickte sie an, und seine Stimme klang rau. „Ich liebe dich – und ich will dich. Mehr als alles andere.“ Noch während er sprach, füllten sich ihre Augen mit Tränen und er drückte sie an sich. „Ich war völlig in meinem Selbstmitleid gefangen“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Du hast recht: Zum Aufgeben ist es viel zu früh.“ Er hob sachte mit seinem Finger ihr Kinn an. „Außerdem wolltest du nur weinen, wenn ich dich verlasse. Und nicht, wenn ich dir sage, dass ich den Rest meines Lebens bei dir bleiben will.“

Sie lächelte, während sie sich die Tränen aus den Augen wischte.

Ian nahm ihre Hand. „Komm, es wird Zeit, deinen Bruder über unsere Entscheidungen in Kenntnis zu setzen.“

„Stimmt. Jake glaubt immer noch, ich sei auf dem Weg ins Südland.“

Er verdrehte die Augen. „Ich freue mich schon auf seinen Gesichtsausdruck, wenn er hört, dass ich dein zukünftiger Ehemann sein werde“, antwortete er trocken. „Andererseits sind wir gut, wenn wir überhaupt so weit kommen. Wenn ich an Jakes Reaktion im Kräuterhaus denke, bekommt er wahrscheinlich schon einen Tobsuchtsanfall, wenn er uns nur gemeinsam auf der Türschwelle sieht.“ Die Ironie war aus seiner Stimme verschwunden.

„Nein, das glaube ich nicht. Er wird aus seinen Fehlern gelernt haben.“

„Und warum steckst du mir dann gerade mein Messer in den Waffengürtel zurück?“, fragte er amüsiert.

Verlegen schaute sie auf.

„Joanna, du solltest das Messer behalten. Erstens habe ich es dir geschenkt, und zweitens brauchst du es, um meinen Tod zu rächen.“

„Ian, es ist jetzt nicht die Zeit für makabere Scherze.“

„Das war auch kein Scherz“, erwiderte er. „Ich habe keine Bedenken, dich gegen alles und jeden zu verteidigen, doch dein Bruder ist der Letzte, mit dem ich mir einen ernsthaften Kampf wünsche. Denn ich weiß nicht, wie er enden würde.“

„Dann lass dich keinesfalls darauf ein, versprochen?“ Ihr wurde schlagartig bewusst, wie gefährlich die Unterhaltung mit Jake werden konnte. Dass Ian ihre Bitte überging und stattdessen einfach weitersprach, beunruhigte sie noch mehr.

„Vielleicht solltest du mit dem Messer vor deinen Bruder treten. Du hast heute schon viel Erfolg damit gehabt: eine Kutsche angehalten, ein Liebesgeständnis erpresst – möglicherweise lässt sich auch der Earl of Greystone von dir beeindrucken.“

Sie schüttelte sich. „Jetzt ist mir schlecht.“

Ian legte den Arm um sie. „Dann lass uns das Gespräch hinter uns bringen. Außerdem ist mir eingefallen, Jake sagte vorhin, ich solle möglichst bald zu ihm in die Bibliothek kommen.“

„Weswegen?“

„Ich weiß es nicht. In letzter Zeit bekomme ich keine Erklärungen mehr von ihm, nur noch Befehle.“

Joanna seufzte. Ian hatte recht: Es wurde dringend Zeit für eine offene Aussprache mit ihrem Bruder. Während sie zur Burg gingen, hoffte sie inständig, es würde bei einem reinen Wortgefecht bleiben.

 

Wenig später standen sie vor der Bibliothek und nach einem kurzen Anklopfen betraten sie den Raum. Jake saß hinter seinem Schreibtisch und sah zuerst nur Ian.

„Gut, dass du kommst“, begrüßte er ihn und erhob sich. „Es ist Besuch für dich da.“ Als er seine Schwester erkannte, verdüsterte sich seine Miene, und er kam hinter dem Schreibtisch hervor. „Was machst du hier?“, fuhr er sie an. „Ich habe dich eigenhändig in Kaylans Kutsche gesetzt.“

Joanna reckte das Kinn vor. „Und ich bin selbstständig wieder ausgestiegen. Ich werde Ian heiraten.“

„Du weißt nicht, was du tust!“ Jake packte ihren Arm und riss sie von Ian fort. „Ich bringe dich zu Kaylan zurück. Vielleicht will er dich noch.“

„Aber sie will ihn nicht.“ Ian griff nach seinem Schwert.

Jake lächelte spöttisch, ließ Joanna los und zog ebenfalls seine Waffe. „Wenn du es so willst, Ian.“

Joanna war vor Angst wie gelähmt, als die zwei Männer mit erhobenen Schwertern aufeinander losgingen. Das war genau das, wovor sie sich gefürchtet hatte, und sie wusste nicht, wie sie es verhindern konnte.

„Hört verdammt nochmal auf damit!“, ertönte plötzlich eine wütende Stimme. Aus einer Ecke des Raumes trat Galad auf sie zu. „Ich bin nicht zurückgekommen, nur um zu sehen, wie sich meine besten Freunde gegenseitig umbringen.“

Jake seufzte, steckte sein Schwert in seinen Waffengürtel zurück und zuckte entschuldigend mit den Schultern.

Ian und Joanna sahen neugierig zu Galad. Sie hatten ihn in ihrer Aufregung vorher nicht bemerkt. „Du bist wieder da?“

Aber Galad war noch nicht bereit für Erklärungen. „Ian, steck sofort deine Waffe weg! Ihr benehmt euch wie kleine Kinder, und wir haben weiß Gott andere Probleme.“ Er klang ungewohnt streng. „Setzt euch!“ Nachdem alle Platz genommen hatten, ergriff Galad Jakes Hände, der immer noch schockiert wirkte. „Wir müssen mit ihnen reden.“

Jake blickte stur geradeaus. „Joanna kann Ian nicht heiraten, das lasse ich nicht zu. Selbst wenn er wieder geadelt wird, wäre er trotzdem nicht standesgemäß für sie.“

„Meine Güte, Jake!“, rief Galad, bevor Ian oder Joanna etwas sagen konnten. „Das ist die geringste Schwierigkeit. Wir sorgen natürlich dafür, dass Ian mit seiner Erhebung in den Adelsstand auch gleichzeitig einen Titel erhält. Das sind wir ihm schuldig, nach all dem, was er für uns getan hat.“ Sein Tonfall duldete keinen Widerspruch. „Bis Ian die Audienz bei König Theodoric hat, bleibt er auf Greystone – als Fechtmeister. Wir brauchen sowieso im nächsten Ausbildungsjahr jemanden für dieses Amt.“

Jake öffnete den Mund, doch Galad kam ihm zuvor. „Denke daran, was wir vorhin besprochen haben!“, verlangte er.

„Und denke auch daran“, setzte Joanna hinzu und legte ihre Hand auf Ians Arm „dass ich von nun an genau da sein werde, wo Ian ist. Wenn du ihn also wegschickst, dann -“

„Ich habe deine Aussage verstanden, Schwester“, unterbrach Jake sie verdrießlich. „Er darf bleiben, das hatte ich sowieso geplant.“ Er wandte sich an Ian und sah ihn scharf an. „Solange deine gesellschaftliche Stellung nicht geklärt ist, kann ich dir nicht erlauben, Joanna zu heiraten. Selbst eine Verlobung ist nicht möglich. Bis zu deiner Adelung erwarte ich, dass du Abstand wahrst und deinen Umgang mit ihr auf ein absolutes Minimum reduzierst.“

„Es kann noch Monate dauern, bis der König von seinem Kriegszug zurück ist und mir eine Audienz gewährt“, erwiderte Ian.

„Dann wirst du dich eben zurückhalten müssen, wenn du sie wirklich liebst!“

Ians Körper spannte sich an, und Joanna drückte ihre Hand fester auf seinen Arm, obwohl ihn das kaum aufhalten würde. Galad rutschte ebenfalls sprungbereit auf die Kante seines Stuhles vor.

Doch wider Erwarten lehnte Ian sich in seinem Sessel zurück. „Du wirst die Hoffnung nie aufgeben, dass sie einen anderen heiratet, oder?“

Galad atmete hörbar aus, und Jake fixierte Ian eine Weile, bevor er antwortete. „Ich gebe zu, du stehst auf der Liste meiner Heiratskandidaten für Joanna nicht ganz oben. Aber vielleicht ist es im Hinblick auf -“ Unvermittelt brach er den Satz ab und sah Galad an.

Galad nickte. „Wir müssen es ihnen sagen. Joannas Rückkehr ändert alles.“

„Von was sprecht ihr? Was geht hier vor?“, verlangte nun Joanna zu wissen.

Nach einem stummen Blickwechsel mit Jake ergriff Galad wieder das Wort: „Ian, erinnerst du dich an unser Gespräch in Lionsbridge? Du hast mir damals – wie so oft – vorgeworfen, ich wollte Joanna heiraten, mit der Begründung, am Tag nach Jakes Entführung hätte ich bei der Erwähnung von Joannas baldiger Vermählung aus enttäuschter Hoffnung heraus meine Schreibfeder zerbrochen.“

„Du hast es abgestritten.“

„Richtig, denn ich war nicht darüber verzweifelt, dass Joanna in den Bund der Ehe eintreten sollte und damit für immer für mich verloren wäre, sondern Jake. Das war auch der Grund für unseren Streit am Abend.“ Galad sah sie aufmerksam an und schien auf etwas zu warten.

Joanna verstand zuerst, was er mit diesen Worten meinte. „Oh mein Gott!“ Wütend sprang sie auf und trat auf ihren Bruder zu. „Und du erdreistest dich, mir zu sagen, ich wisse nicht, was ich tue?“ Ihre Stimme bebte vor Zorn.

Jetzt begriff es auch Ian. „Das glaube ich nicht.“

„Du kannst sicher sein, wir wollten es auch nicht glauben.“ Jake sprach ruhig und bestimmt. „Ich weiß nicht, wie oft wir versucht haben, es uns auszureden. Galads Weggang aus Greystone war der letzte Versuch, es sein zu lassen – aber es geht nicht.“

„Das darf niemals jemand erfahren. Ihr müsst es geheim halten!“ Joanna schrie fast.

Es war Galad, der ihr antwortete: „Meine Familie weiß es.“

Sie war bestürzt. „Ist euch klar, was ihr alles damit auf Spiel setzt? Beziehungen zwischen Männern werden gesellschaftlich nicht toleriert, im Gegenteil.“

„Was nicht heißt, dass es sie nicht gibt“, erwiderte Jake. „Und gar nicht so selten, wie du vielleicht denkst. Joanna, du musst keine Angst haben.“ Er nahm ihre Hand. Da sie es sich gefallen ließ, sprach er weiter: „Das war der Grund, warum ich in der letzten Zeit alles daran gesetzt habe, dich zu verheiraten. Du solltest weit weg sein, wenn es zufällig jemand herausfindet. Und jetzt“, er seufzte, „bist du nicht auf dem Weg ins Südland, sondern willst hier bleiben – und alles wegen Ian.“

Ruckartig hob Joanna den Kopf und blickte Galad an. „Jetzt verstehe ich endlich, warum du dich an dem Abend, als du Ian kennenlerntest, so unmöglich benommen hast. Du warst eifersüchtig!“

Galads Gesicht rötete sich. „Stimmt. Ich wusste nicht, wie ich ihn einordnen sollte.“

„Ich habe damals tagelang darüber nachgedacht, warum du so unhöflich zu ihm warst.“ Joanna hatte sich mittlerweile wieder im Griff. „Aber wenn ich nun zurückdenke, wundere ich mich, es nicht schon früher bemerkt zu haben. Alleine deine selbstlose Bereitschaft, die Nacht nach Jakes Rettung auf einem Sessel in seinem Zimmer zu verbringen. Du hast das Ding wahrscheinlich nicht einmal berührt.“ Sie stöhnte. „Oh, an diesen Gedanken muss ich mich erst gewöhnen.“

„Du brauchst nicht zu befürchten, dass wir uns zum Gespött der Öffentlichkeit machen“, beruhigte Jake sie, der erleichtert schien, dass sie es so schnell akzeptiert hatte. „Wir werden weiterhin die nötige Vorsicht walten lassen.“ 

Ian runzelte die Stirn. „Wenn ihr es geheim halten wollt, wieso habt ihr es uns und Galads Familie gesagt?“

Auf Galads Gesicht legte sich ein Schatten. „Wie du bei deiner Abreise nach dem Neujahrsfest sicherlich bemerkt hast, wusste ich nicht, dass Jake in Lionsbridge war, um mit mir zu sprechen. Mein Vater war von der Torwache informiert worden, verschwieg es mir aber. Beim Mittagessen kam es deswegen zu einem Streit. Ich verlor die Beherrschung und habe meiner Familie die Wahrheit an den Kopf geworfen. Danach bin ich nach Delaria gegangen und habe die nächsten Wochen dort bei Freunden gelebt – und nahm wieder Kontakt mit Jake auf.“

Ian dachte an das schwierige Verhältnis zwischen Galad und seinem Vater. „Wie haben deine Eltern und deine Brüder reagiert?“

„Bennett hat es mit Humor genommen, wie sonst?“ Galad blickte zu Boden. „Alle anderen … Ich habe ihnen geschrieben, aber sie haben nicht geantwortet.“

„Das tut mir leid.“ Bei seinem Aufenthalt in Lionsbridge war Ian sehr bewusst geworden, wie wichtig Galad seine Familie war.

Joanna beugte sich vor und drückte sanft Galads Arm. Nach einem kurzen Schweigen fragte sie: „Was habt ihr vorhin gemeint mit, meine Rückkehr ändere alles?“

„Das hat mehrere Gründe“, antwortete Jake. „Da du nun auf Greystone bleibst, wäre es nur eine Frage der Zeit, bis du es von Galads Familie erfahren hättest. Davon abgesehen besteht immer die Gefahr, dass unsere Beziehung entdeckt wird – auch wenn es uns bisher erfolgreich gelungen ist, das zu verhindern.“ Er grinste Joanna und Ian entschuldigend an. „Ich wollte einfach nicht, dass du es irgendwann von jemand anderem erfährst.“ Er rieb sich die Augen. „Joanna, ich habe dich jahrelang im Unklaren gelassen, und ich bitte dich, es mir zu verzeihen. Ich habe es gehasst, Geheimnisse vor dir zu haben.“

„Ich verstehe, warum du es mir nicht sagen wolltest, trotzdem -“

„Joanna“, Jake verzog das Gesicht, „da ist noch etwas. Im Gegensatz zu anderen Männern in meiner Lage werde ich nicht heiraten, um meine … meine Beziehung zu Galad zu verbergen. Das habe ich ihm versprochen. Es bedeutet aber auch, dass ich keine eigenen Erben haben werde. Somit wird Greystone einem deiner Kinder zufallen, womit wir wieder bei unserem ersten Thema wären.“

Ian zog die Augenbrauen hoch. „Sprich ruhig weiter, Jake.“

Jake verschränkte die Arme vor der Brust. „Meine Bedenken habe ich bereits mitgeteilt. Andererseits fände ich es sehr beruhigend, dich an der Seite von Joanna zu wissen. Sollte das Verhältnis zwischen mir und Galad bekannt werden und die Situation eskalieren … Ian, du bist der Einzige, dem ich zutraue, meine Schwester schützen und verteidigen zu können!“

„Und er wird auch bald der Einzige sein, der mich überhaupt heiraten will!“, rief Joanna. „Ist dir schon einmal in den Sinn gekommen, Jake, dass du es selbst bist, der alle meine Heiratschancen vernichtet? Wenige Gerüchte reichen aus! Wer will eine Ehefrau haben, von der es heißt, in ihrer Familie fließe schlechtes Blut? Kaylan hätte mich unter diesen Umständen nie geheiratet oder gegebenenfalls die Ehe für nichtig erklärt.“

Das erschrockene Gesicht ihres Bruders zeigte, dass er darüber noch nie nachgedacht hatte und sie sah ihn triumphierend an.

„Jake?“ Ian setzte sich aufrecht. „Ich stimme dir zu, ich kann Joanna in meiner momentanen Situation nicht heiraten oder mich mit ihr verloben. Aber ich bitte dich um dein Einverständnis zu unserer Verlobung, sobald mich der König geadelt hat.“

Jake zog sein Zopfband auf und fuhr sich durch die Haare, bevor er schließlich erwiderte: „Ich gebe dir mein Wort, eurer Verlobung zuzustimmen, sobald du wieder in den Adelsstand erhoben worden bist. Seid ihr nun zufrieden?“

„Nicht ganz“, sagte Joanna schnell. „Da es voraussichtlich noch eine Weile dauern wird, bis ich offiziell mit Ian zusammen sein kann, bestehe ich bis dahin“, sie räusperte sich, „auf eine inoffizielle Lösung.“

„Mein Gott, Joanna!“ Jake schüttelte den Kopf und seine Locken flogen. „Denk an deinen Ruf! Unsere Eltern würden sich im Grab umdrehen, wenn sie wüssten, was du hier forderst.“

„Natürlich“, erwiderte sie ironisch. „Und dir würden sie anerkennend auf die Schulter klopfen.“

„Joanna, ich bin dein Vormund! Dein Wunsch ist völlig indiskutabel.“

„Sie hat recht“, sagte Galad. „Du kannst den beiden nicht verbieten, was wir selbst tun.“

„Verdammt nochmal!“ Jake sprang von seinem Sessel auf. „Auf wessen Seite stehst du eigentlich, Galad?“ Sein Freund warf ihm einen eisigen Blick zu und aufgebracht lief Jake im Zimmer umher. Schließlich kam er wieder zu ihnen. „Also gut.“ Er schlug mit der Faust auf die Sessellehne. „Darauf kommt es wohl auch nicht mehr an. Wenn sie uns irgendwann alle zum Teufel schicken, soll es sich wenigstens gelohnt haben!“
Er ließ sich in den Sessel fallen. „Es ist ja nicht so, dass ich eure Lage nicht nachvollziehen könnte“, knurrte er. „Außerdem müsste ich Ian wohl in Ketten legen, um zu verhindern, dass er sich hinter meinem Rücken mit Joanna trifft.“

„Gut.“ Galad nickte, völlig unberührt von dem Wutausbruch seines Freundes. „Dann ist das klar. Wie ich bereits sagte, Ian, du wirst im nächsten Jahr Fechtmeister.“

„Oh, ich dachte, Jake will mich in dieser Position genauso wenig wie als Schwager.“ Trotz der Spitze umspielte ein Lächeln Ians Mund.

Jake gab ein undefinierbares Geräusch von sich, dann brummte er: „Du hast die Stelle. Ich bin mit deinem Nachhilfeunterricht sehr zufrieden, Adamo auch und deine Schüler und deren Eltern sowieso.“ Er sah Ian an. „Es ist wirklich eigenartig. In den letzten Wochen habe ich etliche Anfragen erhalten, ob du im nächsten Ausbildungsjahr wieder unterrichten würdest. Selbst sehr traditionstreue Lords, von denen ich niemals erwartet hätte, dass sie Greystone für ihre Söhne auch nur annähernd in Betracht ziehen würden, haben mir geschrieben. Ich würde zu gerne wissen, wie das passiert ist.“ Immer noch ungläubig über diese Tatsache schüttelte er den Kopf und sah deswegen nicht, wie Galad Ian zuzwinkerte.

Ian grinste. Dann verschwand sein Lächeln. „Was ist mit dem lex patris? Niemand wird einen Ehrlosen als Fechtmeister wollen.“

„Was meinst du selbst?“, antwortete Galad ihm mit einer Gegenfrage.

Ian blickte zu Joanna, dann sah er Galad und Jake entschlossen an. „Ich will nicht mehr lügen. Früher oder später werden sowieso alle die Wahrheit erfahren. Würde ich ein Geheimnis daraus machen, hätte mein Vater weiterhin Macht über mich. Aber ich weiß, mit einer Bekanntgabe schade ich der Akademie und Joanna.“

„Doch es ist die einzige Möglichkeit“, erwiderte Galad. „Jake und ich haben lange darüber gesprochen. Es freut mich, dass du selbst zu diesem Entschluss gelangt bist.“

„Wann soll ich es bekanntgeben?“, fragte Ian.

„Ich werde es für dich übernehmen“, sagte Jake. „Schließlich habe ich dir am Anfang des Ausbildungsjahres fatalerweise geraten, deine Enterbung zu ignorieren.“ Er hob entschuldigend die Hände. „Ich verkünde heute Abend auf der Feier, dass du unser neuer Fechtmeister sein wirst, auch wenn dein Vater dich aus dem Adelsstand enthoben hat. Meine Überzeugung, dass dich der König wieder adeln wird, teile ich ebenfalls mit. Dann bleibt es den Familien überlassen, ob sie ihre Söhne und Töchter unter dieser Bedingung zu uns schicken wollen oder nicht. Aber sie können ihre Wahl auf Grundlage der Wahrheit treffen.“ Er legte die Fingerspitzen aneinander und blickte Ian und Joanna ernst an. „Was die Zeit bis zu eurer Verlobung betrifft: Ich fordere von euch das Gleiche, was ich auch mir und Galad abverlange – äußerste Diskretion. Euer Verhalten darf keinen Anlass für Gerüchte bieten. Ian, du bekommst eines der Gästezimmer im Südflügel. Das wahrt den Schein, und du musst nicht wieder durchs Fenster steigen.“

Joanna lehnte sich nach vorne und küsste ihren Bruder auf die Stirn. „Danke, Jake.“

Er strich ihr mit den Fingern über das Gesicht und lächelte. Dann erhob er sich, ging auf Ian zu, der ebenfalls aufgestanden war, und reichte ihm die Hand. „Also nochmals: Willkommen auf Greystone.“

Joanna und Galad traten neben sie. Jake quittierte diese Geste mit einem Nicken, bevor er weitersprach: „Es wird in den nächsten Wochen nicht einfach werden, für keinen von uns. Wir müssen uns an die Veränderungen in unseren Beziehungen gewöhnen und zusätzlich mit dem Risiko leben, dass unsere Geheimnisse aufgedeckt werden.“ Sein Blick fiel auf Galad. „Danke, dass du dich eben durchgesetzt hast.“ Dann sah er Joanna an. „Ich war in den letzten Monaten nicht der beste Bruder. Ich bin froh, dass du mich trotzdem noch erträgst.“

Sie senkte den Kopf und eine Träne lief ihr über die Wange.

Schließlich ruhte Jakes Augenmerk auf Ian. Mit einem schiefen Lächeln setzte er seine Rede fort: „Es hätte mir im Nachhinein eine Menge Aufregung erspart, wenn ich dich einfach in Darkwood hätte stehen lassen. Unsere Beziehung war nicht immer die beste, und ich würde lügen, behauptete ich, alle Unstimmigkeiten zwischen uns wären beseitigt. Auch wenn ich nicht weiß, ob ich dich ein zweites Mal wieder mitnehmen würde, mittlerweile habe ich mich so an dich gewöhnt, dass du mir fehlen würdest – trotz allem.“

Ian lachte. „Damit kann ich leben. Und so schnell wirst du mich auch nicht mehr loswerden.“

„Das steht zu befürchten.“ Jake schüttelte den Kopf. „Da ist noch etwas, was ich dir seit längerem geben wollte.“ Er ging zu einer Truhe hinter dem Schreibtisch, nahm ein Schwert heraus und reichte es Ian. „Ich habe es in den Winterferien für dich in Delaria herstellen lassen, als mir klar wurde, dass du auf absehbare Zeit keine Stadt mehr betreten kannst. Ronen und Charlotte haben mich beraten, was dir gefallen könnte.“

Schweigend nahm Ian die Waffe in die Hand. Sie war schwer und perfekt ausbalanciert. Unter dem massiven, schnörkellosen Griff war auf der Klinge
das Wappen von Greystone eingraviert. Ian wendete das Schwert – die andere Seite war leer.

„Ich hoffe“, erklärte Jake, „wir können irgendwann dein Wappen einfügen.“

„Danke. Das ist eine wundervolle Waffe.“ Ian zog das geliehene Schwert aus seinem Waffengürtel heraus, gab es Jake zurück und steckte das neue hinein.

Der Earl nickte zufrieden. „In wenigen Stunden beginnt die Feier. Wir treffen uns vorher hier in der Bibliothek. Bis dahin -“

„Bis dahin“, Ian legte seinen Arm um Joannas Taille, „werden meine zukünftige Ehefrau und ich die Zeit nutzen, uns in äußerster Diskretion zu üben.“ Er grinste und zog Joanna in Richtung Tür.

Bevor Jake und Galad etwas erwidern konnte, hatten die beiden die Bibliothek verlassen.

 

Joanna drehte den Schlüssel im Schloss herum und lehnte sich erschöpft mit dem Rücken gegen ihre Zimmertür.

Besorgt sah Ian sie an. „Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?“

„Essen ist eine gute Idee.“ Sie lächelte schwach. „Aber erst muss sich mein Magen wieder beruhigen. Das war eben alles sehr aufreibend.“ Ungläubig schüttelte sie den Kopf. „Ich dachte immer, ich wäre feinfühlig – und dann merke ich jahrelang nicht, dass zwischen Jake und Galad etwas vor sich geht.“

„Ich bin ebenfalls überrascht“, gestand Ian. Ein schelmisches Glitzern trat in seine Augen. „Ich war damals restlos angetan von Jakes Aufklärungsunterricht. Doch die Beziehung zu Galad lässt seine Aussage ‚Noch nie habe ich eine Frau unbefriedigt im Bett zurückgelassen‘ in einem ganz neuen Licht erscheinen.“

Sie kicherte. „Wenn das dein größtes Problem ist.“

„Leider nicht. Trotzdem tröstet es mich, nicht der Einzige zu sein, der mit gesellschaftlichen Konventionen im Widerstreit steht.“

„Ja, die Beziehung der beiden macht alles komplizierter, als es ohnehin schon ist. Gleichwohl bin ich froh über Galads Rückkehr.“

Ian nickte zustimmend, während er zu ihr ging und ihre Hand nahm. „Komm. Du wirst zunehmend blasser, und das gefällt mir nicht.“

Sie folgte ihm widerstandslos, doch als er auf die Sessel am Kamin zusteuerte, zog sie ihn in Richtung Bett. „Ich möchte mich hinlegen.“

Ian half ihr, die Schuhe auszuziehen und schlug die Decke zurück. „Soll ich gehen?“

„Nein, sollst du nicht.“ Sie klopfte einladend auf die Matratze. „Jetzt wo du beinahe offiziell mit mir das Bett teilen darfst.“

Schnell entledigte er sich seiner Stiefel und seines Waffengürtels und kam zu ihr.

„Warum hat Galad dir vorhin zugeblinzelt, als Jake die Briefe der Lords erwähnt hat?“, fragte Joanna, als Ian sich genüsslich neben ihr im Bett ausstreckte.

„Es war Galads Idee, Jake über diesen Weg dazu zu bringen, mich einzustellen. Ich hätte nicht gedacht, dass es gelingt.“ Er legte einen Arm um sie.

„Galad war toll eben. So bestimmend habe ich ihn noch nie erlebt.“ Sie lachte. „Er kann Jake ruhig öfter Paroli bieten. Aber auch du hast meinen Bruder mehr beeindruckt, als du ahnst – und mich ebenfalls. Ich dachte schon, du gehst ein zweites Mal mit der Waffe auf ihn los, als er sich erneut gegen unsere Verbindung aussprach.“

„Das hätte ich am liebsten getan. Seine Bemerkung war mit Sicherheit genau aus diesem Grund so scharf formuliert. Aber den Gefallen wollte ich ihm dann doch nicht tun.“ Er seufzte. „Ich werde aus Jake nicht schlau! Statt seinem Respekt hätte ich lieber seine Freundschaft.“

„Ich denke, du besitzt sie schon. Sonst hätte er dir niemals sein Geheimnis anvertraut. Aber nimm ihm sein Zögern bitte nicht übel. Schließlich durchkreuzt du seine Pläne genauso oft, wie du ihn schon aus schwierigen Situationen gerettet hast. Des Weiteren schließt mein Bruder nicht schnell Freundschaften. Auch wenn es mir wie eine Ewigkeit erscheint, kennen wir uns tatsächlich nicht einmal ein Jahr.“ Sie lächelte. „Ich habe ja auch ziemlich lang gebraucht, bis ich mir über meine Gefühle zu dir klar war.“

„Ein gutes Stichwort.“ Ian schmunzelte. „Verrätst du mir, wann
du es wusstest?“

„Ich kann dir keinen genauen Zeitpunkt nennen. Am Anfang hatte ich tatsächlich nur Mitleid.“ Sie bemerkte seinen vorwurfsvollen Gesichtsausdruck. „Du hast wirklich schlimm ausgesehen. Aber als du endlich angefangen hast, mit mir zu sprechen, habe ich schnell gemerkt, dass ich dich sehr mag und schätze.“ Sie legte eine Hand auf seine Brust. „Du hast dich in mein Herz geschlichen – heimlich, still und leise. Vielleicht war es an einem der vielen Nachmittage, die wir zusammen in der Apotheke verbracht haben, ich weiß es nicht. Irgendwann habe ich gemerkt, dass ich dich vermisse, wenn du nicht bei mir bist. Dass ich auf dein Kommen gewartet habe und es gehasst habe, wenn du wieder gingst.“ Sie stutzte. „Warum lachst du?“

„Das hast du mir schon einmal gesagt.“

„Daran kann ich mich gar nicht erinnern. Wann war das?“

Sein Lachen wurde breiter. „Damals, als ich mich in deinem Bett vor Jake verstecken musste. Allerdings bist du sofort danach eingeschlafen, deshalb hast du es vermutlich vergessen.“

„Ich hatte befürchtet, dass mich dieser viele Kräutertee benebelt hatte. Apropos Bett.“ Joannas Gesichtsausdruck wurde ernst. „Eine Sache gibt es noch, die ich wissen muss.“ Sie errötete. „Es ändert zwar nichts, aber hattest du ein Verhältnis mit dem Küchenmädchen?“

„Oh, verdammt, da hatte ich doch richtig gehört an diesem Abend. Du hast das Körbchen mit der Salbe selbst vor meine Tür gestellt, oder?“

Sie nickte.

„Die Köchin hatte Semira zu mir geschickt, um mir heißes Wasser und frische Binden zu bringen. Die Verletzung an meinem Arm hatte begonnen, sich zu entzünden.“ Zerknirscht sah er sie an. „Du hattest recht mit deiner Diagnose. Hannah hat es ebenfalls gemerkt und war wütend, weil ich deine Hilfe abgelehnt hatte. Semira hat den Verband gewechselt. Sie ist nicht gerade sanft mit mir umgegangen und hat gelacht, wenn ich zusammengezuckt bin.“

„Das hast du auch verdient“, erklärte Joanna erleichtert.

„Ich weiß. Semira hat es sich nicht nehmen lassen, mich wegen meines Starrsinns gründlich auszuschimpfen.“

Er gab ihr einen zärtlichen Kuss auf den Mund und sie flüsterte ungläubig: „Heute Morgen dachte ich, ich sehe dich nie wieder, und jetzt weiß ich, dass ich dich bald heiraten kann.“

„Ja, dieser Tag steckt wirklich voller Überraschungen“, erwiderte er. „Und ich bin sehr zuversichtlich, was meine Wiedererhebung in den Adelsstand anbelangt – jetzt wo Jake ein persönliches Interesse daran hat.“

Sie lachte. „Und du bekommst einen Titel und damit eigenen Besitz. Dein Traum wird sich doch erfüllen.“

„Sogar mehr als das.“

„Stimmt. Ich bin mir sicher, viele werden es begrüßen, dass du der neue Fechtmeister wirst.“

„Und weißt du, was ich begrüße?“ Seine Finger glitten an ihrem Körper entlang.

Joanna zog in gespielter Unschuld die Augenbrauen hoch. „Was denn?“

„Dich zu berühren, ohne befürchten zu müssen, dein Bruder taucht mit erhobenem Schwert hinter mir auf.“

Sie lächelte, dann legte sie eine Hand hinter seinen Kopf und zog ihn zu sich. Lady Tamara hatte ihr einst gesagt, sie würde ihren Ehemann niemals in ihrem Unterrichtszimmer oder in der Apotheke finden – nun, da hatte sich die Hofdame zum Glück gründlich geirrt!
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„Du bist sicher, dass du nicht mitkommen willst?“ Philipp stand unschlüssig vor der Kutsche und sah Ian fragend an, doch Ian schüttelte den Kopf. Die Erntedankferien neigten sich dem Ende zu und sie befanden sich auf der Rückreise nach Greystone. Die Nacht hatten sie in einer Herberge in der Stadt Chesmuir verbracht, Greystone lag noch eine halbe Tagesreise entfernt. Philipp wollte die beiden letzten freien Tage bei seinem Cousin verbringen, dessen Burg in einigen Stunden zu erreichen war. Ian war ebenfalls eingeladen, aber er hatte abgelehnt, sodass sich in Chesmuir ihre Wege trennten.

Die Ferien bei Philipp zu verbringen war eine gute Entscheidung gewesen. Ian hatte gewaltige Fortschritte beim Reiten gemacht und war von Philipps Familie herzlich aufgenommen worden. Zuerst hatte es ihn verwundert, dass jeder seine Furcht vor Pferden so verständnisvoll hinnahm. Schließlich verriet ihm Philipps Mutter, sie selbst habe jahrelang Angst vor Pferden gehabt, nachdem sie als Mädchen beim Reiten schwer gestürzt war. Philipps Vater hatte es auf eine harte Probe gestellt, dass die Frau, in die er sich verliebt hatte, Pferde absolut nicht leiden konnte. Über die Zeit war ihre Abneigung verschwunden und sie hatte wieder Gefallen am Reiten gefunden.

Ihre Geschichte hatte Ian zusätzlich ermutigt. Jetzt aber freute er sich auf Greystone. Vor allem sehnte er sich danach, Joanna zu sehen. Er klopfte Philipp zum Abschied auf die Schulter. „Wir treffen uns Sonntagabend in der Akademie wieder. Ich gehe zum Markt und sehe mich nach einer Mitfahrgelegenheit nach Greystone um.“ Widerwillig stimmte Philipp zu und bestieg die Kutsche. Ian ging zum Marktplatz, aber nicht, um einen Bauern zu finden, der Richtung Greystone fuhr, sondern um etwas zu essen zu besorgen. Er wollte zu Fuß zurückzugehen. Nach zwei Wochen im Sattel drängte es ihn danach, seine Beine ausgiebig zu benutzen. Die Wanderung durch den Wald war dafür genau das Richtige und bis zum Nachmittag würde er die Burg erreicht haben. Er steckte den Proviant in seine Umhängetasche und machte sich auf den Weg.

Ians Einschätzung erwies sich als richtig. Am späten Nachmittag kam er in Greystone an. Verschwitzt und erschöpft trat er zwischen den Bäumen hervor ins Sonnenlicht. Entlang der Mauer, die den Besitz umgab, ging er zum Westtor – es war verschlossen. Verwundert blieb Ian stehen. Seit wann war das Tor tagsüber zu? Er folgte der Mauer bis zum Haupttor. Hier erlebte er die nächste Überraschung: Statt der üblichen zwei Wachsoldaten standen dort fünf.

Bevor Ian etwas sagen konnte, sprach ein Soldat ihn an: „Ihr seid einer der Studenten? Ihr seid früh zurück. Kommt, ich bringe Euch zur Burg, um nachzufragen, ob Ihr bleiben könnt oder im Dorf übernachten sollt.“

Restlos verwirrt blickte Ian die Wache an. „Was geht hier vor?“

„Lord Greystone ist entführt worden.“

Ian starrte den Mann an. Seine Müdigkeit war wie weggeblasen. Der Wachsoldat nickte und ging auf die Burg zu, und Ian folgte ihm fassungslos. Vor der Bibliothekstür bedeutete ihm der Soldat zu warten. Kurz darauf wurde die Tür aufgerissen. Doch es war nicht die Wache, die in den Flur trat, sondern Joanna. Sie sah übernächtigt aus. „Wie gut, dass du da bist.“ Sie nahm seine Hand und führte ihn in die Bibliothek. Am Eichentisch saßen Galad, Adamo und Sir Perrin, der Oberbefehlshaber der Burgwache. Die Gesichter der drei Männer waren angespannt.

Galad stand auf. Unter seinen Augen lagen tiefe Schatten. „Ian, bitte setz dich.“ Er wartete, bis er Platz genommen hatte. „Jake wurde gefangen genommen, als er gestern einen Ritt zu den Sommerkoppeln unternahm. Die Entführer verstecken sich im Wald und verlangen ein Lösegeld für ihn. Heute Abend wird ein Unterhändler kommen und fragen, ob wir zahlen werden.“ Er seufzte. „Wir gehen gerade erneut unsere Handlungsmöglichkeiten durch – viele sind es allerdings nicht.“

„Wir haben bereits ein paar Knechte ausgeschickt, die sich im Wald auskennen“, erklärte der Oberbefehlshaber, ein Mann mit wettergegerbtem Gesicht und weißen Haaren. „Doch bis jetzt haben sie diese Verbrecher noch nicht entdeckt.“ Er schnaubte. „Solange wir nicht wissen, wo sie sich verstecken, können wir trotz unserer vielen Soldaten nichts unternehmen.“

Joanna schüttelte den Kopf. „Wir zahlen. Ich will nicht auch noch meinen Bruder verlieren.“

„Wenn er überhaupt noch lebt“, erwiderte Galad tonlos.

Sie erbleichte. „Daran wage ich nicht zu denken.“

„Wir müssen überlegen, wie wir die Lösegeldübergabe sicher gestalten“, sagte Sir Perrin. Mit einem entschuldigenden Blick auf Joanna erklärte er: „Das ist ein gefährlicher Moment für die Geisel. Vermuten die Entführer einen Hinterhalt, werden sie den Earl nicht herausgeben und ihn möglicherweise sogar dafür büßen lassen.“

Joannas Gesicht wurde noch blasser und Ian unterdrückte den Wunsch, zu ihr zu gehen. „Woher wisst ihr, dass sie Jake tatsächlich gefangen haben?“

Die Augen des alten Oberbefehlshabers blitzten auf. „Als Lord Greystone am Abend noch nicht von seinem Ausritt zurück war, haben wir einen Suchtrupp zusammengestellt. Gerade als wir aus dem Tor reiten wollten, kam uns ein fremder Mann auf dem Pferd des Earls entgegen. Kaltblütig schilderte er die Gefangennahme und gab uns Bedenkzeit bis heute Abend. Zum Beweis überreichte er mir den Siegelring des Earls.“

„Wie viele Entführer sind es?“, fragte Ian.

Der Oberbefehlshaber seufzte. „Das wissen wir nicht. Ein Soldat ist dem Unterhändler heimlich in den Wald gefolgt, doch bedauerlicherweise hat er seine Spur verloren.“

Zögernd sah Ian in die Runde. „Ich könnte versuchen, dem Unterhändler heute Abend nachzugehen und ihr Lager ausfindig zu machen. Ich bin gewohnt, mich im Wald zu bewegen und finde mich auch im Dunkeln dort gut zurecht – vielleicht sogar besser als die Soldaten der Burgwache.“

Joanna schüttelte den Kopf. „Ich will nicht, dass du gehst. Sir Perrin soll einen seiner Männer hinterherschicken.“

Bevor Ian etwas erwidern konnte, ertönte Adamos tiefe Stimme: „Ian hat recht, Joanna. Nach allem was er mir über sein früheres Leben erzählt hat, ist er mit dem Wald vertrauter als unsere Soldaten.“

„Ich teile Adamos Meinung“, erklärte Galad und auch Sir Perrin nickte zum Zeichen seines Einverständnisses.

Ian sah Joanna an und lächelte. „Ich werde sehr vorsichtig sein und kein unnötiges Risiko eingehen, das verspreche ich dir.“

„Finde vor allem heraus“, sagte Adamo, „ob Jake noch lebt. Das ist das Wichtigste. Wir werden aber mit dem Unterhändler trotzdem eine Vereinbarung für die Übergabe treffen, damit er keinen Verdacht schöpft.“

„Wie kommt Ian unauffällig in den Wald?“, wollte Galad wissen. „Die Entführer werden einen Mann in der Nähe des Haupttores postiert haben, der unser Vorgehen beobachtet. Und wir müssen davon ausgehen, dass sie die anderen Tore ebenfalls bewachen.“

„Das vermute ich auch“, erwiderte Sir Perrin. „Daher werde ich einige meiner Soldaten anweisen, als Knechte verkleidet die Burg zu verlassen. Lord Darkwood geht mit ihnen und verschwindet an einer günstigen Stelle im Wald.“ Der Oberbefehlshaber stand auf und verließ die Bibliothek, um seine Männer anzuweisen.

Joanna erhob sich ebenfalls. „Du musst dich auch vorbereiten, Ian. Es ist nicht mehr viel Zeit – ich begleite dich.“

Kurz darauf stand Ian, gekleidet wie ein Knecht, gemeinsam mit Joanna im Innenhof der Burg. Sie war die ganze Zeit über sehr schweigsam gewesen, jetzt sah sie ihn besorgt an. „Pass bitte auf dich auf, ja?“ Und zu seiner Überraschung trat sie zu ihm und umarmte ihn. Er hätte für alle Ewigkeit mit ihr hier stehen bleiben können, doch die Soldaten warteten bereits auf ihn. Mit Bedauern löste er sich von ihr und verließ in Begleitung der Männer die Burg. Als sie die Mauer ein Stück weit hinter sich gelassen hatten, verschwand Ian unauffällig im Wald und bewegte sich lautlos zurück in die Nähe des Haupttors. Hinter einer Brombeerhecke, von wo aus er eine gute Sicht auf die Straße hatte, ging er in die Hocke und wartete.

Nach einer Weile tauchte ein Mann mit einem Bart auf, der auf die Burg zuging. Nach der Beschreibung des Oberbefehlshabers musste das der Unterhändler sein. Da es noch etwas dauern würde, bis er wieder zurückkam, ließ Ian sich auf der Erde nieder. Dieser Abend gestaltete sich leider ganz anders, als er es sich erhofft hatte. In seiner Vorstellung waren ein heißes Bad, ein ausgiebiges Essen und vor allem Joanna vorgekommen. Stattdessen kauerte er alleine im kalten Wald, um einen Entführer abzupassen. Die Rückkehr des Mannes aus der Burg riss ihn aus seinen Gedanken. Während Ian sich langsam aufrichtete, spähte er durch das Gebüsch. Der Unterhändler blieb zunächst auf der Straße, doch dann verließ er sie. Verborgen hinter Bäumen folgte Ian ihm. Der Bärtige bahnte sich einen Pfad durch das dichte Unterholz und blieb plötzlich unvermittelt stehen. Ian vernahm Stimmen und er entdeckte neben dem Unterhändler einen zweiten Mann – den Beobachtungsposten. Die beiden Entführer sprachen einen Moment miteinander, und schließlich setzte der Bärtige seinen Weg durch den Wald fort. Ian blieb dicht hinter ihm. Sie waren eine geraume Weile gelaufen, als der Bärtige auf einmal hinter einem riesigen umgestürzten Baumstamm verschwand. Vorsichtig umrundete Ian das Hindernis. Die Wurzeln des umgefallenen Baumes hatten eine kleine Höhle ins Erdreich gerissen – das Versteck der Entführer. Im schwachen Schein einer Laterne saß dort der Bärtige zusammen mit zwei anderen Männern. Im Schutz des Baumstammes näherte sich Ian Schritt für Schritt der Höhle. Von Jake war im Lager nichts zu sehen. Er atmete scharf ein – es durfte nicht sein, dass sie ihm etwas angetan hatten! Geduckt schlich er weiter heran, sodass er die Männer verstehen konnte.

„Das war ein Kinderspiel“, hörte er den Bärtigen sagen. „Die Lady stirbt fast vor Angst, die würde sogar das Doppelte zahlen.“

Ein Mann mit einer Narbe auf der Stirn lachte hämisch. „Vielleicht sollten wir unsere Forderungen noch hinaufsetzen?“

„Nein.“ Jetzt sprach der dritte Mann, er schien der Anführer zu sein. „Darren, du löst jetzt Rupert auf seinem Posten an der Burg ab und übernimmst die Nachtwache.“

Der Narbige schlich ohne Widerrede davon. Ian ging in Deckung und lächelte zufrieden. Das waren genau die Auskünfte, die er brauchte.

„Steve“, der Anführer sah den Bärtigen an, „du schaust nach unserem Gefangenen und anschließend kannst du dich hinlegen. Morgen früh findet die Übergabe statt. Ich hoffe, sie sind schlau genug, sich genau an unsere Bedingungen zu halten – sonst kann die Lady gleich eine Beerdigung ausrichten.“

Ian war erleichtert. Jake lebte noch. Aber wo war er?
Steve verließ die Erdhöhle und Ian folgte ihm langsam. Nach einigen Schritten begann der Mann unter den herabgefallenen Herbstblättern nach etwas zu suchen. Schließlich hatte er es gefunden – eine Leiter! Der Bärtige lehnte sie an eine Eiche, die nicht weit von dem Erdversteck entfernt stand. Mit zusammengekniffenen Augen verfolgte Ian, wie der Unterhändler die Leiter hinaufstieg. Und dann erkannte er das Ziel der Bemühungen. Auf einem Ast des Baumes saß eine Gestalt, deren Oberkörper und Arme an den Stamm gebunden waren: Jake. Ian stieß einen leisen Pfiff aus. Die Idee war ebenso genial wie grausam. Niemand würde auf einem Baum einen Gefangenen vermuten – weder die Soldaten der Burgwache noch irgendwelche Bauern, die zufällig das Lager fanden. Und da Jake gefesselt und geknebelt war, konnte er auch mögliche Retter nicht auf sich aufmerksam machen. Mittlerweile war der Mann namens Steve bei Jake angekommen. Er zog den Knebel herunter und gab ihm etwas zu trinken, wobei er unnötig grob vorging. Dann kletterte er die Leiter wieder hinunter, legte sie zurück ins Versteck und verschwand in der Erdhöhle.

Ian hatte genug gesehen. Bevor er jedoch zur Burg zurückkehrte, wollte er noch herausfinden, wie man vom Lager aus am schnellsten zur Straße gelangte. Vorsichtig schlich er um das Versteck herum und stand zu seiner eigenen Verwunderung bereits kurze Zeit später auf der Straße. Mit einigen Zweigen kennzeichnete er die Stelle, an der er den Wald verlassen hatte, dann betrat er wieder das Unterholz und lief so rasch er konnte nach Greystone.

 

„Nur vier Entführer – bist du sicher?“ Ungläubig starrte Galad Ian an, der gerade seine Beobachtungen geschildert hatte.

Ian nickte. „Dem Aussehen nach handelt es sich bei den Entführern um Tagelöhner. Da macht die geringe Anzahl Sinn: je weniger Leute, desto höher der Beuteanteil für jeden Einzelnen. Außerdem sind weniger Beteiligte für den Anführer besser zu kontrollieren.“

„Für die geringe Anzahl spricht auch das Versteck auf dem Baum“, sagte Adamo. „Sie müssen Jake nicht bewachen – auch vor wilden Tieren ist er dort oben geschützt, und ein eigenmächtiges Entkommen ist unmöglich. Und sollte Jake es trotzdem versuchen, ist die Gefahr groß, dass er herunterfällt und sich dabei alle Knochen bricht.“

„Nur vier Leute!“ Der Oberbefehlshaber schüttelte den Kopf. „Aber mit dem Lord als Geisel sind sie für uns unangreifbar. Ein Pfeil oder ein Messerwurf von diesen Bastarden würden ausreichen, um ihn vom Boden aus zu töten.“ Er schlug mit der Faust auf den Tisch. Joanna zuckte zusammen und Galad ergriff ihre Hand.

„Wenn wir Jake allerdings heimlich retten“, Adamos Augen funkelten, während er sprach, „dann können wir die Bande schnappen, bevor sie ihr abscheuliches Spiel noch bei anderen Familien versuchen.“ Der alte Fechtmeister sah Ian an. „Wäre es deiner Meinung nach möglich, ihn zu befreien?“

Ian bemerkte, dass Joanna die Luft anhielt, während sie auf seine Antwort wartete. „Da ich weiß, wo ihr Wachposten steht, ist es kein Problem mehr, ungesehen ins Lager zu kommen. Ich kann den Mann überrumpeln und die Soldaten können folgen.“

„Eine Sache hast du vergessen“, gab Galad zu bedenken. „Auch im Lager werden ein oder zwei der Entführer Wache halten. Unsere Soldaten sind gut, aber nicht lautlos. Man wird sie bemerken und Jakes Leben ist dann nichts mehr wert.“

„Außer, ich hole ihn vorher vom Baum herunter.“

„Das ist Wahnsinn!“, rief Joanna.

Galad achtete nicht auf ihren Einwand. „Du müsstest vorgehen“, führte er Ians Gedanken fort. „Dich alleine werden sie nicht hören.“

„Oder sehen – sie haben kein Lagerfeuer, sondern nur eine Laterne, um sich selbst nicht zu verraten“, erklärte er. „Doch es ist wahr: Es ist ein heikler Moment, Jake loszuschneiden und dann herunterzuklettern. Wir müssen schnell sein. Entdecken uns die Entführer, sind wir beide so gut wie tot. Erreichen wir aber die Erde, werden sie uns im Wald nicht mehr finden – vor allem, wenn unsere Soldaten ihnen auf den Fersen sind.“

Auf seine Worte hin herrschte Stille, bis Galad das Schweigen brach. „Es ist nicht ohne Risiko, aber ich sehe keine andere Chance, Jake zu befreien.“

Sir Perrin und Adamo nickten zustimmend. „Wie viel Vorsprung brauchst du, Ian?“, fragte der Fechtmeister.

„Eine Stunde sollte ausreichen.“

„Nein!“ Joanna sprang von ihrem Stuhl auf. „Es ist zu gefährlich. Wir bleiben bei der Lösegeldzahlung.“

Galad erhob sich, trat hinter sie und legte seine Hände auf ihre Schultern. „Joanna, du hast Ians Bericht gehört. Auch das Geld gewährleistet nicht Jakes Sicherheit.“ An Ian gewandt fuhr er fort: „Traust du es dir zu?“ Als er nickte, sah Galad den Oberbefehlshaber an. „Ruft Eure Männer, damit Lord Darkwood ihnen die ungefähre Lage des Verstecks erklären und das Vorgehen abstimmen kann. Wann willst du aufbrechen, Ian?“

„Sofort danach.“

Der Oberbefehlshaber verließ in Adamos Begleitung die Bibliothek und Joanna fuhr sich übers Gesicht. „Ich richte das Krankenzimmer – nicht, dass ich dort jemanden sehen möchte. Aber ich muss etwas tun, sonst werde ich verrückt vor Angst.“

Ian ging auf sie zu. „In wenigen Stunden ist es vorbei.“ Er lächelte sie aufmunternd an.

„Kommt einfach nur heil zurück“, antwortete sie.

Gerne hätte er Joanna umarmt, aber da Galad hinter ihr stand, traute er sich nicht.

Kurz nach Mitternacht verließ Ian zum zweiten Mal in dieser Nacht das Burggelände. Diesmal ging er alleine und benutzte das von den Entführern unbewachte Westtor. Vorsichtig lief er im Wald bis zu der Stelle, an der der Bärtige mit dem Wachposten gesprochen hatte. Und wirklich, an einen Baumstamm gelehnt stand dort ein Mann, den Ian als Rupert wiedererkannte, und beobachtete das Haupttor. Er schlich so nah wie möglich an ihn heran. Wie sollte er ihn angreifen? Rupert hatte den Baumstamm im Rücken, ein Schlag von hinten war dadurch unmöglich. Näherte er sich ihm aber von der Seite, war die Gefahr groß, dass Rupert ihn zu früh bemerkte, aber er musste es riskieren. Ian bückte sich, griff einen schweren Ast und warf ihn vor dem Wachposten ins Gebüsch. Rupert zog seine Waffe und ging in die Richtung aus der das Geräusch gekommen war. In diesem Moment sprang Ian mit erhobenem Schwert aus seinem Versteck. Der Wachposten fuhr herum und sah sich seinem Angreifer direkt gegenüber. In Erwartung eines Schlages von oben riss er sein Schwert hoch, doch Ian führte den Hieb nicht aus. Stattdessen ließ er mit einer Hand seine Waffe los und schlug Rupert mit der Handkante gegen den Hals. Röchelnd brach der Wachposten zusammen. Ian ließ sein Schwert sinken. In dieser Hinsicht war die Zeit im Tagelöhnerhaus ein Gewinn gewesen: Die Tricks der Männer dort waren hinterhältig, aber wirkungsvoll. Obwohl er aus Erfahrung wusste, dass Rupert in den nächsten Stunden nicht zu sich kommen würde, fesselte und knebelte er ihn mit einem mitgebrachten Seil. Das Risiko, dass der Mann seine Freunde warnte, wenn die Soldaten später die Burg verließen, wollte er keinesfalls eingehen.

Ian rieb sich die Augen und setzte seinen Weg zum Versteck der Entführer fort. Hoffentlich lief der nächste Teil des Planes genauso glatt. Er hatte es den anderen nicht gesagt, aber er war müde. Sein mehrstündiger Marsch von Chesmuir nach Greystone machte sich immer deutlicher bemerkbar. Endlich kam der umgestürzte Baumstamm in Sicht. Ian verlangsamte seine Schritte und starrte in die Dunkelheit. Im Schein der Laterne hielt ein Entführer Wache. Doch der Mann schien gegen den Schlaf zu kämpfen, denn sein Kopf schaukelte verdächtig hin und her. Wo waren die beiden anderen? Der Bärtige schlief vermutlich, aber wo steckte der dritte?

Ian legte sich auf den Boden und kroch näher an das Lager heran. Tatsächlich, in der Erdhöhle lagen zwei Männer. Sie mussten sich sehr sicher fühlen, doch es konnte ihm nur recht sein. Langsam robbte er weiter zu der Eiche, auf der Jake gefangen war. Hinter dem Baum richtete er sich auf und spähte zum Lager, wo weiterhin alles ruhig war. Ian umfasste den Stamm und kletterte hinauf. Oben angekommen balancierte er auf einem Aststumpf, der sich schräg unterhalb des Astes befand, auf dem Jake saß. Er rief ihn leise, doch der Earl rührte sich nicht. „Jake!“ Es kam keine Reaktion. Fluchend stieg Ian zu ihm auf den Ast. Jakes Oberkörper war mit Seilen am Stamm festgebunden. Sein Kopf hing nach unten auf seine Brust, die Hände lagen gefesselt in seinem Schoß und die Beine baumelten links und rechts neben dem Ast herunter. Ian setzte sich vor ihn und schüttelte ihn sachte am Arm, aber der Earl regte sich immer noch nicht. Verzweifelt flüsterte Ian weiter auf ihn ein – Jake musste zu sich kommen! Das Ganze dauerte schon viel zu lange. Endlich öffnete Jake die Augen und blinzelte. Rasch zog Ian ihm den Knebel aus dem Mund.

„Ian?“ Jakes Stimme klang rau.

„Wir müssen so schnell wie möglich runter von diesem Baum. Kannst du klettern?“

Glücklicherweise erfasste Jake die Lage sofort. „Ich habe kaum Gefühl in meinen Armen und Beinen, aber es müsste klappen.“

„Gut, dann mache ich dich jetzt los. Denn hier oben sind wir eine erstklassige Zielscheibe für die Entführer.“ Jake nickte und Ian kletterte zurück auf den Aststumpf und begann, die Fesseln mit seinem Messer aufzuschneiden. Er hatte die Stricke fast durchtrennt, als aus dem Lager ein Geräusch drang: Der Wachposten war aufgestanden. Ian presste sich an den Stamm und Jake ließ geistesgegenwärtig seinen Kopf wieder sinken. Der Mann entdeckte scheinbar nichts Verdächtiges und setzte sich wieder. Erleichtert atmete Ian auf – und ein Stück des durchgeschnittenen Seiles fiel aus seiner Hand. Raschelnd landete es im Herbstlaub. Der Wachposten erhob sich erneut und ging auf die Eiche zu. „Verdammt“, murmelte Ian und stieg auf einen tieferen Ast. Als der Entführer am Baum ankam, sprang er auf ihn herab. Der Mann hatte keine Gelegenheit zu reagieren, Ians Faust traf ihn mitten ins Gesicht. Er stöhnte und blieb liegen. Kampfbereit sah Ian zum Lager. Doch es blieb alles still, die beiden anderen hatten nichts mitbekommen. Eilig kletterte er wieder zum Aststumpf hinauf.

„Das war knapp!“, krächzte Jake, der sich inzwischen von den restlichen Fesseln befreit hatte.

Ian drehte sich zur Seite und griff nach Jakes Oberarm, während der Earl sein rechtes Bein über den Ast zog und sich dann zu ihm herunter rutschen ließ. Wackelig kam Jake neben ihm auf dem Aststumpf zum Stehen und hielt sich am Stamm fest.

„Geht es?“, wollte Ian wissen.

„Ich war schon eleganter“, knurrte Jake. „Und schneller auch.“

„Wir schaffen das.“ Er stieg auf einen tieferen Ast und Jake folgte ihm umständlich. „Der Abstand zum nächsten Ast ist sehr groß“, sagte Ian. „Ich gehe zuerst, und du kannst über meinen Rücken herunterklettern.“ Kaum stand er auf dem unteren Ast, glitt Jake auf ihn herab und schlang die Arme um seinen Hals. Ian unterdrückte ein Würgen. Jake hing mit seinem ganzen Körpergewicht an ihm, während er mit den Füßen nach dem Ast tastete. Er biss die Zähne zusammen, denn es hatte keinen Sinn, Jake zur Eile anzutreiben – ein falscher Schritt, und er würde abstürzen. Endlich hatte Jake einen sicheren Stand gefunden und ließ ihn los. Ian atmete auf. „Weiter.“ Die folgenden Äste wuchsen dicht beisammen, sodass das Hinabsteigen einfach war. Trotzdem wurde Jake immer langsamer. Ian runzelte die Stirn. Er hatte angenommen, Jake würde mit der Zeit schneller werden, doch das Gegenteil war der Fall. Der Earl kam nur noch mühsam vorwärts. Hoffentlich verlor er nicht während des Kletterns das Bewusstsein! Ian trat näher an ihn heran, um ihn im Notfall packen zu können. Stück für Stück arbeiteten sie sich nach unten, und immer öfter reichte Ian Jake seine Hand, um ihn festzuhalten oder zu stützen. Ein paar Mal musste er ihn sogar von einem Ast herunterheben, da die Kräfte des Earls stetig schwanden. Nach einer gefühlten Ewigkeit erreichten sie endlich den Boden. Schweißgebadet stützte Ian sich an den Baum und atmete schwer. Doch er konnte sich nicht ausruhen, sie mussten sich schleunigst vom Lager entfernen. Er betrachtete Jake, der ebenfalls am Baumstamm lehnte. Ian seufzte. So wie der Earl aussah, blieb ihm keine Wahl. „Jake, ich trage dich.“ Dass Jake ihm nicht widersprach, zeigte Ian mehr als alles andere, wie es um den Zustand des Earls bestellt war. Er ging in die Hocke und Jake zog sich schwerfällig auf seinen Rücken. Ian schob seine Unterarme unter dessen Beine und lief los in Richtung der Straße.

Als die Straße in Sichtweite war, erlaubte sich Ian eine Pause. Er ließ Jake, der wieder ohnmächtig geworden war, von seinem Rücken gleiten und legte ihn auf die Erde. Dann sank er keuchend auf die Knie. Die Nachtluft kühlte seinen erhitzten Körper und sein Atem wurde ruhiger. Müdigkeit überkam ihn und seine Augen fielen zu. Ian schreckte auf. Bliebe er hier, würde er unweigerlich einschlafen. Stöhnend krabbelte er zu Jake und zog ihn erneut auf seinen Rücken. In diesem Moment vernahm er Kampflärm – die Wachen hatten das Erdversteck der Entführer gefunden. Gerne hätte er die Soldaten gerufen, doch falls einer der Entführer hatte fliehen können, wollte er ihn nicht auf sich aufmerksam machen. In seinem Zustand konnte er nicht mehr kämpfen. Ian setzte seinen Weg durchs Unterholz neben der Straße fort. Er musste Jake sicher zu Joanna zurückbringen – das war das Wichtigste. Auf einmal hörte er, wie sein Name gerufen wurde. Er trat auf die Straße und sah, wie in einiger Entfernung von ihm mehrere Soldaten ebenfalls aus dem Wald herauskamen. Er stolperte auf sie zu. Die Männer rannten ihm entgegen und nahmen ihm den Earl von den Schultern ab. Sie jubelten – die Befreiung des Earls war gelungen! Aber ihm fehlte die Kraft, sich mit ihnen zu freuen.

Die Morgendämmerung hatte bereits begonnen, als Ian hinter den Soldaten die Burg erreichte. Er betrat den Treppenturm, um zu Joanna ins Krankenzimmer hinaufzusteigen. Doch er musste sich am Geländer nach oben ziehen, damit er überhaupt vorwärts kam, denn er spürte seine Füße nicht mehr. Nach ein paar Stufen hielt er inne und presste seine Stirn gegen die kalten Steine der Mauer. Nur noch wenige Schritte, dann wäre er bei ihr! Er wollte weitergehen, aber seine Beine verweigerten ihm den Dienst.

Ian wurde schwarz vor Augen.

 

Am Nachmittag erwachte Ian im Krankenzimmer. Jeder Muskel in seinem Körper schmerzte und er fühlte sich kraftlos und zerschlagen. Am anderen Ende des Raumes hörte er Stimmen. Er drehte den Kopf und sah, dass dort Jake in einem Bett lag. Joanna saß neben ihrem Bruder und hielt seine Hand, Galads Finger ruhten auf der Schulter des Earls. Eifersucht durchfuhr Ian und er schloss die Augen wieder. Was hatte er erwartet? Dass Joanna und Galad an seinem Bett saßen? Außerdem hatte er bis eben geschlafen, versuchte er sich selbst zu beruhigen. Doch das bittere Gefühl blieb.

Galad hatte seinen Bericht über die Rettung beendet und es war nun Jake, der sprach. „Wir müssen den König über diesen Vorfall in Kenntnis setzen. Ich werde ihm sofort einen Brief schreiben.“ Er richtete sich auf.

„Nein“, sagte Joanna. „Dafür bist du noch viel zu schwach. Du bleibst die Nacht im Krankenzimmer.“

„Du weißt genau, seit dem Tod unserer Eltern ertrage ich keine Krankenzimmer mehr. Ich werde die Nacht in meinem eigenen Bett verbringen.“

„Joanna“, sagte Galad, „ich passe auf ihn auf und übernachte auf einem der Sessel in seinem Zimmer. Bei der kleinsten Veränderung seines Zustands rufe ich dich.“ Da ihr Gesichtsausdruck deutlich zeigte, dass sie nicht überzeugt war, sprach er schnell weiter: „Außerdem hast du noch einen Patienten, um den du dich kümmern musst.“

Joannas Blick wanderte schuldbewusst zu Ian. Vor lauter Freude über das Erwachen ihres Bruders hatte sie ihn vergessen. Trotzdem wurde sie das Gefühl nicht los, dass Galad Ian nur als Vorwand benutzte, um Jake aus dem Krankenzimmer zu bekommen. Sie seufzte. Letztendlich war es egal, ob er hier schlief oder einen Gang weiter. „Meinetwegen, er darf gehen. Aber du“, sie sah Galad scharf an, „bist für ihn verantwortlich.“

Jake kletterte aus dem Bett und Galad stützte ihn, als sie das Zimmer verließen. Joanna ging an das Fußende von Ians Bett. Sie betrachtete ihn kurz, dann zupfte sie entschieden an seiner Bettdecke. „Ich kann mich erinnern, gesagt zu haben, keinen von euch im Krankenzimmer sehen zu wollen.“

„Woher weißt du, dass ich wach bin?“, fragte Ian mit geschlossenen Augen.

„Weil niemand im Schlaf so traurig aussehen kann, wie du gerade.“ Sie umrundete sein Bett und setzte sich auf die Kante neben ihn.

Ian öffnete die Augen und lächelte. „Besser so?“

Sie nickte. „Wie geht es dir?“

„Soweit ganz gut. Mir tut mein gesamter Körper weh, aber das sollte bald vorbei sein.“

Mit dieser Auskunft war Joanna nicht zufrieden. Sie knabberte an ihrer Unterlippe, bevor sie weitersprach: „Durch die Berichte der Soldaten – Jake kann sich an nichts erinnern – weiß ich, dass die Rettung sehr anstrengend für dich gewesen sein muss. Das will ich gar nicht bestreiten. Aber ich kenne doch dein tägliches Trainingspensum und … ich will dir nicht zu nahe treten, aber …“ Sie suchte nach den richtigen Worten.

„Du fragst dich, warum ich deinen Bruder nicht persönlich im Krankenzimmer abgeliefert habe, sondern stattdessen wie ein Schwächling im Treppenturm zusammengebrochen bin?“, half er ihr belustigt weiter.

Doch Joanna lachte nicht, sondern schlug ihm mit der Hand leicht auf den Oberarm. „Das ist nicht witzig. Dass Jake diese Entführung nicht unbeschadet überstehen würde, damit habe ich gerechnet. Aber kannst du dir vorstellen, was ich für einen Schreck bekommen habe, als die Soldaten auch dich hereinbrachten?“ Vor ihrem inneren Auge sah sie Ian, der wie leblos auf dem Bett lag. Eine Sekunde lang hatte sie befürchtet, er wäre tot. Und diese Vorstellung hatte eine schreckliche Beklommenheit in ihr ausgelöst. Doch davon erzählte sie ihm lieber nichts. „Wie konnte das passieren?“, fragte sie. „Bist du krank?“

„Nein.“ Zögerlich legte er seine Finger auf ihre Hand, die immer noch auf seinem Oberarm ruhte. „Ich bin nur gestern Morgen von Chesmuir zu Fuß nach Greystone gelaufen und war deshalb sehr müde und erschöpft.“

„Du bist was?“ Ihre Stimme wurde lauter, doch sie entzog ihm ihre Hand nicht. „Dann warst du ja mindestens“, sie überschlug im Kopf die Zeit, „zehn Stunden unterwegs.“ Entgeistert blickte sie ihn an.

„Acht Stunden – durch den Wald ist es deutlich kürzer.“

Joanna schüttelte den Kopf. „Jetzt verstehe ich. Warum hast du nicht gesagt, dass du dich schon dermaßen angestrengt hattest?“

„Ich habe es in der Aufregung völlig vergessen und es erst wieder gemerkt, als ich mitten in der Rettungsaktion steckte.“ Es freute ihn, dass sie sich solche Sorgen um ihn machte. Noch mehr gefiel es ihm, dass sie dazu übergegangen war, seinen Arm zu streicheln. Leider hörte sie just in diesem Moment damit auf.

„Kein Wunder, dass du umgefallen bist.“ Kopfschüttelnd stand sie auf. „Ich hole dir etwas, bin gleich wieder da.“ Kurz darauf kam sie mit einem Becher zurück, in dem sich ein warmer Kräutersaft befand. Sie setzte sich wieder auf sein Bett und reichte ihm das Getränk. Er trank es in einem Zug aus und gab ihr den Becher zurück. „Am besten schläfst du jetzt noch ein bisschen“, ordnete sie an.

„Aber ich bin nicht müde.“

„Das wird sich gleich ändern.“ Sie tippte an den leeren Becher. „Ich komme später mit dem Abendessen vorbei, und dann muss ich unbedingt mit dir reden.“

„Haben wir nicht gerade miteinander gesprochen?“

„Ja, aber das war offiziell – sozusagen von Kräuterkundiger zu Patient. Nachher geht es um etwas anderes.“

Das verschwörerische Blitzen in ihren Augen verhieß Ian nichts Gutes. Doch statt nachzufragen, musste er gähnen.

Joanna lächelte und legte ihre Hand auf seine Wange. „Ich bin sehr froh, dass es dir gut geht.“ Doch sie war sich nicht sicher, ob er ihre Worte noch hörte. Seine Augen waren geschlossen und er atmete gleichmäßig. Zärtlich fuhr sie mit ihren Fingern die Konturen seines Gesichtes nach. Die Traurigkeit von vorhin war daraus verschwunden. Was war der Grund dafür gewesen? Sie blieb noch einen Moment neben ihm sitzen, denn sie merkte, dass auch ihre eigene Anspannung langsam nachließ. Und plötzlich wurde ihr bewusst, wie sehr ihr Wohlergehen mittlerweile von Ian abhängig war. Leise stand Joanna auf. Was das zu bedeuten hatte, darüber wollte sie lieber nicht nachdenken …

 

Einige Stunden später erschien Joanna mit einem reich beladenen Essenstablett wieder im Krankenzimmer. Da Ian noch schlief, stellte sie es auf einem Tischchen neben seinem Bett ab und begann, ihm sanft über die Schulter zu streichen.

„Oh, da bist du schon!“, murmelte er und rieb sich die Augen.

„Schon?“ Joanna schaute ihn amüsiert an. „Es ist längst Abend. Ich habe dir etwas zu essen mitgebracht.“ Sie wies auf den kleinen Tisch.

Hungrig griff Ian zu und Joanna setzte sich – zu seinem Bedauern leider nicht wieder auf die Bettkante, sondern auf einen Stuhl, den sie sich geholt hatte. Während er aß, erzählte sie ihm von Ereignissen, die sich in seiner Abwesenheit in den Erntedankferien auf der Burg abgespielt hatten. Bald war von dem üppigen Mahl bis auf ein Törtchen nichts mehr übrig.

„Ian, das ist ja wie in alten Zeiten!“ Kichernd sah sie ihn an.

„Wolltest du nicht irgendetwas mit mir besprechen?“, fragte er und schnappte sich auch noch das Törtchen.

„Richtig. Ich habe mir Gedanken über die Entführung gemacht. Jake ist in einen Hinterhalt geraten. Aber wenn er die Gelegenheit dazu gehabt hätte, hätte er sich befreien können.“

Ian nickte zustimmend, auch wenn er nicht wusste, auf was Joanna hinaus wollte.

„Ich habe mir vorgestellt, was gewesen wäre, wenn sie mich statt Jake gefangen genommen hätten.“ Verzweifelt sah sie ihn an. „Ian, ich kann mich überhaupt nicht wehren, sie könnten mit mir machen, was sie wollen, ich -“

„Ich würde dich retten, bevor sie dir etwas antun“, unterbrach er sie.

„Aber du bist nur noch ein halbes Jahr da!“

Bevor Ian entscheiden konnte, wie er diesen Satz bewerten sollte, sprach Joanna weiter: „Ich habe Angst, diese Entführung könnte sich wiederholen, und bei dieser Vorstellung fühle ich mich furchtbar hilflos.“

Er spürte, dass sie jetzt zum Kern dieser Unterhaltung kommen würde.

„Erinnerst du dich, wie du mir vor ein paar Monaten erzählt hast, alle Frauen aus deinem Dorf könnten mit einem Messer umgehen? Wer hat es ihnen beigebracht?“

In diesem Moment erkannte Ian ihre Absicht. „Oh nein, Joanna, vergiss das ganz schnell wieder! Ich unterrichte dich nicht.“ Fieberhaft suchte er nach einem Argument, das dagegen sprach. „Jake wird es nicht erlauben.“

„Jake braucht davon nichts zu wissen“, erwiderte sie triumphierend.

Ian, der den letzten Bissen des Törtchens im Mund hatte, verschluckte sich und begann zu husten.

Joanna nutzte seine Sprachlosigkeit. „Ich habe das alles genau durchdacht. Wir üben im Kräuterhaus: An den Fenstern sind Vorhänge angebracht, die wir zuziehen können, und ich besitze einen Schlüssel und kann die Tür von innen verschließen. Niemand wird je davon erfahren.“

„Und wenn doch jemand merkt, dass wir dort drin sind?“, brachte Ian immer noch hustend hervor.

„Dann sagen wir, du bist da, um mir zu helfen. Das wäre nicht gelogen. Jeder weiß, du hilfst mir oft in der Apotheke.“

„Und wie erklärst du die verschlossene Tür?“

Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. „Das ist doch klar. Zum Schutz vor Verbrechern, die uns entführen wollen.“

„Natürlich, weil ich mich auch nicht verteidigen kann“, bemerkte er ironisch.

Joanna änderte ihre Taktik. „Ach Ian, bitte.“ Ihre Stimme klang zuckersüß und ihr Blick war engelsgleich. „Du kannst doch so gut unterrichten. Ich wäre dir ewig dankbar.“

Er verdrehte die Augen.

„Lass es uns nur einmal versuchen“, sagte sie. „Und wenn du dann immer noch dagegen bist, werde ich nichts mehr sagen.“

Ian schwieg. Die Vorstellung, Jake gegen sich aufzubringen, gefiel ihm nicht. Andererseits war die Möglichkeit, mehr Zeit mit Joanna alleine zu verbringen, sehr verlockend. „Gut, aber meine Zustimmung gilt zuerst nur für ein Training.“

Zufrieden lächelte sie ihn an. „Dann beginnen wir nächsten Samstagabend. Versprochen?“

Er nickte. Das Gefühl, gerade sein eigenes Grab geschaufelt zu haben, blieb.

Joanna, die seinen missmutigen Blick richtig deutete, wechselte das Thema. „Wie war es denn eigentlich bei Philipp und den Pferden?“

Bereitwillig ließ er sich darauf ein und berichtete von seinem Aufenthalt in Burg Melsing. Nach einiger Zeit wurde er müde, was ihr nicht entging.

„Ich lasse dich jetzt besser schlafen“, sagte sie und stand von ihrem Stuhl auf.

Diesmal widersprach er ihr nicht.

Joanna hatte das Krankenzimmer fast verlassen, als sie sich grinsend umdrehte: „Hattest du nicht vorgehabt, im vollen Galopp nach Greystone zurückzukehren?“

Ian gähnte herzhaft, bevor er antwortete: „Das war Philipps Idee, nicht meine. Aber vor der nächsten Entführung werde ich ernsthaft darüber nachdenken.“

 

Mit frischen Kleidern saß Ian über seinem Frühstück, als Joanna am nächsten Morgen ins Krankenzimmer kam. Sie hatte sich gerade nach seinem Befinden erkundigt, als die Tür aufging und Jakes Kammerdiener eintrat.

Der ältere Mann grüßte beide höflich, dann wandte er sich an Ian. „Lord Darkwood, der Earl lässt fragen, ob Ihr Euch in der Lage fühlt, zu ihm in die Bibliothek zu kommen?“

„Ich habe fertiggegessen“, erwiderte Ian. „Ich komme sofort mit.“

Der Diener verbeugte sich und sie verließen zu dritt den Raum. Ian hatte sich schon die ganze Zeit gefragt, wann Jake wohl mit ihm sprechen würde. Es wäre schön, wenn sich als Folge seiner Rettungsaktion sein Verhältnis zu ihm wieder verbessern würde. Seit längerem verhielt sich der Earl ihm gegenüber sehr zurückhaltend, den Grund dafür kannte er nicht. Voller Hoffnung machte er sich auf den Weg zur Bibliothek. Joanna begleitete ihn zwar, ging aber nicht mit hinein, da sie die aus den Ferien zurückkehrenden Studenten empfangen musste. Schwungvoll öffnete Ian die Tür und blieb verdutzt stehen – außer Jake saßen an dem großen Eichentisch noch Galad, Adamo und Sir Perrin. Das wunderte ihn, denn er hatte den Diener so verstanden, dass er mit Jake alleine reden würde. Nun gut, das war jetzt nicht mehr zu ändern.

„Ian“, begrüßte Jake ihn kühl. „Wenn du dich gesetzt hast, würde es uns sehr interessieren, wie du die Ereignisse vorgestern Nacht beurteilst.“

Verwirrt nahm Ian Platz. Mit einem Mal kam er sich vor wie ein Angeklagter, der sich für sein Vorgehen rechtfertigen musste. Er schüttelte unmerklich den Kopf. Das bildete er sich alles nur ein! Als er seine Schilderung beendet hatte, blickte er Jake in Erwartung einiger Dankesworte an.

Doch das Gesicht des Earls hatte sich verdunkelt. „Das war der am schlechtesten durchdachte Plan, von dem ich je gehört habe. Ich hätte dir Besseres zugetraut, Ian. Ein Wunder, dass es überhaupt gelungen ist – an Leichtsinn und Gefährlichkeit ist diese Rettung kaum zu überbieten!“

„Wie bitte? Ich gebe zu, ich habe deinen und meinen körperlichen Zustand überschätzt, aber ich konnte es ausgleichen und immerhin stehst du lebendig vor uns!“

„Weil du mehr Glück als Verstand hattest!“, rief Jake.

Sprachlos starrte Ian den Earl an. Für einen Augenblick wünschte er sich, er hätte ihn auf dem Baum sitzen gelassen. Er hatte nicht mit einem großartigen Lob gerechnet, aber wenigstens mit einem anerkennenden Handschlag. Stattdessen kritisierte Jake ihn vor allen anderen. Und nur ihn! Jake musste doch wissen, dass das Vorhaben von allen gemeinsam ausgedacht und gebilligt worden war. Ian sah in die Runde, doch von den anderen drei Männern kam ihm keiner zu Hilfe. Adamo starrte aus dem Fenster, der Oberbefehlshaber fixierte die Tür und Galad betrachtete eingehend die Schreibfeder in seiner Hand. Ihr Verhalten machte ihn noch wütender. Aber bevor er etwas sagen konnte, wandte sich Jake an alle.

„Beim nächsten Mal bezahlt ihr besser. Allerdings wird es kein nächstes Mal geben, denn ich habe heute Nacht einen Beschluss gefasst.“

Neugierig blickten sie ihn an, vor allem Galad schien diese Ankündigung zu überraschen.

„Die Entführer haben sich bewusst mich als Geisel ausgesucht“, erklärte Jake. „Ich bin der letzte männliche Nachkomme meiner Familie. Mit meinem Tod erlischt die Linie der Greystones. Deshalb waren sie sicher, ihr würdet zahlen – um das Fortbestehen unserer Familie zu sichern und auch das der Akademie. Daher kann es nur einen Schutz vor weiteren Entführungen geben: Die Familie Greystone muss sich vergrößern. Es müssen mehrere mögliche Erben vorhanden sein, sowohl von mir als auch von meiner Schwester. Ich habe daher entschieden, dass nicht nur Joanna, sondern auch ich binnen eines Jahres heiraten werden.“

Ein unschönes Knacken durchbrach die aufgekommene Stille. Ian drehte sich in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Galad hatte seine Schreibfeder in der Mitte zerbrochen, er selbst wirkte zu tiefst schockiert. Also war er doch in Joanna verliebt, durchfuhr es Ian. Wahrscheinlich hatte Galad darauf gehofft, Jake würde es ihm irgendwann erlauben, sie zu heiraten, obwohl er kein erstgeborener Sohn war.

Der Earl schien die Reaktion seines Freundes nicht wahrzunehmen. „Das war soweit alles. Wir beenden diese Zusammenkunft.“ Damit erhob er sich und verließ die Bibliothek. Der Oberbefehlshaber folgte ihm.

Ian wusste gar nicht, worüber er sich am meisten ärgern sollte. Dass er zu blind gewesen war, Galads echte Gefühle für Joanna zu erkennen? Oder über die vorangegangene Bloßstellung durch Jake? Er schnaubte.

Der alte Fechtmeister kam zu ihm und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Ärgere dich nicht über Jake. Er steht noch unter Schock. Sobald er erkannt hat, wie groß die Gefahr war, in der er schwebte, wird er einsehen, dass du richtig gehandelt hast.“

Obwohl Ian wusste, dass Adamo es nur gut mit ihm meinte, machte ihn dies nur noch ärgerlicher. Warum hatte der Fechtmeister diese Worte nicht laut ausgesprochen, als Jake noch im Raum war? Gereizt verließ er die Bibliothek. Dass Galad immer noch wie betäubt auf seinem Stuhl saß, war ihm in diesem Moment egal.

Joanna stand im Innenhof und begrüßte die aus den Ferien eintreffenden Studenten. Sie sah Ian aus dem Burgportal stürmen und erschrak: So zornig hatte sie ihn nie zuvor gesehen. Er war dermaßen außer sich, dass er sie gar nicht bemerkte. Entschlossen lief sie zu ihm. „Was ist passiert?“

„Da fragst du am besten deinen Bruder!“, rief er, bevor er sie stehen ließ und in Richtung Wald davonstürmte.

Joanna beschloss, genau das zu tun.
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Joanna saß am Tisch in der Küche der Burg und sah dem geschäftigen Treiben hinter dem Herd zu. Heute war der Tag der Nachprüfung – und er war immer noch nicht zurück. Sie bemerkte, dass Hannah schon geraume Zeit neben ihr stand. Viel länger, als man brauchte, um einen Becher Wein einzuschenken. Freundlich blickte sie die Köchin an, die die Aufforderung sofort verstand.

„Lady Joanna, wird Lord Darkwood -”

„Master Ian“, verbesserte sie. Den Fehler, Ians Enterbung zu ignorieren, durften sie nicht wiederholen.

„Wird Master Ian heute wiederkommen?“, fragte die Köchin hoffnungsvoll.

„Ich weiß es nicht, Hannah“, gab Joanna zu. „Ich hoffe es sehr. Doch wenn er heute nicht kommt, wird er nie mehr zurückkehren.“ Sie lächelte bitter. Wenn der Tag zu Ende ging, ohne dass Ian aufgetaucht war, dann musste sie versuchen aufzuhören, auf seine Rückkehr zu warten. Denn die Ungewissheit zerrte an ihren Nerven. Viel länger hielt sie diesen Zustand nicht mehr aus, sonst würde sie daran zerbrechen.

Die Köchin erahnte ihre Gemütslage. „Falls er zurückkommt, soll er mir bloß nicht in die Arme laufen. Denn ich werde ihm sehr deutlich sagen, was ich von seinem ungehörigen Fernbleiben halte.“ Sie tätschelte Joanna aufmunternd die Schulter. „Es wird schon alles in Ordnung kommen.“

 

Die Nachprüfungen fanden über den Tag verteilt statt, und Joanna unterstützte Jake bei der Durchführung. Am späten Nachmittag betraten sie zusammen mit den Mitgliedern der Prüfungskommission die Waffenhalle. Zwei Studenten, die die Zwischenprüfung im Schwertkampf aufgrund einer schweren Erkältung nicht hatten ablegen können, warteten dort bereits. Ian war nicht bei ihnen. Tröstend legte Jake den Arm um sie, doch Joanna hatte sich innerlich bereits damit abgefunden, dass er nicht mehr kommen würde. Sein Schwert, das sie in ihrem Zimmer aufbewahrt und aus der Burg mitgebracht hatte, würde sie in Jakes Truhe in die Waffenkammer bringen. In diesem Moment hörte sie wie die Tür der Waffenhalle sich öffnete. Sie drehte sich um und erkannte die vertraute Silhouette sofort. Eine Woge der Erleichterung durchfloss Joanna, gefolgt von einem aufgeregten Kribbeln. Die Wut, die sie zeitweise über sein Weggehen empfunden hatte, löste sich schlagartig vollkommen auf. Sie war nur noch froh, dass er zurückgekommen war – zu ihr zurückgekommen war! Strahlend lief sie auf ihn zu.

Ian kam ihr entgegen und blickte sie freundlich an. Doch als Joanna näher kam, stutzte sie: Das Lächeln auf seinen Lippen erreichte nicht seine Augen. Ians wundervolle, dunkle Augen, die sie immer mit einem warmen Glanz angesehen hatten, blieben kalt. Das hatte sie noch nie zuvor bei ihm erlebt und es irritierte sie. Doch dann verscheuchte sie diesen Gedanken. Vielleicht dachte er gerade daran, was das letzte Mal geschehen war, als er in dieser Halle gestanden hatte. Und das waren fraglos keine schönen Erinnerungen. Schließlich stand sie vor ihm. „Du bist wieder da.“ Voller Glück sah sie ihn an.

„Ich will meine Ausbildung in der Akademie zu Ende bringen.“

Joanna nickte, enttäuscht über diese unpersönliche Antwort. Sie wartete auf eine weitere Erklärung seinerseits, doch er schwieg. Die Waffe in ihrer Hand fiel ihr wieder ein. „Ich … ich habe dein Schwert mitgebracht. Du bist gleich dran.“

„Danke.“ Er nahm es ihr aus der Hand und ging zum Tisch der Prüfungskommission in der Mitte der Halle.

Fassungslos starrte Joanna ihm nach. Hunderte Male hatte sie sich das Wiedersehen mit ihm in ihrem Kopf ausgemalt, doch damit hatte sie nicht gerechnet. Ian hatte seine Abwesenheit weder entschuldigt noch gerechtfertigt. Er schien sich nicht einmal gefreut zu haben, sie wiederzusehen. Unvermittelt vernahm sie eine gehässige Stimme in ihrem Kopf: Was erwartest du? Er hat von dir bekommen, was er wollte, jetzt bist du uninteressant für ihn. Joanna schloss die Augen. Ian brauchte Zeit. Was immer die Gründe für sein Fortgehen gewesen waren, er würde es ihr erklären. Schließlich war er ihr Freund und vertraute ihr. Sie musste nur geduldig sein und warten, keinesfalls durfte sie ihn drängen! Als sie diese Entscheidung getroffen hatte, fühlte sie sich besser. Sie blickte zum Kampffeld hinüber, wo Ian gerade sein Schwert gezogen hatte. Meisterhaft konterte er die Angriffe seines Gegners, und Joanna wusste, er würde eine sehr gute Bewertung erhalten. Doch die Leichtigkeit und Kreativität, die seinen Kampfstil sonst auszeichneten, fehlten heute.

 

Während Ian am Tisch der Kommission auf die Bekanntgabe seiner Note wartete, trat Jake hinter ihn.

„Schön, dass du den Weg nach Greystone zurück gefunden hast.“ Der Earl sah ihn an. „Wir müssen dringend reden. Komm heute Abend zu mir in die Bibliothek.“

Ian nickte. Es gab definitiv einiges zu besprechen.

 

„Setz dich, Ian“, sagte Jake zu ihm und wies mit der Hand auf den Stuhl, der vor dem Schreibtisch stand. Er selbst nahm dahinter Platz und legte seine Hände auf die Tischplatte. „Das Erscheinen deines Vaters hat mich absolut überrascht – dir ging es vermutlich nicht anders. Der Sinn seines Kommens war, uns mitzuteilen, dass wir etwas übersehen hatten: das lex patris. Leider muss ich gestehen, ich hatte es damals in Darkwood überhaupt nicht so verstanden. Dafür bin ich jetzt umso schlauer, was mein Wissen über dieses Recht betrifft.“

Das Gesicht des Earls verhärtete sich, und er wollte zu einer Erklärung ansetzen, doch Ian unterbrach ihn. Das Schandrecht nochmals erläutert zu bekommen, würde er nicht überstehen. „Ich habe ebenfalls Erkundigungen über die Bedeutung des lex patris eingeholt. Ich weiß, ich bin kein Adliger mehr, sondern darf mich fortan zur Gruppe der Ehrlosen zählen.“

Jake zog die Augenbrauen hoch, fragte aber nicht, woher er diese Auskünfte hatte. „Ian, dass du den Status eines Rechtlosen hast, wissen nur vier Menschen – von deinem Vater abgesehen. Hier in der Burg sind es du und ich. Und das muss zu deiner eigenen Sicherheit unbedingt so bleiben! Niemand darf es erfahren, auch Joanna nicht. Sie muss sich nicht unnötig Sorgen machen.“ Er schaute ihn warnend an, dann sprach er weiter: „Ich habe am Abend nach der Zwischenprüfung ein Gespräch mit Laurentins Vater geführt. Der Earl of Crosslands hat angeboten, seine verwandtschaftliche Beziehung zum König zu nutzen, um dir zu helfen. Er kennt als Dritter die Wahrheit über dich. Gemeinsam haben wir beschlossen, eine Audienz bei König Theodoric für dich zu erbitten, um diese Sache zu klären. In ein paar Wochen solltest du vorgeladen werden.“ Jake machte eine Pause, bevor er weiterredete: „Ich bin überzeugt, der König adelt dich ohne zu zögern. Du hast nichts getan, mit dem dein Vater die Anwendung des lex patris rechtfertigen könnte. Bis du Greystone im April verlässt, bist du wieder ein Adliger.“

Ian teilte Jakes Zuversicht nicht, widersprach aber nicht. Der König war in keinerlei Weise verpflichtet, ihn wieder in den Adelsstand zu erheben. Und was mit ihm passierte, wenn er ein Ehrloser blieb, dazu hatte sich weder Galad noch Jake geäußert. Im schlimmsten Fall war es ihnen egal, da er sich dann nicht mehr in ihrer Nähe aufhalten durfte.

„Die vierte Person, die von deinem Standesverlust weiß, ist dein Bruder Ronen“, fuhr Jake fort. „Er und Charlotte trafen am Morgen nach der Schwertprüfung in Greystone ein.“

Ian ließ sich in den Stuhl zurücksinken. Das Wissen, seine Geschwister nach so langer Zeit nur um Stunden verpasst zu haben, schmerzte. Er musste sich zusammenreißen, Jake weiter zuzuhören.

„Dein Vater hat deinen Brief abgefangen, gefälscht und ihn mit einem späteren Datum versehen. Deshalb kamen sie nicht früher. In Zukunft werden wir unsere Korrespondenz über einen vertrauenswürdigen Freund von Ronen laufen lassen.“ Jake bemerkte Ians verstörten Gesichtsausdruck. „Es tut mir leid.“

Gerne hätte Ian Fragen über seine Geschwister und ihren Aufenthalt gestellt, doch Jake sprach schon weiter.

„Erfreulicher sind die Reaktionen deiner Mitstudenten und deren Eltern. Sie tragen dir nichts nach, im Gegenteil, sie verurteilen das Verhalten deines Vaters. Du musst dir also keine Sorgen machen, wenn du ihnen morgen wieder gegenüber trittst.“ Aufmunternd nickte Jake ihm zu, erhob sich von seinem Stuhl und kam hinter dem Schreibtisch hervor.

Ian deutete das als Endes ihres Gespräches und stand ebenfalls auf, um zu gehen, doch Jake hielt ihn zurück.

„Ian, da ist noch etwas.“ Er zögerte. „Joanna hat dich sehr vermisst – mehr, als sie vielleicht zugeben mag. Ich habe ihr erklärt, ich könnte durchaus verstehen, dass du Zeit für dich brauchst nach dem Auftritt deines Vaters. Allerdings dachte ich, du kehrst spätestens am Neujahrsfest zurück und nicht erst fünf Minuten vor deiner Prüfung.“ Auf seinem Gesicht erschien der Ansatz eines Lächelns. „Was ich sagen will: Es ist gut, dich wieder bei uns zu haben.“

Erstaunt blickte Ian ihn an. Jake musste sich sehr einsam fühlen, wenn er sich über seine Rückkehr freute. Nicht unbedingt der Beginn einer Freundschaft, die er sich mit ihm wünschte, aber immerhin ein Friedensangebot. Er entschied, ihm die Wahrheit zu sagen: „Ich habe das Neujahrsfest auf Lionsbridge verbracht.“

Der Earl wusste sofort, was er damit meinte. Und hätte Ian ihm ein Messer in den Leib gestoßen, hätte dessen Reaktion nicht extremer ausfallen können.

Jake wurde bleich und mit tonloser Stimme erwiderte er: „Galad ist nicht in Lionsbridge.“

„Er ist dort, seit er Greystone verlassen hat. Es ist eine Bedingung seines Vaters, niemanden zu empfangen, der in Verbindung mit Greystone steht.“

„Und wieso durftest du dann hinein?“ Jakes Stimme klang gefährlich ruhig.

„Ich habe mich als Tagelöhner ausgegeben und mich nachts zu Galad geschlichen.“

Die Augen des Earls verengten sich zu Schlitzen. „Über was habt ihr gesprochen?“

„Ich habe ihn nach der Bedeutung des lex patris gefragt.“

Jake atmete hörbar aus und entspannte sich, doch Ian merkte, dass die nächste Frage ihn viel Überwindung kostete. „Hat Galad dir eine Nachricht für mich mitgegeben?“

„Indirekt ja. Ich sollte selbst entscheiden, ob ich dir eine Ansprache, die sein Vater vor den Gästen der Neujahrsfeier gehalten hat, wiedergebe.“ Er blickte Jake fragend an, der nickte. „Der Viscount hat angekündigt, dass Galad im Laufe dieses Jahres heiraten wird.“

Bei diesen Worten schwand alle Kraft aus Jake. „Danke für deine Ehrlichkeit, Ian. Lass mich jetzt alleine, ich muss nachdenken.“

Ian verließ die Bibliothek. Es war schwer zu sagen, welcher der beiden ehemaligen Freunde unglücklicher gewirkt hatte: Jake oder Galad. Gedankenversunken schloss er die Tür und stieß beinahe mit Joanna zusammen.

„Ist mein Bruder dort drinnen?“, fragte sie ihn freundlich.

„Ja, aber bleib besser draußen.“

„Warum?“

„Ich habe Jake mitgeteilt, dass ich das Neujahrsfest zusammen mit Galad auf Lionsbridge verbracht habe.“

„Oh je.“ Besorgt sah sie ihn an. „Erzählst du mir davon?“

„Es gibt nicht viel zu berichten“, erwiderte er knapp. „Galad war die ganze Zeit in Lionsbridge und will nicht zurückkommen. Allerdings wusste er nichts von Jakes Besuch.“ Er winkte ab. „Joanna, ich bin sehr müde von der Reise, wir reden ein anderes Mal weiter.“

Ohne ihre Antwort abzuwarten, drehte er sich um und ging in sein Zimmer.
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Der März war der ruhigste Monat, den Ian jemals in Greystone verbracht hatte, und das, obwohl die Abschlussprüfungen immer näher rückten. Die Tage verliefen gleichförmig, es gab viel zu tun, aber alles geschah ohne jegliche Zwischenfälle. Zu seinem Bedauern hatte er weder von seinen Geschwistern noch von Galad etwas gehört. An eine Audienz beim König glaubte er längst nicht mehr. Der König war im Krieg und hatte demnach andere Probleme, als sich um seine Belange zu kümmern. Jake hatte ihn ebenfalls nicht mehr auf dieses Thema angesprochen. Inzwischen fand sich Ian mit der Tatsache ab, direkt nach der Abschlussfeier als Tagelöhner zu arbeiten. Vor diesem Hintergrund verlor die bevorstehende Prüfung ihren Schrecken – und ihre Bedeutung. Manchmal war er versucht, sofort die Burg zu verlassen. Aber seine eigene Trägheit und Bequemlichkeit verhinderten das. Er wollte die letzten Tage, die er als Adliger verbringen durfte, ausnutzen. Das Leben danach würde entbehrungsreich genug werden, da konnte er den Luxus ruhig bis zum letzten Moment genießen.

Eine Woche vor Beginn der Prüfungen betrat Jake während des Trainings die Waffenhalle. Ein junger Mann fremdländischen Aussehens begleitete ihn. Jake zog an der Glocke und das Klirren der Schwerter verebbte. „Ich bitte um Aufmerksamkeit für meinen Gast. Das ist Kaylan de Sarona, ein Sekretär des Königs des Südlands. Der König hat Interesse daran, eine ähnliche Einrichtung wie Greystone aufzubauen, und Lord de Sarona soll sich hier alles genau ansehen.“ Er sah sich suchend um, bis er Ian entdeckte. „Übernimmst du es, unseren Gast zu betreuen?“

Ian ärgerte sich. Es war typisch, dass Jake nicht vorher nach seinem Einverständnis fragte, sondern ihn einfach vor vollendete Tatsachen stellte. „Ja, natürlich“, erwiderte er. Während er auf Lord de Sarona zuschritt, betrachtete er ihn. Die bronzefarbene Haut des Südländers und das schwarze, lockige Haar standen in einem auffälligen Gegensatz zu seinen blauen Augen. Für einen Sekretär war er außerdem auffallend muskulös.

„Oh, ein neues Opfer für die Studentinnen“, scherzte Laurentin leise, der den Sekretär ebenfalls einer eingehenden Musterung unterzogen hatte. Ian warf seinem Freund einen entnervten Blick zu. Schließlich kam er bei Lord de Sarona an und reichte ihm die Hand. „Ich bin Ian, Mylord. Bitte nehmt auf der Tribüne Platz, bis wir das Training beendet haben.“

„Dürfte ich mitmachen?“, fragte der Sekretär. „Nach der langen Kutschfahrt käme mir Bewegung sehr gelegen.“

„Selbstverständlich, Lord de Sarona“, erwiderte Ian erstaunt.

„Wunderbar!“ Der junge Mann lachte. „Und nenn mich bitte Kaylan.“ Begeistert folgte er Ian auf die Kampffläche. „Dein Gesichtsausdruck verrät mir, dass du nicht gerade glücklich bist, mein Kindermädchen zu spielen?“ Kaylan sah ihn offen an.

„Nein, ich mache das gerne. Ich bin nur etwas überrascht, weil Jake mir vorher nicht Bescheid gesagt hat.“

„Jake?“ Kaylan schien verwundert. „Bist du mit dem Earl verwandt oder seid ihr befreundet?“

„Weder das eine noch das andere“, sagte Ian. Es gelang ihm nicht, den bedauernden Unterton in seiner Stimme zu unterdrücken. „Ich habe ihm in einer Notsituation geholfen und seitdem darf ich ihn mit dem Vornamen ansprechen.“

Kaylan nickte und zog seine Waffe, ein Krummschwert, das Ian unter dem längeren Wams des Südländers nicht gesehen hatte.

Schnell zeigte sich, dass der junge Mann ein außergewöhnlich guter Kämpfer war. „Können alle Sekretäre im Südland so geschickt mit der Waffe umgehen wie du?“, wollte Ian wissen.

„Nein“, Kaylan lächelte, „das ist meine persönliche Leidenschaft.“

Nach dem Training gingen Ian und Kaylan gemeinsam mit Laurentin und Colin in die große Halle.

„Wie alt bist du, Kaylan?“, erkundigte sich Laurentin neugierig.

„Ich bin sechsundzwanzig.“

Laurentin nickte anerkennend. „Das ist sehr jung für einen so hochrangigen und verantwortungsvollen Posten, wie du ihn bekleidest.“

„Was musstest du tun, um diese Stellung zu erreichen?“, hakte Ian nach und wartete gebannt wartete auf die Antwort.

Kaylan schnitt eine Grimasse. „Ausschlaggebend war vor allem meine verwandtschaftliche Beziehung zum Königshaus.“

Laurentin seufzte laut. „Ich bin ebenfalls mit einem König verwandt. Aber mir hat er noch nie ein solch wichtiges Amt angeboten.“

Alle lachten, bis auf Ian. Kaylans Aussage hatte es ihm wieder deutlich gemacht: Ohne Namen und eine einflussreiche Familie war eine anspruchsvolle Anstellung unmöglich.

 

In den nächsten Tagen begleitete Kaylan Ian zum Unterricht und zu den Trainingsstunden und stellte ihm viele Fragen über die Akademie. Bei den gemeinsamen Mahlzeiten erzählte der Sekretär dann im Gegenzug von seiner Heimat und Ian lauschte fasziniert seinen Berichten über fremde Tiere und Landschaften, in denen es nur Sand und kein Wasser gab.

Kaylan nahm sein Interesse erfreut zur Kenntnis. „Wenn du willst, besuch mich am Königshof. Der goldene Palast von Sarona wird dir sicher gefallen.“

„Nein“, antwortete Ian rasch. „Ich … ich denke nicht, dass ich dort erwünscht wäre.“ Er verzog das Gesicht. „Du hast sicher schon von meiner Enterbung gehört.“

„Der Earl hat mir davon erzählt, ja.“ Der junge Sekretär zuckte mit den Achseln. „Wir im Südland legen nicht viel Wert auf Namen und Titel. Du bist ein freier Mann, das ist das Einzige was zählt. Die Gesetze Telamens haben bei uns keinerlei Bedeutung.“

Erstaunt sah Ian ihn an. Das hatte er nicht gewusst!

Kaylan bemerkte seinen Blick. „Wie gesagt, du bist herzlich eingeladen!“ Er erhob sich. „Ich lasse dich jetzt alleine, damit du dich noch einmal in Ruhe auf deine erste Prüfung morgen früh vorbereiten kannst. Ich wünsche dir eine gute Nacht und viel Erfolg.“

Nachdenklich ging Ian zu seinem Zimmer. Es würde ihm schwer fallen, den Lernstoff zu wiederholen. In seinem Kopf eröffneten sich gerade ungeahnte Möglichkeiten. Seit langem verspürte er wieder ein Gefühl der Hoffnung, dass das Leben für ihn doch noch nicht vorbei war. Sobald die Prüfungen beendet waren, musste er nochmals mit Kaylan darüber sprechen.

 

Als Ian am nächsten Mittag den Prüfungsraum verließ, erwartete ihn der junge Sekretär vor der Tür. „Wie ist es gelaufen, Ian?“

„Gut, danke. Philosophie ist nicht gerade mein Lieblingsfach, aber es sollte die Prüfer zufrieden gestellt haben.“

„Der Earl hat mir ein Buch eines bürgerlichen Philosophen namens Montfort zum Lesen gegeben.“ Kaylan verzog das Gesicht. „Grausame Lektüre! Ich habe kaum etwas davon verstanden. Was finden die Städter nur daran?“

Ian lachte. „Das ist eine wahrhaft philosophische Frage.“

 

Am Nachmittag des zweiten Prüfungstages stand Ian mit Kaylan in den Pferdeställen. Er hatte soeben zu Philipps großer Genugtuung seine Reitprüfung bestanden, als ein Botenjunge von der Burg auf ihn zugerannt kam.

„Master Ian, Ihr und Lord de Sarona sollt sofort in die Bibliothek kommen, sagt der Earl.“

Ian sah Kaylan an und beide machten sich auf, Jakes Bitte Folge zu leisten. Überraschenderweise fanden sie bei ihrem Eintreten die Bibliothek jedoch leer vor. Ian ging zum Fenster und schaute hinaus. Auf dem Vorplatz der Burg entdeckte er Jake, der auf eine Kutsche zueilte.

„Weißt du, warum wir hier sind?“, erkundigte sich Kaylan.

„Joanna ist zurückgekehrt“, erwiderte Ian tonlos.

Der Sekretär trat neben ihn ans Fenster. „Die Schwester des Earls?“

Doch Ian antwortete ihm nicht. Er starrte nach draußen, da Joanna in diesem Moment aus der Kutsche stieg. Selbst auf die große Entfernung war zu sehen, dass sie gut erholt war. Natürlich, sie hatte einen Monat lang seine Gemeinheiten nicht ertragen müssen, dachte er bitter. Fröhlich lachend umarmte Joanna ihren Bruder und Ian merkte entsetzt, wie sehr er sie vermisst hatte. Das war nicht gut … das war gar nicht gut. Neben ihm schnalzte Kaylan anerkennend mit der Zunge, und Ian hätte ihm am liebsten einen Fausthieb verpasst.

Doch Kaylan war sich der Gefahr, in der er kurzzeitig geschwebt war, nicht bewusst. „Alle haben mir gesagt, die Schwester des Earls sei sehr nett, dass sie auch hinreißend aussieht, wurde mir verschwiegen. Ist sie verheiratet oder verlobt?“

Ian konnte nur noch den Kopf schütteln, da Jake und Joanna in diesem Moment die Bibliothek betraten. Er konnte seine Augen nicht mehr von ihr abwenden und es bestürzte ihn, wie stark ihn ihre Rückkehr erschütterte.

„Joanna“, klang Jakes Stimme durch den Raum, „bevor wir in die große Halle gehen, möchte ich dir einen hohen Gast vorstellen.“

Bei diesen Worten verließ Kaylan seinen Platz am Fenster und schritt auf die Geschwister zu. Ian wunderte sich. Kaylan bekleidete ein wichtiges Amt, trotzdem war er lediglich ein Sekretär.

„Dies ist meine Schwester Joanna“, begann Jake die Vorstellung, „und das ist Prinz Kaylan de Sarona, erstgeborener Sohn des Königs des Südlands.“

Ian glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen. Er war die ganze Woche vom Thronfolger des Südlands begleitet worden, ohne es zu wissen? Jake hatte sich bestimmt hinter seinem Rücken totgelacht über seine Ahnungslosigkeit. Doch es blieb ihm keine Zeit, sich über diesen weiteren Beweis mangelnden Vertrauens zu ärgern, denn Joanna begann zu sprechen.

„Es freut mich sehr, Eure Bekanntschaft zu machen, Prinz Kaylan.“

Kaylan küsste ihre Hand. „Die Freude ist ganz meinerseits, Lady Joanna.“

„Ich bin noch niemals im Südland gewesen.“

„Dann kommt mit mir, wenn ich abreise.“

„Ich würde mich freuen, Lady de Sarona kennenzulernen.“

Kaylan lächelte. „Ich hatte leider noch nicht das Glück, eine passende Frau zu finden, was ich stets bedauerte. Im Moment allerdings“, er bot Joanna seinen Arm, „ganz und gar nicht.“

Joanna strahlte den Prinzen an und Ian hatte das Gefühl, gleich zusammenzubrechen. Denn dieses Strahlen in ihrem Gesicht hatte er schon oft gesehen – wenn sie ihn angeblickt hatte! Dass es jetzt einem anderen galt, brachte ihn fast um den Verstand.

Joanna und Kaylan verließen die Bibliothek und Jake trat zu ihm. „Ich könnte mir schlechtere Ehemänner für Joanna vorstellen als den zukünftigen Herrscher des Südlands.“ Er musterte ihn. „Du siehst blass aus, Ian. Vielleicht solltest du dich hinlegen.“ Dann folgte er mit einem triumphierenden Lächeln seiner Schwester und dem Prinzen.

Ians Beherrschung der letzten drei Monate brach zusammen. Tausende Gefühle stürzten gleichzeitig auf ihn ein, und vollkommen benommen verließ er den Raum. Er fühlte sich von Jake verraten und ausgenutzt. Aber schlimmer noch war seine Reaktion auf Joannas Rückkehr. Seine Liebe für sie, die er überwunden geglaubt hatte, war wieder da und stärker als je zuvor. Und mit ihr war die Eifersucht gekommen – die Eifersucht auf Kaylan, der in diesem Augenblick mit ihr gemeinsam in der Halle saß. Ian spürte eine ohnmächtige Wut. Die Vorstellung, dass Joanna mit dem Prinzen ins Südland reisen könnte, machte ihn wahnsinnig. Und sie würde mit ihm gehen. Kaylan war der perfekte Gemahl für sie: ein Königssohn, ein ausgezeichneter Kämpfer und ein durch und durch sympathischer Mann. Kein entrechteter, mittelloser Niemand, der sie beschimpfte, belog und verletzte!

Ian rieb sich über das Gesicht. Joanna hatte ihn eben keines Blickes gewürdigt. Warum auch? Sie hatte jetzt einen Prinzen. Er stütze sich an der Wand ab, denn sein Kopf schien zu platzen. So schnell er konnte verließ er die Burg und lief in Richtung Wald.

 

Erst Stunden später kehrte Ian zurück. In miserabler Stimmung ging er zu den Unterrichtssälen, da er dort mit seinen Freunden zur gemeinsamen Vorbereitung auf die morgige Prüfung in Agrarkunde verabredet war. Vor dem Treppenturm traf er ausgerechnet auf Kaylan, der orientierungslos vor dem Aufgang zum Obergeschoss stand.

„Oh Ian, dich schickt der Himmel! Ich soll Joanna zum Abendessen abholen, aber ich weiß nicht, wo ihr Zimmer ist. Kannst du es mir sagen?“

Ian widerstand der Versuchung, Kaylan den Weg in den Kerker zu beschreiben. „Die Treppe hinauf, dann rechts und sofort die erste Tür, Eure Königliche Hoheit.“

„Es tut mir leid. Ich habe darum gebeten, meine wahre Identität zu verbergen, damit ihr unbefangen mit mir umgeht und ich einen echten Einblick in alles erhalte. Du hast dir viel Mühe mit mir gegeben, dafür bin ich dir ausgesprochen dankbar und würde mich gerne erkenntlich zeigen.“ Kaylan lächelte. „Aber lass uns ein andermal darüber reden, sonst komme ich zu spät zu Joanna. Und Ian“, er hielt kurz inne, „sprich mich bitte weiterhin nur mit meinem Vornamen an.“ Mit diesen Worten ließ er ihn stehen und eilte die Treppe hinauf.

Aufgebracht erreichte Ian den Unterrichtsraum, wo die anderen Studenten bereits vollständig versammelt waren. Während seine Freunde begannen, die richtigen Anbauweisen verschiedener Saatgüter zu wiederholten, setzte er sich abseits und starrte aus dem Fenster. Sein Gesichtsausdruck musste furchterregend sein, denn niemand sprach ihn an. 

Doch bei der ersten Gelegenheit kam Laurentin und stellte sich mit entschlossener Miene vor ihn. „Was ist es, Ian? Lady Joannas Rückkehr oder die Tatsache, dass unser netter Kaylan sich als Königssohn entpuppt hat?“

„Er hat sie eingeladen, mit ihm zu gehen.“ Ian sprach aus, was ihm seit Stunden zu schaffen machte.

Laurentin verstand sofort. „Das ist das Gescheiteste, was Lady Joanna tun könnte. Eine bessere Partie wird sie nie mehr machen können, und das weißt du.“ Vor allem, nachdem du sie so unmöglich behandelt hast, fügte er in Gedanken hinzu.

„Ich will nicht, dass sie ihn begleitet!“, rief Ian.

„Das wirst du nicht ändern können.“

Er sprang auf. „Möglicherweise schon.“

„Was hast du vor?“

„Mit ihr reden.“

Laurentin stöhnte. „Das geht jetzt nicht. Es findet gerade ein Festessen zu Ehren von Lady Joannas Rückkehr statt. Aber du bist nicht eingeladen, die lassen dich nicht rein. Also bleib hier!“ Doch Ian hatte den Unterrichtssaal schon verlassen. Laurentin ließ sich auf einen Stuhl fallen. Das konnte nur in einer Katastrophe enden!

Ian stieg die Treppe hinauf und lief zum Festsaal. Wie Laurentin vermutet hatte, standen zwei Diener vor der Tür. Diese würden ihn zwar hineinlassen, da sein enges Verhältnis zu Jake und Joanna allgemein bekannt war, doch da er nicht wusste, wie Joanna auf ihn reagieren würde, wollte er das Gespräch möglichst nicht vor Zeugen führen. Er machte kehrt und verließ die Burg. Es war ein angenehmer Aprilabend und die Gäste würden nach dem üppigen Essen sicher auf den Balkon gehen, um sich die Beine zu vertreten. Vielleicht konnte er sie dort abfangen.

Als Ian im Rosengarten vor dem Balkon ankam, ging er gleich zu der Eiche, deren Äste bis an die Balustrade heran ragten. Der Aufstieg war einfach und bald spähte er im Schutz der Zweige auf die mit Fackeln erleuchtete Freifläche. Tatsächlich entdeckte er dort Joanna, die unweit alleine an der Brüstung stand. Mit einem Satz sprang er auf den Balkon und ging zu ihr. Sie hörte seine Schritte und drehte sich um. An ihrem Gesichtsausdruck erkannte er sofort, dass sie jemand anderen erwartet hatte – er ahnte auch, wen. Fassungslos starrte sie ihn an, und Ian fiel ein, dass ihr letztes Gespräch dasjenige vor der großen Halle gewesen war, in dessen Verlauf er sie aufs Schlimmste beleidigt hatte.

Entsprechend eisig klang Joannas Stimme: „Was willst du?“

„Wirst du mit ihm gehen?“, fragte er hastig.

„Wie bitte?“

„Ich will wissen, ob du mit Kaylan ins Südland reist.“

„Ach, seit wann interessiert es dich wieder, was ich mache? Was genau ist dein Problem?“ Zorn loderte in ihren Augen auf.

Sein Mund wurde trocken. Ich liebe dich – bitte bleib hier. Allein die Worte nur zu denken tat verdammt weh. Außerdem waren sie sinnlos, da er selbst in ein paar Tagen die Burg verlassen würde. Er schwieg, doch das reizte sie noch mehr.

„Ich habe mich so in dir getäuscht!“, rief sie. „Ich dachte, wir wären … wir wären Freunde. Zumindest das. Aber nachdem du von mir bekommen hast, was du wolltest, bin ich für dich unwichtig geworden, oder sollte ich besser sagen: lästig?“

Ian senkte den Kopf. Er fühlte sich, als hätte sie ihm ins Gesicht geschlagen. „Dein Prinz kommt“, erwiderte er tonlos.

Sie drehte sich um und sah Kaylan, der mit zwei randvoll gefüllten Bechern lächelnd auf sie zukam.

„Ich hätte gerne eine Antwort!“ Joanna wandte sich wieder Ian zu. Doch der Platz, wo er gestanden hatte, war leer. Verwirrt blickte sie ins Dunkel.

„Ist alles in Ordnung, Lady Joanna?“, fragte Kaylan besorgt. „Ihr seht aus, als hättet Ihr ein Gespenst gesehen.“

Stumm schüttelte sie den Kopf. „Es geht mir gut. Wahrscheinlich ist alles nur ein bisschen viel heute.“

Kaylan nickte. „Die Reise war anstrengend, und Ihr seid müde. Ich geleite Euch zu Eurem Zimmer.“ Er bot ihr seinen Arm und führte sie zurück in den Festsaal.

 

Laurentin hatte sein Frühstück fast beendet, als Ian sich am nächsten Morgen mit mürrischer Miene neben ihn setzte. Mitfühlend betrachtete Laurentin seinen Freund. Er war sich nicht sicher, ob Ian darüber reden wollte, und so erkundigte er sich vorsichtig: „Wie ist es gestern Abend mit Lady Joanna gelaufen?“

„Frag nicht.“ Ian starrte seinen Teller an, machte aber keine Anstalten etwas zu essen.

Die ersten Studenten verließen bereits die Halle und Laurentin erhob sich. Er nahm einen Apfel und drückte ihn Ian in die Hand. „Komm, es wird Zeit zu gehen.“ Schweigend stand Ian auf und auf dem Weg nach draußen überlegte Laurentin fieberhaft, wie er die Stimmung seines Freundes aufhellen könnte. „Weißt du“, sagte er schließlich, als sie die Burg verließen, „ich habe über Lady Joanna und Kaylan nachgedacht. Ich glaube nicht, dass sie mit ihm gehen wird.“

Ian sah auf. „Warum nicht?“

„Sie hat ihn doch erst gestern kennengelernt, und er wird morgen abreisen – das ist viel zu kurz. Und möglicherweise hat sie gestern beim Bankett festgestellt, dass er doch nicht so interessant ist.“ Erfreut bemerkte Laurentin, wie Ians niedergeschlagener Gesichtsausdruck verschwand.

Es war ein längerer Fußmarsch, bis sie ihr Ziel erreicht hatten. Heute Morgen sollten Heilpflanzen für die Prüfung in Kräuterkunde am Nachmittag gesammelt werden. Ihre Mitstudenten standen bereits versammelt auf der Wiese am Waldesrand, in deren Mitte sich eine bizarre Felsformation erhob. Fünf zerklüftete Granitblöcke ragten nebeneinander wie Finger turmhoch in den Himmel, und hatten dem Gebilde den Namen Steinerne Hand eingebracht. Laurentin hatte den Stadtapotheker erwartet, doch stattdessen erschien die Burgherrin auf der Wiese – in Begleitung von Kaylan. Er spürte, wie Ian sich neben ihm beim Anblick des Prinzen verspannte.

„Guten Morgen“, grüßte Joanna. „Damit wir keine Zeit verlieren, lese ich gleich die Liste der benötigten Pflanzen vor. Ich bitte um Handzeichen, wer welches Kraut besorgt.“ Sie begann mit der Aufzählung, und ein Student nach dem anderen hob den Arm, bis alle Aufträge vergeben waren. „Eine Bitte habe ich noch: Es ist nur noch wenig Bergwehe in den Vorräten vorhanden. Wer wäre bereit, sie zu pflücken?“ Sie sah sich um, doch niemand meldete sich. „Ich wäre wirklich froh, wenn es jemand übernehmen würde“, bat sie nachdrücklich, wobei ihr Blick Ian streifte. Doch er reagierte nicht und sie runzelte die Stirn. „Gut, dann nicht. Beginnen Sie bitte mit dem Sammeln.“ Die Wiese leerte sich.

„Warum will diese Pflanze keiner holen?“, fragte Kaylan, der bei ihr geblieben war. „Ist sie so schwierig zu finden?“

„Nein, das ist nicht das Problem.“ Sie zeigte auf die Spitze der Steinernen Hand. „Die Bergwehe wächst dort oben.“

Kaylan besah sich die Felsen. „Ah, jetzt verstehe ich.“

„Sonst hat Ian es immer gemacht“, erklärte Joanna. „Aber heute wollte er wohl nicht.“ Sie zuckte mit den Schultern. Es war ihr absolut klar, warum Ian ihre stumme Aufforderung ignoriert hatte, aber das musste Kaylan nicht wissen.

 

Ian hatte sich mit Absicht eine Pflanze gewählt, die nur am Fluss zu finden war. So hatte er einen guten Grund, weit weg von der Wiese zu suchen – und von Joanna und Kaylan. Er ertrug es nicht, die beiden so vertraut beieinander stehen zu sehen. Natürlich hatte er gemerkt, wie ihr Blick zu ihm geschweift war, als es um die Bergwehe ging. Aber er hatte seine Gefühle noch nicht wieder unter Kontrolle gebracht, und daher war es besser Abstand zu ihr zu halten. Laurentin hatte sich ebenfalls eine Uferpflanze ausgesucht. Vermutlich, um ihn zu beaufsichtigen und von weiteren Verzweiflungstaten abzuhalten.

Da ihre Pflanzen leicht zu finden gewesen waren, befanden er und Laurentin sich bald wieder auf dem Rückweg. Sie waren fast an der Wiese angelangt, als Joanna seinen Namen rufend auf ihn zugerannt kam. Eine Sekunde lang stockte Ian der Atem. Sie kam zu ihm! Doch dann sah er ihr verzweifeltes Gesicht – es musste etwas passiert sein!

Keuchend kam sie vor ihm zum Stehen und ihre Worte überschlugen sich: „Ian, Kaylan wollte die Bergwehe holen und ist beim Klettern auf den glatten Felsen ausgerutscht und abgestürzt. Er liegt auf einem Felsvorsprung und bewegt sich nicht mehr. Du musst hinaufsteigen und ihm helfen!“

Ian antwortete nicht. Die Bedeutung des Gesagten wurde ihm nach und nach bewusst. Kaylan befand sich in einer gefährlichen Situation. Wenn er nicht schnellstens Hilfe bekam, könnte er möglicherweise sterben …

„Ian! Soll ich mich erst vor dich auf den Boden werfen, damit du ihm hilfst?“, rief Joanna und gleichzeitig spürte er Laurentins Ellenbogen in seinen Rippen.

„Nein, ich komme“, antwortete er und eilte zum Felsen.

Kurze Zeit später war Ian zu Kaylan hinaufgeklettert und tastete prüfend seinen Körper ab. Dann bedeutete er Joanna, dass der Prinz noch atmete und nicht allzu schwer verletzt zu sein schien. Das Geräusch sich nähernder Hufe ließ Ian aufblicken. Ein Trupp berittener Wachen, von einem der Studenten alarmiert, kam auf der Wiese an. Die Soldaten stiegen auf den Felsen hinauf, bis sie knapp unterhalb des Vorsprungs waren, auf dem Kaylan lag. Ian packte Kaylan an den Schultern und ließ ihn vorsichtig in die ausgestreckten Arme der Soldaten gleiten. Die Männer nahmen den bewusstlosen Prinzen in Empfang und begannen mit ihm den Abstieg. Nachdem sie sicher die Erde erreicht hatten, legten sie ihn auf eine Trage, die zwischen zwei Pferden gespannt war. Einer der Soldaten gab Joanna sein Pferd, damit sie Kaylan zur Burg begleiten konnte.

Ian beobachtete die Szene vom Felsvorsprung aus. Joanna sah sich nicht zu ihm um, als sie davon ritt. Ihr Blick war einzig auf den verletzten Kaylan geheftet. Dafür schauten alle zurückgebliebenen Studenten zu ihm auf, als erwarteten sie seine Anweisungen. Er seufzte. „Bringt die gesammelten Pflanzen ins Kräuterhaus. Ich hole die Bergwehe, dann komme ich nach.“ Zu seiner Verwunderung folgten die jungen Männer seiner Anordnung unverzüglich, nur Laurentin blieb am Fuße der Felsformation stehen.

„Was machst du noch hier?“, fragte Ian ihn müde.

„Ich passe auf, dass du heil herunterkommst.“

„Und wenn ich abstürze, was willst du tun? Hochkommen und mich retten?“, erwiderte er zynisch.

„Das wirst du dann schon sehen“, antwortete Laurentin gleichbleibend freundlich.

Ian schämte sich seiner harschen Worte. „Tut mir leid, Laurentin. Das war gemein, was ich eben gesagt habe.“

Laurentin nickte zum Zeichen, dass er die Entschuldigung akzeptierte. Er ahnte, was seinem Freund zu schaffen machte. Aber er konnte ihm keine Hilfe anbieten, leider.

Ians Kletterei verlief ohne Zwischenfälle, sodass die Bergwehe kurze Zeit später neben den anderen Heilpflanzen auf dem Tisch im Kräuterhaus lag. Sorgfältig schloss Ian die Tür ab und ging mit Laurentin zurück in die Burg. Am Haupteingang übergab er den Schlüssel dem wachhabenden Soldaten. Es musste ein neuer Mann sein, denn er hatte ihn vorher noch nie gesehen. „Bitte gib den Schlüssel Lady Joanna, sie benötigt ihn dringend.“

„Von wem, darf ich ihr ausrichten, habe ich ihn erhalten?“, fragte die Wache pflichtbewusst.

„Colin“, antwortete Ian schnell. Laurentin sagte dazu nichts, wofür er ihm sehr dankbar war.

Auf halbem Weg zur großen Halle blieb Ian plötzlich stehen. „Ich möchte vor dem Mittagessen noch kurz nach Kaylan sehen.“

Laurentin nickte. „Ich gehe alleine vor.“

Eilig stieg Ian die Treppe zum Krankenzimmer hoch. Er horchte an der Tür, ob jemand bei Kaylan war. Da er nichts hörte, trat er ein. Kaylan war tatsächlich alleine im Zimmer und zu Ians Erleichterung bereits wieder bei Bewusstsein.

„Hallo, Ian“, begrüßte ihn der Prinz, „schön, dass du vorbeikommst.“ Er lächelte ihn an. „Jetzt habe ich noch einen Grund mehr, mich bei dir zu bedanken.“

„Das ist schon in Ordnung“, murmelte Ian. Sein Zögern war ihm mittlerweile nicht nur peinlich, sondern auch unerklärlich geworden.

„Setz dich bitte.“ Kaylan wies auf einen Stuhl. „Ich wollte sowieso mit dir reden.“ Ian zog sich den Stuhl heran, nahm Platz und der Prinz fuhr fort: „Wie du siehst, bin ich glücklicherweise nicht schwer verletzt, und werde morgen wie geplant ins Südland zurückreisen. Lady Joanna wird mich begleiten, was mich sehr freut. Ebenso würde es mich freuen, wenn auch du ins Südland kommen würdest, sobald deine Prüfung abgeschlossen ist. Ich hatte fast zwei Wochen lang Zeit, deine Fähigkeiten in Augenschein zu nehmen, und ich muss sagen, du wärst in jeder Hinsicht eine Bereicherung für unseren Hof.“

Ian zögerte, denn das Angebot war verlockend. Im Südland galten die Gesetze Telamens nicht. Er könnte neu anfangen, und das in einer guten Stellung mit Unterstützung des Königssohnes. Allerdings bedeutete es auch, jeden Tag Joanna und Kaylan zusammen sehen zu müssen – und das war der Grund, warum er ablehnen musste.

Kaylan war über seine Absage ernsthaft verstimmt. „Überleg es dir. Bis morgen bin ich noch da.“

In diesem Moment klopfte es an der Tür und Jake und Joanna traten ein. Joanna blieb abrupt stehen, als sie Ian sah, während Jake zielstrebig auf ihn zuging. „Da bist du ja!“ Aus der Stimme des Earls war nicht herauszuhören, ob ihn das freute oder nicht. „Joanna hat mir von dem Vorfall an der Steinernen Hand erzählt. Du hast Kaylan gerettet, das war -“

Ian spürte, wie er bei diesen Worten wütend wurde. Er wollte nicht wieder Jakes Häme und Beschuldigungen hören wie damals nach dessen Rettung. Nicht jetzt, nicht hier und vor allem nicht vor Kaylan und Joanna! Zornig sprang er vom Stuhl auf, sodass dieser nach hinten umfiel. „Ja, ich habe ihn gerettet, und er lebt trotzdem noch. Welch Wunder! Sprich nicht weiter, Jake. Ich kann mich noch sehr gut an deine Beleidigungen vom letzten Mal erinnern. Du kannst sie dir also heute sparen, ich gehe schon.“ Er verließ er den Raum und knallte die Tür hinter sich zu.

Jake zog die Augenbrauen hoch. „Was ist mit Ian los? So gereizt habe ich ihn noch nie erlebt.“

„Vielleicht die Nervosität vor den letzten Prüfungen?“, mutmaßte Kaylan. „Allerdings war sein Verhalten ganz normal, bevor ihr hereingekommen seid.“

Verwirrt rieb Jake sich die Stirn. „Joanna, rede du doch mit Ian, was das eben sollte.“

„Nein! Ich muss sofort die Heilpflanzen ins Kräuterhaus bringen, sonst findet heute Nachmittag keine Prüfung statt. Sie liegen bestimmt noch alle verstreut auf der Wiese.“ Sie drehte sich um, verließ fluchtartig das Krankenzimmer und lief so eilig durch den Flur, dass sie fast mit einem Wachsoldaten zusammengestoßen wäre.

„Lady Joanna, einer der Studenten – Colin – lässt ausrichten, alle Heilkräuter lägen im Kräuterhaus.“ Er reichte ihr den Schlüssel.

Erstaunt nahm sie ihn entgegen und schlug den Weg zum Kräuterhaus ein. Beim Eintreten fiel ihr Blick sofort auf den Tisch: Alle Pflanzen lagen ordentlich in Schalen sortiert, und sogar die Bergwehe befand sich in ausreichender Menge in einem Körbchen. Joanna biss sich auf die Unterlippe. Sie würde jeden Eid schwören, dass es nicht Colin gewesen war, der sich für die Heilkräuter verantwortlich gefühlt hatte.

 

Die Prüfung am Nachmittag nahm der Stadtapotheker ab, da Joanna ihre Reisekisten packen musste. Beim Abendessen saß sie zwischen Kaylan, der sich glücklicherweise völlig erholt hatte, und Jake. Ian konnte sie in der großen Halle nicht entdecken.

 

Die Sonne war noch nicht aufgegangen, als Jake Joanna am nächsten Morgen zu Kaylans Kutsche begleitete. Ihre Zofe war bereits eingestiegen, und ihr Bruder besprach letzte Angelegenheiten mit dem Prinzen. Joanna ging zum Kutschpferd und streichelte es gedankenverloren. Sie freute sich auf die Reise und die Gelegenheit, Prinz Kaylan besser kennenzulernen. Trotzdem fiel ihr der Abschied von Greystone schwer. Und das lag nicht nur daran, dass sie Jake schon wieder alleine lassen musste. Sie seufzte. Es hatte keinen Zweck, weiter darüber nachzudenken. Dieses Kapitel war abgeschlossen und etwas ganz Neues lag nun vor ihr. Prinz Kaylan war das Beste, was ihr hatte passieren können. Doch so sehr sie sich selbst davon zu überzeugen versuchte, die Traurigkeit in ihr ließ sich nicht vertreiben. Joannas Blick verlor sich in der Ferne. Heute Morgen stand der Schwertkampf als letzte Prüfung an, und am Abend fand die Abschlussfeier mit vielen Gästen statt. Beides würde sie verpassen, aber das war nicht schlimm, sie hatte es oft genug miterlebt.

Langsam erwachte die Burg zum Leben, und die ersten Studenten liefen auf ihrem Weg zur Waffenhalle an der Kutsche vorbei. Es dauerte einen Moment, bis Joanna merkte, dass einer von ihnen direkt vor ihr stehen geblieben war.

Ian.

„Ich wollte mich für mein Benehmen in den letzten Tagen, in den letzten Wochen, bei dir entschuldigen. Außerdem möchte ich dir zum Abschied etwas schenken.“ Er reichte ihr einen länglichen Gegenstand, der in ein festes Tuch eingeschlagen war.

Sie brauchte es nicht auszupacken, um zu wissen, was darin war. Sprachlos sah sie ihn an.

Ian ergriff ihre Hand und küsste sie. „Es war und wird mir immer eine Ehre sein, Eure Bekanntschaft gemacht zu haben, Lady Joanna.“ Dann drehte er sich um und folgte den anderen zur Waffenhalle.

Joanna war es unmöglich, ihre Tränen zurückzuhalten.

Jake kam zu ihr herüber und tupfte mit einem Tuch ihr Gesicht trocken. Er lächelte und küsste sie auf die Stirn. „Nicht weinen, Schwesterchen. Bei Kaylan bist du in den besten Händen und außerdem sehen wir uns bald wieder. Ich freue mich so für dich.“ Er reichte ihr die Hand und half ihr beim Einsteigen.

Die Kutsche setzte sich mit einem Ruck in Bewegung und Joanna tastete in den Falten ihres Kleides nach Ians Geschenk. Als ihre Finger sich um den vertrauten Griff seines Messers schlossen, füllten sich ihre Augen erneut mit Tränen. Zum Glück war es im Wagen dunkel, sodass niemand es sah.
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Erst am späten Nachmittag fand Joanna Gelegenheit, mit Jake zu sprechen. Sie hatte gesehen, dass er in sein Zimmer ging und war ihm gefolgt. Nach einem kurzen Anklopfen öffnete sie die Tür.

Ihr Bruder blickte sie überrascht an, als habe er jemand anderen erwartet. „Joanna, schön dich zu sehen“, sagte er und kam auf sie zu. „Was führt dich zu mir?“

Sie trat ein und schloss die Tür hinter sich. „Zum einen wollte ich wissen, ob es dir gut geht.“ Er nickte und sie fuhr fort: „Und dann würde ich gerne erfahren, was heute Morgen zwischen dir und Ian vorgefallen ist.“

Bei diesen Worten verfinsterte sich seine Miene schlagartig. „Ich habe ihn lediglich darauf hingewiesen, wie riskant und unüberlegt sein Rettungsplan war.“

Joanna stöhnte. „Sag, dass das nicht wahr ist! Statt ihm zu danken, hast du ihn beleidigt?“ Entrüstet schaute sie ihren Bruder an, dessen Blick noch düsterer wurde. „Kein Wunder, dass Ian vorhin so wütend ausgesehen hat.“

„Es musste ihm gesagt werden.“

„Aber nicht auf die Art und Weise und vor allem nicht im Beisein aller anderen.“ Ihre Stimme wurde lauter. „Außerdem war der Plan eine Idee von uns allen. Du musst nicht Ian alleine dafür verantwortlich machen.“

„Und du musst ihn nicht in Schutz nehmen! Schließlich bist du selbst nicht unschuldig.“ Fassungslos starrte Joanna ihren Bruder an, der ungerührt weitersprach. „Ich hatte dich zu Beginn des Ausbildungsjahres gebeten, Abstand zu Ian zu halten. Das hast du nicht lange getan. Ich vermute, ein Grund für diese leichtsinnige Rettungsaktion war, dass er dich beeindrucken wollte.“

„Du bist unerträglich arrogant, Jake! Und wenn du dieses kindische Spiel spielen willst, bitte: Der Einzige, der für diese Rettungsaktion verantwortlich ist, bist du. Schließlich warst du so dumm, dich einfach entführen zu lassen.“ Sie funkelte ihren Bruder an, der mit verschränkten Armen vor ihr stand und sie mit seinem Blick durchbohrte. Jeder andere hätte umgehend das Zimmer verlassen, doch Joanna seufzte, ging auf ihn zu und berührte seinen Arm. „Was ist los mit dir, Jake? So ungerecht und aufbrausend kenne ich dich nicht.“ Da er schwieg, sprach sie weiter: „Der einzige Vorwurf, den du Ian machen kannst, ist, seine körperliche Leistungsfähigkeit überschätzt zu haben. Aber das ist ihm selbst klar geworden und an den Folgen dieser Fehleinschätzung wird er mindestens noch zwei Wochen leiden, bis alle Zerrungen und Muskelschmerzen verschwunden sind. Strafe genug, oder? Andererseits, was hätte er stattdessen tun sollen? Nur er konnte unser Vorhaben umsetzen. Was hättest du an seiner Stelle getan, Jake? ‚Nein, danke‘ gesagt und dich ins Bett gelegt?“

Jake schloss kurz die Augen. Als er ihr antwortete, klang seine Stimme weicher. „Es tut mir leid.“ Er küsste sie auf die Stirn.

Joanna nickte. Gleichzeitig fragte sie sich, ob auch Ian diese Worte je zu hören bekommen würde. Ein Klopfen an der Tür hinderte sie daran, ihrem Bruder genau diese Frage zu stellen, denn der Besucher trat sogleich ein. Es war Galad. Er nickte ihr freundlich zu, doch an seinem Gesichtsausdruck konnte sie ablesen, dass er mit Jake alleine sprechen wollte. „Ich gehe zum Abendessen vor“, verabschiedete sie sich von den beiden Männern.

 

Ian betrat die Burg wieder, als alle anderen bereits zum Essen in die große Halle gingen. Er war ruhiger, aber er hatte sich nicht beruhigt. Jakes Verhalten heute Morgen war ein gezielter Angriff auf seine Person gewesen. Doch warum? Er war einfach nicht dahinter gekommen und hatte daher beschlossen, Jake selbst zu fragen – und zwar jetzt gleich. Wenn er Glück hatte, war der Earl noch nicht zum Abendessen hinuntergegangen. Er stieg die Treppe hinauf ins Obergeschoss und betrat den Ostflügel. Auf halbem Weg zu Jakes Zimmer hielt er jedoch inne, denn er hörte, dass sich dort zwei Leute unterhielten. Unterhaltung war allerdings das falsche Wort, denn die beiden Männer schrien sich an. Die eine Stimme erkannte Ian sofort als Jakes, doch wem gehörte die andere? Er hörte genauer hin und bemerkte voller Erstaunen, dass es Galad sein musste. Ian konnte sich nicht erinnern, dass er Galad jemals hatte schreien hören. Er wusste, es war nicht richtig, trotzdem blieb er stehen und lauschte.

„Wir haben tausend Mal darüber gesprochen.“ Jakes Stimme klang genervt.

„Natürlich. Es kann nicht sein, was nicht sein darf“, erwiderte Galad höhnisch.

„Du warst einverstanden.“

„Seit heute Morgen nicht mehr. Du stürzt uns alle ins Unglück: deine Schwester, Ian, mich und dich selbst.“

„Man muss manchmal Entscheidungen treffen, die einem nicht gefallen.“

„Niemand zwingt dich dazu, Jake, niemand. Ich habe auch nicht den Eindruck, dass dir deine Entscheidung nicht gefällt, im Gegenteil …“ Galads Stimme klang jetzt eher traurig als wütend.

Jake erwiderte darauf nichts und Ian hörte, wie Schritte zur Tür gingen. Er lief zurück und verbarg sich im Treppenturm. Galads letzte Worte konnte er trotzdem verstehen. „Ich kann so nicht länger weitermachen.“ Der junge Lehrer trat auf den Flur, knallte die Tür hinter sich zu und verschwand in seinem Zimmer.

Ian lehnte sich an die Wand. Jetzt würde es keinen Sinn haben, mit Jake zu sprechen. Er runzelte die Stirn. Das eben Gehörte irritierte ihn. Um was war es gegangen? Vermutlich um die Tatsache, dass Joanna bald heiraten sollte und nach Jakes Meinung Galad nicht als Ehemann in Frage kam. Aber warum war sein Name gefallen? Vielleicht wusste Joanna mehr. Er musste sowieso mit ihr sprechen und sich für sein Verhalten vom Morgen entschuldigen – aber nicht mehr heute Abend. Es war keine gute Idee gewesen, den Tag im Wald zu verbringen. Doch er hatte sich abreagieren müssen. Müde ging er in sein Zimmer. Dort schaffte er es noch, seine Kleider auszuziehen, bevor er sich ins Bett fallen ließ und sofort einschlief.

 

Der Gong, der vom Beginn des Unterrichts kündigte, weckte Ian am nächsten Morgen. Die Rettungsaktion musste ihm wohl immer noch in den Knochen stecken, denn er hatte seit Beginn des Ausbildungsjahres nie verschlafen. Die erste Stunde hielt heute Galad – und der war eher fünf Minuten zu früh da als eine zu spät. Ian zog sich an und eilte zum Unterrichtsraum. Die Tür war bereits geschlossen. Er öffnete sie und blieb stehen. Statt Galad saß Jake am Pult und bedeutete ihm mit einem Nicken, Platz zu nehmen. Erleichtert, dass der Earl sich eine Bemerkung über seine Verspätung verkniffen hatte, trat Ian ein. Wo war Galad?

„Wie ich bereits sagte“, Jakes Blick ruhte nun doch tadelnd auf ihm, „hat Lord Lionsbridge gestern Abend die Burg verlassen müssen – eine delikate diplomatische Mission. Leider ist es völlig ungewiss, wann er zurückkehren wird. Deshalb werde ich solange seinen Unterricht übernehmen. Wir beginnen mit den letzten Aufgaben …“

Ian schüttelte den Kopf. Jake konnte erzählen, was er wollte. Es war der Streit, weswegen Galad Greystone verlassen hatte. ‚Ich kann so nicht länger weitermachen.‘ Das waren seine letzten Worte gewesen und der junge Lehrer hatte danach gehandelt.
Er betrachtete Jake. Nach außen hin wirkte er unverändert. Doch wenn er sich unbeobachtet fühlte, legte sich ein Schatten über das Gesicht des Earls. Jetzt war es dringend Zeit, mit Joanna zu sprechen. Sein Vorhaben, sich in der Pause vor der nächsten Stunde auf die Suche nach ihr zu begeben, ließ sich jedoch nicht in die Tat umsetzen. Kaum hatte Jake den Raum verlassen, stürzten seine Mitstudenten auf ihn zu. Die Geschichte von der Entführung und die Rolle, die er dabei gespielt hatte, hatten sich herumgesprochen. Jetzt musste er Rede und Antwort stehen. Vor allem seine Nachhilfeschüler hingen an seinen Lippen. Erst das Erscheinen von Lord Tennison beendete das Ganze. Ian ärgerte sich, da er nun bis zum Mittagessen warten musste, um Joanna zu treffen. Die Chance, seinen Mitstudenten in der großen Halle zu entkommen, war allerdings ebenfalls gering. Halbherzig lauschte er Lord Tennisons Ausführungen über die richtige Vorgehensweise beim Feldmessen, als sich plötzlich die Tür öffnete und Joanna eintrat. Sie ging zu Lord Tennison, sprach leise mit ihm und verließ den Raum wieder, ohne die Studenten eines Blickes zu würdigen.

„Ian.“ Der alte Lehrer sah ihn an. „Ihr sollt zu Lord Greystone kommen – sofort.“

Ian blickte auf. Jake hatte ihn vorhin zwei Stunden lang unterrichtet. Warum hatte er nichts gesagt?

„Wahrscheinlich will er dir eine Belohnung geben“, sagte Colin.

Ian schnaubte. Eher würde sein Vater ihn zu seinem Lieblingssohn erklären, als dass Jake ihm nach den Vorwürfen von gestern ein Geschenk machen würde. Verärgert verließ er den Saal. Kaum hatte er die Tür geschlossen, rief jemand seinen Namen. Er blickte sich um – Joanna stand in einem leeren Unterrichtszimmer. Er ging hinein und sie schloss sofort hinter ihm die Tür.

„Ian, ich muss dringend mit dir reden.“ Bevor er irgendetwas fragen konnte, sprach sie schon weiter: „Ich habe dich gestern Morgen zum letzten Mal gesehen, mit einem Gesichtsausdruck, der mich wirklich beunruhigt hat. Du warst weder beim Abendessen noch hast du später auf mein Klopfen an deiner Tür reagiert. Und heute Morgen zum Frühstück bist du auch nicht erschienen.“ Sie blickte ihn so sorgenvoll an, dass er sie am liebsten in seine Arme gezogen hätte. Verdammt nochmal! So etwas durfte er nicht denken – jedenfalls nicht, wenn sie unmittelbar vor ihm stand und sie beide alleine waren.

„Mir geht es gut“, erklärte er. „Gestern war ich den ganzen Tag im Wald, um meine Wut loszuwerden. Bei meiner Rückkehr war ich so müde, dass ich gleich ins Bett ging. Dein Klopfen habe ich leider nicht gehört. Und heute bin ich erst mit dem Gong aufgewacht.“

Joanna lächelte erleichtert. „Ich hoffe, ich habe dich mit meinem Trick nicht erschreckt. Dich zu mir persönlich rufen zu lassen, würde nur für Gerede sorgen.“

„Jake will mich gar nicht sehen?“

„Nein.“ Amüsiert über ihre List schüttelte sie den Kopf. „Und du hast sicherlich auch keine große Sehnsucht nach ihm“, sagte sie, woraufhin er das Gesicht verzog. „Mein Bruder benimmt sich unmöglich. Ich habe mit ihm gesprochen und anschließend mit Adamo. Du hattest allen Grund, zornig zu sein.“

„Tut mir leid, dass ich es an dir ausgelassen habe.“

„Mich hat das nicht gestört. Meiner Meinung nach braucht Jake dringend Ruhe. Leider wird das nichts werden, solange Galad auf dieser Diplomatenreise ist. Hoffentlich kommt er schnell zurück.“

„Ich denke nicht, dass Galad sobald wieder kommt, wenn überhaupt.“

Joanna zog die Augenbrauen hoch. „Was meinst du damit?“

„Nach meiner Rückkehr gestern wollte ich Jake für sein Verhalten am Morgen zur Rede stellen. Ich näherte mich seinem Zimmer und hörte ihn mit Galad streiten.“

„Man kann sich mit Galad streiten?“

Ian nickte. „Sie waren sogar ziemlich laut.“

„Hast du verstanden, worum es ging?“

„Ich bin mir nicht sicher. Um Entscheidungen, die Jake getroffen hat und die Galad nicht gutheißt. Unsere Namen sind auch gefallen. Joanna“, er blickte sie eindringlich an, „weißt du, dass Jake gestern Morgen gesagt hat, dich innerhalb eines Jahres verheiraten zu wollen?“

„Ja. Aber das hat er schon oft …“

Ian zögerte, die nächsten Worte auszusprechen, doch er musste es wissen. „In dem Moment, in dem Jake das sagte, hat Galad seine Schreibfeder zerbrochen.“ Er beobachtete Joanna, ob diese Bemerkung in ihr eine Reaktion hervorrief. Aber entweder hatte sie ihre Gefühle gut im Griff oder es gab keine.

„Da sehe ich keinen Zusammenhang.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Allerdings erklärt der Streit Jakes miserable Laune heute beim Frühstück. Und sollte Galad nicht wiederkommen, haben wir ein Problem.“ Sie rieb sich die Augen. „Jakes Stimmung wird nicht besser werden, wenn er langfristig Galads Arbeit übernehmen muss. Und meine Aufgaben werden auch nicht weniger werden. Galad muss einfach zurückkehren.“ Sie seufzte. „Ich habe geahnt, dass wir uns in den nächsten Tagen nicht oft sehen werden und dir etwas mitgebracht.“ Aus ihrer Schürze zog sie ein Stoffsäckchen hervor und reichte es Ian. „Richte es ein, möglichst oft ein Bad zu nehmen und das hineinzustreuen. Es wird deinen Muskeln guttun.“

Ian nahm das Säckchen mit den Badezusätzen entgegen und grinste. Er musste es einrichten, sie so oft wie möglich zu sehen. Das tat ihm besser als jedes Bad.

„Und außerdem“, Joanna sah in streng an. „Meide den Wald – er bekommt dir in letzter Zeit nicht gut.“

 

Leider behielt Joanna recht, was ihre freie Zeit anging: sie hatte keine mehr. Selbst bei den Mahlzeiten sah Ian sie kaum. Das ärgerte ihn, denn er hatte im Moment besonders viel Zeit. Adamo ließ ihn auf Joannas Anweisung hin weder am Fechttraining teilnehmen noch seine Nachhilfeschüler unterrichten. Oft lief er abends an der Apotheke und am Kräuterhaus vorbei, doch stets lag der Raum dahinter im Dunkeln. Von Cedric erfuhr er, dass Joanna häufig bei Jake in der Bibliothek war, um ihm bei Verwaltungsaufgaben zu helfen. Und entgegen besseren Wissens hoffte Ian, Galad käme bald zurück. Aber der junge Lehrer blieb verschwunden.

Am Ende der Woche sah Ian schließlich Licht in der Apotheke. Er trat ein, aber es dauerte einen Moment, bis er Joanna entdeckte. Sie stand am Fenster, die Arme vor der Brust verschränkt und starrte in die Dunkelheit hinaus. Verwundert ging er zu ihr. „Joanna?“

Sie drehte sich um. Tränen liefen über ihr Gesicht.

„Komm.“ Er schloss sie in seine Arme und sie legte ihren Kopf an seine Schulter. „Was ist los?“, wollte er nach einer Weile wissen.

„Das willst du bestimmt nicht hören.“ Sie löste sich von ihm, ergriff aber seine Hand. „Ich mache mir Sorgen um Jake.“

Ian schnitt eine Grimasse. „Da er mir in den letzten Tagen keine leichtsinnigen, unreifen Alleingänge vorgeworfen hat, darfst du mir von ihm erzählen, ohne dass ich gleich die Beherrschung verliere.“

Joanna wischte mit den Fingern über ihre Augen. „Jake ist vollkommen überlastet, meine Unterstützung reicht nicht aus. Trotzdem will er niemanden einstellen, der ihm zur Hand gehen kann, bis Galad wieder kommt. Denn dass er zurückkommt, davon ist Jake überzeugt. Mittlerweile hat er mir gegenüber sogar angedeutet, sie hätten Streit gehabt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Die Entführung belastet ihn auch noch, obwohl er es abstreitet. Er braucht Hilfe, sonst bricht er bald zusammen. Vermutlich ist er jetzt bereits wieder unter einem Berg von Arbeit begraben.“

Sie hatte kaum ausgesprochen, da schwang die Tür der Apotheke auf und Jake betrat das Zimmer, gefolgt von einer hageren, rothaarigen Dame mittleren Alters. Dass Ian mit im Raum stand, schien dem Earl zu missfallen, doch er fasste sich rasch und übernahm die Vorstellung: „Dies sind meine Schwester Joanna of Greystone und Ian of Darkwood, und mich begleitet Tamara of Lowhills, Hofdame und Heiratsvermittlerin am Königshof.“

Lady Tamara nickte Ian und Joanna zu, dann wandte sie sich an Jake: „So wie es aussieht, Lord Greystone, ist meine Aufgabe hier beendet, bevor sie begonnen hat. Lady Joanna scheint bereits verlobt zu sein.“

„Nein, das ist ein Missverständnis“, erklärte Joanna mit einem Lächeln. „Ian ist ein guter Freund.“

Mitleidig schaute die Hofdame Jake an. „Jetzt erkenne ich Euer Problem, Earl.“ Sie wandte sich an Joanna und ihre Stimme klang scharf: „Meine Liebe, in Eurer Lage darf kein Platz sein für Missverständnisse solcher Art. Der einzige Mann, mit dem Ihr alleine in einem Raum sein dürftet, ist Euer Bruder.“ Bei diesen Worten sah sie Ian an, als wäre er ein besonders widerliches Ungeziefer. Joanna, der bewusst wurde, dass sie immer noch Ians Hand hielt, starrte die Heiratsvermittlerin ungläubig an, während Lady Tamara ungerührt weitersprach: „Euer Bruder hat mich geholt, um Eure bisher erfolglose Suche nach einem Ehegatten voranzubringen. Ich bin bereit, mich dieser Herausforderung zu stellen.“

Wut stieg in Joanna auf, doch bevor sie etwas entgegnen konnte, ergriff Jake das Wort: „Bitte, Joanna. Hör dir an, was Lady Tamara zu sagen hat und lass es uns morgen beim Mittagessen besprechen.“ Sein Gesicht war so voller Hoffnung, dass sie es fürs Erste nicht übers Herz brachte, ihn zu enttäuschen.

„Also gut.“ Joanna ließ Ians Hand los.

Lady Tamara lächelte. „Lord Darkwood“, sagte sie mit sanfter Stimme, „bitte schließt die Tür von außen.“ Ian verließ den Raum ohne sich umzudrehen. Sobald die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war, blickte die Hofdame Jake an. „Bitte macht dem Freund Eurer Schwester umgehend klar, wo von nun an die Grenzen für ihn liegen.“

„Diese Aufgabe übernehme ich gerne“, erwiderte Jake.

Zufrieden sah Lady Tamara zu Joanna. „Jetzt will ich Euch meine Pläne vorstellen, Lady Joanna. Außerdem möchte ich Euren Kleiderschrank in Augenschein nehmen. Bitte lasst uns Eure Räumlichkeiten aufsuchen.“ Die Hofdame öffnete die Tür und Joanna folgte ihr völlig überrumpelt nach draußen.

Erst Stunden später verließ Lady Tamara Joannas Zimmer wieder. Joanna schwirrte der Kopf von all dem, was die Hofdame ihr erklärt hatte: ihre Kleider seien altmodisch und unvorteilhaft, ihre Frisur eine Katastrophe und dass sie kein Korsett trug, obwohl es an allen großen Höfen mittlerweile unverzichtbar sei, hatte die Heiratsvermittlerin schlichtweg entsetzt. Ihre Einwände, diese Sachen wären für ihren Alltag untauglich, hatte die Hofdame nicht gelten lassen: „Eure Aufgaben haben sich an Euch anzupassen, nicht umgekehrt.“ In Joanna brodelte es. Hätte sie es Jake nicht versprochen, sie hätte Lady Tamara längst davongeschickt. So hatte sie zähneknirschend zugehört, was sich die Hofdame überlegt hatte, um ihr zu einem angemessenen Ehemann zu verhelfen.

Erschöpft lehnte sich Joanna gegen die Tür. Wenn das morgen früh so weiterging, konnte sich Jake auf etwas gefasst machen.

 

Am nächsten Morgen wachte Ian zerschlagen auf. Er streckte sich und fuhr zusammen – der Schmerz saß immer noch in seinem Körper fest. Daran hatten auch Joannas Bäder, so wohltuend sie gewesen waren, nichts geändert. Verdammt, er hätte nicht gedacht, dass das eine so langwierige Geschichte werden würde. Langsam setzte er sich im Bett auf. Heute war Samstag, trotzdem konnte er nicht liegen bleiben, denn er hatte seinen Nachhilfeschülern sowie Alexander und Philipp Unterricht versprochen. Bei der Vorstellung, sich bewegen zu müssen, verzog Ian das Gesicht. Andererseits, vielleicht tat ihm das Fechttraining sogar gut. Erstaunt stellte er fest, seit über einer Woche kein Schwert mehr in den Händen gehalten zu haben. Na, er würde es sicher nicht verlernt haben. Da es spät war, verzichtete er auf das Frühstück und lief gleich zur Waffenhalle, wo Laurentin, Colin und Francis ihn bereits bei den Zuschauerrängen erwarteten.

„Geht es dir gut?“, wollte Laurentin wissen.

„Ja“, sagte Ian, „ich fühle mich wieder bestens. Lasst uns gleich anfangen, wegen mir habt ihr viel Zeit verloren.“ Er ging mit den drei Männern auf die Kampffläche und sie begannen mit den Übungen. Bald geriet Ian ins Schwitzen und erkannte, dass er mit seiner Vermutung vollkommen falsch gelegen hatte. Das Training half kein bisschen gegen die Muskelschmerzen. Im Gegenteil, er musste die Zähne zusammenbeißen, um durchzuhalten. Nach zwei Stunden betraten Alexander und Philipp die Waffenhalle und Ian nutzte die Gelegenheit, den ersten Übungsblock zu beenden.

Obwohl selbst außer Puste, betrachtete Laurentin ihn prüfend: „Ian, du kannst mir erzählen, was du willst, aber du siehst schlecht aus. Bestimmt hast du heute Morgen nicht einmal gefrühstückt. Ich gehe in die Küche und frage nach Essen für dich.“ Damit verschwand er aus der Halle, während Francis und Colin sich auf der Tribüne niederließen.

Ian sah Alexander und Philipp an, die zu ihm auf die Kampffläche gekommen waren. „Wir können trainieren bis Laurentin zurückkommt.“ Die beiden hatten Laurentins Bemerkung gehört und zögerten, seiner Aufforderung zu folgen. „Ich falle schon nicht um, wenn ich weitermache“, sagte Ian. Ich falle um, wenn ich Pause mache. Seine Worte schienen die zwei jungen Männer zu überzeugen, denn sie zogen ihre Schwerter. Da er sich bei ihnen mehr konzentrieren musste, gelang es ihm, seine Beschwerden zu verdrängen. Er war so ins Unterrichten vertieft, dass er Jake erst bemerkte, als dieser direkt neben ihm stand.

„Guten Morgen, Ian“, grüßte der Earl ihn eine Spur zu freundlich. „Ich bin gekommen, um mit dir zu trainieren. Aufgewärmt bist du ja schon.“

Die Rückkehr Laurentins entband Ian von einer Antwort. „Hey, Ian“, rief Laurentin durch die Halle, „guck, was ich hier habe.“ Er schwenkte einen Korb, der über und über mit Kuchen und Schmalzgebäck bestückt war. „Es ist unglaublich. Normalerweise rücken die in der Küche nichts raus, aber wenn man sagt, es sei für dich, kriegt man mehr als man tragen kann. Ich würde gerne wissen, wie -“ Laurentin erblickte Lord Greystone und verstummte.

Jake wandte sich wieder an Ian: „Beginnen wir oder soll ich warten, bis ihr eure Vesperstunde beendet habt?“ Der Spott in seiner Stimme war unüberhörbar.

Ian schüttelte den Kopf. „Nein, wir fangen an.“ Er hob sein Schwert und erwartete Jakes Angriff. Dieser erfolgte prompt, aber schwächer, als er es vermutet hatte. Das wunderte ihn. Sonst nahm Jake sich nie zurück, wenn er mit ihm kämpfte. Nach einer Weile erkannte er Jakes Taktik. Der Earl legte es auf eine längere Auseinandersetzung an. Ian erblasste. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er aufgrund seiner Schmerzen und der Erschöpfung durch die vorangegangenen Übungskämpfe aufgeben musste.

Als hätte Jake seine Gedanken erraten, rief er ihm zu: „Dein Fehler ist, dich ständig zu überschätzen.“

Ian ärgerte sich. Wenn Jake wusste, dass er noch nicht gesund war, warum hatte er diesen Kampf gewollt? Doch es blieb ihm keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Er musste sich zusammenreißen, um weiter standhalten zu können. Seine Arme fühlten sich bleischwer an und die Muskeln in seinen Beinen brannten. Zu jeder Bewegung musste er seinen Körper aufs Neue zwingen, doch es half nichts mehr: Seine Schläge wurden schwächer und seine Paraden langsamer – Jakes Plan ging auf. Aber den Triumph, dass er ihn bat, die Auseinandersetzung zu beenden, wollte er dem Earl nicht gönnen! Mit eisernem Willen bemühte er sich, seine Verteidigung aufrecht zu erhalten, doch Jake kam immer näher an ihn heran. Schweiß lief über Ians Stirn, während er mit letzter Kraft die Hiebe des Earls abwehrte. Plötzlich spürte er einen stechenden Schmerz im linken Oberarm und Blut färbte sein Hemd rot. Er ließ sein Schwert fallen und versuchte mit der rechten Hand, die Wunde abzudrücken.

Seine Freunde auf der Tribüne raunten. Es passierte häufig, dass im Kampf jemand verletzt wurde, doch es war offensichtlich, dass der Earl diesen Treffer hätte verhindern können. Ian starrte Jake an, während das Blut über seine Finger lief.

Jake blickte unbewegt zurück. „Ich gebe dir einen gut gemeinten Rat: Du musst mehr Abstand halten. Hast du verstanden, was ich meine?“

Ian nickte. Er konnte die Wut in seiner Stimme kaum unterdrücken. „Ich habe Euch sehr gut verstanden, Lord Greystone.“

Der Earl steckte sein Schwert zurück in den Waffengürtel und verließ grußlos die Halle.

Philipp kam als erster bei Ian an. „Um Himmels Willen, was war das?“

„Eine Warnung, vermute ich.“

Sein Freund grinste. „Du musst dem Earl ganz schön auf die Füße getreten sein.“

Ian versuchte Philipps Lachen zu erwidern, was ihm allerdings nicht recht gelingen wollte.

„Geht aus dem Weg, die Wunde muss verbunden werden.“ Colin hatte Verbände aus der Truhe geholt und schob Ians Ärmel hoch.

Schließlich erreichte Laurentin die Gruppe. „Der Mann ist unmöglich! Du rettest sein Leben und er bringt dich fast um.“ Er legte Ian seinen Arm um die Schultern. „Wenn Colin mit dem Versorgen der Wunde fertig ist, bringe ich dich in dein Zimmer und stecke dich ins Bett.“

Ian fehlte die Kraft, ihm zu widersprechen.

 

Zur gleichen Zeit betrat Lady Tamara Joannas Zimmer, gefolgt von einer Zofe, die ein Tablett trug. „Ich bekomme Frühstück ans Bett gebracht“, freute sich Joanna. „Das ist mir ewig nicht mehr passiert.“

„Das hatte ich befürchtet“, erwiderte Lady Tamara. „Eine echte Dame erscheint frühestens zu Mittag bei den gemeinsamen Mahlzeiten.“ Mit einem Winken bedeutete sie der Dienerin, das Tablett auf Joannas Nachttisch zu stellen.

Mit großen Augen starrte Joanna auf das, was sie für ihr Frühstück gehalten hatte: einen Becher Wein und einen Apfel. „Ich esse meist etwas mehr“, sagte sie vorsichtig.

„Wartet ab, Lady Joanna. Wenn wir gleich das Korsett anpassen, werdet Ihr dankbar sein für alles, was Ihr nicht gegessen habt.“

Kurze Zeit später stand Joanna neben dem Bettpfosten und hielt sich daran fest. Lady Tamara schnürte ihr das Korsett zu und ihr blieb im wahrsten Sinne des Wortes die Luft weg.

„Bald habt Ihr Euch daran gewöhnt“, tröstete sie die Heiratsvermittlerin. „Ich schnüre es heute nur locker.“

Joanna stöhnte. Wenn das locker war, was war dann fest? Als nächstes half ihr die Zofe, in eines der Kleider zu steigen, die Lady Tamara ihr mitgebracht hatte. Normalerweise zog sie sich alleine an, doch dieses Kleid bestand aus so vielen Unterröcken und Verschlüssen, dass sie es ohne Hilfe nie geschafft hätte. Schließlich saß alles am richtigen Platz und die Dienerin reichte ihr ein Paar neue Schuhe.

Joanna betrachtete die dünnen Pantoffeln mit gerunzelter Stirn. „Damit kann ich nicht laufen. Sie sind hinten offen.“

Lady Tamara blickte sie an, als hätte sie etwas sehr Dummes gesagt. „Meine Liebe, Ihr sollt damit auch nicht laufen, sondern erhaben schreiten. Und jetzt das Wichtigste: Eure Frisur. Bitte setzt Euch, ich werde Eure Zofe in die neuesten modischen Einzelheiten einweisen.“

Widerwillig folgte Joanna der Anweisung. Eine geschlagene Stunde später war ihr Haar kunstvoll hochgesteckt. Die Zofe holte einen Spiegel und sie betrachtete sich darin. Trotz ihres Unmuts musste sie zugeben, dass das Ergebnis den Aufwand wert gewesen war. Allerdings konnte sie nicht jeden Morgen Stunden zum Ankleiden brauchen! Es war bestimmt schon fast Mittag. Langsam wurde sie kribbelig, weil sie ihr Zimmer immer noch nicht verlassen hatte.

Doch Lady Tamara gab schon die nächste Anweisung: „Jetzt, Lady Joanna, üben wir elegantes Gehen.“

Nachdem Joanna gefühlt mehr als zweihundert Mal unter Lady Tamaras strengem Blick in ihrem Zimmer auf und ab gegangen war, erklang der Gong zum Mittagessen und sie musste sich beherrschen, nicht erleichtert aufzuschreien.

„Gut, wir machen eine Pause“, sagte Lady Tamara gnädig. „Euer Bruder erwartet Euch zum Mittagessen – in der Bibliothek. Ich begleite Euch.“

Joanna konnte es kaum abwarten, Jake zu treffen. Sie kochte innerlich. Dieses sinnlose Verkleidungsspiel wollte sie nicht länger mitmachen. Ein Korsett und eine dramatische Frisur würden ihr auch keinen Ehemann einbringen. Der Vormittag war die reinste Zeitverschwendung gewesen, und sie hätte genug Arbeiten zu erledigen gehabt. Auch war es ihr nicht möglich gewesen, Ian zu sehen. Es hatte ihr ganz und gar nicht gefallen, wie ihr Bruder und Lady Tamara ihn gestern Abend behandelt hatten. Sie wusste, dass er den ganzen Morgen in der Waffenhalle trainieren wollte – eine wunderbare Gelegenheit, ihn zufällig dort zu treffen. Unter dem Vorwand, die Truhe mit den Verbänden auffüllen zu müssen, hatte sie Lady Tamara gebeten, alleine die Waffenhalle aufsuchen zu können. Doch die Hofdame hatte ihre Bitte abgelehnt. „Diese Truhe ist nicht mehr Eure Angelegenheit, Lady Joanna. Außerdem betritt keine anständige Dame ohne Begleitung eine Halle voll halbnackter Männer.“

Joanna ärgerte sich. Sie hatte nicht geahnt, wie viele der Dinge, die sie tagtäglich ausführte, nicht dem Anspruch von Sitte und Moral genügten – und Lady Tamara wurde nicht müde, sie darauf hinzuweisen. In gereizter Stimmung betrat sie die Bibliothek. Gut, dass sie bei dieser Mahlzeit ausnahmsweise nur zu dritt sein würden.

„Du siehst fantastisch aus“, begrüßte ihr Bruder sie, und ein Strahlen erschien auf seinem Gesicht. Er rückte ihr den Stuhl zurecht. „Das Kleid ist unglaublich.“

„Ja, unglaublich unpraktisch. Ich werde in der Apotheke überall hängen bleiben“, antwortete sie ihm kampfeslustig und blieb absichtlich stehen.

Jakes Gesicht wurde ernst. Mit einem Seitenblick auf Lady Tamara fuhr er fort: „Darüber wollte ich mit dir reden. Du brauchst nicht mehr zu arbeiten. Weder in der Apotheke noch in der Akademie. Ich habe einen Apotheker eingestellt, der diese Aufgaben für dich übernimmt.“

„Wie bitte?“, rief Joanna. „Gestern noch hast du mir zugesichert, ich könnte mich frei entscheiden, ob ich Lady Tamaras Unterstützung annehmen möchte, und jetzt erfahre ich, du hast hinter meinem Rücken die Entscheidung längst getroffen!“ Sie funkelte ihn an.

„Joanna, es war immer klar, du führst die Apotheke und den Unterricht nur vorübergehend“, erklärte Jake mit Nachdruck.

„Aber ich verstehe nicht, warum ich es aufgeben sollte. Es ändert nichts an meiner Situation.“ Ihre Stimme wurde lauter. „Es macht mir Freude, ich will es nicht abgeben.“

„Joanna“, änderte ihr Bruder sein Vorgehen, „unter normalen Umständen wärst du längst verheiratet. Es ist meine Schuld, dass dem noch nicht so ist, weil ich dich zu sehr mit meinen Aufgaben vereinnahmt habe.“

„Und jetzt soll ich heiraten, um dein Gewissen zu erleichtern?“, fragte sie. „Du bist so leicht zu durchschauen, Jake. Weil du deine eigenen Probleme gerade nicht in den Griff bekommst, lässt du deinen Frust an mir aus.“

Sein Gesicht rötete sich. „Das ist nicht wahr!“

Lady Tamara versuchte, die Wogen zu glätten. „Lady Joanna, Euer Bruder hat recht. In Eurer Kräuterkammer werdet Ihr ebenso wenig einen Mann finden wie im Unterrichtssaal. Ihr müsst Euren Lebensstil dringend ändern.“

Doch die Worte der Hofdame machten Joanna nur noch wütender. „Das sehe ich anders.“ Sie starrte Jake verächtlich an. „Aber interessiert es dich überhaupt, was ich denke? Ich will meine eigenen Entscheidungen treffen!“

„Verdammt nochmal, Joanna, das ist doch das Problem!“, rief er. „Du hast keine eigenen Entscheidungen zu treffen! Ich habe dir Freiheiten gewährt, die du niemals hättest haben dürfen. Das Einzige, was von dir erwartet wird, ist, zu heiraten und Kinder zu bekommen. Und das ist zurzeit alles, was mich interessiert.“

Joanna war erschüttert. So hatte Jake niemals zuvor mit ihr gesprochen, geschweige denn, dass er sie jemals angeschrien hatte. „Es ist schön zu erfahren, wie du wirklich über mich denkst.“ Es hatte spöttisch klingen sollen, doch ihre Unterlippe zitterte.

Jake fuhr sich über sein Gesicht. „Verzeih mir, ich habe vollkommen die Beherrschung verloren. Ich wollte dich nicht verletzen, aber du musst einsehen, dein Leben kann so nicht weitergehen. Deine Arbeit ist für mich von unschätzbarem Wert, doch sie hat dazu geführt, dass du in dieser Zeit keinen einzigen Heiratsantrag bekommen hast.“ Er ging zu ihr und legte seine Arme um sie. Seine Stimme klang weich, als er weitersprach: „Joanna, du bist alles, was ich habe. Und ich will, dass du glücklich bist. Deshalb musst du heiraten und Greystone verlassen.“ Versöhnlich lächelte er sie an. „Ich weiß doch, du wünschst dir einen Ehemann und willst nicht den Rest deines Lebens mit einem Scheusal wie mir verbringen. Bitte nimm Lady Tamaras Hilfe an, damit du wieder eine Aussicht hast, einen Mann zu finden.“

„Und wenn ich mich weigere, suchst du mir dann einen aus?“

Er seufzte. „Es wäre mir lieber, du würdest die Wahl selbst treffen.“

Joanna löste sich aus seinen Armen und ließ sich auf einen Stuhl fallen, denn sie merkte, ihre Beine würden sie nicht länger tragen. Jake war ihr Vormund und konnte über sie bestimmen. Diese Tatsache hatte sie in den letzten Jahren verdrängt, da er sie es nie hatte spüren lassen – bis heute. Sie schluckte. Das Wissen, ihr jetziges Leben aufgeben zu müssen, schmerzte sie sehr. Und in einem Punkt hatte ihr Bruder sogar recht: wären ihre Eltern nicht gestorben, hätte sie es nie anders gekannt. Leider lag genau da der Haken. Sie war nicht mehr das naive Mädchen, das sie vor vier Jahren gewesen war. Sie hatte sich verändert und schätzte ihre Freiheit und Selbständigkeit. Warum nur war sie kein Mann? Dann könnte sie in Greystone bleiben, ihr Leben weiterführen und Jake als Berater zur Seite stehen. Doch sie war kein Mann. Sie war eine Frau und als solche wurde ihr kein eigenständiges Leben zugestanden. Jake hatte seinen Standpunkt klar gemacht, und sie musste sich seinen Entscheidungen fügen, ob sie ihr gefielen oder nicht. Entweder sie selbst wählte ihren zukünftigen Gemahl aus oder er würde es tun. „Was soll ich machen?“, fragte sie schließlich resigniert.

„Das Leben wieder aufnehmen, das du vor vier Jahren so abrupt beenden musstest“, antwortete er. „Wann hast du das letzte Mal Laute gespielt, wann gesungen? Deine Talente sind vollkommen in Vergessenheit geraten. Nutz jetzt die Gelegenheit, sie wieder aufzufrischen.“

„Außerdem“, Lady Tamara tätschelte Joannas Arm, „müsst Ihr auch all Eure Pflichten als Burgherrin erfüllen.“

„Das darf ich also noch.“ Joanna schob den Teller, der vor ihr stand, beiseite. Der Appetit war ihr vergangen. Es passte ihr nicht, auf den Haushalt beschränkt zu werden und die Führung der Apotheke und des Unterrichts verloren zu haben.

Jake sah sie inständig an und sie nickte stumm. Lady Tamara war hochzufrieden: „Das ist der richtige Weg. Bald seid Ihr wieder eine begehrenswerte, attraktive und gesellschaftlich geachtete Frau.“

Und geistig vollkommen verblödet, fügte Joanna in Gedanken hinzu. Hätte sie nicht das Korsett getragen, sie wäre vor lauter Verzweiflung auf ihrem Stuhl zusammengesunken.

Der Rest des Mittagessens verlief schweigend. Zurück auf ihrem Zimmer verordnete die Hofdame Joanna einen Mittagsschlaf. Und zu ihrer eigenen Verwunderung schlief sie tatsächlich ein, obwohl sie so aufgewühlt war. Nachdem Lady Tamara sie geweckt hatte, musste sie sich umziehen, ein Kleid für die angenehmen Stunden des Nachmittags, wie die Hofdame betonte. Als nächstes ordnete sie Lautenspiel an. Joanna erschrak – sie hatte ewig nicht mehr gespielt. Das konnte nur schiefgehen! Und wirklich, Lady Tamara war mehr als entsetzt über ihre Darbietung. Allerdings zwang sie sie nicht zum Weiterüben, denn in der großen Halle wartete eine Nachbarin, die von der Hofdame zu einem Besuch eingeladen worden war. Joanna stöhnte innerlich auf, als sie erfuhr, um wen es sich handelte. Mit dieser Dame hatte sie absolut keine Gemeinsamkeiten. Doch auch diese Stunden gingen an ihr vorüber und ehe sie sich versah, stand sie wieder vor dem Spiegel und wurde erneut umgezogen, diesmal zum Abendessen. Kaum war sie fertig, klopfte es an der Tür. Jake stand im Flur, um sie abzuholen. Entgegen ihrer Erwartungen führte er sie nicht in die Bibliothek, sondern in die große Halle. Hoffnung flackerte in ihr auf, endlich mit Ian reden zu können. Doch mit Jake an ihrer Seite war das unmöglich. Sie sah Ian nur beim Hinausgehen und zwinkerte ihm unauffällig zu. Den Rest des Abends verbrachte Joanna bei einem Konzert, das die Studentinnen gaben. In Gedanken war sie jedoch weit weg.

Lady Tamara bemerkte ihren abwesenden Blick. Tröstend streichelte sie ihre Hand. „Habt Geduld, Lady Joanna. Bald dürft Ihr auch vorspielen.“
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„Die Knechte meinten, sie haben keine Idee mehr, wie die Pflanzen noch zu retten seien.“ Sie saßen zu viert am Mittagstisch und Galad gab ein Gespräch wieder, das er am Morgen mit einem der Männer geführt hatte.

Jake legte sein Messer beiseite. „Das sind keine guten Neuigkeiten. Die Handelspreise für Blauweizen liegen hoch, das Saatgut ist entsprechend teuer.“ Er rieb sich die Stirn. „Wenn die Pflanzen eingehen, sehe ich den Versuch als gescheitert an, Blauweizen in Greystone anzubauen. Wir können ihm einfach nicht die richtigen Wachstumsbedingungen bieten.“ Enttäuschung zeichnete sich auf seinem Gesicht ab.

Joanna und Galad schwiegen, niedergeschlagen über den drohenden Misserfolg.

„Blauweizen braucht eine durchgehend hohe Bewässerung“, sagte Ian plötzlich. „Wir haben das in Darkwood mit Wasserkanälen auf dem gesamten Feld erreicht.“

Alle starrten ihn an. Ian hatte zum ersten Mal unaufgefordert gesprochen.

„Was sagst du da?“ Jakes Stimme überschlug sich fast.

Augenblicklich schien Ian zu bereuen, irgendetwas von sich gegeben zu haben, trotzdem antwortete er: „Ronen hat vor drei Jahren Säcke mit Blauweizensaatgut gekauft in der Hoffnung, hohe Gewinne durch den Ertrag zu erzielen. Erst dieses Frühjahr kam mir der Einfall mit den Bewässerungsgräben und wir hatten eine großartige Ernte.“

„Es war deine Idee?“, fragte Jake.

Ian lächelte freudlos. „Ich war ein bisschen öfter zu Hause als Ronen. Er hat mir das Saatgut gegeben und mich gebeten, verschiedene Anbautechniken auszuprobieren. Wenn er da war, haben wir die Ergebnisse besprochen.“

„Hättest du Lust, dir unser Blauweizenfeld anzuschauen, ob man dort ebenfalls eine Bewässerungsanlage bauen kann?“, wollte Jake wissen. Kaum hatte Ian genickt, rief der Earl einen Diener herbei und befahl, einen Wagen bereitzumachen. Nur aufgrund Joannas drohender Blicke wartete er ab, bis Ian aufgegessen hatte.

Während der Fahrt zum Blauweizenfeld schilderte Ian Jake, welche Anbauversuche er in Darkwood unternommen hatte. Der Earl hörte ihm interessiert zu und stellte gelegentlich Zwischenfragen. Als sie am Rand des Ackers ankamen, traten mehrere Knechte, die über die baldige Ankunft ihres Herrn benachrichtigt worden waren, zu ihnen.

„Das ist Lord Darkwood. Er hat einen Weg gefunden, über Wasserkanäle den Blauweizen zum Wachsen zu bringen“, erklärte Jake den Männern. „Er hat meine Erlaubnis, das Feld nach seinen Vorstellungen umzugestalten.“

Bevor Ian die Anbaufläche genauer in Augenschein nehmen konnte, hörten sie hinter sich lautes Rufen. Ein Botenjunge aus der Burg rannte auf sie zu und blieb keuchend vor Jake stehen. „Mylord, Lord Lionsbridge sagt, Ihr sollt dringend zurückkommen, der Händler der Sunrose sei angekommen.“

„Verdammt, er ist über einen Monat zu früh!“, rief Jake. „Ausgerechnet jetzt. Ian, kommst du alleine zurecht? Ich muss diesen Händler unbedingt empfangen. Mach hier, was du für richtig hältst. Mehr als eingehen kann das Zeug sowieso nicht.“ Er klopfte ihm auf die Schulter und stieg in den Wagen.

 

Am späten Nachmittag beendete Joanna ihre Arbeit in der Apotheke. Beim Abschließen der Tür vernahm sie plötzlich die Stimmen von Jake, Galad und einem fremden Mann. Schnell lief sie die Treppe hinunter zur Bibliothek. Auf dem Gang unterhielt sich ihr Bruder gerade mit dem Unbekannten.

„Entschuldigt die Störung“, unterbrach sie das Gespräch. „Dürfte ich meinen Bruder kurz alleine sprechen?“ Sie zog Jake in die Bibliothek, schloss die Tür und sah ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an. „Wo ist Ian?“

„Wenn er nicht zurückgekommen ist, dann vermutlich noch auf dem Feld.“

„Das kann doch nicht wahr sein! Ich versuche ihn zu Kräften zu bringen und du schickst ihn zur Feldarbeit. Ich gehe ihn suchen.“ Sie schnappte sich einige Stückes des Gebäcks, das auf dem Tisch stand, und einen Weinkrug und eilte hinaus. Kurzerhand stieg sie in die Kutsche, die eigentlich dem Händler zugedacht war, und befahl dem Kutscher, zum Blauweizenfeld zu fahren. Hinter sich hörte sie Galads ruhige und Jakes weniger ruhige Stimme, die dem Mann zu erklären versuchten, warum sich seine Heimfahrt noch verzögern würde.

Nach einer Weile kam die Kutsche am Blauweizenfeld an. Die Pflanzen waren hoch gewachsen, hingen jedoch verkümmert herunter. Joanna entdeckte, dass zwischen ihnen Furchen gezogen worden waren, die den Verlauf der geplanten Wasserkanäle kennzeichneten, doch niemand war auf dem Feld zu sehen. Schließlich erblickte sie am Waldrand vier Knechte, die Baumstämme in Richtung des Blauweizenfeldes trugen. Sie stieg aus dem Wagen, um die ankommenden Männer nach Ians Verbleib zu fragen, da hörte sie ihn sprechen. Verwunderte horchte sie auf. Sein Tonfall war vollkommen ungewohnt: Sicher und bestimmt gab er Anweisungen und beantwortete geduldig Fragen. Dem Klang seiner Stimme folgend umrundete Joanna den Acker und endlich sah sie ihn. Barfuß und mit nacktem Oberkörper kniete er inmitten von Knechten und baute mit ihnen zusammen eine Holzrinne, in der später das Wasser fließen sollte. Einige fertige Gestelle lagen schon neben ihnen.

Als Ian sie bemerkte, legte er den Hammer auf die Erde, stand auf und ging zu ihr. „Ich habe völlig die Zeit vergessen. Komme ich zu spät zum Abendessen?“

Joanna war von seinem Anblick irritiert und wusste erst nicht, was sie sagen sollte. „Ich habe dich gesucht“, erklärte sie schließlich. „Was tust du da?“

„Ich arbeite mit.“ Er klopfte sich seine schmutzigen Hände an der Hose ab. „So geht es schneller.“

Das Ankommen eines Pferdes verhinderte ihre Antwort. Jake sprang aus dem Sattel und lief auf Ian zu. „Und, wie weit seid ihr? Wird es gehen?“, fragte er aufgeregt. Dass Ian aussah wie einer seiner Knechte, schien er nicht zu bemerken.

„Die Planungen sind soweit abgeschlossen“, erklärte Ian. „Es fehlt vor allem Holz für den Bau der Wasserkanäle. Ich habe einige Knechte gebeten, Bäume zu fällen. Dann bleibt noch zu entscheiden, ob wir den Fluss stauen, oder ob wir ein Wasserrad errichten, um das Wasser in die Rinnen zu leiten. Wenn wir alle verfügbaren Knechte und Bauern für diese Arbeiten einsetzen, könnten wir in ein paar Tagen fertig sein.“ Sein Blick richtete sich vom Feld hinauf zum Himmel. „Wir hätten keinen Tag später damit anfangen dürfen. Mit Regen ist in der nächsten Zeit nicht zu rechnen. Ich bleibe bis zum Einbruch der Dunkelheit hier und -“

„Nein!“ Joannas Stimme ertönte ungewöhnlich scharf. „Ian, du setzt dich sofort in die Kutsche und isst und trinkst etwas. Und wenn ich auf dem Weg zur Burg nur ein einziges Wort über Bewässerungsanlagen höre, werdet ihr mich kennenlernen.“ Sie warf ihrem Bruder einen bösen Blick zu und stieg in den Wagen.

 

Beim Abendessen sah Jake seine Schwester ungeduldig an. „Jetzt darf ich aber wieder?“ Joanna nickte, wenn auch mit Missfallen, und sofort begann der Earl, Ian Fragen über seine landwirtschaftliche Tätigkeit in Darkwood zu stellen, die dieser ausführlich beantwortete. Am Ende des Essens sah Jake ihn offen an. „Ian, ich habe ein Problem. Der Händler, der heute da war, verkauft Saatgut verschiedener vielversprechender Pflanzenarten. Ich kenne mich nicht so gut aus und der Lehrer für Ackerbau, mit dem ich diese Dinge immer bespreche, ist noch auf Reisen. Aber ich kann nicht länger warten, weil das Schiff des Händlers in ein paar Tagen wieder ablegt. Ich habe hier Unterlagen, auf denen ich Notizen über die Wachstumsbedingungen der einzelnen Pflanzen, ihre Kosten und Erträge gemacht habe. Daneben habe ich notiert, auf welchen Feldern man sie pflanzen könnte. Würdest du dir das durchlesen und dir die Äcker ansehen? Morgen fahre ich mit Joanna zusammen nach Kerlington. Aber am Abend würde ich mich mit dir beraten und gemeinsam entscheiden, was wir kaufen können.“ Er reichte Ian eine lederne Mappe, die dieser nickend entgegen nahm.

Erst als Ian auf seinem Zimmer war und an seinem Schreibtisch saß, holte er die Blätter heraus. Sie waren beidseitig dicht mit Jakes kleiner Schrift bedeckt und oft waren Preise oder Anmerkungen zwischen die Zeilen gekritzelt. Angestrengt versuchte er im Schein einer Kerze etwas zu entziffern, doch die winzigen Buchstaben verschwammen vor seinen Augen. Er legte die Papiere aus der Hand und rieb sich übers Gesicht. Es war zu schwierig. Für so etwas reichten seine bescheidenen Lesefähigkeiten nicht aus. Ian stand auf und lief im Zimmer auf und ab. Welch dummer Gedanke von ihm, nach Greystone zu kommen. Was hatte er geglaubt? Bald begann der Unterricht und er würde täglich anspruchsvolle Texte lesen müssen. Sein Vater hatte recht gehabt – er war nicht gut genug. Er hätte auf dem Acker in Darkwood bleiben sollen!

Am Fenster blieb Ian stehen und betrachtete die Sonne, die hinter den Wipfeln der Bäume versank. Die Versuchung, hinauszusteigen und alles hinter sich zu lassen, war übermächtig. Er lehnte sich mit dem Rücken an das kalte Mauerwerk und atmete schwer ein und aus. Was sollte er tun?

Nach einer Weile tauchten vor seinem inneren Auge Bilder auf: Joanna, die bewusstlos in seinen Armen lag, der Blick in den Spiegel an seinem ersten Abend in Greystone, Jake, der ihn um Hilfe bat. Ian ballte die Hände zu Fäusten. Seine Verzweiflung verwandelte sich in Wut und schließlich in Entschlossenheit. Jake und Joanna hatten gewusst, wen sie mitnahmen. Er würde sich nicht länger hinter seinem Schweigen verstecken! Sein Vater sollte nicht die Genugtuung erhalten, ihn in der Akademie scheitern zu sehen. Fünfundzwanzig demütigende Jahre waren genug.

Ian richtete sich auf und hob den Kopf. Er konnte die Notizen nicht lesen. Er brauchte Unterstützung. Und er wusste, von wem er sie bekommen würde.
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Joanna saß am Tisch in der Küche der Burg und sah dem geschäftigen Treiben hinter dem Herd zu. Heute war der Tag der Nachprüfung – und er war immer noch nicht zurück. Sie bemerkte, dass Hannah schon geraume Zeit neben ihr stand. Viel länger, als man brauchte, um einen Becher Wein einzuschenken. Freundlich blickte sie die Köchin an, die die Aufforderung sofort verstand.

„Lady Joanna, wird Lord Darkwood -”

„Master Ian“, verbesserte sie. Den Fehler, Ians Enterbung zu ignorieren, durften sie nicht wiederholen.

„Wird Master Ian heute wiederkommen?“, fragte die Köchin hoffnungsvoll.

„Ich weiß es nicht, Hannah“, gab Joanna zu. „Ich hoffe es sehr. Doch wenn er heute nicht kommt, wird er nie mehr zurückkehren.“ Sie lächelte bitter. Wenn der Tag zu Ende ging, ohne dass Ian aufgetaucht war, dann musste sie versuchen aufzuhören, auf seine Rückkehr zu warten. Denn die Ungewissheit zerrte an ihren Nerven. Viel länger hielt sie diesen Zustand nicht mehr aus, sonst würde sie daran zerbrechen.

Die Köchin erahnte ihre Gemütslage. „Falls er zurückkommt, soll er mir bloß nicht in die Arme laufen. Denn ich werde ihm sehr deutlich sagen, was ich von seinem ungehörigen Fernbleiben halte.“ Sie tätschelte Joanna aufmunternd die Schulter. „Es wird schon alles in Ordnung kommen.“

 

Die Nachprüfungen fanden über den Tag verteilt statt, und Joanna unterstützte Jake bei der Durchführung. Am späten Nachmittag betraten sie zusammen mit den Mitgliedern der Prüfungskommission die Waffenhalle. Zwei Studenten, die die Zwischenprüfung im Schwertkampf aufgrund einer schweren Erkältung nicht hatten ablegen können, warteten dort bereits. Ian war nicht bei ihnen. Tröstend legte Jake den Arm um sie, doch Joanna hatte sich innerlich bereits damit abgefunden, dass er nicht mehr kommen würde. Sein Schwert, das sie in ihrem Zimmer aufbewahrt und aus der Burg mitgebracht hatte, würde sie in Jakes Truhe in die Waffenkammer bringen. In diesem Moment hörte sie wie die Tür der Waffenhalle sich öffnete. Sie drehte sich um und erkannte die vertraute Silhouette sofort. Eine Woge der Erleichterung durchfloss Joanna, gefolgt von einem aufgeregten Kribbeln. Die Wut, die sie zeitweise über sein Weggehen empfunden hatte, löste sich schlagartig vollkommen auf. Sie war nur noch froh, dass er zurückgekommen war – zu ihr zurückgekommen war! Strahlend lief sie auf ihn zu.

Ian kam ihr entgegen und blickte sie freundlich an. Doch als Joanna näher kam, stutzte sie: Das Lächeln auf seinen Lippen erreichte nicht seine Augen. Ians wundervolle, dunkle Augen, die sie immer mit einem warmen Glanz angesehen hatten, blieben kalt. Das hatte sie noch nie zuvor bei ihm erlebt und es irritierte sie. Doch dann verscheuchte sie diesen Gedanken. Vielleicht dachte er gerade daran, was das letzte Mal geschehen war, als er in dieser Halle gestanden hatte. Und das waren fraglos keine schönen Erinnerungen. Schließlich stand sie vor ihm. „Du bist wieder da.“ Voller Glück sah sie ihn an.

„Ich will meine Ausbildung in der Akademie zu Ende bringen.“

Joanna nickte, enttäuscht über diese unpersönliche Antwort. Sie wartete auf eine weitere Erklärung seinerseits, doch er schwieg. Die Waffe in ihrer Hand fiel ihr wieder ein. „Ich … ich habe dein Schwert mitgebracht. Du bist gleich dran.“

„Danke.“ Er nahm es ihr aus der Hand und ging zum Tisch der Prüfungskommission in der Mitte der Halle.

Fassungslos starrte Joanna ihm nach. Hunderte Male hatte sie sich das Wiedersehen mit ihm in ihrem Kopf ausgemalt, doch damit hatte sie nicht gerechnet. Ian hatte seine Abwesenheit weder entschuldigt noch gerechtfertigt. Er schien sich nicht einmal gefreut zu haben, sie wiederzusehen. Unvermittelt vernahm sie eine gehässige Stimme in ihrem Kopf: Was erwartest du? Er hat von dir bekommen, was er wollte, jetzt bist du uninteressant für ihn. Joanna schloss die Augen. Ian brauchte Zeit. Was immer die Gründe für sein Fortgehen gewesen waren, er würde es ihr erklären. Schließlich war er ihr Freund und vertraute ihr. Sie musste nur geduldig sein und warten, keinesfalls durfte sie ihn drängen! Als sie diese Entscheidung getroffen hatte, fühlte sie sich besser. Sie blickte zum Kampffeld hinüber, wo Ian gerade sein Schwert gezogen hatte. Meisterhaft konterte er die Angriffe seines Gegners, und Joanna wusste, er würde eine sehr gute Bewertung erhalten. Doch die Leichtigkeit und Kreativität, die seinen Kampfstil sonst auszeichneten, fehlten heute.

 

Während Ian am Tisch der Kommission auf die Bekanntgabe seiner Note wartete, trat Jake hinter ihn.

„Schön, dass du den Weg nach Greystone zurück gefunden hast.“ Der Earl sah ihn an. „Wir müssen dringend reden. Komm heute Abend zu mir in die Bibliothek.“

Ian nickte. Es gab definitiv einiges zu besprechen.

 

„Setz dich, Ian“, sagte Jake zu ihm und wies mit der Hand auf den Stuhl, der vor dem Schreibtisch stand. Er selbst nahm dahinter Platz und legte seine Hände auf die Tischplatte. „Das Erscheinen deines Vaters hat mich absolut überrascht – dir ging es vermutlich nicht anders. Der Sinn seines Kommens war, uns mitzuteilen, dass wir etwas übersehen hatten: das lex patris. Leider muss ich gestehen, ich hatte es damals in Darkwood überhaupt nicht so verstanden. Dafür bin ich jetzt umso schlauer, was mein Wissen über dieses Recht betrifft.“

Das Gesicht des Earls verhärtete sich, und er wollte zu einer Erklärung ansetzen, doch Ian unterbrach ihn. Das Schandrecht nochmals erläutert zu bekommen, würde er nicht überstehen. „Ich habe ebenfalls Erkundigungen über die Bedeutung des lex patris eingeholt. Ich weiß, ich bin kein Adliger mehr, sondern darf mich fortan zur Gruppe der Ehrlosen zählen.“

Jake zog die Augenbrauen hoch, fragte aber nicht, woher er diese Auskünfte hatte. „Ian, dass du den Status eines Rechtlosen hast, wissen nur vier Menschen – von deinem Vater abgesehen. Hier in der Burg sind es du und ich. Und das muss zu deiner eigenen Sicherheit unbedingt so bleiben! Niemand darf es erfahren, auch Joanna nicht. Sie muss sich nicht unnötig Sorgen machen.“ Er schaute ihn warnend an, dann sprach er weiter: „Ich habe am Abend nach der Zwischenprüfung ein Gespräch mit Laurentins Vater geführt. Der Earl of Crosslands hat angeboten, seine verwandtschaftliche Beziehung zum König zu nutzen, um dir zu helfen. Er kennt als Dritter die Wahrheit über dich. Gemeinsam haben wir beschlossen, eine Audienz bei König Theodoric für dich zu erbitten, um diese Sache zu klären. In ein paar Wochen solltest du vorgeladen werden.“ Jake machte eine Pause, bevor er weiterredete: „Ich bin überzeugt, der König adelt dich ohne zu zögern. Du hast nichts getan, mit dem dein Vater die Anwendung des lex patris rechtfertigen könnte. Bis du Greystone im April verlässt, bist du wieder ein Adliger.“

Ian teilte Jakes Zuversicht nicht, widersprach aber nicht. Der König war in keinerlei Weise verpflichtet, ihn wieder in den Adelsstand zu erheben. Und was mit ihm passierte, wenn er ein Ehrloser blieb, dazu hatte sich weder Galad noch Jake geäußert. Im schlimmsten Fall war es ihnen egal, da er sich dann nicht mehr in ihrer Nähe aufhalten durfte.

„Die vierte Person, die von deinem Standesverlust weiß, ist dein Bruder Ronen“, fuhr Jake fort. „Er und Charlotte trafen am Morgen nach der Schwertprüfung in Greystone ein.“

Ian ließ sich in den Stuhl zurücksinken. Das Wissen, seine Geschwister nach so langer Zeit nur um Stunden verpasst zu haben, schmerzte. Er musste sich zusammenreißen, Jake weiter zuzuhören.

„Dein Vater hat deinen Brief abgefangen, gefälscht und ihn mit einem späteren Datum versehen. Deshalb kamen sie nicht früher. In Zukunft werden wir unsere Korrespondenz über einen vertrauenswürdigen Freund von Ronen laufen lassen.“ Jake bemerkte Ians verstörten Gesichtsausdruck. „Es tut mir leid.“

Gerne hätte Ian Fragen über seine Geschwister und ihren Aufenthalt gestellt, doch Jake sprach schon weiter.

„Erfreulicher sind die Reaktionen deiner Mitstudenten und deren Eltern. Sie tragen dir nichts nach, im Gegenteil, sie verurteilen das Verhalten deines Vaters. Du musst dir also keine Sorgen machen, wenn du ihnen morgen wieder gegenüber trittst.“ Aufmunternd nickte Jake ihm zu, erhob sich von seinem Stuhl und kam hinter dem Schreibtisch hervor.

Ian deutete das als Endes ihres Gespräches und stand ebenfalls auf, um zu gehen, doch Jake hielt ihn zurück.

„Ian, da ist noch etwas.“ Er zögerte. „Joanna hat dich sehr vermisst – mehr, als sie vielleicht zugeben mag. Ich habe ihr erklärt, ich könnte durchaus verstehen, dass du Zeit für dich brauchst nach dem Auftritt deines Vaters. Allerdings dachte ich, du kehrst spätestens am Neujahrsfest zurück und nicht erst fünf Minuten vor deiner Prüfung.“ Auf seinem Gesicht erschien der Ansatz eines Lächelns. „Was ich sagen will: Es ist gut, dich wieder bei uns zu haben.“

Erstaunt blickte Ian ihn an. Jake musste sich sehr einsam fühlen, wenn er sich über seine Rückkehr freute. Nicht unbedingt der Beginn einer Freundschaft, die er sich mit ihm wünschte, aber immerhin ein Friedensangebot. Er entschied, ihm die Wahrheit zu sagen: „Ich habe das Neujahrsfest auf Lionsbridge verbracht.“

Der Earl wusste sofort, was er damit meinte. Und hätte Ian ihm ein Messer in den Leib gestoßen, hätte dessen Reaktion nicht extremer ausfallen können.

Jake wurde bleich und mit tonloser Stimme erwiderte er: „Galad ist nicht in Lionsbridge.“

„Er ist dort, seit er Greystone verlassen hat. Es ist eine Bedingung seines Vaters, niemanden zu empfangen, der in Verbindung mit Greystone steht.“

„Und wieso durftest du dann hinein?“ Jakes Stimme klang gefährlich ruhig.

„Ich habe mich als Tagelöhner ausgegeben und mich nachts zu Galad geschlichen.“

Die Augen des Earls verengten sich zu Schlitzen. „Über was habt ihr gesprochen?“

„Ich habe ihn nach der Bedeutung des lex patris gefragt.“

Jake atmete hörbar aus und entspannte sich, doch Ian merkte, dass die nächste Frage ihn viel Überwindung kostete. „Hat Galad dir eine Nachricht für mich mitgegeben?“

„Indirekt ja. Ich sollte selbst entscheiden, ob ich dir eine Ansprache, die sein Vater vor den Gästen der Neujahrsfeier gehalten hat, wiedergebe.“ Er blickte Jake fragend an, der nickte. „Der Viscount hat angekündigt, dass Galad im Laufe dieses Jahres heiraten wird.“

Bei diesen Worten schwand alle Kraft aus Jake. „Danke für deine Ehrlichkeit, Ian. Lass mich jetzt alleine, ich muss nachdenken.“

Ian verließ die Bibliothek. Es war schwer zu sagen, welcher der beiden ehemaligen Freunde unglücklicher gewirkt hatte: Jake oder Galad. Gedankenversunken schloss er die Tür und stieß beinahe mit Joanna zusammen.

„Ist mein Bruder dort drinnen?“, fragte sie ihn freundlich.

„Ja, aber bleib besser draußen.“

„Warum?“

„Ich habe Jake mitgeteilt, dass ich das Neujahrsfest zusammen mit Galad auf Lionsbridge verbracht habe.“

„Oh je.“ Besorgt sah sie ihn an. „Erzählst du mir davon?“

„Es gibt nicht viel zu berichten“, erwiderte er knapp. „Galad war die ganze Zeit in Lionsbridge und will nicht zurückkommen. Allerdings wusste er nichts von Jakes Besuch.“ Er winkte ab. „Joanna, ich bin sehr müde von der Reise, wir reden ein anderes Mal weiter.“

Ohne ihre Antwort abzuwarten, drehte er sich um und ging in sein Zimmer.

 




CR!99FW79AWQD6ANEPB30FRPAKBVEVQ_split_010.html

7

 

Erwartungsvoll ließ sich Ian zwei Abende später mit Joanna auf der Tribüne in der Waffenhalle nieder. Jake wollte mit Galad trainieren und durch Adamos Bemerkungen war er sehr gespannt auf die Kampfkünste beider Männer. Außerdem hatte Jake angeboten, anschließend auch mit ihm zu üben – ein Vorschlag, dem Ian bereitwillig zugestimmt hatte. Er sah zu Joanna. Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum und war ungewöhnlich wortkarg. Was war los mit ihr? Er wollte sie danach fragen, doch in diesem Moment zogen Galad und Jake ihre Waffen. Augenblicklich richtete sich seine Aufmerksamkeit auf den beginnenden Kampf. Es dauerte nicht lange, und er fand die Aussagen des Fechtmeisters über Galads Fähigkeiten bestätigt. Der junge Lehrer wirkte mit dem Schwert in der Hand unbeholfen und verkrampft, obwohl das Tempo langsam und Jakes Angriffe einfach und voraussehbar waren. Der Earl hingegen besaß eine brillante Technik. Mehr konnte Ian nicht erkennen, da Jake sich Galads wegen sehr zurückhielt. Wie gut mochte Jake wirklich sein? Vermutlich würde sich der Earl nachher bei ihrem Kampf ebenfalls zurücknehmen, da er ihn für einen unerfahrenen Anfänger hielt. Nun ja, irgendwann würde er Jake bestimmt einmal richtig fechten sehen.

Nach einer Weile beendete der Earl den Übungskampf. Er klopfte Galad auf die Schulter, dem die Freude über das Ende des Trainings deutlich anzusehen war. Dann trat Jake auf ihn zu. „Bereit, Ian?“

Ian nickte und zu seiner Überraschung begann Jake den Kampf in einer Geschwindigkeit, die wesentlich höher war als die des vorausgegangenen Kampfes oder die des alten Fechtmeisters. Trotzdem bemühte er sich, die Bewegungen so tadellos auszuführen, wie Adamo es ihm gezeigt hatte. Leider ging dies zu Lasten seiner Schnelligkeit, sodass Jake die Auseinandersetzung dominierte, und ihn bereits nach kurzer Zeit in eine Ecke der Halle gedrängt hatte. Ian ärgerte sich. Weiter konnte er nicht mehr zurück. Außerdem wäre er beinahe über einen Besen gestolpert, der an der Wand lehnte. In diesem Moment schlug Jake mit einer solchen Wucht zu, dass es Ian sein Schwert aus den Fingern riss. Klirrend schlingerte die Waffe über den Boden und er starrte fassungslos auf seine leeren Hände. Doch Jake holte bereits zum nächsten Schlag aus. Ian duckte sich und ergriff den Besen neben sich. Er riss ihn hoch und parierte Jakes Schlag. Sofort setzte der Earl zum nächsten Hieb an. Es blieb Ian nichts übrig, als sich weiterhin mit dem Besen zu verteidigen, so peinlich es auch war. Denn dieser Trainingskampf entwickelte sich immer mehr zu einem echten Duell. Jeder Angriff, den Jake durchführte, war gewaltiger als der vorangegangene, und der Earl schien keinesfalls geneigt, das Ganze bald zu beenden. Wenn Jake so weitermachte, würde er ihn bald wieder entwaffnet haben.

Halbherzig wagte Ian einen ersten Angriffsschlag und Jake erwiderte ihn dermaßen heftig, dass er ihm nun fast auch noch den Besen aus den Händen geschlagen hätte. Was sollte das? Zögerlich führte Ian einen zweiten Angriff durch. Jake konterte auch diese Attacke unnachgiebig und hob dabei belustigt die Augenbrauen. Ian erkannte, dass er nur zwei Möglichkeiten hatte, den Zweikampf zu beenden: entweder gab er sich geschlagen oder er schob seinen Stolz beiseite und begann richtig zu kämpfen – Besen hin oder her. Ein Ausfallschritt von Jake unterbrach seine Überlegungen. Ian sprang zur Seite und ärgerte sich über seine Unaufmerksamkeit. Jake hatte seine Gedankenlosigkeit bemerkt und prompt reagiert. Das war überhaupt das Problem an diesem Kampf. Was Kraft und Ausdauer anbelangte, schätzte Ian sich ebenso stark ein wie Jake, vor allem, seit er wieder genug zu essen bekam. Doch noch nie hatte er gegen jemanden gefochten, der so berechnend vorging wie der Earl. Mit kühler Gelassenheit beobachtete ihn Jake, erkannte jeden noch so kleinen Fehler und nutzte diesen umgehend zu seinem Vorteil. Ian schnaubte. Er hatte nicht ein Jahr lang im Tagelöhnerhaus überlebt, um sich jetzt von Jake vorführen zu lassen. Wenn der Earl so begierig auf einen echten Kampf war, dann würde er ihn bekommen!

 

Überrascht verfolgte Joanna die spektakuläre Wendung, die der Zweikampf plötzlich nahm. Es schien, als wäre Ian aus einer Art Schlaf aufgewacht. Von der Behäbigkeit seiner bisherigen Paraden oder seines Schwertkampfes vorgestern mit Adamo war nichts mehr zu spüren. Sein Kampfstil hatte sich vollkommen gewandelt. Seine Bewegungen wirkten nun geschmeidig und routiniert, das Tempo war rasant geworden. Trickreich und kraftvoll wehrte er jetzt Jakes Schläge ab und führte seinerseits unerwartete Angriffe durch. Schritt für Schritt wich ihr Bruder unter Ians Hieben zurück, was ihm sichtlich missfiel.

„Ob das Jake raffiniert genug ist?“ Galad beugte sich zu ihr und grinste. „Der Kampf dauert länger als ich erwartet hatte. Und das mit einem Kehrgerät.“ Sein Grinsen wurde breiter. „Ich möchte nicht wissen, was Ian mit einem guten Schwert anstellen kann, wenn er will.“

Joanna nagte an ihrer Unterlippe. Der Schlagabtausch zwischen den beiden Männern hatte längst den Rahmen eines Übungskampfes verlassen. Weder ihr Bruder noch Ian hielten sich in irgendeiner Form zurück. Hatte Jake zu Beginn die Auseinandersetzung beherrscht, war es nun ein absolut gleichberechtigter Kampf geworden, dessen Ausgang vollkommen ungewiss war. Besorgt blickte sie Galad an. „Sollten wir das Ganze nicht beenden?“

Doch Galad schüttelte den Kopf. „Nein. Endlich hat Jake einen ebenbürtigen Gegner gefunden. Außerdem wollten wir doch herausfinden, was Ian wirklich kann.“

Joanna wendete ihre Aufmerksamkeit wieder den beiden Kämpfern zu. Ehrlicherweise musste sie zugeben, dass sie sich zwei Tage vorher bei Galads Erklärung des Bauernprügels keine Vorstellung von dieser Waffe hatte machen können. Jetzt verstand sie die Gefährlichkeit dieses harmlos erscheinenden Holzstabs, vor allem in den Händen eines geübten Kämpfers wie Ian. Jake vollführte gerade einen Angriffsschlag gegen Ian, doch dieser schwang den Besen wie eine liegende Acht vor sich, um Jake nicht näher heranzulassen. Joanna konnte fast nicht mehr zusehen und ihre Finger krallten sich in den Stoff ihres Kleides. Sie hatte entsetzliche Angst, einer der beiden könnte ernsthaft verletzt werden. In diesem Moment ertönte ein Krachen. Der Besen zerbrach in zwei Hälften, als Ian einen Hieb von oben abfing. Ihr Bruder reagierte geistesgegenwärtig, sodass sein Schwert Ian nicht traf. Erleichtert atmete Joanna aus, dann lief sie auf die beiden zu, gefolgt von Galad. Als sie bei ihnen ankam, war sie erstaunt. Statt der üblichen freundschaftlichen Worte und Gesten nach einem Kampf herrschte Schweigen zwischen den zwei Männern. Ian wirkte beunruhigt, als bereue er, dass er sich zu diesem Duell hatte hinreißen lassen. Jakes Blick dagegen war kalt. Er zeigte Respekt vor der Leistung seines Gegners, aber auch … Joanna stutzte: Argwohn und Vorsicht.

Ihr Bruder fand zuerst die Worte wieder. „Es scheint, als müsste Adamo dein Fechttraining ein bisschen verändern, Ian. Ich werde es ihm morgen früh sagen.“

„Das ist nicht nötig. Ich habe alles gesehen.“ Adamo trat aus dem Halleneingang hervor und ging auf sie zu. „Eindrucksvolle Leistung, Ian. Du bist bei Weitem besser als dein Bruder Ronen.“ Anerkennend klopfte er Ian auf die Schulter, der sichtlich erfreut war. „Außerdem“, wandte sich der Fechtmeister nun an Jake, „solltest du öfters mit Ian trainieren. Du hattest schon lang keinen Gegner mehr im Haus, der dich ernsthaft ins Schwitzen bringt. Nutze die Gelegenheit!“

Jakes Gesicht verfinsterte sich. Ruckartig steckte er sein Schwert in den Waffengürtel zurück und verließ wortlos die Halle. Bestürzt sah Joanna ihrem Bruder nach.

„Mach dir keine Gedanken um ihn“, sagte Galad. „Er beruhigt sich schon wieder.“ Dann sah er Ian an. „Du warst großartig. Vielleicht sollte ich es auch einmal mit einem Besen versuchen?“

Ian, der immer noch die beiden Bruchstücke in den Händen hielt, lächelte. Doch innerlich war ihm nicht nach Lachen zumute. Der Verlauf dieses Kampfes heute Abend war kein Zufall gewesen. Jake hatte ihn testen wollen – und das Ergebnis hatte dem Earl of Greystone offensichtlich überhaupt nicht gefallen.

 

Der gestrige Abend blieb während des Frühstücks unerwähnt. Deshalb überraschte es Ian, als Joanna am Morgen in der Waffenhalle erschien. Adamo begrüßte sie schmunzelnd. „Willst du nachsehen, dass ich Ian nichts antue, dafür dass er zwei Wochen lang so getan hat, als ob er noch nie eine Waffe in den Händen gehalten hätte?“

„Ich bin schon neugierig, wie sich das Training heute gestaltet. Und natürlich wäre ich froh, wenn Ian es möglichst unbeschadet übersteht.“

Der alte Fechtmeister lächelte. „Das hängt davon ab, ob er jetzt mit der Wahrheit herausrückt.“ Adamo blickte Ian an. „Du würdest damit dir, mir und Jake eine Menge Zeit ersparen, Junge.“

„Also gut“, willigte Ian ein. „Dass ich in meinem Dorf den Umgang mit dem Bauernprügel gelernt habe, kann ich wohl kaum mehr leugnen. Außerdem hat mir Berrin, unser Burgschmied, viel über die Herstellung und Handhabung von Waffen beigebracht. Und George hat mit mir trainiert, ein ehemaliger Söldner im Heer des Königs, der seit einer Beinverletzung auf unserer Burg als Wachmann arbeitet. Bald baten mich meine Freunde aus dem Dorf, ihnen zu zeigen, was ich bei den beiden Männern gelernt hatte. Wir trafen uns heimlich und übten mit allem, was uns zur Verfügung stand: Schwerter, Degen und Piken, die Berrin uns auslieh, sowie Messer, Bauernprügel und bloße Fäuste. Später kamen noch alle ehrenhaften und weniger ehrenhaften Tricks der Tagelöhner dazu.“ Ians Gesicht verdüsterte sich. „Ja, ich kann kämpfen“, schloss er, „aber mein Können ist wertlos, da es nicht der klassischen Technik entspricht, die an den Adelsschulen gelehrt wird. Das habe ich jedes Mal deutlich gemerkt, wenn ich mit Ronen gefochten habe – deshalb meine Verstellung. Ich will mir diesen schrecklichen Kampfstil, wenn man es überhaupt so nennen kann, abgewöhnen.“

„Auf keinen Fall!“, rief Adamo. „Es war das Beste, was dir passieren konnte, dass dieser Wachmann dich trainiert hat. Er weiß, wie heutzutage auf den Schlachtfeldern gekämpft wird.“ Beschwörend sah er Ian an. „Die Zeiten, in denen Ritter ehrenvoll gegeneinander angetreten sind, sind längst vorbei. Söldner wie George sind an ihre Stelle getreten, die für Bezahlung kämpfen, nicht für Ruhm. Aber diese Erkenntnis hat sich in den Adelsschulen noch nicht durchgesetzt. Die Fechtmeister dort lehren dieselbe Kampftechnik wie seit hunderten von Jahren, als hätte sich nichts verändert. Dass zunehmend Piketiere und Feuerwaffen eingesetzt werden, gegen die ein traditionell ausgebildetes Ritterheer nichts mehr ausrichten kann, wollen sie nicht wahrhaben. Der Adel muss neu kämpfen lernen: offen im Denken, vertraut mit jeder Art von Waffe – sonst kämpft er bald gar nicht mehr.“ Adamo seufzte. „Jake und ich versuchen seit Jahren, das unseren Studierenden zu vermitteln. Doch unsere Erfolge sind begrenzt, die jungen Männer hängen an dem, was ihnen in den Adelsschulen gelehrt wurde.“ Er lächelte wehmütig. „Und wenn ich ehrlich bin, im Grunde meines Herzens ergeht es mir genauso. Wie dem auch sei“, er reichte Ian ein Schwert, „zeig mir, was du kannst.“

Der Fechtmeister und Ian gingen in die Mitte der Halle und Joanna nahm auf der Tribüne Platz. Zu Beginn des Trainings beobachtete sie Ian. Selbst für sie war gut zu erkennen, dass sich seine Art des Schwertkampfes deutlich von der Adamos unterschied. Aber entgegen Ians Befürchtung wirkte es nicht plump oder lächerlich, im Gegenteil. Seine Bewegungen waren gewandt, seine Taktik vorwitzig und unberechenbar und vor allem merkte man ihm an, dass sein eigener Stil ihm weitaus mehr Spaß bereitete als die klassische Technik. Für Joanna war es spannend, ihm zuzuschauen. Doch dann blieb ihr Blick am Fechtmeister hängen. Adamo hatte große Schwierigkeiten, Ians gesteigertem Tempo zu folgen und dessen Angriffe zu kontern. Oft brach er die Übungsfolgen ab und setzte sie erst nach einer kurzen Pause wieder fort. Nachdenklich runzelte Joanna die Stirn.

 

„Du siehst unglücklich aus, was ist los?“ Das Training war beendet und Ian kam aus dem Umkleideraum zurück.

Joanna sah sich nach Adamo um. Doch der Fechtmeister, der ebenfalls von Ians Kampftechnik begeistert gewesen war, hatte die Halle bereits verlassen.

„Ich mache mir Sorgen um Adamo“, sagte sie. „Ich glaube, er kann einem Training auf diesem hohen Niveau körperlich nicht mehr standhalten. Was meinst du?“

„Adamo kämpft sehr gut“, Ian zögerte, „aber ja, er merkt sein Alter.“

Joanna nickte. Ians Einschätzung bestätigte ihre Befürchtung. „Ich werde mit Jake darüber reden müssen.“ Sie stand auf, und schweigend ging sie mit ihm zur Burg zurück. Ihre Gedanken kreisten nicht nur um Adamo, sondern auch um das, was Ian erzählt hatte. Vor dem Hauptportal blieb sie stehen und sah ihn fragend an. „Kann jeder aus deinem Dorf so gut mit dem Bauernprügel umgehen wie du?“

„Nein. Jeder Mann dort kann sich damit zu Wehr setzen, aber ich habe – wie man mir sagte – besonders viel Talent.“

„Das stimmt. Auch dein Schwertkampf vorhin war sehr beeindruckend.“ Sie lächelte ihn an. „Du bist richtig gut.“

Sein Tonfall wurde bitter. „Sonst hätte ich im Tagelöhnerhaus nicht lange überlebt.“

Obwohl Joanna über all das Bescheid wusste, schockierten sie seine Worte. Vielleicht, weil sie ihn jetzt besser kannte und sehr mochte. Er hatte dieses Schicksal einfach nicht verdient. Betrübt lief sie in Richtung des Treppenturms.

Ian ging in sein Zimmer.
Egal wie viel er lernen würde, egal wie gut er sich inzwischen mit Joanna verstand, seine Vergangenheit würde er nicht loswerden. Sie würde immer zwischen ihnen stehen, und er konnte nichts dagegen ausrichten. Zwar verachtete sie ihn dafür nicht, aber das Mitleid, das er in ihren Augen gesehen hatte, war fast noch schlimmer.

 

„Unter diesen Umständen müssen wir einen neuen Fechtmeister suchen.“ Jake schob seinen halbvollen Teller beiseite. „Adamo hatte in der letzen Zeit immer wieder davon gesprochen, seine Lehrtätigkeit aufzugeben, weil er zu alt sei. Ich habe das stets als übertrieben abgelehnt.“

Joanna hatte Adamos Abwesenheit beim Mittagessen genutzt, um ihrem Bruder ihre Beobachtungen vom Morgen zu berichten.

„Ich werde gleich ein paar Briefe schreiben und unsere Suche öffentlich machen.“ Jake stand auf. „Je eher ich mich an den Gedanken gewöhne, dass Adamo uns verlassen wird, desto besser.“

Joanna erhob sich ebenfalls. „Ich muss mit der Köchin den Speiseplan für die nächsten Wochen besprechen.“ Lustlos folgte sie ihrem Bruder.

„Wird es schwierig, einen neuen Fechtmeister zu finden?“, fragte Ian Galad, der noch mit ihm am Tisch sitzen geblieben war.

Galad nickte. „Du weißt, die Meinungen über Greystone sind geteilt. Jemanden zu finden, der gut ist und auch bereit, die neuen Techniken zu unterrichten, wird nicht einfach werden.“ Er strich mit der Hand einen Krümel von seinem Ärmel. „Das klingt jetzt wahrscheinlich anmaßend, aber da Adamo Entlastung sicher gerne annimmt, und Jake kaum Zeit hat, würde ich mich als Übungspartner für dich anbieten. Ich bin nicht gut“, fuhr er schnell fort, „aber doch sicherlich besser als eine Strohpuppe oder ein unsichtbarer Gegner.“ Erwartungsvoll blickte er Ian an.

„Danke, das nehme ich gerne an.“ Das Angebot freute Ian tatsächlich sehr, da er wusste, wie ungern Galad kämpfte. Es ihm zu unterbreiten, musste den jungen Lehrer viel Überwindung gekostet haben.

„Mir schadet mehr Übung nicht. Wenn du nichts dagegen hast, können wir gleich heute Nachmittag anfangen, bevor mich der Mut wieder verlässt.“

 

„Am besten beginnen wir mit ein paar leichten Kombinationen zum Aufwärmen, Galad.“ Ian fragte sich, ob Galad sein Angebot schon bereute. Nach seinem Gesichtsausdruck zu urteilen, war das eindeutig der Fall. Doch Ian hatte keinesfalls vor, ihn in irgendeiner Weise bloßzustellen. Er war dem jungen Lehrer unendlich dankbar für den Unterricht, den er ihm erteilte. Vielleicht konnte er nun seinerseits Galad helfen, indem er dessen Schwertkampf verbesserte. Während der nächsten einfachen Paraden beobachtete Ian Galad sehr genau. Hatte Galad anfangs die Grundhaltung beibehalten, führte er nun sein Schwert zu dicht am Körper und seine Hände umfassten den Griff am untersten Ende. Dadurch war die Waffe nicht mehr richtig ausbalanciert, und Galads Schläge wurden noch schwächer und ungenauer, als sie es sowieso schon waren. Warum tat er das? Es war Ian bereits aufgefallen, als Galad gestern mit Jake gekämpft hatte. Dabei besaß er doch ein gutes Körpergefühl. Wenn er Laute spielte, flogen seine Finger nur so über das Griffbrett … Das war es, seine Finger! Galad schützte unbewusst seine Hände, damit diese bloß keinen Schlag abbekamen. Dies ging natürlich zu Lasten seiner Kampftechnik. Wie könnte man ihm nur helfen? Er bräuchte einen Schutz für seine Hände. „Stopp, Galad! Ich bin gleich wieder da.“ Er ließ seinen verwunderten Gegner stehen und rannte in die Waffenkammer.

Galad folgte ihm. „Bin ich so schlecht, dass du die Flucht ergreifst?“

Ian antwortete nicht, da er den hintersten Winkel der Waffenkammer durchsuchte. Freudestrahlend kam er kurz darauf mit einem Degen in der Hand zurück. „Das könnte vielleicht helfen?“ Galad sah ihn verständnislos an und er erklärte: „Hat dir noch niemand gesagt, dass du dein Schwert falsch hältst?“

„Das hat mir so ungefähr jeder gesagt, mit dem ich jemals gekämpft habe.“ Galad verzog das Gesicht. „Aber es passiert mir immer wieder.“

„Könnte es sein, dass du mit dieser Haltung versuchst, deine Finger zu schützen? Mich würde ein steifer Finger nicht stören, aber du brauchst deine Finger zum Laute spielen.“ Galad nickte langsam und Ian sprach weiter: „Deshalb habe ich dir diesen Degen herausgesucht. Schau, über dem Griffteil befindet sich zusätzlich noch ein Korb aus geschmiedetem Eisen, der die Hand schützt. Der Degen ist leichter als ein Schwert und wird einhändig geführt. Willst du ihn einmal ausprobieren?“ Er reichte Galad die Waffe, der sie zögernd entgegennahm.

„Was du sagst klingt logisch.“ Galads Blick wechselte zwischen dem Degen in seiner einen und dem Schwert in seiner anderen Hand. „Aber meine Gegner werden sich totlachen, wenn ich statt mit einem Schwert mit diesem dünnen Ding auf sie zutrete.“ Er ließ die Spitze des Degens auf die Erde sinken.

„Sie werden nicht mehr lachen, wenn sie die Klinge an ihrer Kehle spüren. Glaub mir, es kann dir nichts Besseres passieren, als dass dich deine Gegner unterschätzen.“

Hoffnungsvoll sah Galad ihn an und Ian erklärte: „Der Degen ist eine schlanke, wendige Waffe und schneller zu bewegen als ein Schwert. Ich denke, das wird dir sehr entgegenkommen.“

Doch Galads Lächeln wurde nochmals unsicher. „Habe ich mit einem Degen überhaupt eine Chance gegen einen Schwertkämpfer?“

„Hast du sie denn mit einem Schwert? Sei ehrlich, Galad. Welche Chancen hast du mir gestern gegeben, als ich mit dem Besen gegen Jake gekämpft habe?“

„Ich verstehe.“ Galad nickte. „Es ist der Mann hinter der Waffe.“

Ian schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. „Wenn wir es nicht ausprobieren, finden wir es nicht heraus.“

Erwartungsvoll folgte ihm der junge Lehrer zurück in die Halle und nach wenigen Schlagfolgen zeigte sich, dass seine Vermutungen richtig waren. Galad bewegte sich geschickt mit dem Degen und konnte Ians Stößen besser ausweichen. Ian wiederum hatte Probleme, Galads schnellen Richtungswechseln zu folgen, sodass er kaum Treffer landen konnte. Traf er trotzdem einmal den Degen, fand Galad durch seinen freien Arm sofort wieder zu seinem Gleichgewicht zurück. Ian erinnerten Galads Bewegungen an einen Tanz und ihm fiel ein, dass Joanna Galad einmal als sehr guten Tänzer beschrieben hatte.

Galad selbst wurde zunehmend mutiger mit seiner neuen Waffe. „Du wirst es nicht glauben, aber heute Nachmittag habe ich zum ersten Mal in meinem Leben Spaß am Kämpfen.“ Sein Gesicht wurde misstrauisch. „Hältst du dich sehr zurück?“

Ian schüttelte den Kopf. „Ich bin die meiste Zeit damit beschäftigt, dir hinterherzulaufen.“ Er grinste. „Ehrlich, es klappt wirklich gut mit dem Degen. Bleib aber jetzt bitte am Platz stehen, und lass uns ein paar Angriffsschläge ausprobieren. Es kann immer passieren, dass dich ein Gegner in die Ecke drängt.“ Galad nickte und folgte seinen Anweisungen, wie er den Degen führen sollte.

Als sie nach einer Stunde verschwitzt das Training beendeten, strahlte der junge Lehrer ihn an. „Den Degen gebe ich nicht mehr her.“

Ian lachte. „Gut, dann haben wir morgen unsere nächste Stunde. Zur Vorbereitung kannst du nach einem Buch über Degenkampf suchen und es auswendig lernen.“ Er zwinkerte Galad zu, doch diesem schien der Vorschlag durchaus zu gefallen.

 

Kaum stand die Suppe beim Abendessen auf dem Tisch, hielt es Galad nicht mehr aus und erzählte Jake und Joanna von ihren Entdeckungen am Nachmittag. Da Jake sehr neugierig war, gingen sie alle nach Beendigung des Mahls in die Waffenhalle.

„So viel Zeit wie in den letzten vier Tagen habe ich in den letzten vier Jahren nicht in der Waffenhalle verbracht.“ Joanna verzog das Gesicht in gespielter Empörung, während sie die Halle betraten. „Die Tribüne ist sehr unbequem. Entweder ich stelle mir einen Sessel hin oder ich fange selbst an zu kämpfen!“

„Warum nicht?“ Ian blickte sie interessiert an. „In meinem Dorf können alle Frauen mit einem Messer -“ Abrupt brach er ab. „Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht mit einer Bäuerin vergleichen.“

„Keine Angst, ich bin nicht beleidigt.“ Joanna blickte ihn aufmunternd an, dann setzte sie sich zusammen mit ihrem Bruder auf die Zuschauerränge. Galad und Ian schritten auf die Kampffläche, zogen ihre Waffen und begannen mit der Vorführung.

Schon nach kurzer Zeit hielt es Jake nicht mehr auf dem Sitz. „Unglaublich! Warum bin ich nicht selbst auf diese Idee gekommen? Ich habe Galad noch nie so gut kämpfen gesehen.“

Joanna freute sich sowohl für Galad als auch für Ian. Beiden tat der Erfolg gut. Nach dem Kampf ging sie zu Galad, um ihn zu beglückwünschen.

Jake trat zu Ian. „Das war ein guter Einfall. Ich bin froh, dass Galad jetzt eine Möglichkeit hat, sich verteidigen zu können. Er glaubt immer, alles in Gesprächen lösen zu können. Doch es kann Momente geben, in denen Worte nicht mehr ausreichen.“

Düster schaute er Ian an, der sich über diese Aussage wunderte. Es klang fast, als erwarte Jake in nächster Zeit Probleme. Doch bevor er nachfragen konnte, hatte der Earl sich Galad zugewandt. „Du musst regelmäßig mit uns weiterüben. Wir könnten alle drei -“

„Halt, meine Herren! Ich habe einen kleinen Einwand.“ Joannas Stimme klang energisch. „Nachdem Ian nun seine Bildung erweitert und seine Kampfkünste erprobt, wird es dringend Zeit, dass er sich in Gesellschaft begibt – und zwar im wahrsten Sinne des Wortes.“

Die drei Männer sahen sie überrascht an.

„Ich plane ein Bankett: ein festliches Abendessen mit anschließendem Tanz. Viele unserer Nachbarn erwarten eine Einladung, bevor unser Ausbildungsjahr beginnt.“ Joanna strahlte Jake, Galad und Ian an. „Ich sehe euch morgen Abend im Festsaal zum Tanztraining. Und wehe, einer fehlt! Dann greife ich doch zur Waffe!“

 

„Charlotte hat wirklich ganze Arbeit geleistet!“ Zufrieden blickte Joanna Ian an, mit dem sie gerade eine Pavane beendet hatte. Er hatte nur einen kurzen Moment der Eingewöhnung gebraucht, dann hatte sich gezeigt, dass er diesen würdevollen Schreittanz sicher beherrschte. Galad, der sie auf der Laute begleitet hatte, und Jake nickten ebenfalls anerkennend. „Wie habt ihr das gemacht?“, fragte Joanna. „Ich meine, es war doch alles geheim und ihr hattet keine Musik?“

Ian lachte. „Unterschätz meine Schwester nicht, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat. Entweder Charlotte hat die Melodie gesummt oder sie hat die fahrenden Spielleute bestochen, statt Balladen Tanzmusik zu spielen, wenn sie eine Vorstellung gaben.“

„Dann steht meinem Bankett nun nichts mehr im Weg“, freute sich Joanna. „Morgen verschicke ich die Einladungen für übernächsten Sonntag. Wenn wir in der Zwischenzeit noch zweimal üben, sollte das ausreichen.“

Jake, Galad und Ian nickten resigniert.

 

„Ich freue mich auf heute Abend. Wie ist es bei dir? Nervös?“ Joanna reichte Ian, der auf einer Leiter stand, das letzte Holzkästchen mit getrockneten Pfefferminzblättern, damit er es ins Regal einräumen konnte.

Ian stellte das Kästchen auf dem Brett ab, bevor er antwortete: „Ja, ich bin aufgeregt. Schließlich ist es mein gesellschaftliches Debüt. Auf der anderen Seite bin ich froh, überhaupt die Gelegenheit zu haben, vor der Feier zur Eröffnung des Ausbildungsjahres den Ernstfall zu proben.“ Er lächelte Joanna zu. „Aber ich habe ja eine wundervolle Begleiterin, deshalb sollte ich mir keine Sorgen machen.“

Joanna lächelte zurück. „Ich wollte dir schon länger anbieten, auch bei der Eröffnungsfeier deine Tanzpartnerin zu sein, wenn du das möchtest.“

„Sehr gerne.“ Ian stieg die Leiter hinab. „Jetzt wird es aber Zeit zum Umziehen. Cedric erwartet mich auf meinem Zimmer. Nach Pfefferminze wollte ich heute Abend nicht riechen.“

„Stimmt. Wir haben länger gebraucht, als ich dachte. Danke für deine Hilfe.“

„Es war mir wie immer ein Vergnügen.“ Ian neigte den Kopf. „Wir sehen uns auf der Treppe.“ Er schloss die Tür hinter sich und ein leichter Pfefferminzduft durchwehte den Raum.

Joanna fand den Geruch nicht unangenehm, im Gegenteil. Er erinnerte sie an einen arbeitsreichen, aber sehr lustigen Nachmittag mit Ian. Kurz darauf stand sie unentschlossen vor ihrem Kleiderschrank. Welches Kleid sollte sie anziehen? Normalerweise machte sie sich bei diesen Geselligkeiten mit den Nachbarn wenig Gedanken, meist ließ sie ihre Kammerzofe etwas aussuchen. Doch heute wollte sie es selbst bestimmen. Wie Ian gesagt hatte, es war sein erster Auftritt in der Öffentlichkeit, und sie wollte etwas dem Anlass Angemessenes tragen. Und wenn sie ehrlich war, wollte sie ihn beeindrucken. Er hatte sie bis jetzt nur in ihren Alltagskleidern gesehen. Was könnte ihm gefallen? Sie griff zu einem dunkelgrünen Kleid – grün wie die Pfefferminze, die sie heute den Nachmittag über geschnitten hatten. Joanna lächelte. Das passte doch! Allerdings hatte das Kleid einen sehr gewagten Ausschnitt. Doch wenn sie eine auffällige Kette anlegte, würde bestimmt niemand darauf achten. Sie bat ihre Zofe, passenden Schmuck herauszusuchen, während sie ein Bad nahm. Wenig später blickte Joanna zufrieden in den Spiegel. Ihr Haar war zu einer kunstvollen Frisur hochgesteckt und mit Spangen befestigt, die mit weißen Seidenblüten verziert waren. Um ihren Hals trug sie ein Collier mit Smaragden, die aufregend glitzerten. Hoffentlich erfüllte die Kette ihren Zweck und lenkte vom tiefen Dekolleté ab! Sie seufzte. Jetzt war es zu spät, um noch etwas zu ändern. Das Kleid stand ihr hervorragend und der Ausschnitt … Nun ja, dann hatten die Damen wenigstens etwas, worüber sie reden konnten. Sie setzte ein charmantes Lächeln auf und ging zum Nordflügel. Die Türen zum Innenhof waren geöffnet, sodass die Gäste den Festsaal im Obergeschoss über die Freitreppe im Burghof erreichen konnten. Jake stand bereits auf der obersten Stufe und erwartete sie.

Als ihr Bruder sie sah, gingen seine Augenbrauen überrascht nach oben. „Nicht schlecht, Schwesterherz. Darf ich den Anlass für dein dramatisches Kleid erfahren?“

Joanna streckte ihm undamenhaft die Zunge heraus. „Nein, darfst du nicht.“ Er bot ihr seinen Arm, da die ersten Gäste bereits durch das Tor in den Hof schritten. Nach und nach trafen alle Nachbarn ein und begrüßten ihre Gastgeber. Joanna plauderte mit jedem der Ankommenden kurz, sodass sie Ian erst wahrnahm, als er vor ihr stand.

„Ich danke für die Einladung, Lady Joanna.“ Er beugte den Kopf, um ihre Hand zu küssen. „Das ist ein sehr … interessantes Kleid.“

Joanna schoss das Blut in den Kopf. Doch bevor sie etwas Schlagfertiges erwidern konnte, hatte sich Ian Jake zugewandt.

Galad stand nun grinsend an seiner Stelle. „Ich find’s schick!“

Joanna verdrehte die Augen, bevor sie laut verkündete: „Liebe Gäste, liebe Nachbarn, bitte tretet ein, die Speisen sind angerichtet.“

Die Gesellschaft begab sich in den Festsaal, wo an einer Seite Tische aufgestellt worden waren. Nachdem Jake eine Begrüßungsrede gehalten hatte, servierten die Diener den ersten Gang. Joanna saß Ian gegenüber. Er wirkte ruhig und sicher. Niemand würde vermuten, dass dies die erste Gesellschaft seines Lebens war. Ob sie ihn vorsorglich daran erinnern sollte, nicht zu viel zu essen? Allerdings war ihr dies schon länger nicht mehr aufgefallen. Prüfend sah sie ihn an. Er war komplett in schwarz gekleidet und hatte seine Haare geflochten, statt wie sonst nur zusammengebunden. Alles in allem bot er einen eleganten und unauffälligen Anblick.

Ian bemerkte ihre Blicke. „Tut mir leid wegen meiner Bemerkung vorhin. Du siehst ganz anders aus als sonst.“ Hastig erklärte er: „Aber es gefällt mir sehr gut.“ Er lächelte und kleine Grübchen zeigten sich in seinem Gesicht.

Zu ihrem Ärger errötete Joanna schon wieder. Was war mit ihr los? Nervös legte sie ihren Löffel beiseite. Ihr Tischnachbar sprach sie an und verwickelte sie in ein Gespräch über die Akademie und sie ging erleichtert darauf ein. Ian anzuschauen verwirrte sie mehr, als sie sich eingestehen wollte. Aber warum? Sie hatte den halben Tag neben ihm gestanden, Kräuter geschnitten und herumgealbert. Da war ihr nichts dergleichen passiert. Es musste an dem hellerleuchteten Festsaal liegen, dass er so anders auf sie wirkte. Vorsichtig spähte sie zu ihm herüber. Er unterhielt sich ebenfalls mit seiner Tischnachbarin, einer alten Baroness, die Joanna nicht besonders leiden konnte.

Nach Beendigung des Mahls bat Jake die Gäste zum Tanz. Ian kam zu ihr, bot ihr seinen Arm und führte sie in die Mitte des Saales. Joannas Herzschlag beschleunigte sich. Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich selbst. Das war nur Ian. Er hatte Grund, aufgeregt zu sein, nicht sie! Sie sah in seine dunklen Augen, die freundlich und warm schimmerten. Ihre Knie zitterten. Die ersten Takte der Musik erklangen und Ian ergriff ihre Hände. Joanna konnte kaum mehr einen klaren Gedanken fassen. Vorgestern hatten sie hier gemeinsam geübt und da war alles normal gewesen. Es musste die Hitze heute Abend im Saal sein, die ihr so zusetzte. Merkte Ian, wie durcheinander sie war? Sein Gesichtsausdruck hatte sich verändert. Es lag etwas darin, das Joanna bei ihm noch nie zuvor gesehen hatte. Eine besondere Art von Interesse, eine unausgesprochene Frage. Sie atmete schneller. Dort wo er sie berührte, schien ihre Haut zu glühen. Das konnte doch nicht sein! Aber es war eindeutig so, und wenn sie nicht ganz falsch lag, spürte er es auch. Zum Glück waren viele Leute um sie herum. Wären sie jetzt alleine, dann …

„Joanna!“ Jake stand plötzlich neben ihr. Er wies auf einen Boten, der am Eingang des Festsaals wartete.

Widerwillig löste sie sich von Ian und ging mit ihrem Bruder zusammen auf den Mann zu.

„Lord Greystone, Lady Joanna.“ Der Bote verneigte sich vor ihnen. „Ich bringe eine dringende Nachricht von der Countess of Skye Forrest.“

„Tante Sophie!“, rief Joanna. „Was ist passiert?“

„Die Countess ist heftig erkrankt und wünscht sich Euren Beistand, Mylady.“

Joanna erbleichte. „Ich komme sofort mit.“

Jake umfasste ihr Handgelenk. „Heute Nacht nicht mehr. Du brichst bei Tagesanbruch auf, das ist sicherer.“

Galad, der zu ihnen gekommen war, bot ihr seinen Arm, um sie zu ihrem Zimmer zu geleiten. Bevor sie den Festsaal verließen, blickte Joanna zurück. Doch das Gesicht, das sie suchte, konnte sie in der Menge nicht entdecken.

 

Das Gras war noch nass vom Tau, als Joanna in Begleitung ihres Bruders und ihrer Zofe in der Morgendämmerung aus der Burg trat. Zwei Diener mit Fackeln leuchteten ihnen den Weg bis zur abfahrbereiten Kutsche. Sie wandte sich zu ihrem Bruder, um sich von ihm zu verabschieden, und war überrascht, Ian ein paar Schritte entfernt hinter ihnen stehen zu sehen.

Jake umarmte sie und küsste sie auf die Stirn. „Richte unserer Tante meine besten Genesungswünsche aus. Meine Gedanken sind bei ihr.“

Joanna nickte, dann sah sie Ian an, der näher gekommen war. „Du bist meinetwegen aufgestanden?“

„Ich wollte dir eine gute Reise wünschen.“ Er hob die Arme, ließ sie aber zu ihrem Bedauern wieder sinken. „Ich hoffe, deiner Tante geht es bald besser.“

„Ich schreibe euch. Und spätestens bei der Eröffnungsfeier setzen wir unseren Tanz fort.“ Sie stieg zu ihrer Zofe in die Kutsche und winkte Jake und Ian mit einem gequälten Lächeln zu. Als der Wagen anfuhr, sank sie in das Polster zurück. Es gab einiges, über das sie nachzudenken hatte.
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Der März war der ruhigste Monat, den Ian jemals in Greystone verbracht hatte, und das, obwohl die Abschlussprüfungen immer näher rückten. Die Tage verliefen gleichförmig, es gab viel zu tun, aber alles geschah ohne jegliche Zwischenfälle. Zu seinem Bedauern hatte er weder von seinen Geschwistern noch von Galad etwas gehört. An eine Audienz beim König glaubte er längst nicht mehr. Der König war im Krieg und hatte demnach andere Probleme, als sich um seine Belange zu kümmern. Jake hatte ihn ebenfalls nicht mehr auf dieses Thema angesprochen. Inzwischen fand sich Ian mit der Tatsache ab, direkt nach der Abschlussfeier als Tagelöhner zu arbeiten. Vor diesem Hintergrund verlor die bevorstehende Prüfung ihren Schrecken – und ihre Bedeutung. Manchmal war er versucht, sofort die Burg zu verlassen. Aber seine eigene Trägheit und Bequemlichkeit verhinderten das. Er wollte die letzten Tage, die er als Adliger verbringen durfte, ausnutzen. Das Leben danach würde entbehrungsreich genug werden, da konnte er den Luxus ruhig bis zum letzten Moment genießen.

Eine Woche vor Beginn der Prüfungen betrat Jake während des Trainings die Waffenhalle. Ein junger Mann fremdländischen Aussehens begleitete ihn. Jake zog an der Glocke und das Klirren der Schwerter verebbte. „Ich bitte um Aufmerksamkeit für meinen Gast. Das ist Kaylan de Sarona, ein Sekretär des Königs des Südlands. Der König hat Interesse daran, eine ähnliche Einrichtung wie Greystone aufzubauen, und Lord de Sarona soll sich hier alles genau ansehen.“ Er sah sich suchend um, bis er Ian entdeckte. „Übernimmst du es, unseren Gast zu betreuen?“

Ian ärgerte sich. Es war typisch, dass Jake nicht vorher nach seinem Einverständnis fragte, sondern ihn einfach vor vollendete Tatsachen stellte. „Ja, natürlich“, erwiderte er. Während er auf Lord de Sarona zuschritt, betrachtete er ihn. Die bronzefarbene Haut des Südländers und das schwarze, lockige Haar standen in einem auffälligen Gegensatz zu seinen blauen Augen. Für einen Sekretär war er außerdem auffallend muskulös.

„Oh, ein neues Opfer für die Studentinnen“, scherzte Laurentin leise, der den Sekretär ebenfalls einer eingehenden Musterung unterzogen hatte. Ian warf seinem Freund einen entnervten Blick zu. Schließlich kam er bei Lord de Sarona an und reichte ihm die Hand. „Ich bin Ian, Mylord. Bitte nehmt auf der Tribüne Platz, bis wir das Training beendet haben.“

„Dürfte ich mitmachen?“, fragte der Sekretär. „Nach der langen Kutschfahrt käme mir Bewegung sehr gelegen.“

„Selbstverständlich, Lord de Sarona“, erwiderte Ian erstaunt.

„Wunderbar!“ Der junge Mann lachte. „Und nenn mich bitte Kaylan.“ Begeistert folgte er Ian auf die Kampffläche. „Dein Gesichtsausdruck verrät mir, dass du nicht gerade glücklich bist, mein Kindermädchen zu spielen?“ Kaylan sah ihn offen an.

„Nein, ich mache das gerne. Ich bin nur etwas überrascht, weil Jake mir vorher nicht Bescheid gesagt hat.“

„Jake?“ Kaylan schien verwundert. „Bist du mit dem Earl verwandt oder seid ihr befreundet?“

„Weder das eine noch das andere“, sagte Ian. Es gelang ihm nicht, den bedauernden Unterton in seiner Stimme zu unterdrücken. „Ich habe ihm in einer Notsituation geholfen und seitdem darf ich ihn mit dem Vornamen ansprechen.“

Kaylan nickte und zog seine Waffe, ein Krummschwert, das Ian unter dem längeren Wams des Südländers nicht gesehen hatte.

Schnell zeigte sich, dass der junge Mann ein außergewöhnlich guter Kämpfer war. „Können alle Sekretäre im Südland so geschickt mit der Waffe umgehen wie du?“, wollte Ian wissen.

„Nein“, Kaylan lächelte, „das ist meine persönliche Leidenschaft.“

Nach dem Training gingen Ian und Kaylan gemeinsam mit Laurentin und Colin in die große Halle.

„Wie alt bist du, Kaylan?“, erkundigte sich Laurentin neugierig.

„Ich bin sechsundzwanzig.“

Laurentin nickte anerkennend. „Das ist sehr jung für einen so hochrangigen und verantwortungsvollen Posten, wie du ihn bekleidest.“

„Was musstest du tun, um diese Stellung zu erreichen?“, hakte Ian nach und wartete gebannt wartete auf die Antwort.

Kaylan schnitt eine Grimasse. „Ausschlaggebend war vor allem meine verwandtschaftliche Beziehung zum Königshaus.“

Laurentin seufzte laut. „Ich bin ebenfalls mit einem König verwandt. Aber mir hat er noch nie ein solch wichtiges Amt angeboten.“

Alle lachten, bis auf Ian. Kaylans Aussage hatte es ihm wieder deutlich gemacht: Ohne Namen und eine einflussreiche Familie war eine anspruchsvolle Anstellung unmöglich.

 

In den nächsten Tagen begleitete Kaylan Ian zum Unterricht und zu den Trainingsstunden und stellte ihm viele Fragen über die Akademie. Bei den gemeinsamen Mahlzeiten erzählte der Sekretär dann im Gegenzug von seiner Heimat und Ian lauschte fasziniert seinen Berichten über fremde Tiere und Landschaften, in denen es nur Sand und kein Wasser gab.

Kaylan nahm sein Interesse erfreut zur Kenntnis. „Wenn du willst, besuch mich am Königshof. Der goldene Palast von Sarona wird dir sicher gefallen.“

„Nein“, antwortete Ian rasch. „Ich … ich denke nicht, dass ich dort erwünscht wäre.“ Er verzog das Gesicht. „Du hast sicher schon von meiner Enterbung gehört.“

„Der Earl hat mir davon erzählt, ja.“ Der junge Sekretär zuckte mit den Achseln. „Wir im Südland legen nicht viel Wert auf Namen und Titel. Du bist ein freier Mann, das ist das Einzige was zählt. Die Gesetze Telamens haben bei uns keinerlei Bedeutung.“

Erstaunt sah Ian ihn an. Das hatte er nicht gewusst!

Kaylan bemerkte seinen Blick. „Wie gesagt, du bist herzlich eingeladen!“ Er erhob sich. „Ich lasse dich jetzt alleine, damit du dich noch einmal in Ruhe auf deine erste Prüfung morgen früh vorbereiten kannst. Ich wünsche dir eine gute Nacht und viel Erfolg.“

Nachdenklich ging Ian zu seinem Zimmer. Es würde ihm schwer fallen, den Lernstoff zu wiederholen. In seinem Kopf eröffneten sich gerade ungeahnte Möglichkeiten. Seit langem verspürte er wieder ein Gefühl der Hoffnung, dass das Leben für ihn doch noch nicht vorbei war. Sobald die Prüfungen beendet waren, musste er nochmals mit Kaylan darüber sprechen.

 

Als Ian am nächsten Mittag den Prüfungsraum verließ, erwartete ihn der junge Sekretär vor der Tür. „Wie ist es gelaufen, Ian?“

„Gut, danke. Philosophie ist nicht gerade mein Lieblingsfach, aber es sollte die Prüfer zufrieden gestellt haben.“

„Der Earl hat mir ein Buch eines bürgerlichen Philosophen namens Montfort zum Lesen gegeben.“ Kaylan verzog das Gesicht. „Grausame Lektüre! Ich habe kaum etwas davon verstanden. Was finden die Städter nur daran?“

Ian lachte. „Das ist eine wahrhaft philosophische Frage.“

 

Am Nachmittag des zweiten Prüfungstages stand Ian mit Kaylan in den Pferdeställen. Er hatte soeben zu Philipps großer Genugtuung seine Reitprüfung bestanden, als ein Botenjunge von der Burg auf ihn zugerannt kam.

„Master Ian, Ihr und Lord de Sarona sollt sofort in die Bibliothek kommen, sagt der Earl.“

Ian sah Kaylan an und beide machten sich auf, Jakes Bitte Folge zu leisten. Überraschenderweise fanden sie bei ihrem Eintreten die Bibliothek jedoch leer vor. Ian ging zum Fenster und schaute hinaus. Auf dem Vorplatz der Burg entdeckte er Jake, der auf eine Kutsche zueilte.

„Weißt du, warum wir hier sind?“, erkundigte sich Kaylan.

„Joanna ist zurückgekehrt“, erwiderte Ian tonlos.

Der Sekretär trat neben ihn ans Fenster. „Die Schwester des Earls?“

Doch Ian antwortete ihm nicht. Er starrte nach draußen, da Joanna in diesem Moment aus der Kutsche stieg. Selbst auf die große Entfernung war zu sehen, dass sie gut erholt war. Natürlich, sie hatte einen Monat lang seine Gemeinheiten nicht ertragen müssen, dachte er bitter. Fröhlich lachend umarmte Joanna ihren Bruder und Ian merkte entsetzt, wie sehr er sie vermisst hatte. Das war nicht gut … das war gar nicht gut. Neben ihm schnalzte Kaylan anerkennend mit der Zunge, und Ian hätte ihm am liebsten einen Fausthieb verpasst.

Doch Kaylan war sich der Gefahr, in der er kurzzeitig geschwebt war, nicht bewusst. „Alle haben mir gesagt, die Schwester des Earls sei sehr nett, dass sie auch hinreißend aussieht, wurde mir verschwiegen. Ist sie verheiratet oder verlobt?“

Ian konnte nur noch den Kopf schütteln, da Jake und Joanna in diesem Moment die Bibliothek betraten. Er konnte seine Augen nicht mehr von ihr abwenden und es bestürzte ihn, wie stark ihn ihre Rückkehr erschütterte.

„Joanna“, klang Jakes Stimme durch den Raum, „bevor wir in die große Halle gehen, möchte ich dir einen hohen Gast vorstellen.“

Bei diesen Worten verließ Kaylan seinen Platz am Fenster und schritt auf die Geschwister zu. Ian wunderte sich. Kaylan bekleidete ein wichtiges Amt, trotzdem war er lediglich ein Sekretär.

„Dies ist meine Schwester Joanna“, begann Jake die Vorstellung, „und das ist Prinz Kaylan de Sarona, erstgeborener Sohn des Königs des Südlands.“

Ian glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen. Er war die ganze Woche vom Thronfolger des Südlands begleitet worden, ohne es zu wissen? Jake hatte sich bestimmt hinter seinem Rücken totgelacht über seine Ahnungslosigkeit. Doch es blieb ihm keine Zeit, sich über diesen weiteren Beweis mangelnden Vertrauens zu ärgern, denn Joanna begann zu sprechen.

„Es freut mich sehr, Eure Bekanntschaft zu machen, Prinz Kaylan.“

Kaylan küsste ihre Hand. „Die Freude ist ganz meinerseits, Lady Joanna.“

„Ich bin noch niemals im Südland gewesen.“

„Dann kommt mit mir, wenn ich abreise.“

„Ich würde mich freuen, Lady de Sarona kennenzulernen.“

Kaylan lächelte. „Ich hatte leider noch nicht das Glück, eine passende Frau zu finden, was ich stets bedauerte. Im Moment allerdings“, er bot Joanna seinen Arm, „ganz und gar nicht.“

Joanna strahlte den Prinzen an und Ian hatte das Gefühl, gleich zusammenzubrechen. Denn dieses Strahlen in ihrem Gesicht hatte er schon oft gesehen – wenn sie ihn angeblickt hatte! Dass es jetzt einem anderen galt, brachte ihn fast um den Verstand.

Joanna und Kaylan verließen die Bibliothek und Jake trat zu ihm. „Ich könnte mir schlechtere Ehemänner für Joanna vorstellen als den zukünftigen Herrscher des Südlands.“ Er musterte ihn. „Du siehst blass aus, Ian. Vielleicht solltest du dich hinlegen.“ Dann folgte er mit einem triumphierenden Lächeln seiner Schwester und dem Prinzen.

Ians Beherrschung der letzten drei Monate brach zusammen. Tausende Gefühle stürzten gleichzeitig auf ihn ein, und vollkommen benommen verließ er den Raum. Er fühlte sich von Jake verraten und ausgenutzt. Aber schlimmer noch war seine Reaktion auf Joannas Rückkehr. Seine Liebe für sie, die er überwunden geglaubt hatte, war wieder da und stärker als je zuvor. Und mit ihr war die Eifersucht gekommen – die Eifersucht auf Kaylan, der in diesem Augenblick mit ihr gemeinsam in der Halle saß. Ian spürte eine ohnmächtige Wut. Die Vorstellung, dass Joanna mit dem Prinzen ins Südland reisen könnte, machte ihn wahnsinnig. Und sie würde mit ihm gehen. Kaylan war der perfekte Gemahl für sie: ein Königssohn, ein ausgezeichneter Kämpfer und ein durch und durch sympathischer Mann. Kein entrechteter, mittelloser Niemand, der sie beschimpfte, belog und verletzte!

Ian rieb sich über das Gesicht. Joanna hatte ihn eben keines Blickes gewürdigt. Warum auch? Sie hatte jetzt einen Prinzen. Er stütze sich an der Wand ab, denn sein Kopf schien zu platzen. So schnell er konnte verließ er die Burg und lief in Richtung Wald.

 

Erst Stunden später kehrte Ian zurück. In miserabler Stimmung ging er zu den Unterrichtssälen, da er dort mit seinen Freunden zur gemeinsamen Vorbereitung auf die morgige Prüfung in Agrarkunde verabredet war. Vor dem Treppenturm traf er ausgerechnet auf Kaylan, der orientierungslos vor dem Aufgang zum Obergeschoss stand.

„Oh Ian, dich schickt der Himmel! Ich soll Joanna zum Abendessen abholen, aber ich weiß nicht, wo ihr Zimmer ist. Kannst du es mir sagen?“

Ian widerstand der Versuchung, Kaylan den Weg in den Kerker zu beschreiben. „Die Treppe hinauf, dann rechts und sofort die erste Tür, Eure Königliche Hoheit.“

„Es tut mir leid. Ich habe darum gebeten, meine wahre Identität zu verbergen, damit ihr unbefangen mit mir umgeht und ich einen echten Einblick in alles erhalte. Du hast dir viel Mühe mit mir gegeben, dafür bin ich dir ausgesprochen dankbar und würde mich gerne erkenntlich zeigen.“ Kaylan lächelte. „Aber lass uns ein andermal darüber reden, sonst komme ich zu spät zu Joanna. Und Ian“, er hielt kurz inne, „sprich mich bitte weiterhin nur mit meinem Vornamen an.“ Mit diesen Worten ließ er ihn stehen und eilte die Treppe hinauf.

Aufgebracht erreichte Ian den Unterrichtsraum, wo die anderen Studenten bereits vollständig versammelt waren. Während seine Freunde begannen, die richtigen Anbauweisen verschiedener Saatgüter zu wiederholten, setzte er sich abseits und starrte aus dem Fenster. Sein Gesichtsausdruck musste furchterregend sein, denn niemand sprach ihn an. 

Doch bei der ersten Gelegenheit kam Laurentin und stellte sich mit entschlossener Miene vor ihn. „Was ist es, Ian? Lady Joannas Rückkehr oder die Tatsache, dass unser netter Kaylan sich als Königssohn entpuppt hat?“

„Er hat sie eingeladen, mit ihm zu gehen.“ Ian sprach aus, was ihm seit Stunden zu schaffen machte.

Laurentin verstand sofort. „Das ist das Gescheiteste, was Lady Joanna tun könnte. Eine bessere Partie wird sie nie mehr machen können, und das weißt du.“ Vor allem, nachdem du sie so unmöglich behandelt hast, fügte er in Gedanken hinzu.

„Ich will nicht, dass sie ihn begleitet!“, rief Ian.

„Das wirst du nicht ändern können.“

Er sprang auf. „Möglicherweise schon.“

„Was hast du vor?“

„Mit ihr reden.“

Laurentin stöhnte. „Das geht jetzt nicht. Es findet gerade ein Festessen zu Ehren von Lady Joannas Rückkehr statt. Aber du bist nicht eingeladen, die lassen dich nicht rein. Also bleib hier!“ Doch Ian hatte den Unterrichtssaal schon verlassen. Laurentin ließ sich auf einen Stuhl fallen. Das konnte nur in einer Katastrophe enden!

Ian stieg die Treppe hinauf und lief zum Festsaal. Wie Laurentin vermutet hatte, standen zwei Diener vor der Tür. Diese würden ihn zwar hineinlassen, da sein enges Verhältnis zu Jake und Joanna allgemein bekannt war, doch da er nicht wusste, wie Joanna auf ihn reagieren würde, wollte er das Gespräch möglichst nicht vor Zeugen führen. Er machte kehrt und verließ die Burg. Es war ein angenehmer Aprilabend und die Gäste würden nach dem üppigen Essen sicher auf den Balkon gehen, um sich die Beine zu vertreten. Vielleicht konnte er sie dort abfangen.

Als Ian im Rosengarten vor dem Balkon ankam, ging er gleich zu der Eiche, deren Äste bis an die Balustrade heran ragten. Der Aufstieg war einfach und bald spähte er im Schutz der Zweige auf die mit Fackeln erleuchtete Freifläche. Tatsächlich entdeckte er dort Joanna, die unweit alleine an der Brüstung stand. Mit einem Satz sprang er auf den Balkon und ging zu ihr. Sie hörte seine Schritte und drehte sich um. An ihrem Gesichtsausdruck erkannte er sofort, dass sie jemand anderen erwartet hatte – er ahnte auch, wen. Fassungslos starrte sie ihn an, und Ian fiel ein, dass ihr letztes Gespräch dasjenige vor der großen Halle gewesen war, in dessen Verlauf er sie aufs Schlimmste beleidigt hatte.

Entsprechend eisig klang Joannas Stimme: „Was willst du?“

„Wirst du mit ihm gehen?“, fragte er hastig.

„Wie bitte?“

„Ich will wissen, ob du mit Kaylan ins Südland reist.“

„Ach, seit wann interessiert es dich wieder, was ich mache? Was genau ist dein Problem?“ Zorn loderte in ihren Augen auf.

Sein Mund wurde trocken. Ich liebe dich – bitte bleib hier. Allein die Worte nur zu denken tat verdammt weh. Außerdem waren sie sinnlos, da er selbst in ein paar Tagen die Burg verlassen würde. Er schwieg, doch das reizte sie noch mehr.

„Ich habe mich so in dir getäuscht!“, rief sie. „Ich dachte, wir wären … wir wären Freunde. Zumindest das. Aber nachdem du von mir bekommen hast, was du wolltest, bin ich für dich unwichtig geworden, oder sollte ich besser sagen: lästig?“

Ian senkte den Kopf. Er fühlte sich, als hätte sie ihm ins Gesicht geschlagen. „Dein Prinz kommt“, erwiderte er tonlos.

Sie drehte sich um und sah Kaylan, der mit zwei randvoll gefüllten Bechern lächelnd auf sie zukam.

„Ich hätte gerne eine Antwort!“ Joanna wandte sich wieder Ian zu. Doch der Platz, wo er gestanden hatte, war leer. Verwirrt blickte sie ins Dunkel.

„Ist alles in Ordnung, Lady Joanna?“, fragte Kaylan besorgt. „Ihr seht aus, als hättet Ihr ein Gespenst gesehen.“

Stumm schüttelte sie den Kopf. „Es geht mir gut. Wahrscheinlich ist alles nur ein bisschen viel heute.“

Kaylan nickte. „Die Reise war anstrengend, und Ihr seid müde. Ich geleite Euch zu Eurem Zimmer.“ Er bot ihr seinen Arm und führte sie zurück in den Festsaal.

 

Laurentin hatte sein Frühstück fast beendet, als Ian sich am nächsten Morgen mit mürrischer Miene neben ihn setzte. Mitfühlend betrachtete Laurentin seinen Freund. Er war sich nicht sicher, ob Ian darüber reden wollte, und so erkundigte er sich vorsichtig: „Wie ist es gestern Abend mit Lady Joanna gelaufen?“

„Frag nicht.“ Ian starrte seinen Teller an, machte aber keine Anstalten etwas zu essen.

Die ersten Studenten verließen bereits die Halle und Laurentin erhob sich. Er nahm einen Apfel und drückte ihn Ian in die Hand. „Komm, es wird Zeit zu gehen.“ Schweigend stand Ian auf und auf dem Weg nach draußen überlegte Laurentin fieberhaft, wie er die Stimmung seines Freundes aufhellen könnte. „Weißt du“, sagte er schließlich, als sie die Burg verließen, „ich habe über Lady Joanna und Kaylan nachgedacht. Ich glaube nicht, dass sie mit ihm gehen wird.“

Ian sah auf. „Warum nicht?“

„Sie hat ihn doch erst gestern kennengelernt, und er wird morgen abreisen – das ist viel zu kurz. Und möglicherweise hat sie gestern beim Bankett festgestellt, dass er doch nicht so interessant ist.“ Erfreut bemerkte Laurentin, wie Ians niedergeschlagener Gesichtsausdruck verschwand.

Es war ein längerer Fußmarsch, bis sie ihr Ziel erreicht hatten. Heute Morgen sollten Heilpflanzen für die Prüfung in Kräuterkunde am Nachmittag gesammelt werden. Ihre Mitstudenten standen bereits versammelt auf der Wiese am Waldesrand, in deren Mitte sich eine bizarre Felsformation erhob. Fünf zerklüftete Granitblöcke ragten nebeneinander wie Finger turmhoch in den Himmel, und hatten dem Gebilde den Namen Steinerne Hand eingebracht. Laurentin hatte den Stadtapotheker erwartet, doch stattdessen erschien die Burgherrin auf der Wiese – in Begleitung von Kaylan. Er spürte, wie Ian sich neben ihm beim Anblick des Prinzen verspannte.

„Guten Morgen“, grüßte Joanna. „Damit wir keine Zeit verlieren, lese ich gleich die Liste der benötigten Pflanzen vor. Ich bitte um Handzeichen, wer welches Kraut besorgt.“ Sie begann mit der Aufzählung, und ein Student nach dem anderen hob den Arm, bis alle Aufträge vergeben waren. „Eine Bitte habe ich noch: Es ist nur noch wenig Bergwehe in den Vorräten vorhanden. Wer wäre bereit, sie zu pflücken?“ Sie sah sich um, doch niemand meldete sich. „Ich wäre wirklich froh, wenn es jemand übernehmen würde“, bat sie nachdrücklich, wobei ihr Blick Ian streifte. Doch er reagierte nicht und sie runzelte die Stirn. „Gut, dann nicht. Beginnen Sie bitte mit dem Sammeln.“ Die Wiese leerte sich.

„Warum will diese Pflanze keiner holen?“, fragte Kaylan, der bei ihr geblieben war. „Ist sie so schwierig zu finden?“

„Nein, das ist nicht das Problem.“ Sie zeigte auf die Spitze der Steinernen Hand. „Die Bergwehe wächst dort oben.“

Kaylan besah sich die Felsen. „Ah, jetzt verstehe ich.“

„Sonst hat Ian es immer gemacht“, erklärte Joanna. „Aber heute wollte er wohl nicht.“ Sie zuckte mit den Schultern. Es war ihr absolut klar, warum Ian ihre stumme Aufforderung ignoriert hatte, aber das musste Kaylan nicht wissen.

 

Ian hatte sich mit Absicht eine Pflanze gewählt, die nur am Fluss zu finden war. So hatte er einen guten Grund, weit weg von der Wiese zu suchen – und von Joanna und Kaylan. Er ertrug es nicht, die beiden so vertraut beieinander stehen zu sehen. Natürlich hatte er gemerkt, wie ihr Blick zu ihm geschweift war, als es um die Bergwehe ging. Aber er hatte seine Gefühle noch nicht wieder unter Kontrolle gebracht, und daher war es besser Abstand zu ihr zu halten. Laurentin hatte sich ebenfalls eine Uferpflanze ausgesucht. Vermutlich, um ihn zu beaufsichtigen und von weiteren Verzweiflungstaten abzuhalten.

Da ihre Pflanzen leicht zu finden gewesen waren, befanden er und Laurentin sich bald wieder auf dem Rückweg. Sie waren fast an der Wiese angelangt, als Joanna seinen Namen rufend auf ihn zugerannt kam. Eine Sekunde lang stockte Ian der Atem. Sie kam zu ihm! Doch dann sah er ihr verzweifeltes Gesicht – es musste etwas passiert sein!

Keuchend kam sie vor ihm zum Stehen und ihre Worte überschlugen sich: „Ian, Kaylan wollte die Bergwehe holen und ist beim Klettern auf den glatten Felsen ausgerutscht und abgestürzt. Er liegt auf einem Felsvorsprung und bewegt sich nicht mehr. Du musst hinaufsteigen und ihm helfen!“

Ian antwortete nicht. Die Bedeutung des Gesagten wurde ihm nach und nach bewusst. Kaylan befand sich in einer gefährlichen Situation. Wenn er nicht schnellstens Hilfe bekam, könnte er möglicherweise sterben …

„Ian! Soll ich mich erst vor dich auf den Boden werfen, damit du ihm hilfst?“, rief Joanna und gleichzeitig spürte er Laurentins Ellenbogen in seinen Rippen.

„Nein, ich komme“, antwortete er und eilte zum Felsen.

Kurze Zeit später war Ian zu Kaylan hinaufgeklettert und tastete prüfend seinen Körper ab. Dann bedeutete er Joanna, dass der Prinz noch atmete und nicht allzu schwer verletzt zu sein schien. Das Geräusch sich nähernder Hufe ließ Ian aufblicken. Ein Trupp berittener Wachen, von einem der Studenten alarmiert, kam auf der Wiese an. Die Soldaten stiegen auf den Felsen hinauf, bis sie knapp unterhalb des Vorsprungs waren, auf dem Kaylan lag. Ian packte Kaylan an den Schultern und ließ ihn vorsichtig in die ausgestreckten Arme der Soldaten gleiten. Die Männer nahmen den bewusstlosen Prinzen in Empfang und begannen mit ihm den Abstieg. Nachdem sie sicher die Erde erreicht hatten, legten sie ihn auf eine Trage, die zwischen zwei Pferden gespannt war. Einer der Soldaten gab Joanna sein Pferd, damit sie Kaylan zur Burg begleiten konnte.

Ian beobachtete die Szene vom Felsvorsprung aus. Joanna sah sich nicht zu ihm um, als sie davon ritt. Ihr Blick war einzig auf den verletzten Kaylan geheftet. Dafür schauten alle zurückgebliebenen Studenten zu ihm auf, als erwarteten sie seine Anweisungen. Er seufzte. „Bringt die gesammelten Pflanzen ins Kräuterhaus. Ich hole die Bergwehe, dann komme ich nach.“ Zu seiner Verwunderung folgten die jungen Männer seiner Anordnung unverzüglich, nur Laurentin blieb am Fuße der Felsformation stehen.

„Was machst du noch hier?“, fragte Ian ihn müde.

„Ich passe auf, dass du heil herunterkommst.“

„Und wenn ich abstürze, was willst du tun? Hochkommen und mich retten?“, erwiderte er zynisch.

„Das wirst du dann schon sehen“, antwortete Laurentin gleichbleibend freundlich.

Ian schämte sich seiner harschen Worte. „Tut mir leid, Laurentin. Das war gemein, was ich eben gesagt habe.“

Laurentin nickte zum Zeichen, dass er die Entschuldigung akzeptierte. Er ahnte, was seinem Freund zu schaffen machte. Aber er konnte ihm keine Hilfe anbieten, leider.

Ians Kletterei verlief ohne Zwischenfälle, sodass die Bergwehe kurze Zeit später neben den anderen Heilpflanzen auf dem Tisch im Kräuterhaus lag. Sorgfältig schloss Ian die Tür ab und ging mit Laurentin zurück in die Burg. Am Haupteingang übergab er den Schlüssel dem wachhabenden Soldaten. Es musste ein neuer Mann sein, denn er hatte ihn vorher noch nie gesehen. „Bitte gib den Schlüssel Lady Joanna, sie benötigt ihn dringend.“

„Von wem, darf ich ihr ausrichten, habe ich ihn erhalten?“, fragte die Wache pflichtbewusst.

„Colin“, antwortete Ian schnell. Laurentin sagte dazu nichts, wofür er ihm sehr dankbar war.

Auf halbem Weg zur großen Halle blieb Ian plötzlich stehen. „Ich möchte vor dem Mittagessen noch kurz nach Kaylan sehen.“

Laurentin nickte. „Ich gehe alleine vor.“

Eilig stieg Ian die Treppe zum Krankenzimmer hoch. Er horchte an der Tür, ob jemand bei Kaylan war. Da er nichts hörte, trat er ein. Kaylan war tatsächlich alleine im Zimmer und zu Ians Erleichterung bereits wieder bei Bewusstsein.

„Hallo, Ian“, begrüßte ihn der Prinz, „schön, dass du vorbeikommst.“ Er lächelte ihn an. „Jetzt habe ich noch einen Grund mehr, mich bei dir zu bedanken.“

„Das ist schon in Ordnung“, murmelte Ian. Sein Zögern war ihm mittlerweile nicht nur peinlich, sondern auch unerklärlich geworden.

„Setz dich bitte.“ Kaylan wies auf einen Stuhl. „Ich wollte sowieso mit dir reden.“ Ian zog sich den Stuhl heran, nahm Platz und der Prinz fuhr fort: „Wie du siehst, bin ich glücklicherweise nicht schwer verletzt, und werde morgen wie geplant ins Südland zurückreisen. Lady Joanna wird mich begleiten, was mich sehr freut. Ebenso würde es mich freuen, wenn auch du ins Südland kommen würdest, sobald deine Prüfung abgeschlossen ist. Ich hatte fast zwei Wochen lang Zeit, deine Fähigkeiten in Augenschein zu nehmen, und ich muss sagen, du wärst in jeder Hinsicht eine Bereicherung für unseren Hof.“

Ian zögerte, denn das Angebot war verlockend. Im Südland galten die Gesetze Telamens nicht. Er könnte neu anfangen, und das in einer guten Stellung mit Unterstützung des Königssohnes. Allerdings bedeutete es auch, jeden Tag Joanna und Kaylan zusammen sehen zu müssen – und das war der Grund, warum er ablehnen musste.

Kaylan war über seine Absage ernsthaft verstimmt. „Überleg es dir. Bis morgen bin ich noch da.“

In diesem Moment klopfte es an der Tür und Jake und Joanna traten ein. Joanna blieb abrupt stehen, als sie Ian sah, während Jake zielstrebig auf ihn zuging. „Da bist du ja!“ Aus der Stimme des Earls war nicht herauszuhören, ob ihn das freute oder nicht. „Joanna hat mir von dem Vorfall an der Steinernen Hand erzählt. Du hast Kaylan gerettet, das war -“

Ian spürte, wie er bei diesen Worten wütend wurde. Er wollte nicht wieder Jakes Häme und Beschuldigungen hören wie damals nach dessen Rettung. Nicht jetzt, nicht hier und vor allem nicht vor Kaylan und Joanna! Zornig sprang er vom Stuhl auf, sodass dieser nach hinten umfiel. „Ja, ich habe ihn gerettet, und er lebt trotzdem noch. Welch Wunder! Sprich nicht weiter, Jake. Ich kann mich noch sehr gut an deine Beleidigungen vom letzten Mal erinnern. Du kannst sie dir also heute sparen, ich gehe schon.“ Er verließ er den Raum und knallte die Tür hinter sich zu.

Jake zog die Augenbrauen hoch. „Was ist mit Ian los? So gereizt habe ich ihn noch nie erlebt.“

„Vielleicht die Nervosität vor den letzten Prüfungen?“, mutmaßte Kaylan. „Allerdings war sein Verhalten ganz normal, bevor ihr hereingekommen seid.“

Verwirrt rieb Jake sich die Stirn. „Joanna, rede du doch mit Ian, was das eben sollte.“

„Nein! Ich muss sofort die Heilpflanzen ins Kräuterhaus bringen, sonst findet heute Nachmittag keine Prüfung statt. Sie liegen bestimmt noch alle verstreut auf der Wiese.“ Sie drehte sich um, verließ fluchtartig das Krankenzimmer und lief so eilig durch den Flur, dass sie fast mit einem Wachsoldaten zusammengestoßen wäre.

„Lady Joanna, einer der Studenten – Colin – lässt ausrichten, alle Heilkräuter lägen im Kräuterhaus.“ Er reichte ihr den Schlüssel.

Erstaunt nahm sie ihn entgegen und schlug den Weg zum Kräuterhaus ein. Beim Eintreten fiel ihr Blick sofort auf den Tisch: Alle Pflanzen lagen ordentlich in Schalen sortiert, und sogar die Bergwehe befand sich in ausreichender Menge in einem Körbchen. Joanna biss sich auf die Unterlippe. Sie würde jeden Eid schwören, dass es nicht Colin gewesen war, der sich für die Heilkräuter verantwortlich gefühlt hatte.

 

Die Prüfung am Nachmittag nahm der Stadtapotheker ab, da Joanna ihre Reisekisten packen musste. Beim Abendessen saß sie zwischen Kaylan, der sich glücklicherweise völlig erholt hatte, und Jake. Ian konnte sie in der großen Halle nicht entdecken.

 

Die Sonne war noch nicht aufgegangen, als Jake Joanna am nächsten Morgen zu Kaylans Kutsche begleitete. Ihre Zofe war bereits eingestiegen, und ihr Bruder besprach letzte Angelegenheiten mit dem Prinzen. Joanna ging zum Kutschpferd und streichelte es gedankenverloren. Sie freute sich auf die Reise und die Gelegenheit, Prinz Kaylan besser kennenzulernen. Trotzdem fiel ihr der Abschied von Greystone schwer. Und das lag nicht nur daran, dass sie Jake schon wieder alleine lassen musste. Sie seufzte. Es hatte keinen Zweck, weiter darüber nachzudenken. Dieses Kapitel war abgeschlossen und etwas ganz Neues lag nun vor ihr. Prinz Kaylan war das Beste, was ihr hatte passieren können. Doch so sehr sie sich selbst davon zu überzeugen versuchte, die Traurigkeit in ihr ließ sich nicht vertreiben. Joannas Blick verlor sich in der Ferne. Heute Morgen stand der Schwertkampf als letzte Prüfung an, und am Abend fand die Abschlussfeier mit vielen Gästen statt. Beides würde sie verpassen, aber das war nicht schlimm, sie hatte es oft genug miterlebt.

Langsam erwachte die Burg zum Leben, und die ersten Studenten liefen auf ihrem Weg zur Waffenhalle an der Kutsche vorbei. Es dauerte einen Moment, bis Joanna merkte, dass einer von ihnen direkt vor ihr stehen geblieben war.

Ian.

„Ich wollte mich für mein Benehmen in den letzten Tagen, in den letzten Wochen, bei dir entschuldigen. Außerdem möchte ich dir zum Abschied etwas schenken.“ Er reichte ihr einen länglichen Gegenstand, der in ein festes Tuch eingeschlagen war.

Sie brauchte es nicht auszupacken, um zu wissen, was darin war. Sprachlos sah sie ihn an.

Ian ergriff ihre Hand und küsste sie. „Es war und wird mir immer eine Ehre sein, Eure Bekanntschaft gemacht zu haben, Lady Joanna.“ Dann drehte er sich um und folgte den anderen zur Waffenhalle.

Joanna war es unmöglich, ihre Tränen zurückzuhalten.

Jake kam zu ihr herüber und tupfte mit einem Tuch ihr Gesicht trocken. Er lächelte und küsste sie auf die Stirn. „Nicht weinen, Schwesterchen. Bei Kaylan bist du in den besten Händen und außerdem sehen wir uns bald wieder. Ich freue mich so für dich.“ Er reichte ihr die Hand und half ihr beim Einsteigen.

Die Kutsche setzte sich mit einem Ruck in Bewegung und Joanna tastete in den Falten ihres Kleides nach Ians Geschenk. Als ihre Finger sich um den vertrauten Griff seines Messers schlossen, füllten sich ihre Augen erneut mit Tränen. Zum Glück war es im Wagen dunkel, sodass niemand es sah.
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Erst am späten Nachmittag fand Joanna Gelegenheit, mit Jake zu sprechen. Sie hatte gesehen, dass er in sein Zimmer ging und war ihm gefolgt. Nach einem kurzen Anklopfen öffnete sie die Tür.

Ihr Bruder blickte sie überrascht an, als habe er jemand anderen erwartet. „Joanna, schön dich zu sehen“, sagte er und kam auf sie zu. „Was führt dich zu mir?“

Sie trat ein und schloss die Tür hinter sich. „Zum einen wollte ich wissen, ob es dir gut geht.“ Er nickte und sie fuhr fort: „Und dann würde ich gerne erfahren, was heute Morgen zwischen dir und Ian vorgefallen ist.“

Bei diesen Worten verfinsterte sich seine Miene schlagartig. „Ich habe ihn lediglich darauf hingewiesen, wie riskant und unüberlegt sein Rettungsplan war.“

Joanna stöhnte. „Sag, dass das nicht wahr ist! Statt ihm zu danken, hast du ihn beleidigt?“ Entrüstet schaute sie ihren Bruder an, dessen Blick noch düsterer wurde. „Kein Wunder, dass Ian vorhin so wütend ausgesehen hat.“

„Es musste ihm gesagt werden.“

„Aber nicht auf die Art und Weise und vor allem nicht im Beisein aller anderen.“ Ihre Stimme wurde lauter. „Außerdem war der Plan eine Idee von uns allen. Du musst nicht Ian alleine dafür verantwortlich machen.“

„Und du musst ihn nicht in Schutz nehmen! Schließlich bist du selbst nicht unschuldig.“ Fassungslos starrte Joanna ihren Bruder an, der ungerührt weitersprach. „Ich hatte dich zu Beginn des Ausbildungsjahres gebeten, Abstand zu Ian zu halten. Das hast du nicht lange getan. Ich vermute, ein Grund für diese leichtsinnige Rettungsaktion war, dass er dich beeindrucken wollte.“

„Du bist unerträglich arrogant, Jake! Und wenn du dieses kindische Spiel spielen willst, bitte: Der Einzige, der für diese Rettungsaktion verantwortlich ist, bist du. Schließlich warst du so dumm, dich einfach entführen zu lassen.“ Sie funkelte ihren Bruder an, der mit verschränkten Armen vor ihr stand und sie mit seinem Blick durchbohrte. Jeder andere hätte umgehend das Zimmer verlassen, doch Joanna seufzte, ging auf ihn zu und berührte seinen Arm. „Was ist los mit dir, Jake? So ungerecht und aufbrausend kenne ich dich nicht.“ Da er schwieg, sprach sie weiter: „Der einzige Vorwurf, den du Ian machen kannst, ist, seine körperliche Leistungsfähigkeit überschätzt zu haben. Aber das ist ihm selbst klar geworden und an den Folgen dieser Fehleinschätzung wird er mindestens noch zwei Wochen leiden, bis alle Zerrungen und Muskelschmerzen verschwunden sind. Strafe genug, oder? Andererseits, was hätte er stattdessen tun sollen? Nur er konnte unser Vorhaben umsetzen. Was hättest du an seiner Stelle getan, Jake? ‚Nein, danke‘ gesagt und dich ins Bett gelegt?“

Jake schloss kurz die Augen. Als er ihr antwortete, klang seine Stimme weicher. „Es tut mir leid.“ Er küsste sie auf die Stirn.

Joanna nickte. Gleichzeitig fragte sie sich, ob auch Ian diese Worte je zu hören bekommen würde. Ein Klopfen an der Tür hinderte sie daran, ihrem Bruder genau diese Frage zu stellen, denn der Besucher trat sogleich ein. Es war Galad. Er nickte ihr freundlich zu, doch an seinem Gesichtsausdruck konnte sie ablesen, dass er mit Jake alleine sprechen wollte. „Ich gehe zum Abendessen vor“, verabschiedete sie sich von den beiden Männern.

 

Ian betrat die Burg wieder, als alle anderen bereits zum Essen in die große Halle gingen. Er war ruhiger, aber er hatte sich nicht beruhigt. Jakes Verhalten heute Morgen war ein gezielter Angriff auf seine Person gewesen. Doch warum? Er war einfach nicht dahinter gekommen und hatte daher beschlossen, Jake selbst zu fragen – und zwar jetzt gleich. Wenn er Glück hatte, war der Earl noch nicht zum Abendessen hinuntergegangen. Er stieg die Treppe hinauf ins Obergeschoss und betrat den Ostflügel. Auf halbem Weg zu Jakes Zimmer hielt er jedoch inne, denn er hörte, dass sich dort zwei Leute unterhielten. Unterhaltung war allerdings das falsche Wort, denn die beiden Männer schrien sich an. Die eine Stimme erkannte Ian sofort als Jakes, doch wem gehörte die andere? Er hörte genauer hin und bemerkte voller Erstaunen, dass es Galad sein musste. Ian konnte sich nicht erinnern, dass er Galad jemals hatte schreien hören. Er wusste, es war nicht richtig, trotzdem blieb er stehen und lauschte.

„Wir haben tausend Mal darüber gesprochen.“ Jakes Stimme klang genervt.

„Natürlich. Es kann nicht sein, was nicht sein darf“, erwiderte Galad höhnisch.

„Du warst einverstanden.“

„Seit heute Morgen nicht mehr. Du stürzt uns alle ins Unglück: deine Schwester, Ian, mich und dich selbst.“

„Man muss manchmal Entscheidungen treffen, die einem nicht gefallen.“

„Niemand zwingt dich dazu, Jake, niemand. Ich habe auch nicht den Eindruck, dass dir deine Entscheidung nicht gefällt, im Gegenteil …“ Galads Stimme klang jetzt eher traurig als wütend.

Jake erwiderte darauf nichts und Ian hörte, wie Schritte zur Tür gingen. Er lief zurück und verbarg sich im Treppenturm. Galads letzte Worte konnte er trotzdem verstehen. „Ich kann so nicht länger weitermachen.“ Der junge Lehrer trat auf den Flur, knallte die Tür hinter sich zu und verschwand in seinem Zimmer.

Ian lehnte sich an die Wand. Jetzt würde es keinen Sinn haben, mit Jake zu sprechen. Er runzelte die Stirn. Das eben Gehörte irritierte ihn. Um was war es gegangen? Vermutlich um die Tatsache, dass Joanna bald heiraten sollte und nach Jakes Meinung Galad nicht als Ehemann in Frage kam. Aber warum war sein Name gefallen? Vielleicht wusste Joanna mehr. Er musste sowieso mit ihr sprechen und sich für sein Verhalten vom Morgen entschuldigen – aber nicht mehr heute Abend. Es war keine gute Idee gewesen, den Tag im Wald zu verbringen. Doch er hatte sich abreagieren müssen. Müde ging er in sein Zimmer. Dort schaffte er es noch, seine Kleider auszuziehen, bevor er sich ins Bett fallen ließ und sofort einschlief.

 

Der Gong, der vom Beginn des Unterrichts kündigte, weckte Ian am nächsten Morgen. Die Rettungsaktion musste ihm wohl immer noch in den Knochen stecken, denn er hatte seit Beginn des Ausbildungsjahres nie verschlafen. Die erste Stunde hielt heute Galad – und der war eher fünf Minuten zu früh da als eine zu spät. Ian zog sich an und eilte zum Unterrichtsraum. Die Tür war bereits geschlossen. Er öffnete sie und blieb stehen. Statt Galad saß Jake am Pult und bedeutete ihm mit einem Nicken, Platz zu nehmen. Erleichtert, dass der Earl sich eine Bemerkung über seine Verspätung verkniffen hatte, trat Ian ein. Wo war Galad?

„Wie ich bereits sagte“, Jakes Blick ruhte nun doch tadelnd auf ihm, „hat Lord Lionsbridge gestern Abend die Burg verlassen müssen – eine delikate diplomatische Mission. Leider ist es völlig ungewiss, wann er zurückkehren wird. Deshalb werde ich solange seinen Unterricht übernehmen. Wir beginnen mit den letzten Aufgaben …“

Ian schüttelte den Kopf. Jake konnte erzählen, was er wollte. Es war der Streit, weswegen Galad Greystone verlassen hatte. ‚Ich kann so nicht länger weitermachen.‘ Das waren seine letzten Worte gewesen und der junge Lehrer hatte danach gehandelt.
Er betrachtete Jake. Nach außen hin wirkte er unverändert. Doch wenn er sich unbeobachtet fühlte, legte sich ein Schatten über das Gesicht des Earls. Jetzt war es dringend Zeit, mit Joanna zu sprechen. Sein Vorhaben, sich in der Pause vor der nächsten Stunde auf die Suche nach ihr zu begeben, ließ sich jedoch nicht in die Tat umsetzen. Kaum hatte Jake den Raum verlassen, stürzten seine Mitstudenten auf ihn zu. Die Geschichte von der Entführung und die Rolle, die er dabei gespielt hatte, hatten sich herumgesprochen. Jetzt musste er Rede und Antwort stehen. Vor allem seine Nachhilfeschüler hingen an seinen Lippen. Erst das Erscheinen von Lord Tennison beendete das Ganze. Ian ärgerte sich, da er nun bis zum Mittagessen warten musste, um Joanna zu treffen. Die Chance, seinen Mitstudenten in der großen Halle zu entkommen, war allerdings ebenfalls gering. Halbherzig lauschte er Lord Tennisons Ausführungen über die richtige Vorgehensweise beim Feldmessen, als sich plötzlich die Tür öffnete und Joanna eintrat. Sie ging zu Lord Tennison, sprach leise mit ihm und verließ den Raum wieder, ohne die Studenten eines Blickes zu würdigen.

„Ian.“ Der alte Lehrer sah ihn an. „Ihr sollt zu Lord Greystone kommen – sofort.“

Ian blickte auf. Jake hatte ihn vorhin zwei Stunden lang unterrichtet. Warum hatte er nichts gesagt?

„Wahrscheinlich will er dir eine Belohnung geben“, sagte Colin.

Ian schnaubte. Eher würde sein Vater ihn zu seinem Lieblingssohn erklären, als dass Jake ihm nach den Vorwürfen von gestern ein Geschenk machen würde. Verärgert verließ er den Saal. Kaum hatte er die Tür geschlossen, rief jemand seinen Namen. Er blickte sich um – Joanna stand in einem leeren Unterrichtszimmer. Er ging hinein und sie schloss sofort hinter ihm die Tür.

„Ian, ich muss dringend mit dir reden.“ Bevor er irgendetwas fragen konnte, sprach sie schon weiter: „Ich habe dich gestern Morgen zum letzten Mal gesehen, mit einem Gesichtsausdruck, der mich wirklich beunruhigt hat. Du warst weder beim Abendessen noch hast du später auf mein Klopfen an deiner Tür reagiert. Und heute Morgen zum Frühstück bist du auch nicht erschienen.“ Sie blickte ihn so sorgenvoll an, dass er sie am liebsten in seine Arme gezogen hätte. Verdammt nochmal! So etwas durfte er nicht denken – jedenfalls nicht, wenn sie unmittelbar vor ihm stand und sie beide alleine waren.

„Mir geht es gut“, erklärte er. „Gestern war ich den ganzen Tag im Wald, um meine Wut loszuwerden. Bei meiner Rückkehr war ich so müde, dass ich gleich ins Bett ging. Dein Klopfen habe ich leider nicht gehört. Und heute bin ich erst mit dem Gong aufgewacht.“

Joanna lächelte erleichtert. „Ich hoffe, ich habe dich mit meinem Trick nicht erschreckt. Dich zu mir persönlich rufen zu lassen, würde nur für Gerede sorgen.“

„Jake will mich gar nicht sehen?“

„Nein.“ Amüsiert über ihre List schüttelte sie den Kopf. „Und du hast sicherlich auch keine große Sehnsucht nach ihm“, sagte sie, woraufhin er das Gesicht verzog. „Mein Bruder benimmt sich unmöglich. Ich habe mit ihm gesprochen und anschließend mit Adamo. Du hattest allen Grund, zornig zu sein.“

„Tut mir leid, dass ich es an dir ausgelassen habe.“

„Mich hat das nicht gestört. Meiner Meinung nach braucht Jake dringend Ruhe. Leider wird das nichts werden, solange Galad auf dieser Diplomatenreise ist. Hoffentlich kommt er schnell zurück.“

„Ich denke nicht, dass Galad sobald wieder kommt, wenn überhaupt.“

Joanna zog die Augenbrauen hoch. „Was meinst du damit?“

„Nach meiner Rückkehr gestern wollte ich Jake für sein Verhalten am Morgen zur Rede stellen. Ich näherte mich seinem Zimmer und hörte ihn mit Galad streiten.“

„Man kann sich mit Galad streiten?“

Ian nickte. „Sie waren sogar ziemlich laut.“

„Hast du verstanden, worum es ging?“

„Ich bin mir nicht sicher. Um Entscheidungen, die Jake getroffen hat und die Galad nicht gutheißt. Unsere Namen sind auch gefallen. Joanna“, er blickte sie eindringlich an, „weißt du, dass Jake gestern Morgen gesagt hat, dich innerhalb eines Jahres verheiraten zu wollen?“

„Ja. Aber das hat er schon oft …“

Ian zögerte, die nächsten Worte auszusprechen, doch er musste es wissen. „In dem Moment, in dem Jake das sagte, hat Galad seine Schreibfeder zerbrochen.“ Er beobachtete Joanna, ob diese Bemerkung in ihr eine Reaktion hervorrief. Aber entweder hatte sie ihre Gefühle gut im Griff oder es gab keine.

„Da sehe ich keinen Zusammenhang.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Allerdings erklärt der Streit Jakes miserable Laune heute beim Frühstück. Und sollte Galad nicht wiederkommen, haben wir ein Problem.“ Sie rieb sich die Augen. „Jakes Stimmung wird nicht besser werden, wenn er langfristig Galads Arbeit übernehmen muss. Und meine Aufgaben werden auch nicht weniger werden. Galad muss einfach zurückkehren.“ Sie seufzte. „Ich habe geahnt, dass wir uns in den nächsten Tagen nicht oft sehen werden und dir etwas mitgebracht.“ Aus ihrer Schürze zog sie ein Stoffsäckchen hervor und reichte es Ian. „Richte es ein, möglichst oft ein Bad zu nehmen und das hineinzustreuen. Es wird deinen Muskeln guttun.“

Ian nahm das Säckchen mit den Badezusätzen entgegen und grinste. Er musste es einrichten, sie so oft wie möglich zu sehen. Das tat ihm besser als jedes Bad.

„Und außerdem“, Joanna sah in streng an. „Meide den Wald – er bekommt dir in letzter Zeit nicht gut.“

 

Leider behielt Joanna recht, was ihre freie Zeit anging: sie hatte keine mehr. Selbst bei den Mahlzeiten sah Ian sie kaum. Das ärgerte ihn, denn er hatte im Moment besonders viel Zeit. Adamo ließ ihn auf Joannas Anweisung hin weder am Fechttraining teilnehmen noch seine Nachhilfeschüler unterrichten. Oft lief er abends an der Apotheke und am Kräuterhaus vorbei, doch stets lag der Raum dahinter im Dunkeln. Von Cedric erfuhr er, dass Joanna häufig bei Jake in der Bibliothek war, um ihm bei Verwaltungsaufgaben zu helfen. Und entgegen besseren Wissens hoffte Ian, Galad käme bald zurück. Aber der junge Lehrer blieb verschwunden.

Am Ende der Woche sah Ian schließlich Licht in der Apotheke. Er trat ein, aber es dauerte einen Moment, bis er Joanna entdeckte. Sie stand am Fenster, die Arme vor der Brust verschränkt und starrte in die Dunkelheit hinaus. Verwundert ging er zu ihr. „Joanna?“

Sie drehte sich um. Tränen liefen über ihr Gesicht.

„Komm.“ Er schloss sie in seine Arme und sie legte ihren Kopf an seine Schulter. „Was ist los?“, wollte er nach einer Weile wissen.

„Das willst du bestimmt nicht hören.“ Sie löste sich von ihm, ergriff aber seine Hand. „Ich mache mir Sorgen um Jake.“

Ian schnitt eine Grimasse. „Da er mir in den letzten Tagen keine leichtsinnigen, unreifen Alleingänge vorgeworfen hat, darfst du mir von ihm erzählen, ohne dass ich gleich die Beherrschung verliere.“

Joanna wischte mit den Fingern über ihre Augen. „Jake ist vollkommen überlastet, meine Unterstützung reicht nicht aus. Trotzdem will er niemanden einstellen, der ihm zur Hand gehen kann, bis Galad wieder kommt. Denn dass er zurückkommt, davon ist Jake überzeugt. Mittlerweile hat er mir gegenüber sogar angedeutet, sie hätten Streit gehabt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Die Entführung belastet ihn auch noch, obwohl er es abstreitet. Er braucht Hilfe, sonst bricht er bald zusammen. Vermutlich ist er jetzt bereits wieder unter einem Berg von Arbeit begraben.“

Sie hatte kaum ausgesprochen, da schwang die Tür der Apotheke auf und Jake betrat das Zimmer, gefolgt von einer hageren, rothaarigen Dame mittleren Alters. Dass Ian mit im Raum stand, schien dem Earl zu missfallen, doch er fasste sich rasch und übernahm die Vorstellung: „Dies sind meine Schwester Joanna of Greystone und Ian of Darkwood, und mich begleitet Tamara of Lowhills, Hofdame und Heiratsvermittlerin am Königshof.“

Lady Tamara nickte Ian und Joanna zu, dann wandte sie sich an Jake: „So wie es aussieht, Lord Greystone, ist meine Aufgabe hier beendet, bevor sie begonnen hat. Lady Joanna scheint bereits verlobt zu sein.“

„Nein, das ist ein Missverständnis“, erklärte Joanna mit einem Lächeln. „Ian ist ein guter Freund.“

Mitleidig schaute die Hofdame Jake an. „Jetzt erkenne ich Euer Problem, Earl.“ Sie wandte sich an Joanna und ihre Stimme klang scharf: „Meine Liebe, in Eurer Lage darf kein Platz sein für Missverständnisse solcher Art. Der einzige Mann, mit dem Ihr alleine in einem Raum sein dürftet, ist Euer Bruder.“ Bei diesen Worten sah sie Ian an, als wäre er ein besonders widerliches Ungeziefer. Joanna, der bewusst wurde, dass sie immer noch Ians Hand hielt, starrte die Heiratsvermittlerin ungläubig an, während Lady Tamara ungerührt weitersprach: „Euer Bruder hat mich geholt, um Eure bisher erfolglose Suche nach einem Ehegatten voranzubringen. Ich bin bereit, mich dieser Herausforderung zu stellen.“

Wut stieg in Joanna auf, doch bevor sie etwas entgegnen konnte, ergriff Jake das Wort: „Bitte, Joanna. Hör dir an, was Lady Tamara zu sagen hat und lass es uns morgen beim Mittagessen besprechen.“ Sein Gesicht war so voller Hoffnung, dass sie es fürs Erste nicht übers Herz brachte, ihn zu enttäuschen.

„Also gut.“ Joanna ließ Ians Hand los.

Lady Tamara lächelte. „Lord Darkwood“, sagte sie mit sanfter Stimme, „bitte schließt die Tür von außen.“ Ian verließ den Raum ohne sich umzudrehen. Sobald die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war, blickte die Hofdame Jake an. „Bitte macht dem Freund Eurer Schwester umgehend klar, wo von nun an die Grenzen für ihn liegen.“

„Diese Aufgabe übernehme ich gerne“, erwiderte Jake.

Zufrieden sah Lady Tamara zu Joanna. „Jetzt will ich Euch meine Pläne vorstellen, Lady Joanna. Außerdem möchte ich Euren Kleiderschrank in Augenschein nehmen. Bitte lasst uns Eure Räumlichkeiten aufsuchen.“ Die Hofdame öffnete die Tür und Joanna folgte ihr völlig überrumpelt nach draußen.

Erst Stunden später verließ Lady Tamara Joannas Zimmer wieder. Joanna schwirrte der Kopf von all dem, was die Hofdame ihr erklärt hatte: ihre Kleider seien altmodisch und unvorteilhaft, ihre Frisur eine Katastrophe und dass sie kein Korsett trug, obwohl es an allen großen Höfen mittlerweile unverzichtbar sei, hatte die Heiratsvermittlerin schlichtweg entsetzt. Ihre Einwände, diese Sachen wären für ihren Alltag untauglich, hatte die Hofdame nicht gelten lassen: „Eure Aufgaben haben sich an Euch anzupassen, nicht umgekehrt.“ In Joanna brodelte es. Hätte sie es Jake nicht versprochen, sie hätte Lady Tamara längst davongeschickt. So hatte sie zähneknirschend zugehört, was sich die Hofdame überlegt hatte, um ihr zu einem angemessenen Ehemann zu verhelfen.

Erschöpft lehnte sich Joanna gegen die Tür. Wenn das morgen früh so weiterging, konnte sich Jake auf etwas gefasst machen.

 

Am nächsten Morgen wachte Ian zerschlagen auf. Er streckte sich und fuhr zusammen – der Schmerz saß immer noch in seinem Körper fest. Daran hatten auch Joannas Bäder, so wohltuend sie gewesen waren, nichts geändert. Verdammt, er hätte nicht gedacht, dass das eine so langwierige Geschichte werden würde. Langsam setzte er sich im Bett auf. Heute war Samstag, trotzdem konnte er nicht liegen bleiben, denn er hatte seinen Nachhilfeschülern sowie Alexander und Philipp Unterricht versprochen. Bei der Vorstellung, sich bewegen zu müssen, verzog Ian das Gesicht. Andererseits, vielleicht tat ihm das Fechttraining sogar gut. Erstaunt stellte er fest, seit über einer Woche kein Schwert mehr in den Händen gehalten zu haben. Na, er würde es sicher nicht verlernt haben. Da es spät war, verzichtete er auf das Frühstück und lief gleich zur Waffenhalle, wo Laurentin, Colin und Francis ihn bereits bei den Zuschauerrängen erwarteten.

„Geht es dir gut?“, wollte Laurentin wissen.

„Ja“, sagte Ian, „ich fühle mich wieder bestens. Lasst uns gleich anfangen, wegen mir habt ihr viel Zeit verloren.“ Er ging mit den drei Männern auf die Kampffläche und sie begannen mit den Übungen. Bald geriet Ian ins Schwitzen und erkannte, dass er mit seiner Vermutung vollkommen falsch gelegen hatte. Das Training half kein bisschen gegen die Muskelschmerzen. Im Gegenteil, er musste die Zähne zusammenbeißen, um durchzuhalten. Nach zwei Stunden betraten Alexander und Philipp die Waffenhalle und Ian nutzte die Gelegenheit, den ersten Übungsblock zu beenden.

Obwohl selbst außer Puste, betrachtete Laurentin ihn prüfend: „Ian, du kannst mir erzählen, was du willst, aber du siehst schlecht aus. Bestimmt hast du heute Morgen nicht einmal gefrühstückt. Ich gehe in die Küche und frage nach Essen für dich.“ Damit verschwand er aus der Halle, während Francis und Colin sich auf der Tribüne niederließen.

Ian sah Alexander und Philipp an, die zu ihm auf die Kampffläche gekommen waren. „Wir können trainieren bis Laurentin zurückkommt.“ Die beiden hatten Laurentins Bemerkung gehört und zögerten, seiner Aufforderung zu folgen. „Ich falle schon nicht um, wenn ich weitermache“, sagte Ian. Ich falle um, wenn ich Pause mache. Seine Worte schienen die zwei jungen Männer zu überzeugen, denn sie zogen ihre Schwerter. Da er sich bei ihnen mehr konzentrieren musste, gelang es ihm, seine Beschwerden zu verdrängen. Er war so ins Unterrichten vertieft, dass er Jake erst bemerkte, als dieser direkt neben ihm stand.

„Guten Morgen, Ian“, grüßte der Earl ihn eine Spur zu freundlich. „Ich bin gekommen, um mit dir zu trainieren. Aufgewärmt bist du ja schon.“

Die Rückkehr Laurentins entband Ian von einer Antwort. „Hey, Ian“, rief Laurentin durch die Halle, „guck, was ich hier habe.“ Er schwenkte einen Korb, der über und über mit Kuchen und Schmalzgebäck bestückt war. „Es ist unglaublich. Normalerweise rücken die in der Küche nichts raus, aber wenn man sagt, es sei für dich, kriegt man mehr als man tragen kann. Ich würde gerne wissen, wie -“ Laurentin erblickte Lord Greystone und verstummte.

Jake wandte sich wieder an Ian: „Beginnen wir oder soll ich warten, bis ihr eure Vesperstunde beendet habt?“ Der Spott in seiner Stimme war unüberhörbar.

Ian schüttelte den Kopf. „Nein, wir fangen an.“ Er hob sein Schwert und erwartete Jakes Angriff. Dieser erfolgte prompt, aber schwächer, als er es vermutet hatte. Das wunderte ihn. Sonst nahm Jake sich nie zurück, wenn er mit ihm kämpfte. Nach einer Weile erkannte er Jakes Taktik. Der Earl legte es auf eine längere Auseinandersetzung an. Ian erblasste. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er aufgrund seiner Schmerzen und der Erschöpfung durch die vorangegangenen Übungskämpfe aufgeben musste.

Als hätte Jake seine Gedanken erraten, rief er ihm zu: „Dein Fehler ist, dich ständig zu überschätzen.“

Ian ärgerte sich. Wenn Jake wusste, dass er noch nicht gesund war, warum hatte er diesen Kampf gewollt? Doch es blieb ihm keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Er musste sich zusammenreißen, um weiter standhalten zu können. Seine Arme fühlten sich bleischwer an und die Muskeln in seinen Beinen brannten. Zu jeder Bewegung musste er seinen Körper aufs Neue zwingen, doch es half nichts mehr: Seine Schläge wurden schwächer und seine Paraden langsamer – Jakes Plan ging auf. Aber den Triumph, dass er ihn bat, die Auseinandersetzung zu beenden, wollte er dem Earl nicht gönnen! Mit eisernem Willen bemühte er sich, seine Verteidigung aufrecht zu erhalten, doch Jake kam immer näher an ihn heran. Schweiß lief über Ians Stirn, während er mit letzter Kraft die Hiebe des Earls abwehrte. Plötzlich spürte er einen stechenden Schmerz im linken Oberarm und Blut färbte sein Hemd rot. Er ließ sein Schwert fallen und versuchte mit der rechten Hand, die Wunde abzudrücken.

Seine Freunde auf der Tribüne raunten. Es passierte häufig, dass im Kampf jemand verletzt wurde, doch es war offensichtlich, dass der Earl diesen Treffer hätte verhindern können. Ian starrte Jake an, während das Blut über seine Finger lief.

Jake blickte unbewegt zurück. „Ich gebe dir einen gut gemeinten Rat: Du musst mehr Abstand halten. Hast du verstanden, was ich meine?“

Ian nickte. Er konnte die Wut in seiner Stimme kaum unterdrücken. „Ich habe Euch sehr gut verstanden, Lord Greystone.“

Der Earl steckte sein Schwert zurück in den Waffengürtel und verließ grußlos die Halle.

Philipp kam als erster bei Ian an. „Um Himmels Willen, was war das?“

„Eine Warnung, vermute ich.“

Sein Freund grinste. „Du musst dem Earl ganz schön auf die Füße getreten sein.“

Ian versuchte Philipps Lachen zu erwidern, was ihm allerdings nicht recht gelingen wollte.

„Geht aus dem Weg, die Wunde muss verbunden werden.“ Colin hatte Verbände aus der Truhe geholt und schob Ians Ärmel hoch.

Schließlich erreichte Laurentin die Gruppe. „Der Mann ist unmöglich! Du rettest sein Leben und er bringt dich fast um.“ Er legte Ian seinen Arm um die Schultern. „Wenn Colin mit dem Versorgen der Wunde fertig ist, bringe ich dich in dein Zimmer und stecke dich ins Bett.“

Ian fehlte die Kraft, ihm zu widersprechen.

 

Zur gleichen Zeit betrat Lady Tamara Joannas Zimmer, gefolgt von einer Zofe, die ein Tablett trug. „Ich bekomme Frühstück ans Bett gebracht“, freute sich Joanna. „Das ist mir ewig nicht mehr passiert.“

„Das hatte ich befürchtet“, erwiderte Lady Tamara. „Eine echte Dame erscheint frühestens zu Mittag bei den gemeinsamen Mahlzeiten.“ Mit einem Winken bedeutete sie der Dienerin, das Tablett auf Joannas Nachttisch zu stellen.

Mit großen Augen starrte Joanna auf das, was sie für ihr Frühstück gehalten hatte: einen Becher Wein und einen Apfel. „Ich esse meist etwas mehr“, sagte sie vorsichtig.

„Wartet ab, Lady Joanna. Wenn wir gleich das Korsett anpassen, werdet Ihr dankbar sein für alles, was Ihr nicht gegessen habt.“

Kurze Zeit später stand Joanna neben dem Bettpfosten und hielt sich daran fest. Lady Tamara schnürte ihr das Korsett zu und ihr blieb im wahrsten Sinne des Wortes die Luft weg.

„Bald habt Ihr Euch daran gewöhnt“, tröstete sie die Heiratsvermittlerin. „Ich schnüre es heute nur locker.“

Joanna stöhnte. Wenn das locker war, was war dann fest? Als nächstes half ihr die Zofe, in eines der Kleider zu steigen, die Lady Tamara ihr mitgebracht hatte. Normalerweise zog sie sich alleine an, doch dieses Kleid bestand aus so vielen Unterröcken und Verschlüssen, dass sie es ohne Hilfe nie geschafft hätte. Schließlich saß alles am richtigen Platz und die Dienerin reichte ihr ein Paar neue Schuhe.

Joanna betrachtete die dünnen Pantoffeln mit gerunzelter Stirn. „Damit kann ich nicht laufen. Sie sind hinten offen.“

Lady Tamara blickte sie an, als hätte sie etwas sehr Dummes gesagt. „Meine Liebe, Ihr sollt damit auch nicht laufen, sondern erhaben schreiten. Und jetzt das Wichtigste: Eure Frisur. Bitte setzt Euch, ich werde Eure Zofe in die neuesten modischen Einzelheiten einweisen.“

Widerwillig folgte Joanna der Anweisung. Eine geschlagene Stunde später war ihr Haar kunstvoll hochgesteckt. Die Zofe holte einen Spiegel und sie betrachtete sich darin. Trotz ihres Unmuts musste sie zugeben, dass das Ergebnis den Aufwand wert gewesen war. Allerdings konnte sie nicht jeden Morgen Stunden zum Ankleiden brauchen! Es war bestimmt schon fast Mittag. Langsam wurde sie kribbelig, weil sie ihr Zimmer immer noch nicht verlassen hatte.

Doch Lady Tamara gab schon die nächste Anweisung: „Jetzt, Lady Joanna, üben wir elegantes Gehen.“

Nachdem Joanna gefühlt mehr als zweihundert Mal unter Lady Tamaras strengem Blick in ihrem Zimmer auf und ab gegangen war, erklang der Gong zum Mittagessen und sie musste sich beherrschen, nicht erleichtert aufzuschreien.

„Gut, wir machen eine Pause“, sagte Lady Tamara gnädig. „Euer Bruder erwartet Euch zum Mittagessen – in der Bibliothek. Ich begleite Euch.“

Joanna konnte es kaum abwarten, Jake zu treffen. Sie kochte innerlich. Dieses sinnlose Verkleidungsspiel wollte sie nicht länger mitmachen. Ein Korsett und eine dramatische Frisur würden ihr auch keinen Ehemann einbringen. Der Vormittag war die reinste Zeitverschwendung gewesen, und sie hätte genug Arbeiten zu erledigen gehabt. Auch war es ihr nicht möglich gewesen, Ian zu sehen. Es hatte ihr ganz und gar nicht gefallen, wie ihr Bruder und Lady Tamara ihn gestern Abend behandelt hatten. Sie wusste, dass er den ganzen Morgen in der Waffenhalle trainieren wollte – eine wunderbare Gelegenheit, ihn zufällig dort zu treffen. Unter dem Vorwand, die Truhe mit den Verbänden auffüllen zu müssen, hatte sie Lady Tamara gebeten, alleine die Waffenhalle aufsuchen zu können. Doch die Hofdame hatte ihre Bitte abgelehnt. „Diese Truhe ist nicht mehr Eure Angelegenheit, Lady Joanna. Außerdem betritt keine anständige Dame ohne Begleitung eine Halle voll halbnackter Männer.“

Joanna ärgerte sich. Sie hatte nicht geahnt, wie viele der Dinge, die sie tagtäglich ausführte, nicht dem Anspruch von Sitte und Moral genügten – und Lady Tamara wurde nicht müde, sie darauf hinzuweisen. In gereizter Stimmung betrat sie die Bibliothek. Gut, dass sie bei dieser Mahlzeit ausnahmsweise nur zu dritt sein würden.

„Du siehst fantastisch aus“, begrüßte ihr Bruder sie, und ein Strahlen erschien auf seinem Gesicht. Er rückte ihr den Stuhl zurecht. „Das Kleid ist unglaublich.“

„Ja, unglaublich unpraktisch. Ich werde in der Apotheke überall hängen bleiben“, antwortete sie ihm kampfeslustig und blieb absichtlich stehen.

Jakes Gesicht wurde ernst. Mit einem Seitenblick auf Lady Tamara fuhr er fort: „Darüber wollte ich mit dir reden. Du brauchst nicht mehr zu arbeiten. Weder in der Apotheke noch in der Akademie. Ich habe einen Apotheker eingestellt, der diese Aufgaben für dich übernimmt.“

„Wie bitte?“, rief Joanna. „Gestern noch hast du mir zugesichert, ich könnte mich frei entscheiden, ob ich Lady Tamaras Unterstützung annehmen möchte, und jetzt erfahre ich, du hast hinter meinem Rücken die Entscheidung längst getroffen!“ Sie funkelte ihn an.

„Joanna, es war immer klar, du führst die Apotheke und den Unterricht nur vorübergehend“, erklärte Jake mit Nachdruck.

„Aber ich verstehe nicht, warum ich es aufgeben sollte. Es ändert nichts an meiner Situation.“ Ihre Stimme wurde lauter. „Es macht mir Freude, ich will es nicht abgeben.“

„Joanna“, änderte ihr Bruder sein Vorgehen, „unter normalen Umständen wärst du längst verheiratet. Es ist meine Schuld, dass dem noch nicht so ist, weil ich dich zu sehr mit meinen Aufgaben vereinnahmt habe.“

„Und jetzt soll ich heiraten, um dein Gewissen zu erleichtern?“, fragte sie. „Du bist so leicht zu durchschauen, Jake. Weil du deine eigenen Probleme gerade nicht in den Griff bekommst, lässt du deinen Frust an mir aus.“

Sein Gesicht rötete sich. „Das ist nicht wahr!“

Lady Tamara versuchte, die Wogen zu glätten. „Lady Joanna, Euer Bruder hat recht. In Eurer Kräuterkammer werdet Ihr ebenso wenig einen Mann finden wie im Unterrichtssaal. Ihr müsst Euren Lebensstil dringend ändern.“

Doch die Worte der Hofdame machten Joanna nur noch wütender. „Das sehe ich anders.“ Sie starrte Jake verächtlich an. „Aber interessiert es dich überhaupt, was ich denke? Ich will meine eigenen Entscheidungen treffen!“

„Verdammt nochmal, Joanna, das ist doch das Problem!“, rief er. „Du hast keine eigenen Entscheidungen zu treffen! Ich habe dir Freiheiten gewährt, die du niemals hättest haben dürfen. Das Einzige, was von dir erwartet wird, ist, zu heiraten und Kinder zu bekommen. Und das ist zurzeit alles, was mich interessiert.“

Joanna war erschüttert. So hatte Jake niemals zuvor mit ihr gesprochen, geschweige denn, dass er sie jemals angeschrien hatte. „Es ist schön zu erfahren, wie du wirklich über mich denkst.“ Es hatte spöttisch klingen sollen, doch ihre Unterlippe zitterte.

Jake fuhr sich über sein Gesicht. „Verzeih mir, ich habe vollkommen die Beherrschung verloren. Ich wollte dich nicht verletzen, aber du musst einsehen, dein Leben kann so nicht weitergehen. Deine Arbeit ist für mich von unschätzbarem Wert, doch sie hat dazu geführt, dass du in dieser Zeit keinen einzigen Heiratsantrag bekommen hast.“ Er ging zu ihr und legte seine Arme um sie. Seine Stimme klang weich, als er weitersprach: „Joanna, du bist alles, was ich habe. Und ich will, dass du glücklich bist. Deshalb musst du heiraten und Greystone verlassen.“ Versöhnlich lächelte er sie an. „Ich weiß doch, du wünschst dir einen Ehemann und willst nicht den Rest deines Lebens mit einem Scheusal wie mir verbringen. Bitte nimm Lady Tamaras Hilfe an, damit du wieder eine Aussicht hast, einen Mann zu finden.“

„Und wenn ich mich weigere, suchst du mir dann einen aus?“

Er seufzte. „Es wäre mir lieber, du würdest die Wahl selbst treffen.“

Joanna löste sich aus seinen Armen und ließ sich auf einen Stuhl fallen, denn sie merkte, ihre Beine würden sie nicht länger tragen. Jake war ihr Vormund und konnte über sie bestimmen. Diese Tatsache hatte sie in den letzten Jahren verdrängt, da er sie es nie hatte spüren lassen – bis heute. Sie schluckte. Das Wissen, ihr jetziges Leben aufgeben zu müssen, schmerzte sie sehr. Und in einem Punkt hatte ihr Bruder sogar recht: wären ihre Eltern nicht gestorben, hätte sie es nie anders gekannt. Leider lag genau da der Haken. Sie war nicht mehr das naive Mädchen, das sie vor vier Jahren gewesen war. Sie hatte sich verändert und schätzte ihre Freiheit und Selbständigkeit. Warum nur war sie kein Mann? Dann könnte sie in Greystone bleiben, ihr Leben weiterführen und Jake als Berater zur Seite stehen. Doch sie war kein Mann. Sie war eine Frau und als solche wurde ihr kein eigenständiges Leben zugestanden. Jake hatte seinen Standpunkt klar gemacht, und sie musste sich seinen Entscheidungen fügen, ob sie ihr gefielen oder nicht. Entweder sie selbst wählte ihren zukünftigen Gemahl aus oder er würde es tun. „Was soll ich machen?“, fragte sie schließlich resigniert.

„Das Leben wieder aufnehmen, das du vor vier Jahren so abrupt beenden musstest“, antwortete er. „Wann hast du das letzte Mal Laute gespielt, wann gesungen? Deine Talente sind vollkommen in Vergessenheit geraten. Nutz jetzt die Gelegenheit, sie wieder aufzufrischen.“

„Außerdem“, Lady Tamara tätschelte Joannas Arm, „müsst Ihr auch all Eure Pflichten als Burgherrin erfüllen.“

„Das darf ich also noch.“ Joanna schob den Teller, der vor ihr stand, beiseite. Der Appetit war ihr vergangen. Es passte ihr nicht, auf den Haushalt beschränkt zu werden und die Führung der Apotheke und des Unterrichts verloren zu haben.

Jake sah sie inständig an und sie nickte stumm. Lady Tamara war hochzufrieden: „Das ist der richtige Weg. Bald seid Ihr wieder eine begehrenswerte, attraktive und gesellschaftlich geachtete Frau.“

Und geistig vollkommen verblödet, fügte Joanna in Gedanken hinzu. Hätte sie nicht das Korsett getragen, sie wäre vor lauter Verzweiflung auf ihrem Stuhl zusammengesunken.

Der Rest des Mittagessens verlief schweigend. Zurück auf ihrem Zimmer verordnete die Hofdame Joanna einen Mittagsschlaf. Und zu ihrer eigenen Verwunderung schlief sie tatsächlich ein, obwohl sie so aufgewühlt war. Nachdem Lady Tamara sie geweckt hatte, musste sie sich umziehen, ein Kleid für die angenehmen Stunden des Nachmittags, wie die Hofdame betonte. Als nächstes ordnete sie Lautenspiel an. Joanna erschrak – sie hatte ewig nicht mehr gespielt. Das konnte nur schiefgehen! Und wirklich, Lady Tamara war mehr als entsetzt über ihre Darbietung. Allerdings zwang sie sie nicht zum Weiterüben, denn in der großen Halle wartete eine Nachbarin, die von der Hofdame zu einem Besuch eingeladen worden war. Joanna stöhnte innerlich auf, als sie erfuhr, um wen es sich handelte. Mit dieser Dame hatte sie absolut keine Gemeinsamkeiten. Doch auch diese Stunden gingen an ihr vorüber und ehe sie sich versah, stand sie wieder vor dem Spiegel und wurde erneut umgezogen, diesmal zum Abendessen. Kaum war sie fertig, klopfte es an der Tür. Jake stand im Flur, um sie abzuholen. Entgegen ihrer Erwartungen führte er sie nicht in die Bibliothek, sondern in die große Halle. Hoffnung flackerte in ihr auf, endlich mit Ian reden zu können. Doch mit Jake an ihrer Seite war das unmöglich. Sie sah Ian nur beim Hinausgehen und zwinkerte ihm unauffällig zu. Den Rest des Abends verbrachte Joanna bei einem Konzert, das die Studentinnen gaben. In Gedanken war sie jedoch weit weg.

Lady Tamara bemerkte ihren abwesenden Blick. Tröstend streichelte sie ihre Hand. „Habt Geduld, Lady Joanna. Bald dürft Ihr auch vorspielen.“
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„Die Knechte meinten, sie haben keine Idee mehr, wie die Pflanzen noch zu retten seien.“ Sie saßen zu viert am Mittagstisch und Galad gab ein Gespräch wieder, das er am Morgen mit einem der Männer geführt hatte.

Jake legte sein Messer beiseite. „Das sind keine guten Neuigkeiten. Die Handelspreise für Blauweizen liegen hoch, das Saatgut ist entsprechend teuer.“ Er rieb sich die Stirn. „Wenn die Pflanzen eingehen, sehe ich den Versuch als gescheitert an, Blauweizen in Greystone anzubauen. Wir können ihm einfach nicht die richtigen Wachstumsbedingungen bieten.“ Enttäuschung zeichnete sich auf seinem Gesicht ab.

Joanna und Galad schwiegen, niedergeschlagen über den drohenden Misserfolg.

„Blauweizen braucht eine durchgehend hohe Bewässerung“, sagte Ian plötzlich. „Wir haben das in Darkwood mit Wasserkanälen auf dem gesamten Feld erreicht.“

Alle starrten ihn an. Ian hatte zum ersten Mal unaufgefordert gesprochen.

„Was sagst du da?“ Jakes Stimme überschlug sich fast.

Augenblicklich schien Ian zu bereuen, irgendetwas von sich gegeben zu haben, trotzdem antwortete er: „Ronen hat vor drei Jahren Säcke mit Blauweizensaatgut gekauft in der Hoffnung, hohe Gewinne durch den Ertrag zu erzielen. Erst dieses Frühjahr kam mir der Einfall mit den Bewässerungsgräben und wir hatten eine großartige Ernte.“

„Es war deine Idee?“, fragte Jake.

Ian lächelte freudlos. „Ich war ein bisschen öfter zu Hause als Ronen. Er hat mir das Saatgut gegeben und mich gebeten, verschiedene Anbautechniken auszuprobieren. Wenn er da war, haben wir die Ergebnisse besprochen.“

„Hättest du Lust, dir unser Blauweizenfeld anzuschauen, ob man dort ebenfalls eine Bewässerungsanlage bauen kann?“, wollte Jake wissen. Kaum hatte Ian genickt, rief der Earl einen Diener herbei und befahl, einen Wagen bereitzumachen. Nur aufgrund Joannas drohender Blicke wartete er ab, bis Ian aufgegessen hatte.

Während der Fahrt zum Blauweizenfeld schilderte Ian Jake, welche Anbauversuche er in Darkwood unternommen hatte. Der Earl hörte ihm interessiert zu und stellte gelegentlich Zwischenfragen. Als sie am Rand des Ackers ankamen, traten mehrere Knechte, die über die baldige Ankunft ihres Herrn benachrichtigt worden waren, zu ihnen.

„Das ist Lord Darkwood. Er hat einen Weg gefunden, über Wasserkanäle den Blauweizen zum Wachsen zu bringen“, erklärte Jake den Männern. „Er hat meine Erlaubnis, das Feld nach seinen Vorstellungen umzugestalten.“

Bevor Ian die Anbaufläche genauer in Augenschein nehmen konnte, hörten sie hinter sich lautes Rufen. Ein Botenjunge aus der Burg rannte auf sie zu und blieb keuchend vor Jake stehen. „Mylord, Lord Lionsbridge sagt, Ihr sollt dringend zurückkommen, der Händler der Sunrose sei angekommen.“

„Verdammt, er ist über einen Monat zu früh!“, rief Jake. „Ausgerechnet jetzt. Ian, kommst du alleine zurecht? Ich muss diesen Händler unbedingt empfangen. Mach hier, was du für richtig hältst. Mehr als eingehen kann das Zeug sowieso nicht.“ Er klopfte ihm auf die Schulter und stieg in den Wagen.

 

Am späten Nachmittag beendete Joanna ihre Arbeit in der Apotheke. Beim Abschließen der Tür vernahm sie plötzlich die Stimmen von Jake, Galad und einem fremden Mann. Schnell lief sie die Treppe hinunter zur Bibliothek. Auf dem Gang unterhielt sich ihr Bruder gerade mit dem Unbekannten.

„Entschuldigt die Störung“, unterbrach sie das Gespräch. „Dürfte ich meinen Bruder kurz alleine sprechen?“ Sie zog Jake in die Bibliothek, schloss die Tür und sah ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an. „Wo ist Ian?“

„Wenn er nicht zurückgekommen ist, dann vermutlich noch auf dem Feld.“

„Das kann doch nicht wahr sein! Ich versuche ihn zu Kräften zu bringen und du schickst ihn zur Feldarbeit. Ich gehe ihn suchen.“ Sie schnappte sich einige Stückes des Gebäcks, das auf dem Tisch stand, und einen Weinkrug und eilte hinaus. Kurzerhand stieg sie in die Kutsche, die eigentlich dem Händler zugedacht war, und befahl dem Kutscher, zum Blauweizenfeld zu fahren. Hinter sich hörte sie Galads ruhige und Jakes weniger ruhige Stimme, die dem Mann zu erklären versuchten, warum sich seine Heimfahrt noch verzögern würde.

Nach einer Weile kam die Kutsche am Blauweizenfeld an. Die Pflanzen waren hoch gewachsen, hingen jedoch verkümmert herunter. Joanna entdeckte, dass zwischen ihnen Furchen gezogen worden waren, die den Verlauf der geplanten Wasserkanäle kennzeichneten, doch niemand war auf dem Feld zu sehen. Schließlich erblickte sie am Waldrand vier Knechte, die Baumstämme in Richtung des Blauweizenfeldes trugen. Sie stieg aus dem Wagen, um die ankommenden Männer nach Ians Verbleib zu fragen, da hörte sie ihn sprechen. Verwunderte horchte sie auf. Sein Tonfall war vollkommen ungewohnt: Sicher und bestimmt gab er Anweisungen und beantwortete geduldig Fragen. Dem Klang seiner Stimme folgend umrundete Joanna den Acker und endlich sah sie ihn. Barfuß und mit nacktem Oberkörper kniete er inmitten von Knechten und baute mit ihnen zusammen eine Holzrinne, in der später das Wasser fließen sollte. Einige fertige Gestelle lagen schon neben ihnen.

Als Ian sie bemerkte, legte er den Hammer auf die Erde, stand auf und ging zu ihr. „Ich habe völlig die Zeit vergessen. Komme ich zu spät zum Abendessen?“

Joanna war von seinem Anblick irritiert und wusste erst nicht, was sie sagen sollte. „Ich habe dich gesucht“, erklärte sie schließlich. „Was tust du da?“

„Ich arbeite mit.“ Er klopfte sich seine schmutzigen Hände an der Hose ab. „So geht es schneller.“

Das Ankommen eines Pferdes verhinderte ihre Antwort. Jake sprang aus dem Sattel und lief auf Ian zu. „Und, wie weit seid ihr? Wird es gehen?“, fragte er aufgeregt. Dass Ian aussah wie einer seiner Knechte, schien er nicht zu bemerken.

„Die Planungen sind soweit abgeschlossen“, erklärte Ian. „Es fehlt vor allem Holz für den Bau der Wasserkanäle. Ich habe einige Knechte gebeten, Bäume zu fällen. Dann bleibt noch zu entscheiden, ob wir den Fluss stauen, oder ob wir ein Wasserrad errichten, um das Wasser in die Rinnen zu leiten. Wenn wir alle verfügbaren Knechte und Bauern für diese Arbeiten einsetzen, könnten wir in ein paar Tagen fertig sein.“ Sein Blick richtete sich vom Feld hinauf zum Himmel. „Wir hätten keinen Tag später damit anfangen dürfen. Mit Regen ist in der nächsten Zeit nicht zu rechnen. Ich bleibe bis zum Einbruch der Dunkelheit hier und -“

„Nein!“ Joannas Stimme ertönte ungewöhnlich scharf. „Ian, du setzt dich sofort in die Kutsche und isst und trinkst etwas. Und wenn ich auf dem Weg zur Burg nur ein einziges Wort über Bewässerungsanlagen höre, werdet ihr mich kennenlernen.“ Sie warf ihrem Bruder einen bösen Blick zu und stieg in den Wagen.

 

Beim Abendessen sah Jake seine Schwester ungeduldig an. „Jetzt darf ich aber wieder?“ Joanna nickte, wenn auch mit Missfallen, und sofort begann der Earl, Ian Fragen über seine landwirtschaftliche Tätigkeit in Darkwood zu stellen, die dieser ausführlich beantwortete. Am Ende des Essens sah Jake ihn offen an. „Ian, ich habe ein Problem. Der Händler, der heute da war, verkauft Saatgut verschiedener vielversprechender Pflanzenarten. Ich kenne mich nicht so gut aus und der Lehrer für Ackerbau, mit dem ich diese Dinge immer bespreche, ist noch auf Reisen. Aber ich kann nicht länger warten, weil das Schiff des Händlers in ein paar Tagen wieder ablegt. Ich habe hier Unterlagen, auf denen ich Notizen über die Wachstumsbedingungen der einzelnen Pflanzen, ihre Kosten und Erträge gemacht habe. Daneben habe ich notiert, auf welchen Feldern man sie pflanzen könnte. Würdest du dir das durchlesen und dir die Äcker ansehen? Morgen fahre ich mit Joanna zusammen nach Kerlington. Aber am Abend würde ich mich mit dir beraten und gemeinsam entscheiden, was wir kaufen können.“ Er reichte Ian eine lederne Mappe, die dieser nickend entgegen nahm.

Erst als Ian auf seinem Zimmer war und an seinem Schreibtisch saß, holte er die Blätter heraus. Sie waren beidseitig dicht mit Jakes kleiner Schrift bedeckt und oft waren Preise oder Anmerkungen zwischen die Zeilen gekritzelt. Angestrengt versuchte er im Schein einer Kerze etwas zu entziffern, doch die winzigen Buchstaben verschwammen vor seinen Augen. Er legte die Papiere aus der Hand und rieb sich übers Gesicht. Es war zu schwierig. Für so etwas reichten seine bescheidenen Lesefähigkeiten nicht aus. Ian stand auf und lief im Zimmer auf und ab. Welch dummer Gedanke von ihm, nach Greystone zu kommen. Was hatte er geglaubt? Bald begann der Unterricht und er würde täglich anspruchsvolle Texte lesen müssen. Sein Vater hatte recht gehabt – er war nicht gut genug. Er hätte auf dem Acker in Darkwood bleiben sollen!

Am Fenster blieb Ian stehen und betrachtete die Sonne, die hinter den Wipfeln der Bäume versank. Die Versuchung, hinauszusteigen und alles hinter sich zu lassen, war übermächtig. Er lehnte sich mit dem Rücken an das kalte Mauerwerk und atmete schwer ein und aus. Was sollte er tun?

Nach einer Weile tauchten vor seinem inneren Auge Bilder auf: Joanna, die bewusstlos in seinen Armen lag, der Blick in den Spiegel an seinem ersten Abend in Greystone, Jake, der ihn um Hilfe bat. Ian ballte die Hände zu Fäusten. Seine Verzweiflung verwandelte sich in Wut und schließlich in Entschlossenheit. Jake und Joanna hatten gewusst, wen sie mitnahmen. Er würde sich nicht länger hinter seinem Schweigen verstecken! Sein Vater sollte nicht die Genugtuung erhalten, ihn in der Akademie scheitern zu sehen. Fünfundzwanzig demütigende Jahre waren genug.

Ian richtete sich auf und hob den Kopf. Er konnte die Notizen nicht lesen. Er brauchte Unterstützung. Und er wusste, von wem er sie bekommen würde.
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Die Sonne stand hoch am wolkenlosen Himmel, als Ian nach einer hervorragenden Fechtprüfung die Waffenhalle verließ. Er war der Letzte, der hinausging, und er hatte diesen Moment aus gutem Grund so lange wie möglich hinausgezögert. Es war Tradition, dass die Studenten nach dieser letzten Prüfung von ihren Familien in Empfang genommen wurden und mit ihnen eine Ausfahrt übers Land machten, bevor sich alle abends bei der Feier im Festsaal wieder trafen. Für ihn war niemand gekommen. Zwar hatten Laurentin, Alex und die anderen ihn bestimmt tausendmal eingeladen, sich ihnen anzuschließen, doch er hatte abgelehnt. Das war nicht das Gleiche, wie von Menschen begrüßt zu werden, die ausschließlich seinetwegen gekommen waren. Das Erscheinen von Ronen, Charlotte, Galad und Bennett hätte ihm viel bedeutet, aber scheinbar bedeutete er ihnen nichts mehr, denn kein Einziger von ihnen war da – sie hatten ihm nicht einmal geschrieben.

Andererseits war es vielleicht besser, wenn er mit seinem Leid alleine war. Ihm war nicht nach Feiern zumute. Für alle anderen war dieser Tag ein Grund zur Freude, für ihn war es der letzte Tag eines schönen Traums. Er gewöhnte sich am besten gleich daran, den Rest seines Lebens einsam zu verbringen. Wer wollte schon mit einem Ehrlosen verkehren? Nicht einmal Jake hatte auf ihn gewartet, um mit ihm gemeinsam den Weg zurück in die Burg zu gehen. Der Earl of Greystone war unmittelbar nach Ende der Prüfung aufgesprungen und aus der Waffenhalle gestürmt. Im Vorbeigehen hatte er ihm in seinem befehlsgewohnten Tonfall zugerufen, ihm möglichst bald in die Bibliothek zu folgen. Ian schnaubte. War er Jakes Diener? Wahrscheinlich wollte der Earl sich nur heute schon von ihm verabschieden, damit er ihn morgen erst gar nicht mehr zu sehen brauchte.

Ians Laune sank ins Bodenlose. Zu allem Überfluss musste er auch noch anfangen zu husten. Philipp war von seinen Geschwistern zu Pferd abgeholt worden und die Hufe der Tiere hatten den Sand vor der Halle aufgewirbelt. Als sich die Staubwolke zu legen begann, sah Ian in einiger Entfernung eine Frau. Sie war trotz der Wärme in einen Umhang gehüllt und trug eine Kapuze. Aber vielleicht wollte sie sich auch nur vor dem Staub schützen. Sie sah in seine Richtung und kam dann auf ihn zu. Wer war das? War sie eine Besucherin, die in dem großen Getümmel ihre Familie verloren hatte?

Und in diesem Moment erkannte Ian sie – es war Joanna. Doch das konnte nicht sein, sie war doch bereits seit Stunden unterwegs ins Südland! Hoffnung flammte in ihm auf, nur um sofort wieder zu erlöschen. Für Hoffnung war es endgültig zu spät. Ihr Kommen musste einen anderen Grund haben. Er ahnte schon welchen und begrüßte sie kühl: „Was willst du von mir? Muss Prinz Kaylan wieder einmal gerettet werden?“

„Nein, Kaylan geht es gut. Ich bin gekommen, um dich etwas zu fragen.“ Sie schlug ihre Kapuze zurück.

„Aha“, erwiderte er mit spöttischer Stimme. „Für eine Frage habt ihr extra eure Reise unterbrochen und seid zurückgefahren?“

„Nein.“ Joanna schüttelte den Kopf. „Kaylan und die Kutsche sind nicht hier. Sie sind wie vorgesehen auf dem Weg ins Südland.“ Sie lächelte. „Ich bin alleine ausgestiegen, kurz nachdem wir Greystone verlassen hatten. Meine Zofe wird in Chesmuir aussteigen und mit meinem Gepäck nachkommen.“

Ungläubig sah Ian sie an. Er hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit. „Und Kaylan hat dich einfach gehen lassen?“

Sie grinste schwach. „Ich hatte ein Messer, was wollte er machen?“

Seine Mundwinkel zuckten. „Du wolltest mich etwas fragen?“

Herausfordernd sah sie ihn an. „Warum warst du in den letzten Wochen so versessen darauf, mir weißzumachen, dass du mich nicht mehr magst? Was sollte dieses Theaterspiel?“

„Oh, du weißt es immer noch nicht. Hat Jake ausnahmsweise einmal sein Wort gehalten“, antwortete er höhnisch. „Ich kann es nicht glauben.“

„Was weiß ich nicht?“

„An dem Tag, als ich Darkwood verlassen habe, hat mein Vater zwei Dinge getan: Er hat mich enterbt und mir mein Adelsrecht genommen. Dem zweiten Teil haben wir alle keine Beachtung geschenkt, weil wir der Meinung waren, er meinte meine Schulausbildung, aber das war ein Trugschluss. Deshalb kam er bei der Zwischenprüfung vorbei. Er wollte uns davon in Kenntnis setzen, das lex patris angewendet zu haben. Dieses uralte Recht bewirkt, dass ich meinen Stand als Adliger verloren habe. Verstehst du, was das bedeutet?“ Er hob die Hände. „Keinen Familiennamen mehr tragen zu dürfen ist meine kleinste Sorge. Ich bin kein Adliger mehr, ich gehöre nicht einmal mehr einem Stand an! Durch das lex patris zähle ich nun zu den Ehrlosen. Was das gesellschaftlich bedeutet, weißt du genau. Und sollte der König in ferner Zukunft die Gnade verspüren, mich wieder zu adeln, werde ich trotzdem immer mit diesem Stigma gebrandmarkt sein.“ Sein Tonfall war bitter geworden. „Ich will nicht, dass dein Ruf durch den Umgang mit mir leidet. Denn sobald der König mir eine Audienz zukommen lässt, wird mein Status öffentlich – etwas, was ich in Absprache mit Jake bis jetzt vor dir und allen anderen verheimlichen konnte. Deshalb habe ich Abstand zu dir gehalten.“ Er sah zu Boden.

Joanna blickte ihn entsetzt an. „Aber kann Jake dir nicht helfen?“

„Nein. Für ihn endet diese Geschichte morgen, wenn sich die Tore von Greystone für immer hinter mir schließen. Dann hat er sein Versprechen eingehalten, das er mir damals in Darkwood gegeben hat. Mehr muss er nicht tun, alles andere ist meine Angelegenheit.“

„Das kann nicht sein.“ Fassungslos schüttelte sie den Kopf.

„Akzeptiere es einfach. Ab morgen stehe ich als Tagelöhner auf irgendeinem Acker.“ Ian zuckte mit den Schultern. „Du erinnerst dich an meinen Traum, von dem ich dir erzählt habe? Er wird sich nie erfüllen. Du wärst besser in Kaylans Kutsche geblieben.“ Er wandte sich ab, um zu gehen.

„Wage es nicht, mich schon wieder stehenzulassen!“ Wütend griff Joanna nach seinem Arm, erwischte aber nur den Hemdsärmel. Sie hielt ihn mit aller Kraft fest, und ein Reißen des Stoffes war zu hören. Er blieb stehen. In einem Anflug von Verzweiflung schrie sie ihn an: „Schluss mit dem Gejammer! Das passt nicht zu dir. Du hast dich all die Jahre nicht aufgegeben, warum nun?“ Trotzig funkelte sie ihn an. Bevor er etwas sagen konnte, sprach sie erbost weiter: „Was meinen Bruder betrifft: Ich weiß nicht, welches Problem er mit dir hat. Aber wenn er sich tatsächlich aus seiner Verantwortung für dich stehlen will, wird er ein riesiges Problem mit mir bekommen. Du hast uns in diesem Jahr, in dem du hier warst, mehr geholfen, als du ahnst. Angefangen von den Gewinnen mit dem Blauweizen bis zur Rettung von Kaylan gestern. Wenn Jake nur einen Funken Anstand besitzt, wird er dich nicht morgen ins Ungewisse verschwinden lassen.“ Ihre Stimme wurde leise. „Und was mich angeht: Du hast mir mit deinem Verhalten in den letzten Wochen mehr weh getan als du dir vorstellen kannst. Trotzdem ist nicht eine Nacht vergangen, in der ich mir nicht gewünscht hätte, du würdest in meinem Bett liegen. Denn falls du es noch nicht gemerkt hast, Ian –
ich liebe dich. Bitte weise mich nicht wieder ab. Ich weiß jetzt, warum du es getan hast, aber ich ertrage deine kalte Reserviertheit mir gegenüber nicht mehr. Ich brauche dich, ganz egal, wer oder was du bist.“

Flehentlich blickte Joanna ihn an, doch er sah an ihr vorbei und schwieg. Sie senkte den Kopf und wartete. Augenblicke verstrichen, aber es kam keinerlei Reaktion von ihm. Sie biss sich auf die Lippen. In der Kutsche hatte sie alles so klar gesehen wie seit Monaten nicht mehr. Sie war sich vollkommen sicher gewesen, die Wahrheit entdeckt zu haben, sonst wäre sie niemals ausgestiegen. Ihr Plan war ihr vollkommen logisch erschienen: Zuerst würde sie ihm sagen, dass sie ihn durchschaut hatte. Dann würde sie ihm ihre Liebe gestehen, woraufhin er natürlich sofort zugeben würde, dass er sie auch liebte, und alles wäre gut. Doch Ian blieb stumm. Hatte sie sich im letzten Punkt geirrt? Hatte sie sein Verhalten falsch beurteilt und voreilige Schlüsse gezogen? Sie wurde unsicher. Aber was konnte sie sonst noch tun, wenn er nicht einmal mehr mit ihr sprach? Langsam ließ sie seinen Arm los. Ihre Enttäuschung war übermächtig, aber sie hatte es zumindest versucht. Sie wandte sich von ihm ab, um in die Burg zu gehen. Es machte keinen Sinn mehr, hier stehenzubleiben – er wollte sie nicht.

„Joanna?“

Sie schloss kurz die Augen, dann drehte sie sich zu ihm zurück. Hoffnung und Angst vor erneuter Ablehnung tobten in ihrem Inneren. „Ian, wenn du mich jetzt wieder nur beleidigen willst …“ Sie schüttelte den Kopf. „Sag es mir einfach, und ich lasse dich für immer in Ruhe. Aber keine Spielchen mehr.“ Sie sah ihm in die Augen und erkannte darin den gleichen Schmerz, den auch sie fühlte.

„Du vertraust mir nicht mehr“, bemerkte er ruhig. „Und ich kann es dir nicht verübeln, ich bin selbst schuld.“

„Obwohl ich nun weiß, dass du alles nur vorgegeben hast, hast du das doch überzeugend getan und die letzten drei Monate haben ihre Spuren hinterlassen.“

„Das verstehe ich.“ Er dachte einen Moment nach, dann sprach er weiter: „Glaub mir, mein Umgang mit dir in den letzten Wochen hat mir keinen Spaß gemacht. Ich kann mich nur nochmals entschuldigen. Ich wollte dich nie kränken, aber ich sah keinen anderen Weg. Zu meiner Verteidigung kann ich lediglich anführen, ärgeren Spott von dir abhalten zu wollen.“

„Ach Ian, ich habe doch schon tausendmal gesagt, mich stören diese Andeutungen nicht.“

„Es waren aber keine Andeutungen mehr, es waren grobe Beleidigungen!“, rief er zornig. „Joanna, ich habe mitbekommen, wie dieser arrogante Kerl in Lionsbridge über dich gesprochen hat, und alle Umstehenden haben es ebenfalls gehört.“ In Erinnerung an diese Szene färbten sich seine Wangen rot vor Wut. „Vielleicht machen dir diese Bosheiten nichts aus, aber ich dulde nicht, dass du oder deine Art zu leben verhöhnt werden!“

Verzweifelt blickte er sie an und Joanna konnte nicht anders, als ihm zärtlich über das Gesicht zu streichen. „Danke, es ist nett, dass du meine Ehre verteidigt hast.“

Ian grinste schief. „In diesem Fall war es Galad. Er hat sich mit diesem Burschen duelliert.“

„Galad hat was?“

„Das hast du schon richtig verstanden. Und Galad hat gewonnen. Dieser Kerl kann von Glück reden, dass nicht ich mit ihm gekämpft habe, sonst wäre am Ende mehr verletzt gewesen als nur sein Stolz.“

Sie sahen sich an und lachten – zum ersten Mal seit ewiger Zeit wieder gemeinsam. Joanna nahm diesen Augenblick als Zeichen. Sie kratzte all ihren Mut zusammen, um die Sache ein für alle Mal zu klären. „Ian, es reicht“, sagte sie ernst.

Er hörte auf zu lachen und betrachtete sie verwundert.

„Ich meine nicht das Lachen, sondern meine Ungewissheit.“

Fragend hob er die Augenbrauen.

„Ian, du warst … du bist mein bester Freund. Du sorgst dich um meine Ehre. Du hast mit mir geschlafen und mich dann wochenlang alleine gelassen. Ich muss es wissen: Was empfindest du wirklich für mich?“

Es dauerte einen Moment, bevor er dumpf erwiderte: „Meine Gefühle für dich sind vollkommen belanglos, denn es ist absolut unmöglich, dass -“ Weiter kam er nicht, denn er spürte die Spitze seines eigenen Messers an seinen Rippen. Er stöhnte laut. „Ich wusste von Anfang an, dieses Kampftraining wird mein Untergang sein.“

Die Klinge drückte sich tiefer in seine Haut und Joanna bedachte ihn mit einem mörderischen Blick. „Gleich fließt Blut, Ian.“

Er lächelte ergeben. „Unter diesen Umständen habe ich wohl keine Wahl.“ Dann wurde seine Stimme zu einem Flüstern: „Ich habe mich vom ersten Moment an in dich verliebt. Am Anfang war es schlimm, denn ich entdeckte nur Mitleid in deinen Augen, wenn du mich ansahst. Später glaubte ich einfach dein Freund sein zu können. Doch mit jedem Tag, den wir miteinander verbrachten, spürte ich es würde mir niemals ausreichen. Gleichzeitig aber zu wissen, dass es niemals sein kann, hat mich mehr als einmal an den Rand des Wahnsinns getrieben. Dazu noch Jakes charmante Erinnerungen, bloß die Finger von dir zu lassen …“ Er lachte. „Am Schlimmsten wurde es, als ich das Gefühl bekam, du interessierst dich ebenfalls für mich. Das ist auch meine einzige Entschuldigung dafür, dass ich am Abend nach der Zwischenprüfung schwach geworden bin. All die Berührungen vorher zwischen uns, die Nähe beim Training, der Abend in deinem Bett, dein Gute-Nacht-Kuss. Ich bin doch schlussendlich auch nur ein Mann.“ Er sah sie entschuldigend an.

„Das ist auch gut so“, Joanna lächelte, „denn ich warte dringend auf eine Fortsetzung dieser Nacht. Wärst du morgens nicht verschwunden, hätte ich dir alles, was ich dir gerade gesagt habe, damals schon erzählt.“ Sie hob fragend die Hände. „Warst du eigentlich die ganze Zeit in Lionsbridge?“

Ian schüttelte den Kopf und berichtete ihr in knappen Worten von seinem Aufenthalt auf dem Chestnut-Hof und den Gründen, die ihn nach Lionsbridge geführt hatten. „Nachdem mir Galad erklärt hatte, was das lex patris bedeutet, habe ich allen Mut verloren. Auf keinen Fall solltest du darunter leiden. Da ich aber wusste, dass mit dir nicht vernünftig zu reden ist, dachte ich, es sei die beste Lösung, dich glauben zu lassen, ich mag dich nicht mehr.“ Er schmunzelte. „Wann hast du gemerkt, dass ich mein Desinteresse an dir nur vortäusche? Ich habe mir doch durchweg viel Mühe gegeben.“

„Das hast du, allerdings. Ich hasse dich jetzt noch dafür.“ Joanna ließ das Messer sinken und schlug ihm leicht auf die Brust. „Aber um deine Frage zu beantworten: als du auf den Balkon gekommen bist. Da ist mir im Nachhinein klar geworden, du warst eifersüchtig! Und das konnte ja nur sein, wenn ich dir noch etwas bedeutete. Alles, was du danach getan hast, hat meine Vermutung noch bestärkt. Ein bisschen spät, ich hätte mir einiges erspart, wäre ich früher darauf gekommen. Als du dich heute Morgen an der Kutsche von mir verabschiedet hast – es waren fast die gleichen Worte, mit denen du mich zum ersten Mal angesprochen hast, damals in Riverbanks. Da hatte ich die völlige Gewissheit. Hättest du dich auf deinem Weg zur Waffenhalle nur einmal umgedreht, hättest du meine Tränen gesehen.“

Er strich ihr sanft über das Gesicht. „Ich verspreche dir, dass du nicht mehr wegen mir weinen musst.“

„Dann lass mich nie wieder alleine, in Ordnung?“

Ian nahm ihre Hände. „Sind Geständnisse eigentlich etwas wert, wenn sie unter Androhung von Waffengewalt gemacht werden?“

„Keine Ahnung. Aber ich hoffe, du kommst meiner nächsten Anfrage freiwillig nach.“

„Und die wäre?“

„Küss mich! Und versuche erst gar nicht, irgendeine fadenscheinige Ausrede zu finden, um es nicht zu tun.“

„Hatte ich nicht vor.“ Er schlang seine Arme um sie und beugte sich zu ihr hinunter.

Joanna spürte seine Lippen auf ihren. Schnell legte sie ihre Hände auf seinen Rücken und zog ihn fester an sich. Es tat unendlich gut, ihn nah bei sich zu haben. Der Kuss fühlte sich so herrlich an wie in ihrer Erinnerung und beruhigte sie. Das Gefühl der Fremdheit verschwand und das alte Vertrauen kam wieder. Sie löste sich von ihm und sah in seine Augen. Diese schimmerten warm und freundlich wie früher. „Du bist endlich wieder du“, stellte sie erleichtert fest, doch dann legte sich ihre Stirn in Falten. „Ich wollte das vorhin schon fragen: Kann Galad in Bezug auf das lex patris nichts für dich tun? Er war doch Berater des Königs.“

„Er hat es versprochen, aber ich habe seitdem nichts mehr von ihm gehört. Er hat genug eigene Probleme und mich darüber wohl vergessen. Das hat meine Stimmung nicht gerade gehoben.“ Er verzog das Gesicht. „Weißt du, dass Galad Jake vor den Erntedankferien vorgeschlagen hatte, ich sollte der neue Fechtmeister werden?“

Joanna blickte ihn aufgeregt an. „Das wäre die perfekte Lösung! Wieso ist mir das nicht eingefallen? Wie hat Jake darauf reagiert?“

„Wie wohl? Er hat es abgelehnt.“

„Warum?“

„Aus dem gleichen Grund wie immer: meinetwegen. Ich habe das Gefühl, weder ich noch das, was ich tue, wird jemals gut genug für ihn sein.“

„Aber ihr versteht euch doch wieder viel besser.“

„Nach außen hin, ja. Wir beherrschen uns beide, damit es nicht wieder eskaliert. Aber Jake vertraut mir nicht.“

„Das wird er bald müssen. Ich will dich heiraten.“

Ian seufzte. „Ich hatte es befürchtet! Joanna, welchen Teil des Wortes Ehrloser hast du nicht verstanden?“

Sie stemmte ihre Arme in die Hüften. „Ian, wir haben genau zwei Möglichkeiten: Entweder wir geben hier an dieser Stelle auf und finden uns damit ab, uns nach dem heutigen Tag nie wieder zu sehen oder wir setzen Himmel und Hölle in Bewegung, um das zu verhindern.“ Sie grinste. „Ich bin für die zweite Möglichkeit. Natürlich wird mein Ruf dabei leiden, aber du darfst ihn jederzeit verteidigen.“ Sanft nahm sie seinen Kopf in ihre Hände. „Doch wenn die Schwierigkeiten für uns zu groß werden sollten, und du das Gefühl hast, weglaufen zu müssen, dann komme ich mit, und wir suchen einen Ort, an dem wir zusammen sein dürfen. Egal wie es ausgeht, ich bleibe bei dir. Du bist für mich jedes Risiko wert.“

Er blickte sie an, und seine Stimme klang rau. „Ich liebe dich – und ich will dich. Mehr als alles andere.“ Noch während er sprach, füllten sich ihre Augen mit Tränen und er drückte sie an sich. „Ich war völlig in meinem Selbstmitleid gefangen“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Du hast recht: Zum Aufgeben ist es viel zu früh.“ Er hob sachte mit seinem Finger ihr Kinn an. „Außerdem wolltest du nur weinen, wenn ich dich verlasse. Und nicht, wenn ich dir sage, dass ich den Rest meines Lebens bei dir bleiben will.“

Sie lächelte, während sie sich die Tränen aus den Augen wischte.

Ian nahm ihre Hand. „Komm, es wird Zeit, deinen Bruder über unsere Entscheidungen in Kenntnis zu setzen.“

„Stimmt. Jake glaubt immer noch, ich sei auf dem Weg ins Südland.“

Er verdrehte die Augen. „Ich freue mich schon auf seinen Gesichtsausdruck, wenn er hört, dass ich dein zukünftiger Ehemann sein werde“, antwortete er trocken. „Andererseits sind wir gut, wenn wir überhaupt so weit kommen. Wenn ich an Jakes Reaktion im Kräuterhaus denke, bekommt er wahrscheinlich schon einen Tobsuchtsanfall, wenn er uns nur gemeinsam auf der Türschwelle sieht.“ Die Ironie war aus seiner Stimme verschwunden.

„Nein, das glaube ich nicht. Er wird aus seinen Fehlern gelernt haben.“

„Und warum steckst du mir dann gerade mein Messer in den Waffengürtel zurück?“, fragte er amüsiert.

Verlegen schaute sie auf.

„Joanna, du solltest das Messer behalten. Erstens habe ich es dir geschenkt, und zweitens brauchst du es, um meinen Tod zu rächen.“

„Ian, es ist jetzt nicht die Zeit für makabere Scherze.“

„Das war auch kein Scherz“, erwiderte er. „Ich habe keine Bedenken, dich gegen alles und jeden zu verteidigen, doch dein Bruder ist der Letzte, mit dem ich mir einen ernsthaften Kampf wünsche. Denn ich weiß nicht, wie er enden würde.“

„Dann lass dich keinesfalls darauf ein, versprochen?“ Ihr wurde schlagartig bewusst, wie gefährlich die Unterhaltung mit Jake werden konnte. Dass Ian ihre Bitte überging und stattdessen einfach weitersprach, beunruhigte sie noch mehr.

„Vielleicht solltest du mit dem Messer vor deinen Bruder treten. Du hast heute schon viel Erfolg damit gehabt: eine Kutsche angehalten, ein Liebesgeständnis erpresst – möglicherweise lässt sich auch der Earl of Greystone von dir beeindrucken.“

Sie schüttelte sich. „Jetzt ist mir schlecht.“

Ian legte den Arm um sie. „Dann lass uns das Gespräch hinter uns bringen. Außerdem ist mir eingefallen, Jake sagte vorhin, ich solle möglichst bald zu ihm in die Bibliothek kommen.“

„Weswegen?“

„Ich weiß es nicht. In letzter Zeit bekomme ich keine Erklärungen mehr von ihm, nur noch Befehle.“

Joanna seufzte. Ian hatte recht: Es wurde dringend Zeit für eine offene Aussprache mit ihrem Bruder. Während sie zur Burg gingen, hoffte sie inständig, es würde bei einem reinen Wortgefecht bleiben.

 

Wenig später standen sie vor der Bibliothek und nach einem kurzen Anklopfen betraten sie den Raum. Jake saß hinter seinem Schreibtisch und sah zuerst nur Ian.

„Gut, dass du kommst“, begrüßte er ihn und erhob sich. „Es ist Besuch für dich da.“ Als er seine Schwester erkannte, verdüsterte sich seine Miene, und er kam hinter dem Schreibtisch hervor. „Was machst du hier?“, fuhr er sie an. „Ich habe dich eigenhändig in Kaylans Kutsche gesetzt.“

Joanna reckte das Kinn vor. „Und ich bin selbstständig wieder ausgestiegen. Ich werde Ian heiraten.“

„Du weißt nicht, was du tust!“ Jake packte ihren Arm und riss sie von Ian fort. „Ich bringe dich zu Kaylan zurück. Vielleicht will er dich noch.“

„Aber sie will ihn nicht.“ Ian griff nach seinem Schwert.

Jake lächelte spöttisch, ließ Joanna los und zog ebenfalls seine Waffe. „Wenn du es so willst, Ian.“

Joanna war vor Angst wie gelähmt, als die zwei Männer mit erhobenen Schwertern aufeinander losgingen. Das war genau das, wovor sie sich gefürchtet hatte, und sie wusste nicht, wie sie es verhindern konnte.

„Hört verdammt nochmal auf damit!“, ertönte plötzlich eine wütende Stimme. Aus einer Ecke des Raumes trat Galad auf sie zu. „Ich bin nicht zurückgekommen, nur um zu sehen, wie sich meine besten Freunde gegenseitig umbringen.“

Jake seufzte, steckte sein Schwert in seinen Waffengürtel zurück und zuckte entschuldigend mit den Schultern.

Ian und Joanna sahen neugierig zu Galad. Sie hatten ihn in ihrer Aufregung vorher nicht bemerkt. „Du bist wieder da?“

Aber Galad war noch nicht bereit für Erklärungen. „Ian, steck sofort deine Waffe weg! Ihr benehmt euch wie kleine Kinder, und wir haben weiß Gott andere Probleme.“ Er klang ungewohnt streng. „Setzt euch!“ Nachdem alle Platz genommen hatten, ergriff Galad Jakes Hände, der immer noch schockiert wirkte. „Wir müssen mit ihnen reden.“

Jake blickte stur geradeaus. „Joanna kann Ian nicht heiraten, das lasse ich nicht zu. Selbst wenn er wieder geadelt wird, wäre er trotzdem nicht standesgemäß für sie.“

„Meine Güte, Jake!“, rief Galad, bevor Ian oder Joanna etwas sagen konnten. „Das ist die geringste Schwierigkeit. Wir sorgen natürlich dafür, dass Ian mit seiner Erhebung in den Adelsstand auch gleichzeitig einen Titel erhält. Das sind wir ihm schuldig, nach all dem, was er für uns getan hat.“ Sein Tonfall duldete keinen Widerspruch. „Bis Ian die Audienz bei König Theodoric hat, bleibt er auf Greystone – als Fechtmeister. Wir brauchen sowieso im nächsten Ausbildungsjahr jemanden für dieses Amt.“

Jake öffnete den Mund, doch Galad kam ihm zuvor. „Denke daran, was wir vorhin besprochen haben!“, verlangte er.

„Und denke auch daran“, setzte Joanna hinzu und legte ihre Hand auf Ians Arm „dass ich von nun an genau da sein werde, wo Ian ist. Wenn du ihn also wegschickst, dann -“

„Ich habe deine Aussage verstanden, Schwester“, unterbrach Jake sie verdrießlich. „Er darf bleiben, das hatte ich sowieso geplant.“ Er wandte sich an Ian und sah ihn scharf an. „Solange deine gesellschaftliche Stellung nicht geklärt ist, kann ich dir nicht erlauben, Joanna zu heiraten. Selbst eine Verlobung ist nicht möglich. Bis zu deiner Adelung erwarte ich, dass du Abstand wahrst und deinen Umgang mit ihr auf ein absolutes Minimum reduzierst.“

„Es kann noch Monate dauern, bis der König von seinem Kriegszug zurück ist und mir eine Audienz gewährt“, erwiderte Ian.

„Dann wirst du dich eben zurückhalten müssen, wenn du sie wirklich liebst!“

Ians Körper spannte sich an, und Joanna drückte ihre Hand fester auf seinen Arm, obwohl ihn das kaum aufhalten würde. Galad rutschte ebenfalls sprungbereit auf die Kante seines Stuhles vor.

Doch wider Erwarten lehnte Ian sich in seinem Sessel zurück. „Du wirst die Hoffnung nie aufgeben, dass sie einen anderen heiratet, oder?“

Galad atmete hörbar aus, und Jake fixierte Ian eine Weile, bevor er antwortete. „Ich gebe zu, du stehst auf der Liste meiner Heiratskandidaten für Joanna nicht ganz oben. Aber vielleicht ist es im Hinblick auf -“ Unvermittelt brach er den Satz ab und sah Galad an.

Galad nickte. „Wir müssen es ihnen sagen. Joannas Rückkehr ändert alles.“

„Von was sprecht ihr? Was geht hier vor?“, verlangte nun Joanna zu wissen.

Nach einem stummen Blickwechsel mit Jake ergriff Galad wieder das Wort: „Ian, erinnerst du dich an unser Gespräch in Lionsbridge? Du hast mir damals – wie so oft – vorgeworfen, ich wollte Joanna heiraten, mit der Begründung, am Tag nach Jakes Entführung hätte ich bei der Erwähnung von Joannas baldiger Vermählung aus enttäuschter Hoffnung heraus meine Schreibfeder zerbrochen.“

„Du hast es abgestritten.“

„Richtig, denn ich war nicht darüber verzweifelt, dass Joanna in den Bund der Ehe eintreten sollte und damit für immer für mich verloren wäre, sondern Jake. Das war auch der Grund für unseren Streit am Abend.“ Galad sah sie aufmerksam an und schien auf etwas zu warten.

Joanna verstand zuerst, was er mit diesen Worten meinte. „Oh mein Gott!“ Wütend sprang sie auf und trat auf ihren Bruder zu. „Und du erdreistest dich, mir zu sagen, ich wisse nicht, was ich tue?“ Ihre Stimme bebte vor Zorn.

Jetzt begriff es auch Ian. „Das glaube ich nicht.“

„Du kannst sicher sein, wir wollten es auch nicht glauben.“ Jake sprach ruhig und bestimmt. „Ich weiß nicht, wie oft wir versucht haben, es uns auszureden. Galads Weggang aus Greystone war der letzte Versuch, es sein zu lassen – aber es geht nicht.“

„Das darf niemals jemand erfahren. Ihr müsst es geheim halten!“ Joanna schrie fast.

Es war Galad, der ihr antwortete: „Meine Familie weiß es.“

Sie war bestürzt. „Ist euch klar, was ihr alles damit auf Spiel setzt? Beziehungen zwischen Männern werden gesellschaftlich nicht toleriert, im Gegenteil.“

„Was nicht heißt, dass es sie nicht gibt“, erwiderte Jake. „Und gar nicht so selten, wie du vielleicht denkst. Joanna, du musst keine Angst haben.“ Er nahm ihre Hand. Da sie es sich gefallen ließ, sprach er weiter: „Das war der Grund, warum ich in der letzten Zeit alles daran gesetzt habe, dich zu verheiraten. Du solltest weit weg sein, wenn es zufällig jemand herausfindet. Und jetzt“, er seufzte, „bist du nicht auf dem Weg ins Südland, sondern willst hier bleiben – und alles wegen Ian.“

Ruckartig hob Joanna den Kopf und blickte Galad an. „Jetzt verstehe ich endlich, warum du dich an dem Abend, als du Ian kennenlerntest, so unmöglich benommen hast. Du warst eifersüchtig!“

Galads Gesicht rötete sich. „Stimmt. Ich wusste nicht, wie ich ihn einordnen sollte.“

„Ich habe damals tagelang darüber nachgedacht, warum du so unhöflich zu ihm warst.“ Joanna hatte sich mittlerweile wieder im Griff. „Aber wenn ich nun zurückdenke, wundere ich mich, es nicht schon früher bemerkt zu haben. Alleine deine selbstlose Bereitschaft, die Nacht nach Jakes Rettung auf einem Sessel in seinem Zimmer zu verbringen. Du hast das Ding wahrscheinlich nicht einmal berührt.“ Sie stöhnte. „Oh, an diesen Gedanken muss ich mich erst gewöhnen.“

„Du brauchst nicht zu befürchten, dass wir uns zum Gespött der Öffentlichkeit machen“, beruhigte Jake sie, der erleichtert schien, dass sie es so schnell akzeptiert hatte. „Wir werden weiterhin die nötige Vorsicht walten lassen.“ 

Ian runzelte die Stirn. „Wenn ihr es geheim halten wollt, wieso habt ihr es uns und Galads Familie gesagt?“

Auf Galads Gesicht legte sich ein Schatten. „Wie du bei deiner Abreise nach dem Neujahrsfest sicherlich bemerkt hast, wusste ich nicht, dass Jake in Lionsbridge war, um mit mir zu sprechen. Mein Vater war von der Torwache informiert worden, verschwieg es mir aber. Beim Mittagessen kam es deswegen zu einem Streit. Ich verlor die Beherrschung und habe meiner Familie die Wahrheit an den Kopf geworfen. Danach bin ich nach Delaria gegangen und habe die nächsten Wochen dort bei Freunden gelebt – und nahm wieder Kontakt mit Jake auf.“

Ian dachte an das schwierige Verhältnis zwischen Galad und seinem Vater. „Wie haben deine Eltern und deine Brüder reagiert?“

„Bennett hat es mit Humor genommen, wie sonst?“ Galad blickte zu Boden. „Alle anderen … Ich habe ihnen geschrieben, aber sie haben nicht geantwortet.“

„Das tut mir leid.“ Bei seinem Aufenthalt in Lionsbridge war Ian sehr bewusst geworden, wie wichtig Galad seine Familie war.

Joanna beugte sich vor und drückte sanft Galads Arm. Nach einem kurzen Schweigen fragte sie: „Was habt ihr vorhin gemeint mit, meine Rückkehr ändere alles?“

„Das hat mehrere Gründe“, antwortete Jake. „Da du nun auf Greystone bleibst, wäre es nur eine Frage der Zeit, bis du es von Galads Familie erfahren hättest. Davon abgesehen besteht immer die Gefahr, dass unsere Beziehung entdeckt wird – auch wenn es uns bisher erfolgreich gelungen ist, das zu verhindern.“ Er grinste Joanna und Ian entschuldigend an. „Ich wollte einfach nicht, dass du es irgendwann von jemand anderem erfährst.“ Er rieb sich die Augen. „Joanna, ich habe dich jahrelang im Unklaren gelassen, und ich bitte dich, es mir zu verzeihen. Ich habe es gehasst, Geheimnisse vor dir zu haben.“

„Ich verstehe, warum du es mir nicht sagen wolltest, trotzdem -“

„Joanna“, Jake verzog das Gesicht, „da ist noch etwas. Im Gegensatz zu anderen Männern in meiner Lage werde ich nicht heiraten, um meine … meine Beziehung zu Galad zu verbergen. Das habe ich ihm versprochen. Es bedeutet aber auch, dass ich keine eigenen Erben haben werde. Somit wird Greystone einem deiner Kinder zufallen, womit wir wieder bei unserem ersten Thema wären.“

Ian zog die Augenbrauen hoch. „Sprich ruhig weiter, Jake.“

Jake verschränkte die Arme vor der Brust. „Meine Bedenken habe ich bereits mitgeteilt. Andererseits fände ich es sehr beruhigend, dich an der Seite von Joanna zu wissen. Sollte das Verhältnis zwischen mir und Galad bekannt werden und die Situation eskalieren … Ian, du bist der Einzige, dem ich zutraue, meine Schwester schützen und verteidigen zu können!“

„Und er wird auch bald der Einzige sein, der mich überhaupt heiraten will!“, rief Joanna. „Ist dir schon einmal in den Sinn gekommen, Jake, dass du es selbst bist, der alle meine Heiratschancen vernichtet? Wenige Gerüchte reichen aus! Wer will eine Ehefrau haben, von der es heißt, in ihrer Familie fließe schlechtes Blut? Kaylan hätte mich unter diesen Umständen nie geheiratet oder gegebenenfalls die Ehe für nichtig erklärt.“

Das erschrockene Gesicht ihres Bruders zeigte, dass er darüber noch nie nachgedacht hatte und sie sah ihn triumphierend an.

„Jake?“ Ian setzte sich aufrecht. „Ich stimme dir zu, ich kann Joanna in meiner momentanen Situation nicht heiraten oder mich mit ihr verloben. Aber ich bitte dich um dein Einverständnis zu unserer Verlobung, sobald mich der König geadelt hat.“

Jake zog sein Zopfband auf und fuhr sich durch die Haare, bevor er schließlich erwiderte: „Ich gebe dir mein Wort, eurer Verlobung zuzustimmen, sobald du wieder in den Adelsstand erhoben worden bist. Seid ihr nun zufrieden?“

„Nicht ganz“, sagte Joanna schnell. „Da es voraussichtlich noch eine Weile dauern wird, bis ich offiziell mit Ian zusammen sein kann, bestehe ich bis dahin“, sie räusperte sich, „auf eine inoffizielle Lösung.“

„Mein Gott, Joanna!“ Jake schüttelte den Kopf und seine Locken flogen. „Denk an deinen Ruf! Unsere Eltern würden sich im Grab umdrehen, wenn sie wüssten, was du hier forderst.“

„Natürlich“, erwiderte sie ironisch. „Und dir würden sie anerkennend auf die Schulter klopfen.“

„Joanna, ich bin dein Vormund! Dein Wunsch ist völlig indiskutabel.“

„Sie hat recht“, sagte Galad. „Du kannst den beiden nicht verbieten, was wir selbst tun.“

„Verdammt nochmal!“ Jake sprang von seinem Sessel auf. „Auf wessen Seite stehst du eigentlich, Galad?“ Sein Freund warf ihm einen eisigen Blick zu und aufgebracht lief Jake im Zimmer umher. Schließlich kam er wieder zu ihnen. „Also gut.“ Er schlug mit der Faust auf die Sessellehne. „Darauf kommt es wohl auch nicht mehr an. Wenn sie uns irgendwann alle zum Teufel schicken, soll es sich wenigstens gelohnt haben!“
Er ließ sich in den Sessel fallen. „Es ist ja nicht so, dass ich eure Lage nicht nachvollziehen könnte“, knurrte er. „Außerdem müsste ich Ian wohl in Ketten legen, um zu verhindern, dass er sich hinter meinem Rücken mit Joanna trifft.“

„Gut.“ Galad nickte, völlig unberührt von dem Wutausbruch seines Freundes. „Dann ist das klar. Wie ich bereits sagte, Ian, du wirst im nächsten Jahr Fechtmeister.“

„Oh, ich dachte, Jake will mich in dieser Position genauso wenig wie als Schwager.“ Trotz der Spitze umspielte ein Lächeln Ians Mund.

Jake gab ein undefinierbares Geräusch von sich, dann brummte er: „Du hast die Stelle. Ich bin mit deinem Nachhilfeunterricht sehr zufrieden, Adamo auch und deine Schüler und deren Eltern sowieso.“ Er sah Ian an. „Es ist wirklich eigenartig. In den letzten Wochen habe ich etliche Anfragen erhalten, ob du im nächsten Ausbildungsjahr wieder unterrichten würdest. Selbst sehr traditionstreue Lords, von denen ich niemals erwartet hätte, dass sie Greystone für ihre Söhne auch nur annähernd in Betracht ziehen würden, haben mir geschrieben. Ich würde zu gerne wissen, wie das passiert ist.“ Immer noch ungläubig über diese Tatsache schüttelte er den Kopf und sah deswegen nicht, wie Galad Ian zuzwinkerte.

Ian grinste. Dann verschwand sein Lächeln. „Was ist mit dem lex patris? Niemand wird einen Ehrlosen als Fechtmeister wollen.“

„Was meinst du selbst?“, antwortete Galad ihm mit einer Gegenfrage.

Ian blickte zu Joanna, dann sah er Galad und Jake entschlossen an. „Ich will nicht mehr lügen. Früher oder später werden sowieso alle die Wahrheit erfahren. Würde ich ein Geheimnis daraus machen, hätte mein Vater weiterhin Macht über mich. Aber ich weiß, mit einer Bekanntgabe schade ich der Akademie und Joanna.“

„Doch es ist die einzige Möglichkeit“, erwiderte Galad. „Jake und ich haben lange darüber gesprochen. Es freut mich, dass du selbst zu diesem Entschluss gelangt bist.“

„Wann soll ich es bekanntgeben?“, fragte Ian.

„Ich werde es für dich übernehmen“, sagte Jake. „Schließlich habe ich dir am Anfang des Ausbildungsjahres fatalerweise geraten, deine Enterbung zu ignorieren.“ Er hob entschuldigend die Hände. „Ich verkünde heute Abend auf der Feier, dass du unser neuer Fechtmeister sein wirst, auch wenn dein Vater dich aus dem Adelsstand enthoben hat. Meine Überzeugung, dass dich der König wieder adeln wird, teile ich ebenfalls mit. Dann bleibt es den Familien überlassen, ob sie ihre Söhne und Töchter unter dieser Bedingung zu uns schicken wollen oder nicht. Aber sie können ihre Wahl auf Grundlage der Wahrheit treffen.“ Er legte die Fingerspitzen aneinander und blickte Ian und Joanna ernst an. „Was die Zeit bis zu eurer Verlobung betrifft: Ich fordere von euch das Gleiche, was ich auch mir und Galad abverlange – äußerste Diskretion. Euer Verhalten darf keinen Anlass für Gerüchte bieten. Ian, du bekommst eines der Gästezimmer im Südflügel. Das wahrt den Schein, und du musst nicht wieder durchs Fenster steigen.“

Joanna lehnte sich nach vorne und küsste ihren Bruder auf die Stirn. „Danke, Jake.“

Er strich ihr mit den Fingern über das Gesicht und lächelte. Dann erhob er sich, ging auf Ian zu, der ebenfalls aufgestanden war, und reichte ihm die Hand. „Also nochmals: Willkommen auf Greystone.“

Joanna und Galad traten neben sie. Jake quittierte diese Geste mit einem Nicken, bevor er weitersprach: „Es wird in den nächsten Wochen nicht einfach werden, für keinen von uns. Wir müssen uns an die Veränderungen in unseren Beziehungen gewöhnen und zusätzlich mit dem Risiko leben, dass unsere Geheimnisse aufgedeckt werden.“ Sein Blick fiel auf Galad. „Danke, dass du dich eben durchgesetzt hast.“ Dann sah er Joanna an. „Ich war in den letzten Monaten nicht der beste Bruder. Ich bin froh, dass du mich trotzdem noch erträgst.“

Sie senkte den Kopf und eine Träne lief ihr über die Wange.

Schließlich ruhte Jakes Augenmerk auf Ian. Mit einem schiefen Lächeln setzte er seine Rede fort: „Es hätte mir im Nachhinein eine Menge Aufregung erspart, wenn ich dich einfach in Darkwood hätte stehen lassen. Unsere Beziehung war nicht immer die beste, und ich würde lügen, behauptete ich, alle Unstimmigkeiten zwischen uns wären beseitigt. Auch wenn ich nicht weiß, ob ich dich ein zweites Mal wieder mitnehmen würde, mittlerweile habe ich mich so an dich gewöhnt, dass du mir fehlen würdest – trotz allem.“

Ian lachte. „Damit kann ich leben. Und so schnell wirst du mich auch nicht mehr loswerden.“

„Das steht zu befürchten.“ Jake schüttelte den Kopf. „Da ist noch etwas, was ich dir seit längerem geben wollte.“ Er ging zu einer Truhe hinter dem Schreibtisch, nahm ein Schwert heraus und reichte es Ian. „Ich habe es in den Winterferien für dich in Delaria herstellen lassen, als mir klar wurde, dass du auf absehbare Zeit keine Stadt mehr betreten kannst. Ronen und Charlotte haben mich beraten, was dir gefallen könnte.“

Schweigend nahm Ian die Waffe in die Hand. Sie war schwer und perfekt ausbalanciert. Unter dem massiven, schnörkellosen Griff war auf der Klinge
das Wappen von Greystone eingraviert. Ian wendete das Schwert – die andere Seite war leer.

„Ich hoffe“, erklärte Jake, „wir können irgendwann dein Wappen einfügen.“

„Danke. Das ist eine wundervolle Waffe.“ Ian zog das geliehene Schwert aus seinem Waffengürtel heraus, gab es Jake zurück und steckte das neue hinein.

Der Earl nickte zufrieden. „In wenigen Stunden beginnt die Feier. Wir treffen uns vorher hier in der Bibliothek. Bis dahin -“

„Bis dahin“, Ian legte seinen Arm um Joannas Taille, „werden meine zukünftige Ehefrau und ich die Zeit nutzen, uns in äußerster Diskretion zu üben.“ Er grinste und zog Joanna in Richtung Tür.

Bevor Jake und Galad etwas erwidern konnte, hatten die beiden die Bibliothek verlassen.

 

Joanna drehte den Schlüssel im Schloss herum und lehnte sich erschöpft mit dem Rücken gegen ihre Zimmertür.

Besorgt sah Ian sie an. „Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?“

„Essen ist eine gute Idee.“ Sie lächelte schwach. „Aber erst muss sich mein Magen wieder beruhigen. Das war eben alles sehr aufreibend.“ Ungläubig schüttelte sie den Kopf. „Ich dachte immer, ich wäre feinfühlig – und dann merke ich jahrelang nicht, dass zwischen Jake und Galad etwas vor sich geht.“

„Ich bin ebenfalls überrascht“, gestand Ian. Ein schelmisches Glitzern trat in seine Augen. „Ich war damals restlos angetan von Jakes Aufklärungsunterricht. Doch die Beziehung zu Galad lässt seine Aussage ‚Noch nie habe ich eine Frau unbefriedigt im Bett zurückgelassen‘ in einem ganz neuen Licht erscheinen.“

Sie kicherte. „Wenn das dein größtes Problem ist.“

„Leider nicht. Trotzdem tröstet es mich, nicht der Einzige zu sein, der mit gesellschaftlichen Konventionen im Widerstreit steht.“

„Ja, die Beziehung der beiden macht alles komplizierter, als es ohnehin schon ist. Gleichwohl bin ich froh über Galads Rückkehr.“

Ian nickte zustimmend, während er zu ihr ging und ihre Hand nahm. „Komm. Du wirst zunehmend blasser, und das gefällt mir nicht.“

Sie folgte ihm widerstandslos, doch als er auf die Sessel am Kamin zusteuerte, zog sie ihn in Richtung Bett. „Ich möchte mich hinlegen.“

Ian half ihr, die Schuhe auszuziehen und schlug die Decke zurück. „Soll ich gehen?“

„Nein, sollst du nicht.“ Sie klopfte einladend auf die Matratze. „Jetzt wo du beinahe offiziell mit mir das Bett teilen darfst.“

Schnell entledigte er sich seiner Stiefel und seines Waffengürtels und kam zu ihr.

„Warum hat Galad dir vorhin zugeblinzelt, als Jake die Briefe der Lords erwähnt hat?“, fragte Joanna, als Ian sich genüsslich neben ihr im Bett ausstreckte.

„Es war Galads Idee, Jake über diesen Weg dazu zu bringen, mich einzustellen. Ich hätte nicht gedacht, dass es gelingt.“ Er legte einen Arm um sie.

„Galad war toll eben. So bestimmend habe ich ihn noch nie erlebt.“ Sie lachte. „Er kann Jake ruhig öfter Paroli bieten. Aber auch du hast meinen Bruder mehr beeindruckt, als du ahnst – und mich ebenfalls. Ich dachte schon, du gehst ein zweites Mal mit der Waffe auf ihn los, als er sich erneut gegen unsere Verbindung aussprach.“

„Das hätte ich am liebsten getan. Seine Bemerkung war mit Sicherheit genau aus diesem Grund so scharf formuliert. Aber den Gefallen wollte ich ihm dann doch nicht tun.“ Er seufzte. „Ich werde aus Jake nicht schlau! Statt seinem Respekt hätte ich lieber seine Freundschaft.“

„Ich denke, du besitzt sie schon. Sonst hätte er dir niemals sein Geheimnis anvertraut. Aber nimm ihm sein Zögern bitte nicht übel. Schließlich durchkreuzt du seine Pläne genauso oft, wie du ihn schon aus schwierigen Situationen gerettet hast. Des Weiteren schließt mein Bruder nicht schnell Freundschaften. Auch wenn es mir wie eine Ewigkeit erscheint, kennen wir uns tatsächlich nicht einmal ein Jahr.“ Sie lächelte. „Ich habe ja auch ziemlich lang gebraucht, bis ich mir über meine Gefühle zu dir klar war.“

„Ein gutes Stichwort.“ Ian schmunzelte. „Verrätst du mir, wann
du es wusstest?“

„Ich kann dir keinen genauen Zeitpunkt nennen. Am Anfang hatte ich tatsächlich nur Mitleid.“ Sie bemerkte seinen vorwurfsvollen Gesichtsausdruck. „Du hast wirklich schlimm ausgesehen. Aber als du endlich angefangen hast, mit mir zu sprechen, habe ich schnell gemerkt, dass ich dich sehr mag und schätze.“ Sie legte eine Hand auf seine Brust. „Du hast dich in mein Herz geschlichen – heimlich, still und leise. Vielleicht war es an einem der vielen Nachmittage, die wir zusammen in der Apotheke verbracht haben, ich weiß es nicht. Irgendwann habe ich gemerkt, dass ich dich vermisse, wenn du nicht bei mir bist. Dass ich auf dein Kommen gewartet habe und es gehasst habe, wenn du wieder gingst.“ Sie stutzte. „Warum lachst du?“

„Das hast du mir schon einmal gesagt.“

„Daran kann ich mich gar nicht erinnern. Wann war das?“

Sein Lachen wurde breiter. „Damals, als ich mich in deinem Bett vor Jake verstecken musste. Allerdings bist du sofort danach eingeschlafen, deshalb hast du es vermutlich vergessen.“

„Ich hatte befürchtet, dass mich dieser viele Kräutertee benebelt hatte. Apropos Bett.“ Joannas Gesichtsausdruck wurde ernst. „Eine Sache gibt es noch, die ich wissen muss.“ Sie errötete. „Es ändert zwar nichts, aber hattest du ein Verhältnis mit dem Küchenmädchen?“

„Oh, verdammt, da hatte ich doch richtig gehört an diesem Abend. Du hast das Körbchen mit der Salbe selbst vor meine Tür gestellt, oder?“

Sie nickte.

„Die Köchin hatte Semira zu mir geschickt, um mir heißes Wasser und frische Binden zu bringen. Die Verletzung an meinem Arm hatte begonnen, sich zu entzünden.“ Zerknirscht sah er sie an. „Du hattest recht mit deiner Diagnose. Hannah hat es ebenfalls gemerkt und war wütend, weil ich deine Hilfe abgelehnt hatte. Semira hat den Verband gewechselt. Sie ist nicht gerade sanft mit mir umgegangen und hat gelacht, wenn ich zusammengezuckt bin.“

„Das hast du auch verdient“, erklärte Joanna erleichtert.

„Ich weiß. Semira hat es sich nicht nehmen lassen, mich wegen meines Starrsinns gründlich auszuschimpfen.“

Er gab ihr einen zärtlichen Kuss auf den Mund und sie flüsterte ungläubig: „Heute Morgen dachte ich, ich sehe dich nie wieder, und jetzt weiß ich, dass ich dich bald heiraten kann.“

„Ja, dieser Tag steckt wirklich voller Überraschungen“, erwiderte er. „Und ich bin sehr zuversichtlich, was meine Wiedererhebung in den Adelsstand anbelangt – jetzt wo Jake ein persönliches Interesse daran hat.“

Sie lachte. „Und du bekommst einen Titel und damit eigenen Besitz. Dein Traum wird sich doch erfüllen.“

„Sogar mehr als das.“

„Stimmt. Ich bin mir sicher, viele werden es begrüßen, dass du der neue Fechtmeister wirst.“

„Und weißt du, was ich begrüße?“ Seine Finger glitten an ihrem Körper entlang.

Joanna zog in gespielter Unschuld die Augenbrauen hoch. „Was denn?“

„Dich zu berühren, ohne befürchten zu müssen, dein Bruder taucht mit erhobenem Schwert hinter mir auf.“

Sie lächelte, dann legte sie eine Hand hinter seinen Kopf und zog ihn zu sich. Lady Tamara hatte ihr einst gesagt, sie würde ihren Ehemann niemals in ihrem Unterrichtszimmer oder in der Apotheke finden – nun, da hatte sich die Hofdame zum Glück gründlich geirrt!

 

 

ENDE
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In dieser Nacht schlief Joanna seit langem wieder tief und fest, sie hätte sogar beinahe das Frühstück verpasst. Außer Atem erreichte sie die große Halle. Ian saß zwischen seinen Freunden, nickte ihr aber fröhlich zu. Auch er sah viel erholter aus als noch vor ein paar Tagen. Joanna nahm am Herrschaftstisch Platz und aß ihr Brot. Zum Mittagessen kam sie vor Ian an und ließ sich an einen leeren Tisch in der Mitte der Halle nieder. Es war nicht unüblich, dass Jake, sie oder einer der anderen Lehrer sich hin und wieder zum Essen zu den Studenten gesellten. Langsam füllte sich die Halle und endlich erschien auch Ian. Er sah sie, ging auf sie zu und setzte sich ihr gegenüber. Und Joanna stellte voller Genugtuung fest, dass ihre Studentinnen sie neidisch anstarrten. Daran müsst ihr euch gewöhnen, dachte sie und ein vergnügtes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.

Ian schaute sie interessiert an. „Was amüsiert dich so?“

„Nichts weiter. Wie läuft es bei dir im Unterricht?“

Kauend nickte er. „Gut.“

„Und die schriftlichen Aufträge in der Studierzeit?“

„Wird das ein Verhör?“

Joanna malte mit dem Löffel Kreise auf ihren Teller. „Ich habe mich gefragt, ob du wieder Lust hättest, deine Aufgaben in der Apotheke zu erledigen?“ Reumütig fügte sie hinzu: „Es ist ein bisschen einsam im Moment.“

„Gerne, ich habe es auch vermisst.“

Eine Welle der Erleichterung durchlief sie. „Kommst du gleich mit?“

„Wenn ich vorher noch meinen Teller leer essen darf.“ Ian lächelte sie an und sie hätte ihn am liebsten schon wieder in ihre Arme geschlossen, aber das wollte sie ihren Studentinnen dann doch nicht zumuten. Beim Verlassen der Halle blieb Joanna neben Galad stehen, der essend am Herrschaftstisch saß. Sie beugte sich zu ihm herunter, gab ihm einen Kuss auf die Wange und ging mit Ian weiter. Galads zufriedenen Gesichtsausdruck sah sie nicht mehr.

Da Joanna den Nachmittag mit Ian sehr genossen hatte, begleitete sie ihn nach dem Abendessen zum Training in die Waffenhalle. Mit Spannung sah sie zu, wie er Laurentin, Colin und Francis unterrichtete. Es war ganz anders als das, was sie von Adamo kannte. Ian behielt stets einen freundlichen Tonfall bei und lobte die drei, anstatt sie mit derben Sprüchen zu verschrecken.

„Er macht das richtig gut, findest du nicht auch?“

Joanna zuckte zusammen. Sie war so versunken gewesen, dass sie gar nicht bemerkt hatte, wie Galad sich neben sie auf die Tribüne gesetzt hatte.

„Ich wollte dich nicht erschrecken, Joanna, tut mir leid.“

„Das ist in Ordnung. Ich bin selbst ganz angetan von ihm.“

Galad blickte die vier jungen Männer an. „Ja, ich denke, hier liegt Ians großes Talent.“ Er wandte sich ihr wieder zu. „Aus deiner Anwesenheit und dem Kuss in der großen Halle schließe ich, dass bei euch wieder alles beim Alten ist?“

„Richtig“, antwortete sie. „Danke, Galad.“ Er nickte nur. Nach einer Weile sprach sie weiter. „Haben sich die Leistungen von Colin, Laurentin und Francis schon verbessert?“

„Auf jeden Fall“, sagte Galad. „Sie sind viel selbstbewusster geworden. Ian vermittelt ihnen Erfolge und das spornt sie an. Ich habe mit dem Degen selbst erlebt, wie entscheidend kleine Veränderungen sein können. Seit Anfang letzter Woche machen sie morgens vor dem Frühstück ein zusätzliches Training draußen. Ian läuft mit ihnen am Waldrand entlang, mal schneller, mal langsamer und lässt sie über umgefallene Baumstämme klettern und springen. Erst fand ich das komisch, aber Ian meinte, das stärke die Ausdauer und die Geschicklichkeit beim Kämpfen – der Erfolg gibt ihm recht.“ Er schaute sie unsicher an. „Ich bin ernsthaft am Überlegen, ob ich mitmachen sollte.“

Joanna erwiderte nichts, denn das Geschehen auf der Kampffläche nahm ihre Aufmerksamkeit in Anspruch. Laurentin und seine Freunde hatten ihr Training beendet, dafür waren Alexander of Barlington und Philipp of Melsing in der Waffenhalle erschienen und gingen mit ihren Schwertern zu Ian auf die Kampffläche. Die beiden jungen Männer besprachen sich mit ihm, dann begann Ian abwechselnd mit ihnen zu fechten und erklärte ihnen anschließend etwas.

„Alexander und Philipp brauchen doch keine Nachhilfe im Schwertkampf?“ Irritiert sah Joanna Galad an.

Galad war ebenfalls verwundert. „Nein, die zwei sind gut. Aber es scheint so, als ob er auch ihnen Unterricht gibt.“ Unvermittelt stand er auf. „Mir ist gerade etwas eingefallen. Gute Nacht, Joanna, sag Ian viele Grüße.“

Kurz nachdem Galad gegangen war, kam Laurentin bei Joanna vorbei. „Guten Abend, Lady Joanna. Was macht Ihr denn hier?“

„Ich habe euch beim Üben beobachtet. Es sieht gut aus.“

„Danke! Wir machen große Fortschritte, das hätte ich selbst nie gedacht.“ Er betrachtete Ian nachdenklich. „Es wundert mich, dass Ian kein eigenes Schwert besitzt. Wenn jemand eine gute Waffe zu schätzen wüsste, dann doch er.“ Er nickte ihr zu und verließ die Halle.

Joanna konnte Laurentin nur beipflichten. Ian hätte wirklich ein eigenes Schwert verdient, das genau auf seine Statur und seine Fähigkeiten abgestimmt war. Normalerweise bekamen die jungen Männer eines nach Beendigung der Schulzeit geschenkt. Ian benutzte ein altes, einigermaßen passendes Schwert aus der Waffenkammer. Das sollte man schleunigst ändern, beschloss sie.

Nach Trainingsende trat Ian erschöpft und verschwitzt zu Joanna an die Tribüne, und sie nutzte seine Atemlosigkeit gleich aus. „Ich weiß, du hörst es nicht gerne, aber ist das nicht ein bisschen viel Training für dich?“

„Wieso wusste ich, dass du so etwas sagen würdest?“

„Weil ich dich schon einmal aufgepäppelt habe und keine Lust verspüre, es ein zweites Mal zu tun.“ Betont streng schaute sie ihn an.

Er wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß aus der Stirn. „Morgen habe ich den ganzen Tag frei, um mich zu erholen.“

„Nein, hast du nicht. Da du scheinbar nicht mehr aus dieser Halle rauskommst, wundert es mich nicht, dass du überhaupt nichts mehr mitbekommst“, erwiderte sie. „Morgen holen wir alle zusammen endlich die Pferde von der Sommerweide zurück und am Montag beginnt dann der Reitunterricht für euch.“

Dass Ian bei dieser Nachricht blass wurde, bemerkte Joanna vor lauter Begeisterung nicht.

 

Galad war in die Burg gegangen, um Jake zu suchen. Er fand ihn in der Bibliothek am Schreibtisch. Vor seinem Freund türmten sich Stapel mit Briefen. „Kann ich dich kurz stören?“

Jake schaute von dem Schreiben auf, das er las. „Natürlich, setz dich.“

„Wie weit bist du bei der Suche nach einem neuen Fechtmeister?“, fragte Galad und nahm auf dem Lehnstuhl vor dem Schreibtisch Platz.

„Bis jetzt war ich noch nicht erfolgreich. Ich hatte jemanden im Sinn, allerdings habe ich erfahren, dass er sich außerhalb des Landes aufhält. Von daher muss ich wieder von vorne anfangen.“ Jake legte den Brief aus der Hand. „Wieso fragst du? Ist dir jemand eingefallen?“ Hoffnung leuchtete in seinen Augen.

„Ja, gerade eben. Deshalb bin ich gekommen. Ich glaube, Ian wäre der richtige Fechtmeister für Greystone.“

„Wie bitte?“ Jake verzog das Gesicht. „Das ist nicht dein Ernst. Die Idee ist absurd!“

Galad ließ sich von Jakes Reaktion nicht beirren. „Hast du dir jemals die Mühe gemacht, Ian zuzuschauen, wenn er Laurentin und seine Freunde unterrichtet? Er macht das vortrefflich, und mittlerweile fragen ihn sogar die besseren Studenten nach Unterweisung. Er hat viele ungewöhnliche Ansätze, die alle erfolgsversprechend klingen.“

„Oh Galad, nur weil er den Einfall hatte, dir einen alten Degen in die Hand zu drücken, heißt das noch lange nicht, dass er ein guter Fechtmeister ist.“

„Aber es sind neue Wege, die eingefahrene Traditionen aufbrechen können. Und genau das ist doch der Grundgedanke der Akademie, oder etwa nicht?“

„Ian ist viel zu jung für so ein wichtiges Amt.“

„Das ist kein Argument, wir beide sind auch nur zwei Jahre älter. Und echte Kampferfahrung besitzt Ian durch das Tagelöhnerhaus mehr als genug.“

„Es bleibt dabei“, antwortete Jake gereizt. „Ian zum Fechtmeister zu machen ist schlichtweg unmöglich.“

Galad erkannte, dass es an diesem Abend keinen Sinn mehr machte, weiter mit Jake zu reden, sonst würde es womöglich noch im Streit enden. „Belassen wir es dabei“, sagte er und erhob sich. „Ich bitte dich trotzdem, dir einmal die Zeit zu nehmen, Ian beim Unterrichten zu beobachten.“

Jake nickte stumm und nahm den Brief, den er bei Galads Eintreten gelesen hatte, wieder in die Hand. Galad verließ die Bibliothek. Sein Freund hatte weitaus heftiger auf den Vorschlag reagiert, als er erwartet hatte. Das gefiel ihm nicht, denn es bestärkte sein Gefühl, dass Jake Ian nicht mehr so wohlgesonnen war wie am Anfang.

 

Der Sonntag versprach ein wunderschöner Spätsommertag zu werden. Der Himmel war strahlend blau, die Luft frisch und klar. Joanna saß mit Galad, Jake und dem Rittmeister in einer offenen Kutsche und die Sonne schien ihr warm auf den Rücken. In einem anderen Wagen wurden Halfter und Stricke für die Pferde zur Koppel gebracht. Die Studenten sollten die Pferde einfangen und anschließend gab es für alle ein Mittagessen auf der Wiese, bevor der Heimweg mit den Tieren angetreten wurde. Joanna freute sich, dass die Pferde zurück nach Greystone kamen. Sie war eine leidenschaftliche, wenn auch keine herausragende Reiterin. Ian war sicherlich ein sehr guter Reiter. In Gedanken plante sie bereits einen gemeinsamen Reitausflug und war in Hochstimmung, als sie bei der Sommerkoppel eintrafen.

Der Rittmeister stieg aus dem Wagen und pfiff laut. Die Pferde, die sich in der Nähe des Gatters befanden, stellten die Ohren. Nach und nach kamen die Studenten, die den Weg zu Fuß zurückgelegt hatten, bei der Weide an. In Gruppen nahmen sie sich Halfter und Führstricke und kletterten über den Holzzaun auf die Koppel. Ian erschien als einer der Letzten in Begleitung von Laurentin. 

„Guten Morgen, ihr zwei!“, rief Joanna fröhlich und schloss sich ihnen an. „Wir werden weit laufen müssen, um noch ein paar Pferde zu finden.“

„Hallo, Lady Joanna“, erwiderte Laurentin ihren Gruß und zwängte sich unter dem Koppelgatter durch.

Zögerlich folgte Ian seinem Freund auf die Weide und Joanna fiel auf, dass er nicht gut aussah. „Fühlst du dich wohl?“, fragte sie. „War es gestern doch zu viel Training?“

„Nein, danke, es geht mir ausgezeichnet.“ Sein Gesicht strafte seine Worte Lügen.

Argwöhnisch lief Joanna neben ihm her. So wie sie Ian bisher kannte, war er bei allen Angelegenheiten, die sich im Freien abspielten, stets bester Laune. Sie würde ihn beobachten und bei den ersten Anzeichen einer Krankheit sofort zur Burg zurückschicken. Die ersten Studenten kamen ihnen bereits mit ihren eingefangenen Pferden entgegen und riefen ihnen zu, dass noch Tiere am Waldrand ständen. Joanna stöhnte. „Habe ich es nicht gesagt? Sie sind in der äußersten Ecke.“ Nach einiger Zeit sahen sie fünf Pferde grasen, unter denen sich auch ihre Stute Butterfly befand. Joanna überlegte, ob sie die fünf zu dritt mitnehmen könnten, als aus der anderen Richtung Alexander und Philipp auftauchten. Sie nickten einander zu, dann näherten sie sich langsam den Tieren. Butterfly erkannte ihre Herrin sofort und trabte schnaubend zu ihr. Zügig legte sie der Stute das Halfter an, was diese sich gerne gefallen ließ. Joanna ergriff den Strick und schaute sich um, wie erfolgreich ihre Mitstreiter gewesen waren. Alexander, Laurentin und Philipp hatten es ihr gleichgetan und hielten ebenfalls ihre eingefangenen Tiere fest. Nur Ian stand mit dem Halfter in der Hand einige Schritte vom letzten freien Pferd entfernt und rührte sich nicht. Joanna wartete einen Moment, doch er bewegte sich nicht und das Pferd graste seelenruhig weiter. Das Ganze kam ihr seltsam vor. Mit Butterfly an der Hand ging sie zu ihm hin. „Warum fängst du es nicht ein?“

Er drehte sich zu ihr um. Seine Pupillen waren geweitet und er atmete schnell. Sein Blick fiel auf Butterfly und seine Atmung beschleunigte sich weiter. Inzwischen waren Laurentin, Alexander und Philipp mitsamt ihren Handpferden zu ihnen gekommen. Joanna fasste Ian am Arm an. „Sprich mit mir! Was hast du?“ Doch er reagierte nicht. Sein Verhalten wurde ihr unheimlich und sie schüttelte seinen Arm. „Komm, Ian, sag was!“, rief sie laut, um ihn aus seiner Starre zu lösen. Von ihrem Rufen erschreckt, riss das freie Pferd den Kopf hoch und galoppierte an ihnen vorbei. Die Handpferde begannen nervös zu tänzeln. Joanna ließ Ian los und griff Butterflys Strick mit beiden Händen. Als sich ihre Stute wieder beruhigt hatte, wandte sie sich zu ihm. In seinem Blick lag blankes Entsetzen. Mit einem Mal begriff sie und Philipp erkannte es ebenfalls.

„Laurentin, Alex“, sagte Philipp, „nehmt die vier Pferde und bringt sie nach vorne zum Gatter. Lady Joanna, Ian und ich kommen gleich nach. Gebt Bescheid, dass noch ein Tier frei ist.“ Er übergab Alexander sein Pferd und ging zu Joanna und Ian.

Joanna händigte Laurentin Butterfly aus, dann berührte sie Ian vorsichtig an den Schultern. „Es ist alles gut, die Tiere sind weg. Setz dich.“ Er sank ins Gras. Sein Gesicht war immer noch bleich. Joanna kniete sich neben ihn und strich ihm über den Rücken. Nach einer Weile ging sein Atem wieder langsam und gleichmäßig.

Philipp hatte sich bei ihnen auf den Boden niedergelassen. „Du hast Angst vor Pferden, Ian.“ Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. „Was ist passiert?“

Gebannt hielt Joanna den Atem an, als Ian leise, aber fließend antwortete: „Als Kind sollte ich das Gatter unserer Pferdekoppel öffnen. Während ich das tat, erschreckten sich die Tiere und rannten wild auf das offene Tor zu. Ich wollte beiseite springen, stolperte und fiel hin – die Pferde galoppierten über mich hinweg. Zum Glück erhielt ich nur wenige Tritte.“

Philipp sah ihn ernst an. „Pferde trampeln niemanden absichtlich tot, trotzdem hättest du gefährlich verletzt werden können. Bist du seitdem wieder geritten?“

Ian lachte bitter. „Ich habe niemals reiten gelernt. Und um Pferde habe ich seitdem einen weiten Bogen gemacht.“

„Das sind gleich zwei Probleme.“ Philipp runzelte die Stirn. „Du wirst hier nicht ums Reiten herumkommen. Wie hattest du dir das gedacht?“

Ian riss ein paar Grashalme ab. „Bis heute hat sich diese Frage ja nicht gestellt.“

Joanna hatte bisher schweigend zugehört. „Ich werde Jake bitten, dich vorerst vom Reitunterricht zu befreien.“

„Ich brauche keine Sonderbehandlung.“ Mürrisch warf er die Halme zurück auf den Boden.

„Hört, hört, hier spricht der Mann, der erfolgreich Nachhilfeunterricht im Schwertkampf erteilt“, entgegnete Philipp trocken.

Ian, der erkannte, wie kindisch seine Bemerkung geklungen haben musste, fügte schnell hinzu: „Es bringt nichts, wenn ich das Reiten lernen verschiebe. Es muss einfach irgendwie klappen.“ Er seufzte. „Ich plane schon ein, deswegen in die Nachprüfung zu kommen.“

Philipp schüttelte den Kopf. „Aber selbst für die Nachprüfung musst du auf einem Pferd sitzen – so wie das eben aussah, wird es schwer genug werden, dich nur in ihre Nähe zu bekommen. Ich finde, Lady Joanna hat recht. Du wirst vom Gruppenunterricht freigestellt, und während dieser Zeit gebe ich dir Einzelreitstunden.“ Als er Ians verwirrten Blick bemerkte, erklärte er: „Meine Familie züchtet Pferde, und ich konnte reiten, bevor ich laufen lernte. Der Reitunterricht ist für mich ungefähr genauso spannend wie das Kampftraining für dich. Außerdem revanchiere ich mich gerne für deinen Fechtunterricht.“ Er blickte zu Joanna. „Richtet dem Earl auch aus, dass Ian die Ferien im Herbst mit zu mir nach Hause kommt. Wir können dann täglich üben und sollten es bis zur Zwischenprüfung hinbekommen.“

In einen Anflug von Galgenhumor grinste Ian. „Das Angebot nehme ich gerne an. Auch wenn mir allein bei dem Gedanken, auf einem Pferd zu sitzen, schon schlecht wird.“

Joanna atmete erleichtert aus. „Lasst uns zurückgehen.“ Sie war froh, dass Philipp hier war. Sie hätte nicht die Nerven gehabt, vernünftig mit Ian zu reden oder gar einen solch guten Lösungsvorschlag zu finden. Zu tief saß der Schock, er könnte nach all der Arbeit doch an der Zwischenprüfung scheitern. Warum hatte er es ihr nicht gesagt? Wahrscheinlich aus dem gleichen Grund, aus dem er anfangs nicht gesprochen und später nicht richtig gekämpft hatte: er schämte sich für seine Vergangenheit. Sie konnte ihm keinen Vorwurf machen, aber sie wollte Ian auch nie wieder so hilflos sehen wie eben – das war schwer zu ertragen gewesen. Unauffällig nahm sie seine Hand und ließ sie erst los, als sie fast beim Gatter waren. Mit der Entschuldigung, er fühle sich nicht gut, ging Ian zur Burg zurück. Doch spätestens morgen Abend würden alle wissen, dass er Angst vor Pferden hatte. Joanna hoffte inständig, der Spott würde sich in Grenzen halten.

Nach dem Abendessen suchte Joanna Jake in der Bibliothek auf. Galad war bei ihm und erhob sich, um sie alleine zu lassen. Sie bedeutete ihm jedoch zu bleiben.

„Was gibt es, Joanna?“, fragte Jake freundlich.

„Es geht um Ian. Ich habe ihn heute Morgen bei den Pferden beobachtet und -“

Jakes Lächeln verschwand. „Sag mir jetzt nicht, er soll der neue Rittmeister werden!“

Joanna sah ihren Bruder verständnislos an, während Galad seinem Freund einen bösen Blick zuwarf.

„Entschuldige, Joanna. Vergiss, was ich gesagt habe. Sprich bitte weiter.“

Sie schilderte den beiden Männern die Ereignisse des Morgens und auf Jakes Stirn bildeten sich tiefe Furchen. „Ian macht es uns nicht leicht. Ich hätte Lust, ihn geradewegs nach Hause zu schicken.“

Für den Bruchteil einer Sekunde wusste Joanna nicht, ob Jake nur scherzte. Zu ihrer Erleichterung stimmte er aber Philipps Vorschlag zu.

Bis zum nächsten Abend hatte es sich in der Burg herumgesprochen, dass Ian Angst vor Pferden hatte. Joannas Befürchtung bezüglich des Spotts bewahrheitete sich aber nicht. Es war allen klar, dass sie früher oder später Ian in der Waffenhalle gegenüberstehen würden, was die Lust am Lästern merklich dämpfte.

 

In den kommenden Wochen waren Ians Tage vollständig ausgefüllt. Er sah Joanna fast nur noch zu den Mahlzeiten oder beim Erledigen seiner Aufgaben in der Apotheke. Die Abende verbrachte er mit Lernen oder in der Waffenhalle. Erfreulicherweise machten seine drei Nachhilfeschüler weiter Fortschritte. Ein paar Mal war sogar Jake auf der Tribüne anwesend und beobachtete ihn beim Unterrichten. Allerdings verschwand der Earl, bevor das Training beendet war. Was das Reiten anbelangte, traf Philipps Vorhersage leider ein. Es war langwierig, seine Angst vor Pferden abzubauen. Der Unterricht zerrte an seinen Nerven und laugte ihn mehr aus als ein mehrstündiges Fechttraining. Als er zum ersten Mal eine richtige Reitstunde durchhielt, war er sehr stolz auf sich – nur um am nächsten Tag festzustellen, dass er Schmerzen am ganzen Körper hatte und sich nicht mehr setzen konnte.

 

An einem trüben Nachmittag Mitte September befand sich Joanna gemeinsam mit Ian in der Apotheke. Während er am Schreibtisch saß und versuchte, die Grundregeln der rhetorischen Argumentation auswendig zu lernen, überprüfte sie ihre Bestände an Heilpflanzen und Kräutern. Eine Aufgabe, die längst überfällig gewesen war. Nacheinander nahm sie die Holzkästchen aus dem Regal am Fenster und öffnete die Deckel. Als sie in ein sehr großes Kästchen hineinblickte, runzelte sie die Stirn. „Oh nein, meine Vorräte an Zunderschwämmen sind so gut wie aufgebraucht. Das ist mehr als ärgerlich.“

Ian sprang auf. „Ich suche dir welche.“ Die Freude über die willkommene Unterbrechung stand ihm ins Gesicht geschrieben.

„Nein, bleib hier.“ Geräuschvoll stellte Joanna das Vorratskästchen ins Regal zurück. „Es fängt gleich an zu regnen und so wichtig sind die Pilze auch nicht.“

Doch Ian hatte sich bereits einen Korb geschnappt und die Tür geöffnet. „Ich bin bald wieder da.“

Kurze Zeit später brach der Sturm los. Die Bäume bogen sich im Wind und der Regen prasselte unaufhörlich. Joanna stand am Fenster und sah in das Unwetter hinaus. Auch wenn Ian sich im Wald befand, musste er mittlerweile pitschnass sein. Und alles wegen dieser blöden Zunderschwämme! Hätte sie bloß ihren Mund gehalten! In der Apotheke war es düster und kühl geworden und sie zündete Kerzen und ein Kaminfeuer an. Sie könnte zum Tor hinunter gehen und nach ihm Ausschau halten. Doch falls Ian durch den Seiteneingang zurückkäme, verpassten sie sich. Unruhig lief sie im Zimmer auf und ab. Wie lange war er schon weg?

Endlich ging die Tür der Apotheke auf und Ian kam herein. Das Wasser lief in Strömen an ihm herunter und die nasse Kleidung klebte an seinem Körper. Triumphierend stellte er den Korb auf den Arbeitstisch. „Der Ausflug hat sich gelohnt.“

Joanna würdigte den randvollen Pilzkorb kaum eines Blickes. „Da bist du endlich wieder!“, rief sie und trat mit einem Leinentuch in der Hand auf ihn zu. Sie reichte es ihm und ihr Blick fiel auf sein Hemd. Es war an einigen Stellen zerrissen und darunter entdeckte sie blutige Kratzer. „Du hast dich verletzt. Lass mich danach sehen.“

Ian hörte auf sich die Haare abzutrocknen und hob die Hände. „Das ist nichts Schlimmes“, erwiderte er. „Ich bin nur hängen geblieben. Ich gehe jetzt in mein Zimmer zum Umziehen.“

Joanna stellte sich ihm in den Weg. „Ob es schlimm ist oder nicht, entscheide ich!“ Manchmal konnte er richtig stur sein, aber da war er nicht der Einzige! Seufzend ließ Ian die Arme sinken und blieb vor ihr stehen. Energisch öffnete sie die obersten Knöpfe seines Hemdes und zog den Stoff auseinander. Die Kratzer auf seiner Brust sahen tatsächlich nicht tief aus. Vorsichtig strich sie mit den Fingerspitzen darüber und hielt dann in der Bewegung inne. Trotz der Nässe war seine Haut angenehm warm. Sie konnte seinen Herzschlag spüren und fasziniert beobachtete sie, wie sich sein Brustkorb unter ihren Fingern hob und senkte … Joanna blinzelte und ihre eigentliche Aufgabe fiel ihr wieder ein. Widerwillig zog sie ihre Hand fort, um den nächsten Knopf zu öffnen, doch der Knopf rutschte ihr immer wieder aus den Fingern. Sie blickte auf ihre Hände und stellte fest, dass sie zitterten. Was war nur los mit ihr? Mit einem Mal empfand sie es im Zimmer als furchtbar heiß – oder kam es ihr nur so vor? Sie wagte jedoch nicht, den Kopf zu heben und Ian danach zu fragen. Stattdessen richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Knopf. Endlich glitt er durch das Knopfloch – und gab nur noch mehr von seinem Oberkörper frei. Joanna biss sich auf die Lippen. Eilig wandte sie sich dem nächsten Knopf zu, heilfroh, dass es der letzte war. Als sie ihn geöffnet hatte, sah sie vorsichtig zu Ian auf. Er stand völlig regungslos, den Blick auf die Tür gerichtet. Das Leinentuch, welches sie ihm gegeben hatte, hielt er mit beiden Händen an seinen Körper gepresst. So wie es aussah, war er furchtbar genervt von ihr! Sie hätte ihm einfach ein Töpfchen mit Salbe in die Hand drücken und gehen lassen sollen. Rasch trat sie hinter ihn, um die Verletzungen auf seinem Rücken in Augenschein zu nehmen. Hoffentlich bekam er wenigstens von ihrer Verwirrung nichts mit! Er hielt sie sonst bestimmt für eine dieser empfindlichen Damen, die jeder stickige Raum sofort an den Rand einer Ohnmacht brachte, und ganz falsch würde er damit nicht liegen. Irgendwie vertrug sie seit kurzem diese Wärme nicht mehr. Sie schüttelte den Kopf und schob das Hemd von seinen Schultern …

Ian starrte die Tür an und stellte sich verzweifelt vor, dass jemand hereinkäme – am besten Jake. Alleine dieser Gedanke hielt ihn noch davon ab, Joanna an seine Brust zu ziehen und zu küssen. Knopf um Knopf hatten ihre zarten Finger sein Hemd geöffnet und ihn an die Grenze dessen gebracht, was er als Mann aushalten konnte. Er drückte das Leinentuch fester vor seine Hüften, damit sie nicht sah, welches Verlangen ihre Berührungen an dieser Stelle seines Körpers entfacht hatten. In diesem Moment fuhren Joannas Hände über seine Schultern und streiften ihm das Hemd ab – und seiner Kehle entrang sich ein Stöhnen.

„Oh, tut mir leid, ich habe dir wehgetan.“ Sie klang besorgt. „Ich werde jetzt behutsamer sein.“

Krampfhaft fixierte er die Tür. Wenn sie nicht bald fertig war, konnte er für nichts mehr garantieren!

„Die Kratzer sind harmlos“, erklärte Joanna schließlich. „Ich könnte sie aber trotzdem -“

Ian hörte nicht mehr, was sie sagte. Er sprang auf und verließ fluchtartig das Zimmer. Für dieses unhöfliche Verhalten würde er später eine Ausrede erfinden, wenn mindestens zehn Leute mit ihnen im Raum waren.

Am Abend nahm Joanna seine Entschuldigung jedoch ohne weitere Nachfragen entgegen. Eine Weile überlegte Ian, ob er überhaupt noch alleine zu ihr in die Apotheke gehen sollte. Doch er entschied, dass diese Vorsichtsmaßnahme übertrieben wäre. Denn es würde bedeuten, sie kaum noch zu sehen. Und er war ehrlich genug mit sich selbst, zuzugeben, dass er das nicht ertragen würde – trotz all der damit verbundenen Gefahren, oder gerade deswegen.

 

Joanna stand auf dem Vorhof der Burg und beobachtete den Trubel, der um sie herum herrschte. Es war Ende September und alle Studenten verließen die Akademie, um das Erntedankfest zu Hause mit ihren Familien zu feiern. Ian begleitete wie besprochen Philipp of Melsing auf dessen Landsitz. Und das war auch gut so, sagte sie sich. Erstens wollte Philipp sich dort gründlich um Ians Reitkünste kümmern, zweitens war es für Ian eine wunderbare Gelegenheit, ein anderes Adelshaus kennenzulernen und drittens … und drittens gab ihr der Vorfall in der Apotheke vor ein paar Tagen immer noch zu denken. Mit abwesendem Blick hob sie den Arm und winkte seiner nun abfahrenden Kutsche hinterher.

Philipp streckte den Kopf aus dem Fenster und rief ihr zu: „Wenn alles nach Plan verläuft, reitet Ian bei unserer Rückkehr in vollem Galopp in den Hof ein.“

Joanna lächelte, als aus der Kutsche Ians verzweifelter Aufschrei erklang, gefolgt von Philipps lautem Lachen. Auf jeden Fall würden die beiden in den nächsten zwei Wochen viel Spaß miteinander haben. Sie drehte sich um und ging langsam in die verlassene Burg zurück.
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Joannas erster Brief kam bereits eine Woche nach ihrer Abreise in Greystone an. Jake las ihn Galad und Ian beim Mittagessen vor:

 

„… Tante Sophies Gesundheitszustand ist immer noch schlecht, aber sie befindet sich auf dem Weg der Besserung. Ich hoffe, ihre Genesung geht zügig voran, sodass ich spätestens in drei Wochen wieder zurück sein kann. Bitte richte Galad und Ian herzliche Grüße von mir aus.“

 

Sorgenfalten erschienen auf der Stirn des Earls. „Tante Sophie hat sich wirklich den besten Zeitpunkt für ihre Krankheit ausgesucht. Durch Joannas Abwesenheit wird viel zusätzliche Arbeit auf uns zukommen, Galad.“

Es dauerte einen Moment bis Ian, der sich sehr über Joannas Gruß an ihn gefreut hatte, verstand, was Jake meinte. Der Beginn des Ausbildungsjahres stand kurz bevor, und täglich kamen Boten mit Briefen oder Kleidungskisten der zukünftigen Studenten und Studentinnen an. Diener füllten die Vorratslager im Keller der Burg und bereiteten die Schlafzimmer der Studenten vor. Dies alles zu beaufsichtigen wäre Joannas Pflicht als Burgherrin gewesen – nun mussten sich Galad und Jake damit abwechseln, wodurch ihnen wertvolle Zeit für ihre Verwaltungsaufgaben verloren ging.

Galad nickte seinem Freund aufmunternd zu, bevor er sich an Ian wandte. „Wäre es vor diesem Hintergrund in Ordnung, wenn ich dich nur noch einmal am Tag unterrichte und wir unser Fechttraining auf den Abend verschieben?“

„Natürlich“, erwiderte Ian. Mehr freie Zeit tagsüber kam ihm nicht ungelegen.

 

Während Ian Galad in den nächsten Wochen vormittags und abends sah, kam es vor, dass er Jake tagelang kaum zu Gesicht bekam. Denn oft nahm der Earl die Mahlzeiten am Schreibtisch ein oder nutze sie, um mit Besuchern zu sprechen. Zum Fechttraining erschien Jake nur noch selten. Wenn er kam, übte er sehr gewissenhaft mit Ian – ließ aber nicht mehr zu, dass ein unkontrollierter Kampf entstand wie beim ersten Mal. Mitte Juli, kurz bevor die von Joanna angekündigten drei Wochen verstrichen waren, kam ein neuer Brief von ihr an. Jake öffnete ihn beim Abendessen. An seiner Miene war deutlich zu erkennen, dass der Inhalt nicht gut war. „Tante Sophie hatte einen Rückfall.“ Seufzend ließ er das Papier sinken. „Joanna wird ihren Aufenthalt in Skye Forrest verlängern und erst am Tag der Eröffnungsfeier zurückkommen.“

„Wir schaffen das.“ Galad rieb sich über die Augen. „Ian, ich weiß, Joanna wollte deine Tanzpartnerin sein. Trotzdem fände ich es sinnvoll, dir eine Ersatzdame zu suchen, falls sie es nicht rechtzeitig schaffen sollte.“

Obwohl ihm die Aussicht nicht gefiel, stimmte Ian zu. Alleine schon um Galads Nerven zu beruhigen, dem die Ausrichtung des Festes oblag.

 

Am ersten Sonntag im August stand Ian in seinem Zimmer und starrte auf die Tür. Morgen begann der Unterricht. Heute Abend fand die Eröffnungsfeier statt. Und Joanna war noch immer nicht eingetroffen. Dafür aber knapp dreißig junge Männer und Frauen, die künftig seine Mitstudenten sein würden – eine Tatsache, die ihm seit längerem Kopfzerbrechen bereitete. Aber es half alles nichts: Irgendwann musste er ihnen begegnen. Ronen hatte geschrieben, dass es ihm nicht gelungenen war, ihren Vater in seiner Entscheidung umzustimmen. Mit Galad und Jake war Ian darin übereingekommen, seinen Ausschluss aus der Familie und den damit verbundenen Verlust des Namens Darkwood zu verschweigen.

„Dein Vater hat jahrelang versucht, deine Existenz vor allen geheim zu halten. Er wird jetzt kaum damit hausieren gehen, dich enterbt zu haben“, hatte Jake ihn beruhigt. „Außerdem brauchst du deinen Familiennamen, sonst bleiben dir viele Türen in der adligen und auch in der bürgerlichen Gesellschaft verschlossen.“

Sein Fehlen in Schule und Gesellschaft sollte Ian mit einer langwierigen Erkrankung erklären, mit der sich auch rechtfertigen ließ, warum er fünf Jahre älter war als die meisten Studenten. Mit einem Seufzer öffnete er seine Zimmertür und machte sich auf den Weg zum Mittagessen. Es war sinnlos, das Unvermeidliche noch länger hinauszuzögern. In der großen Halle angekommen, blieb er unschlüssig stehen. Zu Jake und Galad an den Herrschaftstisch konnte er sich nun nicht mehr setzen, denn die Tafel an der Stirnseite war während des Ausbildungsjahres dem Burgherrn, seiner Schwester, den Lehrern und hohen Gästen vorbehalten. Er sah sich um: An allen Tischen saßen bereits Studenten. Zu wem sollte er sich setzen?

„Auch noch keinen Platz gefunden?“ Ein junger Mann mit hellbraunen Haaren lächelte ihn an. „Ich bin Alexander of Barlington.“

„Mein Name ist Ian of Darkwood.“ Er wies auf die gegenüberliegende Seite des Saales. „Da hinten ist etwas frei.“

Kaum hatten sie sich ihren Weg zwischen den Tischen hindurch gebahnt und sich gesetzt, vernahmen sie ein lautes Rufen.

„Alex, Alex, ist bei euch noch Platz?“ Die Stimme gehörte zu einem schlaksigen jungen Mann, dessen Rotschopf aus der Menge herausragte.

Alexander winkte ihn heran und laut stöhnend ließ sich der Neuankömmling neben ihnen auf die Bank fallen. „Oh, was für ein Gedränge! Erst das ewige Sitzen in der engen Kutsche und jetzt dieses Gewimmel hier. Ich brauche dringend was zu essen.“ Nachdem er sich eine Scheibe Braten vom Servierteller direkt in den Mund gesteckt hatte, bemerkte er Ian und sprach ihn an. Allerdings war vor lauter Kauen nichts zu verstehen.

„Was er eigentlich sagen möchte“, erklärte Alexander, „ist, dass er Philipp of Melsing heißt. Wir haben gemeinsam die Schule in Seaside besucht – was man bei seinen Tischsitten nicht glauben möchte – und sind befreundet.“ An Philipp gewandt fuhr Alexander fort. „Das neben mir ist Ian of Darkwood. Mehr weiß ich auch noch nicht.“

Während des Essens hatte Ian nun zum ersten Mal Gelegenheit, seine Geschichte zu erzählen. Zu seiner maßlosen Verwunderung nahmen Alexander und Phillip sie arglos hin. Im Gegenzug erfuhr er, dass Philipp aus einer Familie bekannter Pferdezüchter stammte und Alexanders Familiensitz in der Nähe der Stadt Delaria lag. Da beide noch ihre Reisekisten auspacken mussten, verabschiedeten sie sich nach dem Mittagessen. Es beruhigte Ian, die zwei kennengelernt zu haben, und das nicht nur wegen des Festes am Abend.

 

Joanna saß in der Kutsche und wippte ungeduldig mit ihrem Fuß. In letzter Zeit hatte sie wirklich Pech mit den Kutschen – oder besser gesagt mit den Kutschpferden. Nur wenige Meilen nach Kerlington hatte ihres begonnen zu lahmen. Zum Glück war bald eine andere Kutsche aus der Gegenrichtung vorbeigekommen und man hatte ihnen versprochen, in der Herberge in Kerlington, wo sie übernachtet hatten, Bescheid zu geben. Kurz darauf war ein Ersatzpferd vorbeigebracht worden, trotzdem hatten sie viel Zeit verloren. Zeit, die ihr fehlte, um den Eröffnungstanz mit Ian tanzen zu können. Nach ihrer Schätzung würde sie zwar pünktlich zum Beginn des Festes in Greystone eintreffen, doch es war unmöglich, in einem staubigen Reisekleid im Festsaal zu erscheinen. Sie benötigte mindestens eine halbe Stunde zum Umziehen und Frisieren und verpasste dadurch genau den Debüttanz der Studenten. Joanna verzog das Gesicht. Sie hatte so lange wie möglich bei Tante Sophie bleiben wollen, schließlich hatte sich diese aufopferungsvoll um sie gekümmert, nachdem ihre Eltern verstorben waren. Außerdem hatte sich Sophie trotz ihrer Krankheit bemüht, Joanna den Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten und mehrere Bankette arrangiert. Unter den Gästen waren einige Lords gewesen, die ihr gefallen hatten. Beim Tanzen mit ihnen hatten sich jeweils nette Gespräche ergeben, doch sobald die Herren Näheres über sie erfuhren, klang ihr Interesse rasch ab. Sie sagten es nicht offen, aber Joanna wusste, dass sie nicht dem klassischen Ideal einer Heiratskandidatin entsprach und dadurch die Männer abschreckte. Nur einem Marquess war ihr Lebenswandel egal gewesen. „Ich bin der Erstgeborene und es wird erwartet, dass ich den Familiensitz weiterführe. Von meiner Frau verlange ich zwei Söhne. Sie hat bei offiziellen Anlässen neben mir zu stehen und mich ansonsten in Ruhe zu lassen. Im Gegenzug werde ich sie außer zum Zeugungsakt im Schlafzimmer nicht belästigen, ich habe erfahrene Damen für mein Vergnügen. Meiner Ehefrau wird es an nichts fehlen und sie kann ihren Tag gestalten wie es ihr beliebt, vorausgesetzt es bleibt innerhalb des gesellschaftlich Vertretbaren.“

Bei der Erinnerung daran zuckte Joanna zusammen. War solch ein Handel das Einzige, was ihr blieb? Sie sehnte sich nach Greystone zurück. Jake, Galad und Ian mochten sie so, wie sie war. Ian … Die Geschehnisse bei der Abendgesellschaft hatten sie tagelang beschäftigt. Das heißt, geschehen war ja gar nichts. Nur ihre Gefühle hatten verrückt gespielt. Je länger sie über ihr damaliges Verhalten nachdachte, desto unsinniger und unerklärbarer kam es ihr vor. Und Ians fragender Gesichtsausdruck? Sie schüttelte den Kopf. Der Glanz der vielen Lichter im Festsaal hatte ihren Augen einen Streich gespielt und sie Dinge sehen lassen, die nicht da waren. Die Freude über seine gute Entwicklung hatte sie einfach völlig überwältigt. Wie sicher er an diesem Abend gewirkt hatte! Selbstverständlich auch, weil sie ihn begleitet hatte. Und jetzt ließ sie ihn beim Eröffnungstanz im Stich. Wütend trat sie gegen die Sitzbank. Freilich fuhr die Kutsche davon auch nicht schneller.

 

Ian hörte, wie der Debüttanz angekündigt wurde. Er atmete tief durch und betrat mit seiner Tanzpartnerin und den anderen jungen Frauen und Männern den Festsaal. In seinen Gedanken war er hier immer mit Joanna eingetreten, doch sie war bis jetzt nicht eingetroffen. Hoffentlich war ihr auf dem Rückweg nichts zugestoßen!

Die Musik begann und hinderte Ian daran, sich weitere Sorgen zu machen. Zusammen mit den anderen Studenten bewegte er sich in verschiedenen Formationen über die Tanzfläche, kritisch beäugt von Familienangehörigen und anderen adligen Gästen. Nach Beendigung des Tanzes hielt Jake eine Ansprache, die Studenten gingen zu ihren Familien und die Diener boten Getränke an. Alle standen in Grüppchen zusammen und unterhielten sich angeregt. Alle außer ihm. Ian hielt nach Alexander und Phillip Ausschau, entdeckte seine neuen Bekannten aber nirgends. Galad und Jake konnte er ausfindig machen, doch waren beide in Gespräche vertieft. Frustriert ging er auf den Balkon hinaus und trat an das steinerne Geländer. Er stützte sich mit beiden Händen darauf und starrte in die Dunkelheit. Es wäre ein Leichtes für ihn, über die Brüstung zu klettern und einfach in der Nacht zu verschwinden …

 

Kurz bevor Joanna den Festsaal erreichte, zwang sie sich, ihre Schritte zu verlangsamen. Als sie in der Burg angekommen war, hatte sie bereits die Eröffnungstakte der Musik gehört. Sie war zu ihrem Zimmer geeilt und hatte zum Entsetzten ihrer Zofe darauf bestanden, sofort ihr Abendkleid anzuziehen. Jetzt musste sie so tun, als hätte diese Hetze nicht stattgefunden. Freundlich lächelnd betrat sie den Festsaal und begann, sich nach Ian umzuschauen. Je länger ihre Suche dauerte, umso mehr wuchs ihr schlechtes Gewissen. Ian kannte noch niemanden, mit wem sollte er reden? Warum war sie nicht einen Tag früher abgereist?

Mehrmals wurde Joanna von Gästen in ein Gespräch verwickelt, und sie musste sich beherrschen, sich ihre Ungeduld nicht anmerken zu lassen. Trotz der großen Menge von Menschen war ihr bald klar, dass Ian sich nicht im Saal befand. Verzweifelt schaute sie sich um und ihr Blick fiel auf die offenen Balkontüren. Schnell ging sie darauf zu und trat ins Freie. Angenehm kühle Nachtluft umgab sie. Eilig suchte sie mit den Augen den Balkon ab und endlich entdeckte sie die vertraute Gestalt am Geländer. Ian musste sie gehört haben, denn er drehte sich um, noch bevor sie ihn erreicht hatte. Erleichterung zeichnete sich auf seinem Gesicht ab, wie Joanna erfreut feststellte. Am liebsten wäre sie die letzten Schritte zu ihm gerannt, doch aufgrund der Gäste um sie herum musste sie die Form wahren. Sie blieb in einigem Abstand vor ihm stehen und streckte ihm ihre Hand entgegen. „Guten Abend, Ian. Es ist schön, dich wiederzusehen.“

Ian beugte sich nach vorne, ergriff ihre Hand und führte sie zu seinem Mund. „Die Freude ist ganz auf meiner Seite. Wie war die Reise?“ Besorgnis schwang in seiner Stimme mit.

„Ein lahmendes Kutschpferd hat meine Rückkehr verzögert“, erklärte Joanna rasch, dann strahlte sie ihn an. „Hättest du Lust zu tanzen?“ Er bot ihr seinen Arm und sie legte ihre Hand hinein. Als sie den Festsaal betraten, schlugen ihnen stickige Luft und ein enormer Geräuschpegel entgegen. Letzteres war allerdings von Vorteil, da sie sich nun unterhalten konnten, ohne dass es jemand hörte. „Bevor wir tanzen, müssen wir meinem Bruder noch Bescheid sagen, dass ich wieder da bin.“ Sie nickte mit dem Kopf in Jakes Richtung. Ihr Bruder war in ein Gespräch mit einem älteren Lord vertieft und bemerkte ihr Näherkommen nicht, im Gegensatz zu seinem Gesprächspartner.

„Lord Greystone, Eure Schwester ist zurück. Und anscheinend hat sie Begleitung mitgebracht.“ Bevor Jake etwas entgegnen konnte, fuhr der ältere Mann fort: „Es ist Ronen of Darkwood.“ Die Neugier in seiner Stimme war unüberhörbar.

Jake begrüßte Joanna und übernahm die Vorstellung. „Das ist der Earl of Kindale. Und dies ist nicht Ronen, sondern sein jüngerer Bruder, Ian of Darkwood.“

Die Augen von Lord Kindale wurden groß. „Ian of Darkwood? Ich wusste gar nicht, dass der Baron zwei Söhne hat. Ich habe Euch noch nie zuvor gesehen.“

So gelassen wie möglich antwortete Ian: „Ich war lange sehr krank und konnte Darkwood nicht verlassen.“

Lord Kindale hob interessiert eine Augenbraue. „Und Lady Joanna übernimmt jetzt persönlich die Aufgabe, Euch in die Gesellschaft einzuführen?“ Sein süffisantes Lächeln machte deutlich, dass er sich der Zweideutigkeit seiner Worte durchaus bewusst war.

Jake ignorierte den anzüglichen Unterton des Earls. „Genauso ist es. Ian lebt seit einigen Wochen bei uns in Greystone, um sich auf den Akademiebesuch vorzubereiten. Als Dank für unsere Mühen verriet er uns, wie es der Familie Darkwood gelungen ist, Blauweizen erfolgreich anzubauen. Somit habe ich es ihm zu verdanken, dass ich nun ein Feld mit hochgewachsenem Blauweizen besitze, den ich äußerst gewinnbringend zu verkaufen gedenke.“ Er sah Lord Kindale freundlich an, der ihn sogleich zu den Anbaumethoden der Familie Darkwood auszufragen begann. Lady Joanna und ihr unbekannter Begleiter waren für ihn vergessen.

„Schnell weg hier.“ Joanna zog Ian fast rennend durch den Festsaal. In einer ruhigen Ecke blieb sie aufgeregt stehen. „Wie ich diese Anspielungen hasse! Wäre ich ein Mann, hätte er sich diese Doppeldeutigkeit verkniffen.“ Verärgert stützte sie ihre Hände in die Taille.

„Du meinst, Lord Kindales Andeutung, wir seien verlobt?“

„Verlobt?“ Entgeistert sah sie ihn an. „Nein, er hat mir eine Affäre mit dir unterstellt! Das wäre natürlich ein absoluter Skandal. Wie gut, dass Jake so souverän reagiert und ihn abgelenkt hat.“ Sie ließ die Arme sinken. „Ich sollte mich nicht mehr darüber aufregen. Es verdirbt mir sonst den Abend.“

Unschlüssig sah Ian sie an. „Eine Frage: Er hätte nichts gesagt, wenn ich tatsächlich Ronen gewesen wäre, oder?“

„Ich weiß es nicht. Vielleicht nicht.“

„Ist es dir peinlich, mit mir zusammen zu sein?“ Sein Gesichtsausdruck war ernst geworden. „Wenn ja, gehe ich sofort.“

„Wie kommst du denn darauf?“, rief sie. „Auf keinen Fall! Wir haben so viel Zeit miteinander verbracht, du solltest es besser wissen.“

„Das meine ich auch nicht. Ich meine, in der Öffentlichkeit.“

Entrüstet blickte sie ihn an. „Was du da sagst, ist Unsinn. Es war doch nur diese eine dumme Bemerkung.“ Ian schaute zu Boden und plötzlich verstand Joanna. Er zweifelte daran, ob sie tatsächlich unabsichtlich zu spät zum Fest gekommen war. „Ian, ich bin sehr gerne mit dir zusammen – überall“, erklärte sie nachdrücklich. „Du bist mein Freund und mir keinesfalls peinlich.“ Sie lächelte. „Lass sie einfach reden. Das mache ich seit Jahren so. Und jetzt wird es Zeit zu tanzen.“ Er nickte, führte sie in die Mitte des Saales und sie reihten sich zwischen die anderen Tanzpaare ein.

„Wie war der Eröffnungstanz?“, fragte Joanna kurze Zeit später, während sie es genoss, von ihm im Arm gehalten zu werden.

„Gut, aber das hier ist gerade tausendmal besser“, antwortete Ian vergnügt. „Wie war es bei deiner Tante – von der Krankenpflege abgesehen?“

„Gut“, erwiderte sie mit einem Lachen, „aber das hier ist gerade tausendmal besser.“ Es war wunderbar, wieder zurück in Greystone zu sein! Viel zu schnell ging der Abend vorüber und Ian begleitete sie zu ihrem Bruder und verabschiedete sich. Nachdem alle Gäste den Festsaal verlassen hatten, wandte sich Jake an sie.

„Joanna, wenn du nicht zu müde bist, würde ich gerne noch mit dir sprechen.“

Obwohl er freundlich gefragt hatte, überkam Joanna ein ungutes Gefühl. Es verstärkte sich, als er sich auf dem Weg zur Bibliothek über ihre Reise und Tante Sophies Gesundheitszustand erkundigte. Darüber würde er dann wohl nicht reden wollen.

Kaum saßen sie in den Sesseln am Kamin, begann Jake. „Ich bin heute Abend zu dem Schluss gekommen, es wäre besser, wenn du ein bisschen mehr Abstand zu Ian halten würdest.“

„Wie bitte?“ Sie wusste nicht, mit was sie gerechnet hatte, aber damit nicht. „Du meinst wegen dieser Bemerkung von Lord Kindale? Ich musste mir schon weitaus Übleres anhören, mach dir um mich keine Sorgen.“

„Ich mache mir weniger Gedanken um dich, als um Ian“, erwiderte Jake. Er bemerkte ihren verständnislosen Blick. „Bisher hatte ich für Ian nach seinem Abschluss in Greystone eine militärische Laufbahn im Sinn. Aber er wäre doch auch ein ausgezeichneter Schwiegersohn, findest du nicht? Ich habe heute Abend mit drei Vätern gesprochen, die nur Töchter haben. Verstehst du? Würde Ian eine erbberechtigte Tochter heiraten, bekäme er Besitz und Titel, und die Braut einen überaus fähigen Ehemann und Burgherrn.“ Ungeduldig schaute er sie an, ob sie ihm folgen konnte.

„Und was hat das mit mir zu tun?“

„Joanna, ich habe dich den Abend über beobachtet“, antwortete er. „Du bist hinter Ian hergerannt wie die Glucke hinter dem Küken. Er hatte keine Möglichkeit, eine andere Frau kennenzulernen! Und im Gegenzug wird sich keine der Studentinnen trauen, ihn anzusprechen, wenn du ihn so bemutterst.“ Sanft sprach er weiter: „Ich weiß, du meinst es nur gut, aber es würde Ian mehr helfen, wenn du ab jetzt eine gewisse Distanz zu ihm bewahrst.“

Joanna erstarrte. So hatte sie heute Abend gewirkt? Wie eine Glucke? Sie hatte ihr Zusammensein mit Ian ganz anders wahrgenommen. Jedoch musste sie sich eingestehen, dass ein Körnchen Wahrheit in Jakes Aussagen steckte. Schließlich war sie mit einem furchtbar schlechten Gewissen in den Festsaal gekommen. Sie blickte zu Boden. Sah Ian das genauso? Empfand er sie als aufdringlich? Das wollte sie auf keinen Fall!

„Komm, Joanna, sag etwas. Ich sehe an deinem Gesicht, dass du mir insgeheim zustimmst.“ Scherzend fügte er hinzu: „Ich nehme kaum an, dass du tatsächlich an Ian interessiert bist, und ihn deshalb nicht aus den Fingern lässt? Das wäre ja gegen jede Vernunft.“

Sie atmete tief durch. „Du hast recht. Ich werde ihm einfach aus dem Weg gehen.“

„Das ist das Beste, was du für Ian tun kannst.“ Er stand auf und strich ihr über die Wange. „Schlaf gut, Schwesterlein, das war ein anstrengender Tag für dich.“

Joanna blieb noch einen Moment alleine in der Bibliothek zurück und dachte über die Ausführungen ihres Bruders nach. Es klang alles richtig, was er gesagt hatte. Aber wie konnte sich etwas Richtiges nur so falsch anfühlen?
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Wo steckte Joanna? Grübelnd saß Ian im Unterrichtsraum. Beim Frühstück heute Morgen hatte er sie ebenso wenig gesehen wie bei den Mahlzeiten der letzten beiden Tage. Jakes Eintreten unterbrach seine Überlegungen.

„Guten Morgen, meine Herren“, grüßte der Earl. „Ich werde Sie fortan in den Grundlagen der Kampfausbildung und der zeitgemäßen Kriegsführung unterrichten. Die Unterweisungen finden im Unterrichtsraum, auf freiem Feld und in der Waffenhalle statt. Wir werden uns unter anderem mit dem Aufbau eines Trainings, der Sicherung des eigenen Wohnsitzes und der Handhabung einer Arkebuse beschäftigen.“ Er bemerkte die verständnislosen Blicke einiger Studenten. „Eine Arkebuse ist eine Handfeuerwaffe“, erklärte er, „die auf den Schlachtfeldern zunehmend Verwendung findet – eine Weiterentwicklung der Faustrohre. Ein guter Stratege sollte mit ihren Vor- und Nachteilen mindestens ebenso vertraut sein wie mit seinem Schwert, wenn er siegreich sein will.“ Jake zog aus seiner Tasche ein abgewetztes Buch. „Damit werden wir beginnen. Es sind die Aufzeichnungen des berühmten Feldherrn Severin, der unter König Weldon gedient hat. Der Titel lautet Handwerk der Kriegskunst und wird uns einen ersten Eindruck vermitteln, auf was es heutzutage auf dem Schlachtfeld ankommt.“ Er legte das Buch vor Colin, der ganz vorne saß, auf den Tisch. „Colin, Ihr lest den ersten Abschnitt vor.“

Nachdem Colin geendet hatte, fasste Jake die wichtigsten Aussagen zusammen. „Machen Sie sich Notizen. Ihre Aufgabe wird sein, eine Zusammenfassung anzufertigen.“ Mit diesen Worten schob er das Buch weiter zu Francis, der neben Colin saß.

Der von Francis vorgetragene Abschnitt löste eine angeregte Diskussion unter den Studenten aus, da Feldherr Severin sehr rabiate Maßnahmen zur Durchsetzung von Disziplin unter den Soldaten vorschlug. Doch Ian hörte nur mit halbem Ohr zu. Gleich würde Jake das Buch Alexander zum Vorlesen weitergeben. Und das bedeutete, er selbst war als Übernächster an der Reihe. Nervös legte er seine Feder zur Seite. Zwar hatte sich seine Lesefähigkeit bedeutend verbessert, aber er hatte bis jetzt immer nur Galad oder Joanna vorgelesen – niemals einer Gruppe. Mittlerweile hatte Alexander das Buch an Philipp gereicht. Sein Herz raste und Ian wischte seine schweißnassen Hände an der Hose ab. Philipp beendete seinen Abschnitt und schob das Buch zu ihm herüber. Mit zitternden Fingern nahm er es entgegen und las stockend die ersten Sätze vor. Sein Mund war trocken und die Buchstaben tanzten vor seinen Augen. Im Raum wurde es still, und ihm war klar, wie furchtbar sich sein Vortrag anhörte. Er bemühte sich, schneller zu lesen und blieb nur noch mehr an den Wörtern hängen.

Aus der Ecke stöhnte Dogan genervt auf: „Bis Ian fertig gelesen hat, ist der Krieg vorbei.“

Ian schoss das Blut in den Kopf und er wäre am liebsten im Boden versunken.

„Na ja“, hörte er plötzlich Alexanders Stimme, „jedenfalls liest Ian besser als du rechnest, Dogan.“

Gelächter erfüllte den Saal, da alle ehemaligen Seaside-Schüler Dogans bescheidene Fähigkeiten im Kopfrechnen kannten. Während Jake um Ruhe bat, flüsterte Laurentin Ian die letzten Sätze ins Ohr, sodass er sie nur noch auswendig wiedergeben musste. Dann war er von der Qual des Vorlesens erlöst. Der Rest der Stunde lief an ihm vorbei, ohne dass er es merkte. Zu sehr war er mit dem eigenen Versagen beschäftigt. Kaum hatte Jake den Unterricht beendet, verließ er fluchtartig den Raum und ging in sein Zimmer. Er warf seine Tasche auf den Schreibtisch und lief vor Wut und Enttäuschung ruhelos auf und ab. Es hatte genau drei Tage gedauert, bis er an seine Grenzen gestoßen war. Alle wussten jetzt, dass er nicht lesen konnte. Sein Ärger und seine Scham darüber waren gleichermaßen groß. Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken. Hoffentlich war es Joanna! Er könnte ihre Gesellschaft in seiner jetzigen Verfassung wirklich gut gebrauchen. Doch als er öffnete, stand nicht die junge Burgherrin im Flur, sondern Laurentin mit seiner Tasche. Verwundert bat Ian ihn herein.

„Hast du dich ein bisschen beruhigt?“, fragte Laurentin freundlich.

Zu seinem Entsetzen errötete Ian schon wieder.

„Es muss dir nicht peinlich sein“, erklärte sein Freund. „Du hattest bis jetzt immer nur Einzelunterricht wegen deiner Krankheit. Da ist es verständlich, aufgeregt zu sein, wenn man zum ersten Mal viele Zuhörer hat. Das ist jedem klar – außer Dogan. Aber das war vermutlich seine Rache dafür, dass du ihn in der Waffenhalle zurechtgewiesen hast.“ Er kicherte. „Ich kann es kaum erwarten, Dogan rechnen zu sehen. Ich werde ihm bestimmt nicht vorsagen.“

Ian konnte kaum glauben, was er da hörte. Anscheinend zweifelte keiner an seinem Können außer ihm selbst. „Danke, Laurentin“, erwiderte er leise.

Laurentin nickte. „Nicht der Rede wert. Aber lass uns jetzt die Aufgabe für den Earl erledigen. In zwei Stunden müssen wir in der Waffenhalle sein.“ Er setzte sich an den Schreibtisch, kramte seine Mitschriften aus der Tasche heraus und wartete, bis Ian ebenfalls Feder und Papier in der Hand hielt. Dann machten sich beide mit Hilfe von Laurentins Notizen daran, eine Zusammenfassung zu schreiben.

 

Am späten Nachmittag kehrte Ian vom Fechttraining in sein Zimmer zurück und entdeckte erstaunt, dass ein Buch auf seinem Bett lag. Neugierig nahm er es in die Hand und las den Titel: Handwerk der Kriegskunst. Zwischen den Seiten steckte ein kleiner Zettel.

 

Das könnte vielleicht nützlich sein. Galad

 

Seufzend ließ sich Ian aufs Bett fallen. Er begriff, dass all seine unzähligen Übungsstunden mit Galad erst der Anfang
gewesen waren. Er musste auch in Zukunft an sich arbeiten, das hatte der Vorfall heute Morgen deutlich bewiesen. Zwar hatte er viel Unterstützung erfahren: Alexander hatte ihn verteidigt, Laurentin ihm geholfen und auch Galad stand ihm weiterhin beiseite, doch anstrengen musste er sich selbst, wenn er Erfolg haben wollte. Die Entscheidung lag bei ihm. Stöhnend griff er nach dem Buch und las die Seiten, die morgen im Unterricht bearbeitet werden würden, mehrmals laut durch. Als er mit dem Ergebnis zufrieden war, ertönte bereits der Gong zum Abendessen. Erschöpft, aber beruhigt, ging Ian zur großen Halle. Und dort sah er endlich Joanna. Allerdings war sie umringt von einer Gruppe ihrer Studentinnen und schüttelte auf sein Winken hin nur bedauernd den Kopf. Nach dem Essen war sie aus der Halle verschwunden und er machte sich auf die Suche nach ihr. Doch war sie weder in der Apotheke noch im Kräuterhaus. Missmutig lief Ian über das Burggelände.

„Hallo, Lord Darkwood, sucht Ihr mich?“

Miles, der Kutscher, kam auf ihn zu. „Nein“, überrascht blieb Ian stehen. „Sollte ich?“, setzte er freundlich hinzu.

„Na, in ein paar Tagen kommen doch die Gaukler ins Dorf. Ich dachte, Ihr sucht mich, um zu fragen, ob ich Euch auf dem Wagen dorthin mitnehmen kann.“

Ian wollte verneinen, doch dann fiel ihm etwas ein. „Hättest du denn auch zwei
Plätze frei?“

Der Kutscher nickte wissend. „Ja, fragt sie ruhig.“

Verwundert ging Ian weiter. Sah man ihm so deutlich an, was er vorhatte? Aber Joanna blieb weiterhin wie vom Erdboden verschluckt. Beim Mittagessen des nächsten Tages hatte Ian eine Idee. Er ging zu einem Tisch, an dem mehrere Studentinnen saßen, die er am Vortag bei ihr gesehen hatte. „Könnt ihr mir sagen, wann ihr wieder Unterricht bei Lady Joanna habt?“ Einige der jungen Damen begannen zu kichern und Ian bereute seinen Einfall augenblicklich.

„Ich verrate es dir, wenn du mir sagst, ob du heute Abend beim Training in der Waffenhalle bist“, antwortete ihm eine blonde Studentin mit auffallend grünen Augen.

„Ja, ich werde dort sein. Warum willst du das wissen?“

„Weil ich mir anschauen möchte, wer meinen Bruder so aus der Fassung gebracht hat, und während des Trainings am Nachmittag habe ich selbst Unterricht.“ Sie lächelte ihn herausfordernd an. „Ich bin Elaine, Dogans Zwillingsschwester.“

Er neigte den Kopf. „Ian of Darkwood.“

„Ich weiß.“ Elaine strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

Ian irritierte der Verlauf des Gespräches dermaßen, dass er sich umdrehte und gehen wollte.

„Hey, Ian of Darkwood!“ Elaines glockenhelle Stimme rief ihn zurück. „Wir haben morgen Nachmittag wieder Unterricht bei der Herrin – draußen am Kräuterhaus.“

 

Am Abend, auf dem Rückweg vom Kräuterhaus, in dem Joanna ihren Unterricht für den morgigen Tag vorbereitet hatte, sah sie Elaine und ihre Freundinnen zur Waffenhalle laufen. Den Studentinnen war das Zusehen beim Fechttraining nur unter Aufsicht gestattet, doch da Elaines Bruder Dogan dort gerade übte, war dem Anstand genüge getan. Joanna wusste, dass Ian sich ebenfalls in der Waffenhalle befand. Und sie wusste auch, dass er mit ihr sprechen wollte. Wahrscheinlich wegen der Ereignisse in den ersten beiden Stunden des Fechttrainings. Jake, Galad und Adamo hatten sich darüber unterhalten, Genaueres hatte sie jedoch nicht mitbekommen. Ian wollte bestimmt ihre Meinung dazu wissen. Sie schüttelte den Kopf. Schon wieder dachte sie wie eine Glucke! Joanna beschleunigte ihren Gang, aber ihr schlechtes Gewissen ließ sich nicht abschütteln. Irgendwann konnte sie Ian nicht mehr aus dem Weg gehen, ein letztes Gespräch mit ihm war unvermeidlich. Sie klammerte sich an die schwache Hoffnung, es würde ihn nicht weiter stören, keine Zeit mehr mit ihr zu verbringen. Über die Schulter blickte sie zurück zur Waffenhalle. Durch die offene Eingangstür sah sie Ian, der Elaine begrüßte und zu einem Platz auf der Tribüne geleitete. Sie schluckte. Das war doch ein gutes Zeichen. Genau das, was sich Jake erhofft hatte, sie sollte sich freuen! Stattdessen sank ihre Laune mit jedem Schritt auf die Burg zu immer weiter.

 

Sorgsam legte Ian am nächsten Tag sein Hemd und sein Wams im Umkleideraum der Waffenhalle auf eine Bank. Nach dem Training wollte er so schnell wie möglich zum Kräuterhaus laufen, um Joanna nach ihrem Unterricht abzupassen, bevor sie ihm erneut entwischte. Zusammen mit den anderen betrat er die Halle und seine Hoffnungen auf ein pünktliches Ende schwanden. Neben Adamo stand Jake.

„Im Rahmen Ihrer Kampfausbildung beschäftigen wir uns heute mit der Beobachtung des Gegners, und wie man dessen Schwächen zum eigenen Vorteil nutzen kann.“ Jakes Blick suchte Ian. „Der Fechtmeister wird zu Beginn erläutern, was Ian und ich Ihnen nun vorführen. Später werden Sie selbst solche Beurteilungen durchführen, es wird auch Teil Ihrer Prüfung sein.“

Ian folgte Jakes Winken und ging zu ihm auf die Kampffläche. Es war in Ordnung für ihn, solche Schauduelle vorzuführen. Trotzdem hätte es ihn gefreut, wenn der Earl ihn vorher darüber in Kenntnis gesetzt hätte. Jake klopfte ihm auf die Schulter und flüsterte einige Anweisungen in sein Ohr. Anschließend begannen sie unter den Erklärungen von Adamo zu fechten. Auch wenn es nur ein Übungskampf war, nahm sich Jake nicht zurück und Ian kam bald ins Schwitzen. Er war sich nicht sicher, ob seine Mitstudenten vor lauter Begeisterung über den Kampf überhaupt die Fehler bemerkten, die Jake ständig einbaute.

Wider Ians Erwarten endete der Unterricht pünktlich, und er lief sofort in den Umkleideraum. Zwar hatte er den Eindruck, dass Jake noch mit ihm sprechen wollte, doch das musste warten. Der Earl hatte es vor dem Unterricht auch nicht für nötig befunden, mit ihm zu reden. Vor dem Kräuterhaus verlangsamte Ian seine Schritte. Er strich sich die Haare aus dem verschwitzen Gesicht und überlegte nochmals, was er sagen wollte. Die Tür des kleinen Gebäudes stand offen, trotzdem klopfte er kurz an, bevor er eintrat.

Joanna stand vor einem Regal und sortierte Schalen ein. Bei seinem Eintreten schaute sie auf und errötete. „Oh, Ian, schön dich zu sehen.“ Ihr Gesichtsausdruck brachte das genaue Gegenteil zum Ausdruck.

„Joanna, ich wollte schon die ganze Woche mit dir sprechen. Es -“

„Ich habe viel zu tun“, unterbrach sie ihn. „Meine Abwesenheit hat für einen Berg von Arbeit gesorgt.“ Sie machte eine Handbewegung zu den vielen Gefäßen, die auf mehreren Tischen verteilt standen. „Du hast sicherlich auch einiges zu erledigen.“ Ungeduldig wandte sie sich wieder dem Regal zu.

„Das stimmt schon.“ Ian zögerte, dann wagte er einen neuen Anlauf. „Morgen Abend gibt es im Dorf ein Fest. Hast du Lust, mit mir dorthin zu gehen? Außerdem wollte ich unbedingt wegen einer Sache mit dir sprechen.“

Sie drehte sich wieder zu ihm um. „Nein. Ich habe keine Zeit – weder für ein Fest noch für eine Unterhaltung“, antwortete sie mit einem unverbindlichen Lächeln. „Ich muss die nächsten Tage durcharbeiten, um die verlorenen Wochen aufzuholen.“ Sie blickte auffordernd zur Tür.

Ian begriff. „Das ist schade. Auf Wiedersehen, Joanna.“ Sie nickte ihm zu und er verließ das Kräuterhaus.

Joanna stellte die Schalen auf einem der Tische ab und rieb sich mit den Händen übers Gesicht. Eigentlich sollte sie jetzt zufrieden sein. Das war es gewesen. Ian hatte verstanden, dass sie auf seine Gegenwart keinen Wert mehr legte. Und wahrscheinlich hatte er auch gemerkt, dass sie ihn nicht einmal der Höflichkeit halber auf irgendeine ferne Zukunft vertröstet hatte. Nun gut, wenigstens brauchte sie sich ab sofort nicht mehr in der großen Halle vor ihm zu verstecken. Jetzt musste sie nur noch sich selbst überzeugen, richtig gehandelt zu haben.

 

Am nächsten Morgen hatte sich Joannas Stimmung nicht gebessert, und sie beschloss, zur Ablenkung zu arbeiten. Es war keine Lüge gewesen, dass sie viel zu tun hatte, lediglich ein Vorwand. Nach einiger Zeit klopfte es an der Apothekentür. Einen Herzschlag lang hoffte sie, es wäre Ian.

Doch es war Galad, der hereinkam. „Hier steckst du also. Sag, du denkst doch an das Bankett mit dem Earl of Saldham heute Abend?“

Joanna verzog das Gesicht. Das Bankett hatte sie über die ganze Angelegenheit mit Ian vollkommen verdrängt. Sie seufzte. „Ich habe es tatsächlich völlig vergessen! Danke, dass du mich daran erinnert hast.“

„Das hätte ich nicht gemacht, wenn Ian mich nicht auf die Idee gebracht hätte.“

„Was, wieso Ian?“

„Du weißt doch, alle Studenten nehmen nach und nach zu Übungszwecken an unseren Abendgesellschaften teil. Eigentlich wäre Philipp an der Reihe gewesen, aber er fühlt sich nicht gut. Deshalb war ich bei Ian und habe ihn gefragt, ob er einspringen würde. Er fragte, ob du auch dabei wärst und ich sagte, du hättest mir gleich zugesagt, als ich es dir am Tag nach der Eröffnungsfeier mitgeteilt hatte. Irgendwie hat ihn das überrascht.“ Galad sah sie prüfend an.

Joanna wurde schlecht. Jetzt glaubte Ian sicher, sie hätte ihn absichtlich belogen. Dass sie es tatsächlich vergessen hatte, würde er ihr nicht abnehmen.

„Ist alles in Ordnung, Joanna?“ Besorgt fasste Galad ihren Arm an.

Sie nickte, auch wenn für sie nichts in Ordnung war.

„Du weißt noch, dass ich erzählte hatte, dass der Earl verwitwet ist und nach einer neuen Frau sucht?“ Galad klopfte ihr auf die Schulter, was wohl ermutigend wirken sollte. „Bis nachher.“ Er ging zur Tür.

„Galad?“

Er blieb stehen und drehte sich zu ihr um.

„Wird Ian teilnehmen?“

„Ja, habe ich das nicht gesagt? Er kommt in Begleitung von Elaine.“

Joanna verspürte das tiefe Bedürfnis, sich setzen zu müssen.

 

Zusammen mit Jake stand Joanna auf der Freitreppe, um die Gäste zu begrüßen. Obwohl es ein warmer Spätsommerabend war, trug sie ihrer Stimmung entsprechend ein hochgeschlossenes, dunkles Kleid. Neben dem Earl of Saldham und einigen benachbarten Adelsfamilien waren vier Studenten und Studentinnen eingeladen. Galad und der Tanzmeister der Akademie, Maître de Seyn, waren als Beobachter der Studenten anwesend.

Der Earl of Saldham begrüßte Joanna auf eine unangenehme, besitzergreifende Art und gab sich keinerlei Mühe zu verbergen, dass er sie von Kopf bis Fuß musterte. Er war ein untersetzter Mann mit teigigen Händen und schütterem Haar und mindestens zwanzig Jahre älter als sie selbst. Der Gedanke, den ganzen Abend an seiner Seite zu verbringen, war furchterregend. Die Vorstellung, ihn möglicherweise heiraten zu müssen, entsetzlich. Gerade als sie das Gefühl hatte, es könnte kaum noch schlimmer werden, standen Ian und Elaine vor ihr. Elaine begrüßte sie aufgeregt strahlend, Ian hingegen blickte sie kühl an, während er die vorgeschriebenen Begrüßungsworte sprach. Joanna fühlte sich elend und merkte kaum, wie der Earl ihren Arm ergriff und sie zum Tisch in den Festsaal geleitete. Unglücklicherweise saßen sie Ian und Elaine direkt gegenüber. Joanna beobachtete, wie angeregt sich die beiden unterhielten und miteinander lachten. Einmal traf ihr Blick den seinen, doch Ian drehte den Kopf schnell weg. Entschlossen lauschte sie wieder den Worten des Earls. Doch es fiel ihr schwer, seinen langatmigen Ausführungen zu folgen. Immer wieder tauchte in ihrem Kopf ein Bild auf: Sie und Ian saßen im Dorf und sahen vergnügt den Gauklern zu.

Am liebsten wäre Joanna aufgestanden und gegangen. Stattdessen stand sie auf und folgte Lord Saldham zur Tanzfläche. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie Ian und Elaine sich neben ihnen aufstellten. Die fröhlichen Klänge einer Gaillarde ertönten und Joanna reichte dem Earl ihre Hand. Normalerweise liebte sie diesen schwungvollen Tanz, doch schon nach wenigen Schritten begann der Earl zu schwitzen und zu schnaufen. Joanna war froh, als das Lied endete und die Musiker einen Reigen anstimmten, denn dieser bedeutete einen Tanzpartnerwechsel – bis ihr bewusst wurde, dass sie das unweigerlich mit Ian zusammen bringen würde.

„So sieht es also aus, wenn du die ganze Zeit durcharbeitest?“ Ians Stimme klang frostig. „Du hättest mir einfach sagen können, dass du schon eine Verabredung hast.“

„Ich hatte sie vergessen.“ Joanna hoffte inständig, dass er ihr glaubte.

„Du hast ein Bankett mit deinem Verlobten vergessen? Kann ich mit nur schwer vorstellen.“

Er glaubte ihr nicht. „Es ist aber so. Ich würde lieber die ganze Nacht arbeiten, als nochmals mit Lord Saldham zu tanzen.“ Ian musste doch sehen, wie unangenehm ihr der Earl war. „Und außerdem ist er nicht mein Verlobter.“

Doch er ging auf den letzten Satz überhaupt nicht ein. „Du arbeitest also lieber, als mit Lord Saldham zu tanzen oder mit mir zum Dorffest zu gehen?“

Joanna stöhnte verärgert. Ian verdrehte ihr die Worte im Mund. „Du amüsierst dich doch, oder etwa nicht?“ Sie machte eine Handbewegung in Elaines Richtung, die gerade das zweifelhafte Vergnügen hatte, mit Saldham tanzen zu müssen.

„Ja, Elaine hat wenigstens Zeit für ihre Freunde.“ Grimmig schaute Ian sie an.

Joanna war nicht entgangen, dass Ian das Wort ‚Freunde‘ betont hatte und wurde wütend. „Tut mir Leid, wenn ich dir nicht jeden Abend beim Fechttraining bewundernd zuschauen und Beifall klatschen kann.“ Das war gemein, aber Ian hatte es verdient, wenn er sie absichtlich falsch verstand.

Auch sein Tonfall wurde schärfer. „Darum geht es doch gar nicht. Du hast mich absichtlich belogen. Ich hätte die Wahrheit schon verkraftet.“ Böse funkelte er sie an.

„Ich habe nicht gelogen, versteh es doch endlich!“ Sie musste an sich halten, um ihn nicht anzuschreien.

„Natürlich“, erwiderte er eisig. „Letzten Sonntag hast du mir versichert, ich sei dein Freund, dann sprichst du eine Woche lang nicht mit mir und gestern hast du mich mehr oder weniger aus dem Kräuterhaus rausgeworfen. Entschuldige, dass ich dir mit meiner mangelnden Bildung da nicht folgen kann.“

Joanna starrte ihn zornig an. „Dann glaube eben weiterhin, dass ich dich belogen habe. Ich habe ausschließlich zu deinem Besten gehandelt, auch wenn du es jetzt noch nicht verstehst. Immerhin hast du sofort wunderbaren Ersatz für mich gefunden.“

Sein Tonfall wurde sarkastisch. „Da bin ich ja froh, dass die allwissende Lady Joanna auf mich aufpasst. Sie muss ihre Handlungen nicht erklären.“

Zum Glück für Ian endete die Musik, denn Joanna hätte ihm am liebsten auf den Fuß getreten. Was bildete er sich ein? Schlecht gelaunt ging sie zu Lord Saldham zurück, der ihr Stimmungstief jedoch nicht bemerkte. Den Rest des Abends ignorierte sie Ian so gut es ging.

 

Joanna erwachte und fühlte sich elend. Der gestrige Abend war ein einziges Desaster gewesen. Sie war immer noch wütend auf Ian, weil er ihr eine Lüge unterstellt hatte, und das enttäuschte sie sehr. Eine leise Stimme in ihrem Kopf sagte, dass die Dinge sich aus seiner Sicht wirklich so darstellten, doch Joanna überging diesen Einwand. Schließlich hatte sie jetzt genau das, was sie gewollt hatte: keinen Kontakt mehr zu ihm.

Tatsächlich schauten sie sich in den nächsten Tagen überhaupt nicht mehr an, wenn sie sich trafen. Statt wie in der vergangenen Woche nach ihr Ausschau zu halten, saß Ian jetzt oft mit ihren Studentinnen zusammen am Tisch und amüsierte sich dort bestens. Den jungen Frauen gefiel seine Anwesenheit ebenfalls. In den Unterrichtsstunden schwärmten sie so ausgiebig von ihm, dass Joanna sie mehrmals zur Ordnung rufen musste. Selbstverständlich interessierte sie es nicht, was sie über ihn sagten, trotzdem schnappte sie das ein oder andere ganz zufällig auf. Er sei so nett und lustig, viel reifer als die anderen jungen Männer und überaus gut aussehend. Natürlich machten sie sich auch Gedanken darüber, welche geheimnisvolle Krankheit er wohl hinter sich hatte.

Wenn ihr wüsstest, dachte Joanna. Dennoch musste sie den jungen Frauen in allen Punkten zustimmen – bis auf einen. War Ian gut aussehend? Sie war sich nicht sicher. In ihrem Kopf hatte sie noch immer das Bild aus den ersten Tagen: ein abgemagerter, müder und heruntergekommener junger Mann. Sie beschloss, ihn später beim Essen genauer zu betrachten. So, als ob sie ihn noch nie zuvor gesehen hätte, um zu einem möglichst unvoreingenommenen Bild zu kommen. Als sie das kurz darauf in der großen Halle ausprobierte, staunte sie nicht schlecht. In den drei Monaten, die Ian nun schon auf Burg Greystone war, hatte er sich körperlich vollkommen erholt und das regelmäßige Essen und das Fechttraining hatten ihr Übriges getan. Er sah absolut umwerfend aus, gesund und kraftvoll. Seine muskulöse Figur konnte man unter der Kleidung zwar nur erahnen, aber ihr wurde schlagartig klar, warum ihre Studentinnen fast jeden Abend in der Waffenhalle verbrachten. Sofort verschlechterte sich Joannas Laune wieder. Sie stellte sich vor, wie Ian allabendlich von einem Dutzend jungen Frauen beobachtet und angebetet wurde, während er einen Kampf nach dem anderen gewann. Wahrscheinlich konnte er sich vor Heiratsanträgen bald kaum noch retten! Bei der nächsten Feier würden die Damen sicherlich Schlange stehen, um mit ihm tanzen zu können. „Was bin ich froh, mich nicht mehr um ihn kümmern zu müssen“, murmelte sie. Doch echte Freude wollte sich bei ihr nicht einstellen.

Zwei Wochen später war Joannas Wut auf Ian gänzlich verraucht. Stattdessen musste sie sich eingestehen, dass sie ihn vermisste. Wie oft schon hatte sie in der Apotheke gestanden und auf den Schreibtisch geblickt, an dem er seine Aufgaben für Galad immer gemacht hatte? Mittlerweile hoffte sie bei jedem Klopfen an der Tür, dass er es war. Sie seufzte. Ohne Ian war es langweilig geworden, denn auch die unangenehmsten Arbeiten hatten mit ihm zusammen Spaß gemacht. Besonders eintönig empfand Joanna die Abende, die sie mit Jake und Galad gemeinsam in der Bibliothek verbrachte. Die beiden Männer unterhielten sich oder lasen und sie saß, ebenfalls meist lesend, daneben. Komisch, noch vor kurzem hatte sie es nicht anders gekannt und jetzt hatte sie das Gefühl, etwas Wichtiges verloren zu haben.

Inzwischen hatte sie eingesehen, dass ihr abrupter Verhaltenswechsel Ian sehr gekränkt haben musste, und er sich zu Recht über sie ärgerte. Doch sie konnte nicht mehr zurück. Der Weg, den sie eingeschlagen hatte, war für Ian der Beste. Und er schien sie seinerseits überhaupt nicht zu vermissen. Joanna starrte trübsinnig vor sich hin, als sie plötzlich bemerkte, dass Galad sie über sein Buch hinweg besorgt betrachtete. Doch als sie ihn ansprechen wollte, wandte er sich ihrem Bruder zu. Mit Grausen dachte Joanna an den nächsten Tag. Am Nachmittag sollte sie einen Vortrag über Heilpflanzen vor den Studenten halten – Lord Tennison hatte sie darum gebeten. Der Vortrag an sich war auch nicht das Problem, sondern die Tatsache, dass sie zwei Stunden lang mit Ian in einem Raum war, und sie ihn als seine Lehrerin schwerlich ignorieren konnte.

 

Von seinem Platz im Unterrichtszimmer aus beobachtete Ian Joanna unauffällig. Seit dem Bankett hatten sie kein Wort mehr miteinander gewechselt. Ihr abweisendes Verhalten im Kräuterhaus hatte ihn mehr verletzt, als sie wahrscheinlich ahnte. Allerdings war er zu stolz gewesen, ihr das zu sagen. Schließlich waren bei ihm mehr als nur freundschaftliche Gefühle im Spiel, und das durfte sie keinesfalls erfahren. Stattdessen hatte er sich auf diesen dämlichen Streit eingelassen, um mit seiner Wut und Enttäuschung klarzukommen – und mit seiner Eifersucht. Wie konnte sie sich für so einen schrecklichen Menschen wie den Earl interessieren? Für Ian war klar, dass sie die Verbindung zu ihm nur wegen der bevorstehenden Verlobung mit Saldham abgebrochen hatte. Er schaute nach vorne zu ihr. Sie wirkte müde, besonders glücklich schien sie ihr zukünftiger Bräutigam nicht zu machen. Aber wenn sie es so wollte. Er würde sicher nicht mehr zu ihr gehen! Ian runzelte die Stirn und lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf Joannas Ausführungen über die Heilpflanzen. Ihr Vortrag war sehr interessant, trotzdem beteiligte er sich nicht am Unterrichtsgespräch – er wollte die Sache nicht noch schlimmer machen.

Nach ihrem Vortrag verließ Joanna den Raum so schnell wie möglich. Im Treppenturm stieß sie fast mit Galad zusammen, der ihr entgegen kam.

„Joanna, du kommst doch gerade aus dem Unterrichtszimmer der Studenten. Habe ich dort zufällig meine Ledermappe liegen lassen?“

„Ja, da lag eine auf dem Pult, glaube ich.“

„Ist alles in Ordnung mit dir? Du siehst blass aus. Gab es Schwierigkeiten beim Vortrag?“

Joanna kamen fast die Tränen. „Nein, der Vortrag lief gut.“ Ihre Schwierigkeiten lagen ganz woanders. Sie wusste nicht, was sie von Ian erwartet hatte, aber nicht, dass er überhaupt keine Reaktion zeigte. „Ich fühle mich nur nicht wohl. Am besten lege ich mich hin.“

„Mach das.“ Galad ging an ihr vorbei, die Treppe hinunter. „Es wird dringend Zeit, dieses Trauerspiel zu beenden“, sagte er zu sich selbst. „Länger mag ich mir das nicht anschauen.“ Er betrat den leeren Unterrichtsraum und sah seine Mappe sofort auf dem Pult liegen. Doch er interessierte sich weniger für diese als für Ian, der auf seinem Stuhl saß und Löcher in die Luft starrte. Ian bemerkte ihn und beeilte sich aufzustehen, um wie seine Mitstudenten zum Abendessen zu gehen. „Nein, bleib sitzen, Ian. Wir müssen uns dringend unterhalten.“ Galad schloss die Tür des Unterrichtssaals, zog sich einen Stuhl heran und setzte sich ihm gegenüber. „Und jetzt will ich wissen, warum du und Joanna nicht mehr miteinander redet.“

Verblüfft starrte Ian ihn an. „Warum interessiert dich das?“

„Weil ich es nicht länger ertrage, euch beide unglücklich zu sehen.“ Bevor Ian etwas erwidern konnte, sprach er weiter: „Seit du im Mai zu uns gekommen bist, warst du jeden Tag
mit Joanna zusammen. Bei der Eröffnungsfeier habt ihr zusammen getanzt und euch unterhalten. Und seit dem Tag danach habt ihr euch nicht mehr angeschaut – abgesehen von dem Streit beim Bankett. Ihr habt euch gestritten, das habe ich doch richtig beobachtet?“ Er wartete Ians Antwort nicht ab. „Ich kenne Joanna lange genug, um zu merken, dass es ihr nicht gutgeht. Und dass du nach Unterrichtsschluss hier sitzt und vor dich hinstarrst, ist für mich auch kein gutes Zeichen.“

Ian gab sich geschlagen. „Ja, wir haben uns gestritten. Ich denke, der Grund war ihre bevorstehende Verlobung mit dem Earl of Saldham.“

„Joanna will sich mit Lord Saldham verloben? Hat sie dir das erzählt?“

„Nein“, Ian zögerte, „ich weiß es von Cedric. Als er mir beim Ankleiden für den Abend geholfen hat, meinte er, der Earl könnte ihr zukünftiger Verlobter sein. Und da sie mich am Vorabend belogen und mir deutlich gemacht hat, dass sie keinen Umgang mehr mit mir wünscht, bin ich zu dem Schluss gekommen, es wird ernst mit dem Earl. Das habe ich ihr dann auch gesagt.“

Galad zog die Augenbrauen hoch. „Jetzt wird mir einiges klar. Ich vermute, Joanna hat dir nicht erklärt, was es mit diesem potentiellen Verlobten auf sich hat?“ Ian schüttelte den Kopf und er fuhr fort: „Gut, dann erzähle ich es dir. Dann wirst du alles in einem anderen Licht sehen.“ 

Zweifelnd schaute Ian ihn an, widersprach aber nicht.

„Joannas Eltern starben, als sie die Akademie beendet hatte und sich wieder ins Heiratsgetümmel am Königshof stürzen wollte. Stattdessen blieb sie auf Greystone und unterstütze ihren Bruder. Sie machte ihre Sache gut und mit der Zeit wuchsen ihre Aufgaben hier. Du hast selbst miterlebt, in welche Schwierigkeiten uns ihre Abwesenheit kurz vor Beginn des Ausbildungsjahres gebracht hat. Jake nahm die Hilfe seiner Schwester gerne an, übertrug ihr die Rolle der Burgherrin und gestattete ihr Freiheiten, die adlige Damen normalerweise nicht haben: das Führen der Apotheke, das Unterrichten und viel Mitspracherecht, was die Weiterentwicklung der Akademie anbelangt. Es war für ihn sehr angenehm, diese wichtigen Positionen mit jemandem zu besetzen, dem er absolut vertraute. Und es entband ihn vorerst von der zeitaufwändigen Aufgabe, sich selbst eine passende Ehefrau zu suchen.

Mittlerweile sind vier Jahre vergangen und Joanna hat sich sehr verändert – ich kenne sie schon aus der Zeit davor. Sie ist eine selbstständig denkende Frau geworden, die es gewohnt ist, eigene Entscheidungen zu treffen, ohne vorher jemanden lange um Erlaubnis zu fragen. Und das ist nicht gerade das, was sich Ehemänner wünschen. Zum anderen hat sie kaum Zeit, die Burg zu verlassen, und dann ist da noch der letzte Punkt: Sie ist ziemlich alt. Die ideale Braut ist Anfang, nicht Mitte Zwanzig. Da auch Jake dieses Problem klar ist, hat er vor einiger Zeit angefangen, solche Bankette wie vor zwei Wochen zu arrangieren, auf denen Joanna in Frage kommenden Heiratskandidaten vorgestellt wird. Allerdings war bisher keines dieser Treffen erfolgreich. Joanna selbst mag sie überhaupt nicht. Sie sagte mir, sie käme sich dabei vor wie ein Stück Vieh auf dem Markt.“

Erschrocken nahm Ian seine Ausführungen zur Kenntnis. „Darüber hat Joanna nie mit mir gesprochen. Aber wenn es ihr doch gut gefällt auf Greystone, warum will sie sich dann überhaupt vermählen?“

„Hast du dir schon mal überlegt, was mit Joanna passiert, wenn Jake heiratet?“, antwortete er mit einem traurigen Lächeln. Ian dachte kurz nach, und an seinem entsetzten Gesichtsausdruck erkannte Galad, dass er es verstanden hatte. „Ja, genau, Joanna wird komplett degradiert. Sie muss die Rolle der Burgherrin abgeben, sie muss ihr Zimmer räumen für die Ehefrau und sie muss sich als unverheiratete Schwester Jakes Frau unterordnen. Wir kennen Joanna beide gut genug, um zu wissen, dass sie das nicht ertragen wird. Um ihre gesellschaftliche Stellung zu halten, muss sie einen Mann mit entsprechendem Titel heiraten und Greystone verlassen, um auf seinem Besitz Herrin zu werden.“

„Aber das kann ich mir auch nicht vorstellen“, erwiderte Ian. „Sie mag ihre Apotheke und das Unterrichten.“

„Richtig. Und beides wird sie nicht mehr haben, wenn sie heiratet. Dazu kommt noch, dass Joanna Jake nicht verlassen möchte. Seit dem Tod ihrer Eltern ist er ihre einzige Familie.“

Ian runzelte die Stirn. „Die beste Lösung wäre, wenn ihr Ehemann mit ihr auf Greystone leben könnte.“

„Dann dürfte sie aber keinen Erstgeborenen heiraten – und das wäre nicht standesgemäß. Du weißt doch, Frauen müssen Rang und Titel ihres Mannes annehmen. Und nachgeborene Söhne erben keinen Titel.“ Er zuckte mit den Schultern. „Aber selbst wenn das ginge, was will der arme Kerl auf der Burg tun? Jake trifft die Entscheidungen, er hätte keine eigenen Aufgaben und würde im Schatten seiner Frau leben.“

„Am sinnvollsten wäre es, wenn er selbst unterrichten würde.“ Ian schaute ihn aufgeregt an. „Du könntest Joanna heiraten, dann wären alle ihre Probleme gelöst!“

Galad schloss kurz die Augen. „Nein, damit würden wir uns alle drei unglücklich machen.“ Er atmete tief durch, bevor er weitersprach: „Du siehst, Ian, Joanna sitzt zwischen allen Stühlen. Egal wie sie sich entscheidet, es wird ihr nur Nachteile bringen, jedoch kann sie auch nicht mehr lange damit warten.“

Nachdenklich nickte Ian. „Jetzt ist mir klar, warum sie das Thema Heirat mir gegenüber nie erwähnt hat – es gibt keine gute Lösung für sie.“ Er verzog den Mund zu einem schiefen Grinsen. „Da waren einige meiner Äußerungen ihr gegenüber wirklich unangebracht. Allerdings verstehe ich immer noch nicht, warum sie nichts mehr mit mir zu tun haben will.“

„Vielleicht musst du sie einfach selbst danach fragen.“ Galad stand auf, nahm seine Ledermappe vom Pult und ging zur Tür. „Trainierst du heute Abend wieder mit deinen Schützlingen?“

Ian war über diesen Themenwechsel so überrascht, dass er bloß nickte.

Galad verließ den Raum, nur um gleich darauf wieder den Kopf durch die Tür zu stecken. „Übrigens, Joanna hatte das Bankett mit Lord Saldham wirklich vergessen. Hätte ich es ihr nicht gesagt, sie wäre den ganzen Abend in der Apotheke geblieben.“ Er zwinkerte Ian zu und schloss die Tür. Fröhlich pfeifend ging er in die Waffenhalle und kehrte wenig später in die Burg zurück. Wie er erwartet hatte, kam Joanna nicht zum Essen in die große Halle. Er nahm einen Teller, legte Brot und Käse darauf und begab sich ins Obergeschoss. Vor ihrer Tür blieb er stehen und lächelte in sich hinein. Dann klopfte er und betrat den Raum. Joanna saß in einem Sessel am Kamin. „Geht es dir besser?“, fragte er. „Da du nicht beim Abendessen warst, dachte ich, dass ich nach dir schaue und bei dieser Gelegenheit etwas zu Essen mitbringe.“

Sie sah ihn freundlich an. „Danke, Galad, das ist lieb von dir. Mir geht es wieder gut.“

„Joanna, was ich dir seit Tagen sagen wollte: Die Verbände in der Waffenhalle sind fast aufgebraucht. Du müsstest sie bald auffüllen.“

Bei dem Wort ‚Waffenhalle‘ wurde Joannas Lächeln freudlos. „Die Halle wird im Moment häufig genutzt.“

„Stimmt“, erwiderte Galad. „Sie ist zu einem abendlichen Treffpunkt der Studenten geworden. Es scheint, die jungen Männer sind in diesem Jahr besonders daran interessiert, ihre Kampfkünste zu verbessern.“

„Vor allem wenn sie so viel weibliches Publikum haben“, entgegnete Joanna in gereiztem Tonfall, den Galad jedoch nicht zu bemerken schien.

„Welchem Mann würde das nicht gefallen?“, antwortete er mit einem Lächeln.

„Ian genießt das bestimmt.“ Diese Bemerkung war ihr entschlüpft, bevor sie es verhindern konnte.

„Ian?“

Jetzt war es sowieso zu spät, dachte Joanna, also konnte sie ebenso gut nach ihm fragen. „Na, er ist doch jeden Abend in der Waffenhalle.“

Galad schüttelte irritiert den Kopf. „Ja, er ist da. Aber für Schaukämpfe vor den Damen hat er keine Zeit. Er gibt drei sehr schwachen Studenten Nachhilfeunterricht im Fechten.“ Durchdringend blickte er sie an. „Hat dir Ian nichts davon erzählt?“

Joanna schnitt eine Grimasse. „Hör auf so unschuldig zu tun, Galad, du hast mich ertappt. Ich weiß davon nichts, weil ich seit drei Wochen nicht mehr mit Ian rede. Und das eine Mal, als ich doch mit ihm gesprochen habe, stritten wir uns nur.“

„Darf ich erfahren, warum du nicht mehr mit ihm sprichst?“

„Weil Jake mich darum gebeten hat.“

Ihre Antwort schien ihn zu erstaunen. „Davon weiß ich gar nichts“, gestand er.

„Jake hat mir am Abend der Eröffnungsfeier deutlich gemacht, dass mein Zusammensein mit Ian die jungen Frauen abschreckt, sich ihm in heiratspolitischer Absicht zu nähern.“

„Jake hat dir verboten, mit Ian zu sprechen?“, hakte Galad nach.

„Nein“, erwiderte sie. „Er bat mich lediglich, etwas mehr Abstand zu halten.“

Galad wirkte erleichtert, wenn auch nicht zufrieden. „Und du hast beschlossen, gleich gar nicht mehr mit ihm zu reden? Da wunderst du dich, dass ihr euch streitet?“

„Aber meine Abkehr von ihm hilft doch gut“, sagte sie trotzig. „Er hat jetzt viel mehr mit den Studentinnen zu tun, als wenn er jegliche freie Zeit mit mir verbringen würde.“

Galad faltete die Hände. „Ich weiß, das alles geht mich gar nichts an. Denke aber bitte daran, dass du, Jake und ich die Einzigen in der Burg sind, denen die volle Wahrheit über Ian bekannt ist. Und dass von uns dreien du diejenige bist, zu der er das meiste Vertrauen hat. Alle Studentinnen kennen nur die eine Seite seines Lebens und ich bin mir nicht sicher, dass sie die andere akzeptieren würden.“ Bevor Joanna etwas entgegnen konnte, war er aufgestanden. „Mehr werde ich zu dem Thema nicht sagen. Es ist deine Entscheidung. Ich wünsche dir eine gute Nacht und vergiss bitte die Waffenhalle nicht.“

Nachdenklich blieb Joanna sitzen. So wie Galad es dargestellt hatte, wirkte ihr Verhalten wirklich überzogen. Aber sie hatte doch gute Gründe gehabt! Leider fiel ihr keiner mehr ein, mit dem sie rechtfertigen konnte, überhaupt nicht mehr mit Ian gesprochen zu haben. Das hatte Jake wirklich nicht von ihr verlangt. Außerdem brach sie gerade das Versprechen, das sie Charlotte gegeben hatte. Sie musste einen Mittelweg finden. Aber wie? Joanna beschloss, Galads Hinweis zu beherzigen und die Verbände aufzufüllen. Vielleicht fiel ihr etwas Sinnvolles ein, wenn sie Ian in der Waffenhalle stehen sah.

Die Dämmerung war schon hereingebrochen, als sie mit ihrem Korb vor der Halle ankam. Heimlich spähte sie hinein. Tatsächlich, da stand Ian mit Laurentin, Colin und Francis. Ihr Mut verließ sie wieder. Sie konnte sich einfach nicht bei ihm entschuldigen. Nicht, weil sie ihr Unrecht ihm gegenüber nicht zugeben wollte, sondern aus Angst, er würde ihre Entschuldigung ablehnen. Und das würde sie nicht verkraften. Schnell ging sie weiter zum Kräuterhaus und fing an, dort Kleinigkeiten aufzuräumen.

Auf dem Rückweg vom Kräuterhaus sah Joanna, dass die Halle im Dunkeln lag. Nur die Fackeln an der Eingangstür brannten noch. „Wenn ich schon hier bin, kann ich auch die Verbände einräumen“, murmelte sie. „Sonst muss ich den schweren Korb morgen wieder mitschleppen.“ Sie nahm sich eine der Fackeln und betrat die Waffenhalle. Die Verbände wurden in einer kleinen Truhe gelagert, die in der Ecke neben der Waffenkammer stand. Joanna überquerte die Trainingsfläche, steckte ihre Fackel in eine leere Halterung an der Wand und stellte den Korb ab. Dann öffnete sie die Truhe und sah, dass in der Tat kaum mehr Stoffbinden darin lagen. Seufzend kniete sich auf den Boden, griff eine Handvoll frischer Bandagen aus dem Korb und stapelte sie sorgfältig in die Truhe hinein. Als sie sich umdrehte, um die nächsten Verbände aus dem Korb zu nehmen, wurden ihr diese gereicht. Erstaunt sah sie auf. Vor ihr stand, mit einem unsicheren Lächeln im Gesicht – Ian. Joanna nahm ihm die Stoffbinden aus den Händen, warf sie in die Truhe und erhob sich schnell. Bevor sie wusste, was sie tat, umarmte sie ihn. „Es tut mir unendlich leid, wie ich mich dir gegenüber verhalten habe.“ Sie ließ ihren Kopf gegen seine Schulter sinken. „Du hast mir gefehlt.“

„Das ging mir auch so.“ Ian legte seine Hände auf ihren Rücken. „Mit dir zu streiten war keine Glanzleistung von mir.“

Joanna war froh – und verwirrt. Noch nie war sie ihm so nahe gekommen: Sie roch den Duft seiner Haut und spürte seine kräftigen Oberarme, die sie festhielten. „Was machst du in der dunklen Halle?“, fragte sie und trat eilig einen Schritt zurück.

„Ich habe die Waffenkammer nach passenden Waffen für meinen Nachhilfeunterricht durchsucht. Ich hatte die Tür geschlossen, damit mich niemand überrascht.“ Er hob die Hände. „Alte Gewohnheit.“

„Ich habe gehört, dass du dich um Laurentin und seine Freunde kümmerst. Wie kam es dazu?“

Ians Gesicht nahm einen beleidigten Ausdruck an, doch seine Stimme klang fröhlich. „Genau darüber wollte ich mit dir in der Woche nach der Eröffnungsfeier sprechen. Aber bevor ich es dir erzähle, musst du mir sagen, warum du so abweisend zu mir warst.“ Kleinlaut fügte er hinzu: „Dass du nicht gelogen hast, weiß ich jetzt.“

„Ich hatte nach der Feier das Gefühl, ich nehme dich zu sehr in Beschlag und vergraule damit alle Studentinnen, die Interesse an dir haben könnten.“ Bewusst ließ Joanna Jakes Anteil an dieser Idee weg – sie alleine war für die Folgen verantwortlich.

Ungläubig schaute Ian sie an. „Du bist ernsthaft der Meinung, eine der jungen Damen interessiert sich für mich?“

Joanna rollte mit den Augen. „Du hast ja keine Ahnung! Weißt du wie oft dein Name in ihren Unterhaltungen fällt?“

„Ehrlich?“, fragte Ian verblüfft. „Und“, setzte er grinsend hinzu, „eifersüchtig?“

Statt einer Antwort knuffte Joanna ihn in die Seite und lachte. Wie gut, dass sie seine Freundschaft nicht verloren hatte! Trotzdem wollte sie das Thema wechseln. „Was ist jetzt mit deinem Unterricht?“

„Das erzähle ich dir gleich, aber nicht hier. Bist du fertig mit Einräumen?“, fragte er und ergriff die Fackel. Rasch legte Joanna die restlichen Verbände in die Truhe, dann nickte sie und gemeinsam gingen sie zum Ausgang, wo Ian die Fackel zurück in ihre Halterung steckte. „Lass den Korb hier stehen“, sagte er, nahm ihre Hand und führte sie von der Burg weg.

„Wohin gehen wir?“

„Zum See im Wald. Hast du Angst?“

„Wenn du dabei bist nicht.“

Ian geleitete sie sicher in den Wald hinein. Oft hielt er ihr Zweige aus dem Weg und hob sie über umgestürzte Bäume. Nach kurzer Zeit erreichten sie den kleinen See, der im Mondlicht silbern schimmerte. Sie setzten sich auf einen umgestürzten Baumstamm am Ufer und Ian begann zu berichten.

„Ich finde es gut, dass du das machst“, erklärte Joanna, als er geendet hatte. „Es passt zu dir.“

Ian freute sich über ihre Zustimmung. „Galad hat mir von deinen Schwierigkeiten mit dem Heiraten erzählt.“

Joanna verzog das Gesicht. „Nicht davon anfangen. Ich bin froh, wenn ich über dieses Thema nicht nachdenken muss.“

„Gut.“ Ian nickte. Dann wurde er ernst. „Und wie geht es jetzt weiter? Redest du morgen noch mit mir?“

„Ich habe mir überlegt“, antwortete sie mit einem Lächeln, „bevor du mit deinen Verehrerinnen solche Probleme bekommst wie Galad, trete ich wieder in Erscheinung.“

„Da bin ich aber froh“, sagte Ian. „Und Galad wahrscheinlich auch. Er hat bestimmt sehr darunter gelitten, dass sein Stern bei den Studentinnen zu sinken begann.“

Joanna kicherte. „Ach, deshalb war er vorhin bei mir. Es ging ihm gar nicht um mich, sondern er hat sich um sich selbst Sorgen gemacht.“

„Was, bei dir war er auch? Er muss sich wirklich ernsthaft Gedanken um seinen Ruf machen.“

Lachend standen sie auf und gingen zurück zur Burg.
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Ian lehnte sich an den Türrahmen und Galad sah ihn prüfend an. „Bevor ich dir die Fesseln abnehme: Hat Jake dich geschickt?“

„Nein. Keiner in Greystone weiß, dass ich hier bin.“

Galad entspannte sich und zog an den Knoten der Stricke.

„In meinem Hosenbund steckt ein Messer, damit geht es leichter.“

„Es tut mir leid, dass die Soldaten dich so grob behandelt haben“, sagte Galad und schnitt die Fesseln durch.

Ian rieb sich die Handgelenke. „Langsam gewöhne ich mich dran.“

„Wie meinst du das?“

„Stimmt, da warst du schon nicht mehr in Greystone.“ Er streckte sich. „Jake hatte nicht gerade einen seiner besten Tage, als er Joanna und mich in einer – wie es ihm schien – kompromittierenden Situation entdeckte. Als ich das Bewusstsein wieder erlangte, lag ich gefesselt im Kräuterhaus eingesperrt.“ Ian bemerkte Galads fassungslosen Gesichtsausdruck und hob beruhigend die Hände. „Wir haben die Sache geklärt und Jake hat sich bei mir entschuldigt.“

„Er hat dich bewusstlos geschlagen?“, fragte Galad ungläubig.

„Ich hatte nicht damit gerechnet, sonst wäre es ihm nicht gelungen.“

„Das meine ich nicht. Wie konnte er es wagen, die Hand gegen dich zu erheben?“

Galad schockierte diese Tatsache dermaßen, dass Ian ihm die ganze Geschichte erzählte und auch den Vorfall in der Waffenhalle am Tag nach Lady Tamaras Ankunft nicht ausließ. „Für Jake waren die letzten Wochen nicht leicht“, beendete er seinen Bericht. „Nach deinem Weggang hatte er die doppelte Arbeit, und Joanna fiel durch den Unterricht mit Lady Tamara als Hilfe aus. Er war überlastet und an diesem Abend brach es aus ihm heraus.“

Galad schüttelte vehement den Kopf. „Spiel nicht den advocatusdiaboli, Ian. Jakes Verhalten lässt sich durch nichts rechtfertigen. Du bist sein Freund und nicht sein Prügelknabe.“

„Nein, ich bin nicht sein Freund, obwohl ich es gerne wäre. Ich weiß nicht warum, aber unser Verhältnis hat sich stetig verschlechtert.“

Galad seufzte. „Das habe ich leider auch bemerkt. Und ich befürchte, ich bin nicht unschuldig daran. Aber setz dich erst, dann reden wir weiter.“ Er führte ihn zu zwei Sesseln, die am Kamin standen. Kaum saß Ian, merkte er, wie angeschlagen er sich fühlte. Die Wärme des Feuers tat ihm gut. Galad schenkte ihnen beiden einen Becher Wein ein, den Ian in einem Zug leerte.

„Ich bin sicher, Jake mag dich, sonst hätte er dich nicht mitgenommen“, sagte Galad, der ebenfalls Platz genommen hatte. „Aber Jake ist ein Machtmensch. Und meiner Ansicht nach sieht er in dir eine Bedrohung.“

Ian runzelte die Stirn. „Das verstehe ich nicht. Ich habe ihn doch zweimal aus gefährlichen Situationen gerettet.“

„Genau deswegen.“ Galad sah ihn ernst an. „Und auch Joanna hast du nun bereits zum zweiten Mal geholfen, wenn ich deinen Bericht richtig verstanden habe.“

„Ich kann dir nicht folgen.“

„Meiner Meinung nach war Jakes Misstrauen geweckt, nachdem du mit dem Besen gegen ihn gekämpft hast. Da wurde ihm klar, dass du ihm kämpferisch ebenbürtig bist, sogar ohne Schwert. Durch deine Rettungsaktionen steht er sowieso auf ewig bei dir in der Schuld. Dann wurdest du noch auf anderen Gebieten erfolgreich, denk an den Blauweizen oder deinen Nachhilfeunterricht. Und dann bist du“, Galad grinste, „auffällig oft mit Joanna zusammen.“

Bei der Erwähnung ihres Namens zuckte Ian zusammen. „Aber das ist alles unwichtig. Es war von Anfang an vorgesehen, dass ich die Burg nach der Abschlussprüfung verlasse.“

„Wenn ich es entscheiden dürfte, dann nicht.“ Galad verzog das Gesicht. „Kurz vor den Erntedankferien habe ich Jake den Vorschlag gemacht, dich im nächsten Ausbildungsjahr als Fechtmeister einzustellen.“

Ian verschlug es für einen Moment die Sprache. „Er hat es abgelehnt, oder?“, fragte er schließlich.

Galad nickte bedauernd und Ian hing seinen Gedanken nach. Er wollte gerade fragen, wie er die Anspielung auf Joanna verstehen sollte, als es klopfte. Galads Vater, der Viscount of Lionsbridge, trat ein. Hinter ihm standen in diskretem Abstand mehrere Soldaten seiner Leibwache.

„Guten Abend“, begrüßte der Lord sie kühl. „Galad, ich habe gehört, du hast Besuch.“

Ian, der wie Galad aufgestanden war, bewunderte die ruhige Haltung des Viscounts. Sie war vermutlich das Ergebnis eines jahrzehntelangen Lebens als Diplomat, denn immerhin musste er davon ausgehen, dass sein Sohn mit einem Dieb im Zimmer saß.

„Eine unglückliche Verwechslung, Vater. Das ist Ian of Darkwood, ein Freund von mir.“

Ian verbeugte sich und der Viscount nickte ihm zu. „Erfreut, Euch kennenzulernen.“ Sein Gesichtsausdruck zeigte deutlich, dass er genau das nicht war. Er wandte sich wieder seinem Sohn zu: „Eine Bekanntschaft aus Greystone, nehme ich an?“ Die Betonung des Wortes spiegelte die ganze Abneigung des Vaters gegen die Akademie wider. „Du hättest mich vorher in Kenntnis setzen können.“ Jetzt war seine Missbilligung unüberhörbar. „Wie lange wird Lord Darkwood bleiben?“

„Deine Erlaubnis vorausgesetzt, würde ich Ian gerne zum Neujahrsfest morgen einladen.“

Die Miene des Viscounts blieb unbeweglich. „Du trägst die Verantwortung für ihn. Ich wünsche eine gute Nacht.“ Mit diesen Worten verließ er den Raum.

Galad starrte regungslos auf die geschlossene Tür. Er erinnerte Ian an einen Sechsjährigen, der für seine Untaten zurechtgewiesen worden war. „Warum bist du aus Greystone geflohen?“, wollte Ian wissen.

„Ich bin nicht geflohen“, Galads Kopf fuhr herum. „Ich hatte schon länger geplant, zu gehen.“

„Nein, du hast die Burg mitten in der Nacht nach einem Streit mit Jake verlassen. Ich habe euch gehört.“

„Dann bist du ja bestens informiert“, antwortete Galad verächtlich.

„Dafür habe ich nicht genug mitbekommen. Allerdings habe ich eine Vermutung.“

„Du kannst dir meiner vollen Aufmerksamkeit gewiss sein.“ Galad schaute ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an.

„Du bist wegen Joanna gegangen – du liebst sie. Als Jake nach seiner Entführung verkündete, sie müsste innerhalb eines Jahres heiraten, waren alle deine Hoffnungen zerstört, er würde irgendwann doch noch erlauben, dass du sie zur Frau nimmst. Vor lauter Wut hast du zuerst deine Schreibfeder zerbrochen und bist später mit ihm in einen heftigen Streit geraten. Als er nicht nachgab, konntest du es nicht länger ertragen und bist gegangen.“

Galad atmete aus. „Das ist eine sehr romantische Schlussfolgerung, aber sie ist falsch. Du solltest es besser wissen, Ian! Ich habe dir schon einmal gesagt, ich möchte Joanna nicht heiraten. Es wundert mich, dass ausgerechnet du mich immer wieder mit ihr verkuppeln willst.“

„Aber die zerbrochene Schreibfeder!“

„Das war Zufall. Ich habe bei der Besprechung am Morgen Jake gar nicht richtig zugehört. Ich war mit meinen Gedanken weit weg.“

Ians Gesicht verfinsterte sich. „Damit erklärt sich mir wenigstens dein Schweigen, als Jake mich zum Dank für seine Rettung wie einen Idioten hat aussehen lassen.“

Galad zuckte zusammen. „Das hatte ich vergessen. Ich hätte dich verteidigen müssen. Verzeih mir.“

Ian nippte an seinem Becher. Galad sagte nicht die Wahrheit, das konnte er spüren. Er überlegte, wie er ihn dazu bewegen konnte, da ergriff der junge Lehrer wieder das Wort: „Jetzt weiß ich aber immer noch nicht, wieso du in Lionsbridge bist.“

„Ich bin durch die Zwischenprüfung gefallen.“

„Oh, nein.“ Mitfühlend betrachtete Galad ihn. „Du hast so hart mit Philipp und den Pferden gearbeitet.“

Ian lächelte schwach. „Die Reitprüfung habe ich bestanden, äußerst knapp, aber immerhin. Alles andere hätte mir Philipp auch nicht verziehen.“

„Aber du sagtest doch, du seist durch die Prüfung gefallen.“

„Bin ich auch. Ich bin durch die Schwertprüfung gefallen.“

„Durch die Schwertprüfung?“ Galad betrachtete Ian, als hätte er behauptet, fliegen zu können. „Wie in aller Welt konnte das passieren?“

„Es lief wunderbar, bis mein Vater die Waffenhalle betrat und allen Anwesenden verkündete, dass ich enterbt und somit nicht mehr berechtigt sei, den Namen Darkwood zu tragen.“ Sein Gesichtsausdruck wurde ernst. „Sein Auftritt hat mich völlig umgeworfen und ich war nicht fähig, die Prüfung zu beenden.“

„Verdammt, wer hätte damit rechnen können? Ich kenne deinen Vater nicht persönlich, aber ich kann gut nachfühlen, dass du die Nerven verloren hast.“ Er nickte verständnisvoll. „Was hast du mit Jake vereinbart, wie soll es weitergehen?“

Ian senkte den Kopf. „Ich bin gegangen, bevor mein Vater die Waffenhalle verlassen hat. Seitdem war ich nicht mehr in Greystone.“ Er beschloss, die Nacht mit Joanna nicht zu erwähnen.

„Verstehe ich das richtig: Niemand in Greystone weiß, wo du bist?“

„Das habe ich dir doch vorhin schon gesagt.“

Galad zog die Augenbrauen zusammen. „Meine Frage bezog sich auf deinen Besuch bei mir. Aber jetzt erfahre ich, dass du einfach aus der Burg verschwunden bist! Sie werden sich furchtbare Sorgen um dich machen, wenn sie seit zwei Wochen kein Lebenszeichen von dir bekommen haben.“ Empört schüttelte er den Kopf. „Ich möchte nicht in deiner Haut stecken, wenn du vor Joanna treten und ihr dein Handeln erklären musst. Wirklich, dein -“ Er brach mitten im Satz ab, als er Ians Gesichtsausdruck sah. „Du hast gar nicht vor, wieder zurückzugehen, oder?“

Statt einer Antwort nahm Ian einen tiefen Schluck aus seinem Weinbecher, und Galad schenkte ihm seufzend nach. „Ian, ich bin der Letzte, der das sagen darf. Aber du musst zurückkehren. Es ist -“

„Galad“, unterbrach ihn Ian, „es gibt noch etwas, von dem ich dir nichts erzählt habe.“

Da Galad erwartungsvoll schwieg, sprach er weiter: „Mein Vater hat Jake gesagt, er müsse sich meinetwegen vor dem König verantworten. Als Grund nannte er das lex patris, das er bei mir angewendet, wir aber missachtet hätten. Was meinte er damit?“

Entsetzt sah Galad ihn an. „Bist du dir sicher bei diesem Begriff? Hat er wirklich lex patris gesagt?“

Ian nickte und Galad sprang aus seinem Sessel auf. „Konzentriere dich bitte. Was hat dein Vater in diesem Zusammenhang noch erwähnt?“

„Er behauptete, er hätte das schon bei meiner Abreise aus Darkwood gesagt.“

„Was!? Warum haben du und Jake mir das damals nicht sofort erzählt?“

„Weil er es zu jener Zeit nicht
so gesagt hat“, antwortete Ian. „Im Burghof von Darkwood hat er mich nur darauf hingewiesen, dass ich enterbt bin und er mir meine Adelsrechte nimmt, sollte ich mit Jake in die Kutsche steigen.“

Galad schlug mit der Hand auf die Lehne des Sessels. „Das darf nicht wahr sein! Wieso erfahre ich erst jetzt davon, dass er dich nicht nur enterbt, sondern dir auch dein Adelsrecht genommen hat?“

„Dass ich nicht die Rechte eines Adligen hatte, das weißt du doch. Ich habe keine Schule besucht, musste arbeiten, durfte nicht in der Burg wohnen …“, versuchte Ian seinen Freund zu beruhigen.

Galad stöhnte auf. „Das ist ein Missverständnis, auf das es dein Vater angelegt hat. Es heißt Adelsrecht, nicht Adelsrechte!“

Verwirrt sah Ian ihn an. „Ich sehe da keinen Unterschied. Und was hat das mit diesem lex patris zu tun?“

Galad begann im Zimmer auf und ab zu gehen. „Das lex patris ist ein uraltes Recht, das aus vorköniglicher Zeit stammt. Übersetzt bedeutet es das Recht des Vaters, oft wird es auch als Schandrecht bezeichnet. Allerdings wird es eher angedroht als angewandt. Hierin liegt seine ursprüngliche Bedeutung -“

„Ist dieser geschichtliche Vorspann notwendig?“, fiel ihm Ian ungeduldig ins Wort. „Wir sind nicht im Unterricht, ich will nur wissen, was es bedeutet.“

„Wenn du die ganze Tragweite verstehen willst – und das musst du – brauchst du dieses Hintergrundwissen. Und jetzt höre zu! Durch dieses Recht können Väter ihre Söhne schon seit Jahrhunderten zum Gehorsam zwingen. Bei einer Enterbung verliert der Sohn seinen Familiennamen, bleibt aber ein Mitglied des Adelsstandes. Durch das lex patris verliert der Sohn aber auch sein Adelsrecht, also sein Anrecht darauf, ein Adliger zu sein. Dein Vater hat dich durch die Anwendung des lex patris aus dem Adelsstand ausgestoßen. Du bist kein Adliger mehr.“

Wie erstarrt saß Ian in seinem Sessel. „Was bin ich dann?“, flüsterte er.

Galad zögerte. „Wie ich vorhin sagte, man nennt es auch Schandrecht …“ Er sah ihn entschuldigend an. „Du bist nichts mehr, Ian. Durch das lex patris gehörst du nun zu den Ehrlosen.“

Ian fühlte sich wie gelähmt. Ehrlose war ein Begriff für Bettler, Huren, Landstreicher und anderes Gesindel. Menschen, mit denen niemand etwas zu tun haben wollte. Ihnen war der Zugang zu den Städten und Dörfern verwehrt, Adlige ließen sie nicht in ihre Burgen. Die Ehrlosen lebten ein Leben vor den Mauern, ein Eindringen war ihnen bei Strafe verboten. Müde stand er auf. „Danke für deine Hilfe, Galad. Unter diesen Umständen darf ich nicht länger bei dir bleiben. Es schadet deinem Ansehen.“ Er schritt zur Tür.

Galad versperrte ihm den Weg. „Du setzt dich sofort wieder hin!“

Ian lächelte schwach. „Du willst mich doch nicht etwa aufhalten?“

„Einen Versuch wäre es mir wert. Du bist mein Freund und in deiner Verfassung lasse ich dich nirgendwo hingehen.“ Er schob ihn zurück zu seinem Platz. „Bitte, gib mir eine Chance, dir zu helfen. Deswegen bist du doch gekommen, oder?“

Willenlos ließ Ian sich im Sessel nieder. Mittlerweile war sowieso alles egal. „Mach dir keine Mühe mit mir. Es ist vergeudete Kraft und Zeit. Ich schlage mich irgendwie als Tagelöhner durch.“ Auch wenn es das war, was er nie mehr hatte tun wollen – unter diesen Umständen hatte er keine Wahl mehr. Er goss den restlichen Wein aus dem Krug in seinen Becher.

„Ian, wir finden eine Lösung. Du bist viel zu gut mit dem Schwert, um auf irgendeinem Acker zu versauern.“

„Du hast mich doch noch nie bei der Feldarbeit gesehen. Vielleicht bin ich darin noch besser?“, erwiderte er spöttisch.

„Genug mit diesem Zynismus.“ Galad bedachte ihn mit einem strengen Blick. „Wer – außer dir und Jake – hat noch gehört, dass dein Vater das lex patris erwähnt hat?“

Überrascht blickte Ian ihn an. „Keiner. Vater stand nah bei uns und sprach im Gegensatz zu vorher äußerst leise.“

„Sehr gut.“ Galad lächelte grimmig. „Wahrscheinlich wollte er keine Zuhörer, als er Jake drohte. Ein Vorteil für uns.“ Zufrieden rieb er sich die Hände. „Damit ist eine Sache geklärt: Du gehst zurück nach Greystone.“

„Nein.“

„Und wie du gehen wirst.“ Beschwörend sah Galad ihn an. „Wir wissen nicht, ob dein Vater es nicht doch noch öffentlich bekannt machen wird, das lex patris gegen dich angewandt zu haben. Als Ehrloser wirst du schwer Arbeit oder Unterkunft finden und bist außerdem so gut wie vogelfrei. Greystone ist der einzige Ort, an dem du im Moment in Sicherheit bist, denn dort stehst du unter Jakes persönlichem Schutz.“

„Danke, nein. Ich hatte in letzter Zeit zu oft das Vergnügen, in den Genuss seines Schutzes zu kommen.“

„Ich denke, Jake hat sich mittlerweile darüber schlau gemacht, was das lex patris bedeutet. Er wird dich wieder aufnehmen. Schließlich hat er versprochen, dass du bis zum Ende des Ausbildungsjahres bleiben kannst.“

Ian reagierte nicht und Galad wiederholte energisch: „Du gehst zurück nach Greystone und bestehst die Nachprüfung. Im April legst du dann die Abschlussprüfung ab. Das gibt uns vier Monate Spielraum. Ich werde sofort eine Audienz bei König Theodoric für dich beantragen, damit du deine Sicht des Falls darstellen kannst. Und wenn die Einladung an den Hof kommt, begleite ich dich als Berater. Außerdem werde ich mich in Delaria umhören. Ich habe schon ein paar Ideen, wie wir das wieder hinbekommen.“

„Kann der König das lex patris zurücknehmen?“, fragte Ian.

„Nein, da es sich um ein altes Stammesrecht handelt, ist es vom König nicht aufhebbar. Allerdings kann er dich wieder adeln.“

Hoffnung glomm in Ians Augen auf. „Dann muss also im besten Fall niemand wissen, dass ich ein Ehrloser war?“

Galad schüttelte den Kopf. „Eine Erhebung in den Adelsstand muss öffentlich vor so vielen Zeugen wie möglich geschehen, damit sie rechtswirksam ist. Alle werden deinen vorherigen Status und den Grund für die Adelung erfahren.“

„Also bleibt dieser Makel ewig an mir haften“, stellte Ian ernüchtert fest. „Damit hat mein Vater schlussendlich doch gewonnen.“

„Es tut mir leid, Ian. Wir hätten vor einem halben Jahr reagieren müssen, als du zu uns kamst.“

Er antwortete nicht und starrte ins Kaminfeuer. Galad legte die Hand auf seine Schulter. „Ian, du hast eine Schlacht verloren, nicht den Krieg. Mach dir nicht zu viele Sorgen.“

Ian leerte seinen Becher. Natürlich hatte Galad recht, irgendetwas würde er finden. Nur sein Traum würde sich nun endgültig nicht mehr erfüllen. Und das tat weh.

Galad deutete sein Schweigen falsch und sprach weiter: „Vielleicht haben die anderen auch schon etwas in die Wege geleitet, um dir zu helfen.“

„Welche anderen?“

„Jake, zum Beispiel.“

„Jake wird immer noch dabei sein, meinem Vater auf Knien zu danken, dass er ihn von meiner Gegenwart befreit hat.“

Galad rollte mit den Augen. „Deine Freunde?“

„Sie werden nicht mehr mit mir sprechen, weil ich sie monatelang belogen habe.“

„Joanna.“

Ian zögerte. „Sie wird mich noch mitleidiger ansehen als vorher.“

Galad musste ein Lachen unterdrücken. „Sag mal, wie viele Becher Wein hast du heute Abend getrunken?“

„Mindestens sechs.“

„Und wie viele trinkst du normalerweise?“

„Höchstens drei.“

„Gut, dann ist mir einiges klar. Du gehst jetzt ins Bett. Wir reden morgen weiter.“ Galad erhob sich und brachte Ian in ein Gästezimmer, das sich ein Stockwerk tiefer befand. An der Tür verabschiedete er sich von ihm: „Ich lasse dich ausschlafen und komme erst am späten Vormittag bei dir vorbei.“

Mit einem Stöhnen ließ Ian sich in das weiche Bett fallen und Galad lächelte. „Noch etwas, Ian“, seine Stimme klang ernst, „Joanna schaut dich schon lange nicht mehr mitleidig an. Das war am Anfang so, jetzt nicht mehr. Aber das weißt du sicher selbst.“

Galad hatte ihn mit diesen Worten aufmuntern wollen, doch er vergrößerte seinen Schmerz nur. Wäre Ian nicht überzeugt gewesen, vor lauter Wein seine Treffsicherheit eingebüßt zu haben, er hätte seinem Freund sein Kissen an den Kopf geworfen.

 

„Ian. Ian!“

Ians Kopf dröhnte, und es dauerte einen Moment, bis er seine Augen öffnen konnte.

„Na, endlich wach?“, fragte Galad gut gelaunt. In seinen Händen balancierte er ein reich beladenes Frühstückstablett, das er auf Ians Beinen im Bett abstellte.

„Oh, guten Morgen, Galad. So tief habe ich lange nicht mehr geschlafen“, entschuldigte er sich und atmete genüsslich den Duft des frischen Brotes ein.

„Ich ahne auch, warum“, Galad schmunzelte. „Aber es ist mir lieber, ich finde dich hier weinumdämmert vor, als dass du heimlich aus dem Fenster geklettert bist.“ Er wies auf das Frühstück. „Greif zu.“

Ian nahm sich ein Ei und begann es zu pellen. „Ich denke, es ist besser, wenn ich gehe. Meine Teilnahme an eurem Fest heute Abend ist keine gute Idee.“

Entschieden schüttelte Galad den Kopf. „In Lionsbrigde weiß niemand von deinem Standesverlust und die Enterbung ist nicht schlimm.“ Er lächelte. „Du musst nicht so entsetzt schauen, Ian. Enterbungen sind recht häufig. Ich könnte dir ein paar Namen aufzählen, bei denen du staunen würdest! So gesehen befindest du dich in bester Gesellschaft.“

Ian schnitt eine Grimasse, doch Galad fuhr ungerührt fort: „Des Weiteren würde dir ein bisschen Ablenkung guttun. Ich will nicht wissen, was du die letzten beiden Wochen getrieben hast. Aber Musik, Tanz und gefüllter Fasan waren bestimmt nicht dabei.“ Fragend sah er Ian an, aber dieser hatte den Mund voll und zuckte mit den Schultern.

„Und zum Schluss“, beendete Galad seine Rede, „würde ich mich sehr freuen, wenn du dabei bist.“ Er hob die Hände. „Ich hatte nicht viel Besuch in letzter Zeit. Jedenfalls keinen, den ich mir besonders gewünscht hätte.“

„Hör auf zu reden, Galad! Ich gebe mich geschlagen“, rief Ian. „Ich schwöre hiermit, dass ich an der Feier teilnehmen werde“, erklärte er ironisch.

Galad strahlte ihn an. „Danke. Das bedeutet mir mehr, als du dir vorstellen kannst. Wenn du fertig gegessen hast, ist im Nebenraum ein Bad für dich eingelassen. In der Zwischenzeit durchstöbere ich die Kleiderschränke meiner Brüder nach geeigneten Kleidern für dich – meine werden dir zu schmal sein.“ Er verabschiedete sich und verließ beseelt von seiner neuen Aufgabe das Zimmer.

Ian stöhnte. Galad konnte es in seinem Eifer, ihm eine neue Garderobe zukommen zu lassen, wahrhaftig mit Joanna aufnehmen.

 

Eine Stunde später führte Galad Ian durch die Burg. „Vor der Feier gibt unsere Familie ein Konzert. Das ist seit Jahren Tradition“, erläuterte Galad ihm und öffnete die Tür des Festsaales. „Das Neujahrsbankett ist ein wichtiges gesellschaftliches Ereignis für uns, wir erwarten sehr viele Gäste.“

„Ich weiß“, knurrte Ian. „Ich habe die Stühle reingetragen.“

„Dann ist es umso schöner, dass du auch zuhören kannst“, antwortete Galad vergnügt. „Es ist Zeit für das Mittagessen. Da wirst du den Rest meiner Familie treffen.“

Kurz darauf betrat Ian die Halle der Burg. Der Raum war prachtvoll ausgestattet – der Viscount of Lionsbridge musste sich vor höherrangigen Adligen wahrhaftig nicht verstecken. Alleine die Anwesenheit der vielen Diener spiegelte den Wohlstand der Familie wider.

Galad übernahm die Vorstellung: „Das ist meine Mutter, meinen Vater kennst du bereits. Mein ältester Bruder Lucas und seine Frau Ava, mein zweitältester Bruder Julian und seine Frau Noreen. Das ist Ian, ein guter Freund aus Greystone.“

Ian verbeugte sich, trotzdem entging ihm der geringschätzige Blick der beiden Brüder nicht, als der Name Greystone fiel. Einzig die Viscountess schien sich aufrichtig über sein Erscheinen zu freuen.

„Es ist schön, einen Freund von Galad kennenzulernen“, begrüßte sie ihn und Ian fiel auf, wie ähnlich Galad seiner Mutter sah.

„Setzen wir uns“, bat der Viscount zu Tisch, um sogleich ein Gespräch mit seinen beiden älteren Söhnen zu beginnen.

Galads Mutter hingegen wandte sich Ian zu, der sich daraufhin sofort anspannte. Die nun kommenden Fragen würden zwangsläufig zu seinen Ungunsten enden. Doch zu seiner Überraschung schnitt die Viscountess nur Themen an, die keine Blamage für ihn bereithielten. Ihr ehrliches Interesse und ihre angenehme Art führten schnell dazu, dass Ian sich zunehmend wohler fühlte. Im Laufe des Essens entwickelte sich eine lebhafte Unterhaltung zwischen ihm, der Viscountess und Galad, an der sich auch die beiden Schwiegertöchter rege beteiligten. Mehr als einmal blickte der Viscount missbilligend auf, wenn das Lachen am anderen Ende des Tisches zu laut wurde. Nach der Mahlzeit wurde die Tafel rasch aufgehoben, da sich die Familie für das Fest vorbereiten musste. Beim Verlassen des Saales hielt die Viscountess Ian unauffällig zurück.

„Ich bin sehr froh, dass Ihr da seid“, flüsterte sie ihm zu. „Denn unbeschwert wie eben habe ich Galad lange nicht mehr erlebt.“

Überrascht von dieser Offenbarung wusste Ian nicht, was er antworten sollte.

Die Viscountess lächelte ihn traurig an. „So glücklich ich bin, dass mein jüngster Sohn wieder in Lionsbridge ist – er ist es nicht. Allerdings gesteht er sich das selbst nicht ein.“ Sie bemerkte Ians Verwirrung. „Ich erzähle Euch das, damit Ihr ihm ins Gewissen reden könnt, falls sich die Gelegenheit ergibt. Vielleicht hört er auf Euch.“

Ian nickte. Durch die Besprechung seiner eigenen Probleme gestern Abend hatte er vollkommen vergessen, dass auch Galad sich in einer schwierigen Situation befand. „Ich werde mein Bestes versuchen“, versicherte er der Viscountess, deren freundliches Wesen ihm sehr zusagte. Nachdem er sie kennengelernt hatte, verstand er, warum Galad sich nach Lionsbridge zurückgezogen hatte, obwohl das Verhältnis zu seinem Vater schwierig war. Es war die liebevolle Fürsorge seiner Mutter, die Galad zu einer Heimkehr bewogen haben musste. Sein Freund genoss es, sich von ihr umsorgen zu lassen, während er versuchte, mit den Folgen seiner Auseinandersetzung mit Jake fertig zu werden.

 

Am Nachmittag trafen die Gäste in der Burg ein. Ian stand etwas abseits in der Halle und beobachtete das Spektakel. Galads Vater warf seiner Frau ungeduldige Blicke zu, weil Bennett, der dritte Sohn der Familie Lionsbridge, immer noch nicht eingetroffen war. Schließlich bat der Viscount alle Gäste nach nebenan in den Festsaal.

Galad führte Ian zu einem Platz in der hintersten Stuhlreihe. Er wollte sich gerade von ihm verabschieden, um nach vorne zu seiner Familie zu gehen, als ihn jemand von hinten atemlos ansprach: „Hast du für mich auch einen freien Platz?“

„Du brauchst keinen. Vater bringt dich sowieso um, wenn er dich sieht. Er hat üble Laune, weil du zu spät bist.“

„Ich freue mich auch, dich zu sehen, Brüderchen.“ Der Unbekannte lachte und umarmte Galad.

Galad seufzte. „Ian, das ist mein Bruder Bennett. Bennett, das ist Ian aus Greystone, und du kannst dich neben ihn setzen. Ich muss nach vorne.“ Er ging und ließ sie alleine.

Bennett, wie alle Lionsbrigde-Söhne blond gelockt, sah Ian interessiert an. „Ian? Der Ian, der Besen nicht nur zum Kehren benutzt?“

„Genau dieser“, antwortete Ian lächelnd. Bennett gefiel ihm sofort, im Gegensatz zu den beiden anderen Brüdern.

„Galad hat mir einiges von dir erzählt. Allerdings hat er verschwiegen, dass du zum Fest kommst.“

„Mein Besuch ist eher überraschend“, räumte Ian ein.

„Verstehe.“ Bennett nickte wissend. „Alles andere wäre auch sicher nicht möglich gewesen.“

Der Beginn des Konzertes unterbrach ihre Unterhaltung. Hatte Ian Galads Solospiel schon immer sehr gefallen, war das Klangerlebnis hier überwältigend. Auch seine beiden Brüder und die Eltern beherrschten ihre Instrumente perfekt. Nach Beendigung des ersten Teils des Konzertes setzte lang anhaltender Beifall ein. „Warum spielst du nicht mit, Bennett?“, erkundigte sich Ian.

„Glaub mir, das willst du nicht. Der Saal wäre binnen Sekunden leer. In musikalischer Hinsicht bin ich das schwarze Schaf der Familie.“ Bennetts graue Augen wurden ernst. „Bist du gekommen, um ihn wieder mitzunehmen?“

Es dauerte einen Moment, bis Ian verstand, was Bennett damit meinte. Er schüttelte den Kopf. „Nein, leider nicht. Ich wünschte, es wäre so.“

„Schade. Wenn Galad noch länger bei Vater bleibt, fürchte ich ernsthaft um seine geistige Gesundheit.“

Die erneut einsetzende Musik beendete ihr Gespräch. Ian schloss die Augen und genoss die Melodien. Als der Applaus aufbrandete, lehnte er sich zu Bennett hinüber. „Hat Galad gesagt, warum er Greystone verlassen hat?“

„Die Aufgaben, die Jake ihm zugeteilt hätte, würden ihn nicht mehr fordern.“ Bennett beobachtete seine Reaktion. „Dachte ich es mir doch! Dein Gesicht verrät mir, dass das nicht der wahre Grund ist. Ich hatte auch das Gefühl, Galad lügt uns an. Weißt du Genaueres?“

Bevor Ian antworten konnte, erhob sich der Viscount, legte seine Laute beiseite und trat vor seine Gäste. „Mylords und Myladies, liebe Freunde. Ich danke Ihnen für Ihr Kommen und hoffe, unsere Musikauswahl fand Ihre Zustimmung. Ein neues Jahr liegt vor uns. Was es bringen wird, ist in vielerlei Hinsicht ungewiss. Doch eines steht fest: Mein jüngster Sohn Galad, der vor kurzem wieder in mein Haus zurückgefunden hat, wird sein Leben nun endlich in die richtigen Bahnen lenken. Er versprach mir, bei unserem nächsten Neujahresbankett als verheirateter Mann neben mir zu stehen.“

„Er wollte doch nie heiraten!“, flüsterte Bennett, der genauso entsetzt nach vorne starrte wie Ian.

Während Galads Lachen dort sehr gezwungen wirkte, sprach der Viscount voll väterlichem Stolz weiter: „Meine Damen, fühlen Sie sich hiermit aufgefordert, meinen jüngsten Sohn genauer unter die Lupe zu nehmen. Und wenn Sie schon dabei sind“, der Kopf des Viscount drehte sich zur hintersten Reihe, „mein zweitjüngster Sohn, Bennett, ist ebenfalls noch unverheiratet.“

Lachen und Klatschen beendete die Rede des Viscounts.

„Oh verdammt, das ist seine Art der Rache für meine Verspätung. Jetzt habe ich den ganzen Abend die heiratswütigen Ladies am Hals. Ian, falls du einen Ehering besitzt, wäre es jetzt an der Zeit, ihn auf deinen Finger zu stecken.“

Irritiert sah Ian ihn an. „Wieso das?“

„Das wirst du gleich merken“, grollte Bennett.

Kurze Zeit später wusste Ian, was Bennett gemeint hatte. Sie waren von einem Dutzend junger Frauen umringt, die alle gleichzeitig auf sie einredeten. Und die Damen waren nicht nur an Bennett interessiert! Ian hätte es nicht für möglich gehalten, aber innerhalb von fünf Minuten hatte er jeden Tanz des Abends einer anderen Dame zugesagt. „Ich werde aus dieser Situation lernen“, sagte er, als er sich auf seinen Stuhl zum Abendessen fallen ließ, „und immer einen Ring in meiner Tasche tragen.“

Bennett sah ebenfalls erschöpft aus, als er neben ihm Platz nahm. „Es gefällt mir nicht, dass Galad sich so aufs Heiraten festlegt. Hat das mit seiner Abreise aus Greystone zu tun?“

„Möglicherweise, weil Jake ihm nicht erlaubt, seine Schwester Joanna zu heiraten.“

Bennett blickte Ian verwundert an. „Das glaube ich nicht. Ich habe Galad mehrmals in Greystone besucht und kenne Joanna. Zwischen den beiden ist nichts.“

Ian atmete aus. Langsam konnte er diese Theorie wirklich streichen. Aber warum war Galad dann fortgegangen?

In diesem Moment setzte sich Galad zu ihnen an den Tisch. „Hat euch das Konzert gefallen?“, fragte er betont heiter.

„Ja“, antwortete Bennett grimmig, „allerdings war der Schlussakkord ziemlich daneben. Warum lässt du dich von Vater zu etwas drängen, das du nicht willst?“

Galad schwieg, und Ian tat sein Freund leid. Was auch immer der Grund für seinen Streit mit Jake gewesen war, musste schrecklich sein, wenn es Galad solch verzweifelten Entscheidungen treffen ließ.

Das Eintreffen ihrer Tischdamen machte ein weiteres Gespräch über dieses Thema unmöglich. Während des Essens herrschte leichte Konversation, und Galad gewann seine Fassung wieder. Nach dem Essen folgte Ian Galad und Bennett ins Herrenzimmer im ersten Stock – dem einzigen Ort, wo sie kurzfristig vor den jungen Frauen sicher waren. Doch bevor sie sich mit einem Becher Weinbrand Mut für den bevorstehenden Tanzreigen antrinken konnten, rief jemand Galads Namen. Ian drehte sich um und sah einen jungen Mann mit dunklen Haaren, der ihm vom ersten Moment an unsympathisch war. An Galads Miene war deutlich abzulesen, dass auch er ihn nicht sehr mochte.

„Oh Galad, welch eine Überraschung, dich wieder hier zu sehen. Dein Aufenthalt bei den Bürgerfreunden in Greystone hat länger gedauert, als ich vermutet habe.“ Der Fremde grinste überheblich.

Galad seufzte. „Guten Abend, Travis. Wie schön, dich zu sehen.“

Travis betrachtete Ian. „Ein unbekanntes Gesicht. Da Galad so unhöflich war, es nicht zu tun, stelle ich mich selbst vor. Mein Name ist Travis of Greenfields. Galad und ich sind alte Schulfreunde. Du scheinst ebenfalls ein Freund von ihm zu sein. Darf ich deinen Namen erfahren?“

„Ich heiße Ian und besuche zurzeit die Akademie von Greystone.“

Ein anderer junger Mann drängte sich vor und strahlte Ian an. „Ich war vor drei Jahren dort.“ Er streckte Ian die Hand hin. „Ich bin Tom of White Tower Hall. Wenn du Greystone besuchst, dann hast du ja gerade die Zwischenprüfung hinter dich gebracht. Kann man gratulieren?“

„Nein, leider nicht. Ich muss zur Nachprüfung.“

„Oh, das tut mir leid für dich. Welches Fach?“

„Die Schwertkampfprüfung.“

Neben ihnen hörten sie Travis lachen. „Durchgefallen in der Schwertprüfung – das hört sich wirklich nach einem Freund von Galad an. Ich kenne niemanden, der öfter durch die Kampfprüfungen gefallen ist als er. Na ja, da habt ihr wenigstens ein gemeinsames Thema, über das ihr reden könnt.“ Travis, der sich über seinen eigenen Witz köstlich amüsierte, lachte lauthals weiter.

Tom, der Galads besorgten Gesichtsausdruck bemerkte, war die Situation merklich peinlich. Man sah förmlich, wie er nach einem unverfänglicheren Gesprächsstoff suchte. „Der Earl of Greystone hatte doch so eine hübsche jüngere Schwester, die auch Kräuterkunde unterrichtet hat. Weißt du, wen sie geheiratet hat?“

Ian stöhnte innerlich. Tom hatte in der Tat ein Händchen für brisante Fragen. „Joanna ist noch nicht verheiratet.“

Tom war erstaunt. „Aber sie muss doch mittlerweile schon Mitte zwanzig sein.“

Travis, der ihrem Gespräch interessiert zugehört hatte, meldete sich wieder zu Wort: „Ihr redet von Joanna of Greystone? Ich habe sie vor einiger Zeit in Skye Forrest kennengelernt. Bildhübsch, aber eine verdammt spitze Zunge. Kein Wunder, dass sie nicht verheiratet ist. Sie ist zu eigensinnig. Eine wie sie will kein Mann zur Ehefrau haben! Ihr Bruder hat ihr entschieden zu viel durchgehen lassen und sie wird als alte Jungfer enden.“

Ians Puls beschleunigte sich und Galad bedachte ihn mit warnenden Blicken.

Auch Travis merkte, dass Ian dieses Thema aufregte, und er setzte seine Sticheleien fort. „Es ist wirklich schade um sie. Ein paar Jahre jünger, und ich würde sie nicht von der Bettkante stoßen.“

„Es reicht, Travis!“, rief Galad. „Wir sind hier in Lionsbridge und nicht im Hinterzimmer eines Bordells.“

„Entschuldige bitte.“ Travis Stimme klang höhnisch. „Ich hatte vergessen, Lady Joanna ist eine Freundin von dir. Allerdings kommt mir gerade der Gedanke, dass sie vielleicht gar keinen Ehemann braucht. Schließlich ist sie Jahr für Jahr von neuen jungen Männern umgeben. Da bietet es sich für sie geradewegs an, auch noch etwas anderes zu unterrichten als Kräuterkunde.“ Er lächelte anzüglich.

Ian spürte Galads Hand an seinem Oberarm, noch bevor er zu seinem Messer greifen konnte. Es war für ihn unerträglich, jemanden so abfällig über Joanna sprechen zu hören. Am Schlimmsten war, dass Travis Worte genau ins Schwarze trafen. Schließlich war er selbst in ihrem Bett gewesen, ohne ihr Ehemann zu sein.

Galads Gesicht war zu einer Maske geworden. „Travis, das ist üble Nachrede. Ich habe es dir bereits gesagt: halte dich zurück!“

„Und wenn ich es nicht tue, was willst du dann machen?“ Geringschätzig blickte er auf Galads Degen. „Mich mit Waffengewalt dazu zwingen?“

„Genau das.“ Galad ließ Ians Arm los und legte die Hand an seinen Degen.

„Mach dich nicht lächerlich, Galad! Du hast noch nie einen Zweikampf gewonnen. Vielleicht sollte ich lieber gegen deinen Freund kämpfen. Ihm scheint genauso viel an der Ehre von Lady Joanna zu liegen wir dir. Aber“, er musterte Ian mitleidig, „er besitzt nicht einmal ein Schwert. Haben sie es dir in der Zwischenprüfung abgenommen, damit du dich nicht selbst verletzt?“

Travis spöttisches Lachen erstarb, als Ian plötzlich neben ihm stand und ihm sein Messer an die Kehle hielt. „Nein, ich habe mein Schwert in Greystone liegengelassen“, erklärte er ihm ruhig. „Aber zum Glück habe ich noch mein Messer.“ Lauter fügte er hinzu: „Galad wird mit dir kämpfen – außer du hast Angst, dann darfst du sofort gehen.“ Er ließ Travis los, der wütend sein Schwert zog. Ian ging wie alle anderen ein paar Schritte zurück, um Platz für den Kampf zu machen.

„Muss ich mir Sorgen um meinen Bruder machen?“, hörte er Bennetts leise Stimme an seinem Ohr.

„Nein, es ist alles in Ordnung, wenn er sich nur die Hälfte von dem gemerkt hat, was ich ihm beigebracht habe.“

„Davon könnt ihr ausgehen.“ Unbemerkt war Lucas, der älteste der vier Lionsbridge-Söhne, neben sie getreten. „Seit Galad in Lionsbridge angekommen ist, ist kaum ein Tag vergangen, an dem er nicht darauf bestanden hat, mit mir zu fechten. Eigentlich unglaublich, wenn man bedenkt, dass man ihn früher nur unter Androhung massivster Strafen zum Kämpfen bekommen hat.“ Lucas lächelte. „Ian, falls doch etwas schiefgeht – nimm mein Schwert.“ Er reichte ihm seine prunkvoll verzierte Waffe.

Der Kampf begann und schnell zeigte sich, dass Travis sich nicht auf die veränderte Situation mit dem Degen einstellen konnte. Er schaffte es nicht, Galad ernsthaft in Bedrängnis zu bringen. Und Galad, von Ians Gegenwart bestärkt, wurde mutiger. Travis hingegen schlug immer wilder und unkontrollierter um sich, ohne dass es ihm einen Vorteil verschaffte. Schließlich brachte Galad Travis durch einen Ausfallschritt zum Stolpern, setzte nach und platzierte seinen Degen auf dessen Brust. „Ich denke, du gehst jetzt besser.“

Travis bedachte Galad mit einem letzten verächtlichen Blick und verschwand aus dem Herrenzimmer. Die Zuschauer, von denen viele Galads bescheidene kämpferische Fähigkeiten kannten, waren hellauf begeistert.

Tom brachte es auf den Punkt. „Verdammt, Galad, du bist richtig gut geworden. Wer hat dir das beigebracht?“

Auf diese Frage schien Galad nur gewartet zu haben. „Das war Ian. Er ist als der zukünftige Fechtmeister von Greystone im Gespräch.“

Verwirrt sah Tom Galad an. „Aber er ist doch durch die Schwertprüfung gefallen?“

Galad schüttelte den Kopf. „Das habt ihr falsch verstanden. Ian muss lediglich in die Nachprüfung, weil er die Zwischenprüfung aufgrund dringender familiärer Angelegenheiten abbrechen musste.“

Ian staunte einmal mehr über Galads Fähigkeit, durch geschickte Wortwahl die Dinge in einem gänzlich anderen Licht erscheinen zu lassen. Dringende familiäre Angelegenheiten. Er lächelte. So konnte man es auch nennen. Trotzdem musste er Galad noch zwei Sachen fragen. Er schaute sich um und sah, wie sein Freund von seinen beiden Brüdern beglückwünscht wurde. Danach trat er rasch zu ihm. „Herzlichen Glückwunsch zum Sieg.“ Ian umarmte ihn und nutzte die Gelegenheit, Galad ins Ohr zu flüstern: „Was sollte das mit dem zukünftigen Fechtmeister? Du hast selbst gesagt, Jake will mich keinesfalls.“

„Die Gelegenheit war einfach zu günstig. Ich konnte nicht widerstehen, ein paar Steinchen ins Rollen zu bringen.“ Er zwinkerte Ian verschwörerisch zu.

„Das verstehe ich nicht. Was meinst du?“

„Ich meine, dass ich heute zum ersten Mal in meinem Leben ein Duell gewonnen habe und das ausgiebig feiern will.“ Galad zog ihn am Arm. „Es wartet ein Saal voll schöner Frauen auf uns. Und der Hälfte davon hast du einen Tanz versprochen!“

„Auf geht’s!“ Bennett schlug Ian auf die Schulter. „Gönn unserem Kleinen seinen Triumph.“

Kopfschüttelnd ging Ian hinterher. Er konnte mit Galad auch morgen noch sprechen. Er war sich sowieso nicht sicher, ob er die Antwort auf seine zweite Frage überhaupt hören wollte.

Der Vorfall im Herrenzimmer hatte sich in Windeseile im Festsaal herumgesprochen. Leider nahmen es die Gäste mit den Tatsachen nicht so genau, und Ian wurde nach kurzer Zeit nur noch als der neue Fechtmeister von Greystone vorgestellt. Seine Versuche, das richtig zu stellen, gab er bald als sinnlos auf. In seinen Tanzpausen nahm mehr als nur ein Lord ihn diskret beiseite, um ihm sein Leid über seinen im Schwertkampf talentlosen Sohn zu klagen. Scheinbar hatten die betroffenen Väter durch Galads Vorbild Hoffnung geschöpft, dass dieses in Adelskreisen sehr peinliche Defizit durch ihn behoben werden könnte. Ian wunderte sich über das große Interesse. Denn viele der Lords, die ihn angesprochen hatten, standen Greystone sehr kritisch – teilweise fast schon feindselig – gegenüber. Dann beschloss er, sich über die ganze Sache keine weiteren Gedanken zu machen. Schließlich würde er niemals Fechtmeister werden, denn nichts in der Welt würde Jake dazu bringen, seine Meinung zu ändern.

 

Am nächsten Tag hatte Ian erneut Probleme, wach zu werden. Diesmal lag es aber nicht am übermäßigen Weingenuss, sondern daran, dass er mit Bennett und Galad zusammen bis zum Schluss auf dem Fest geblieben war. Wider Erwarten hatte er das gesellschaftliche Ereignis genossen, und es hatte ihn – da musste er Galad recht geben – für ein paar Stunden von seinen Problemen abgelenkt.

Das späte Frühstück fiel kurz aus, da es für Ian Zeit wurde, sich für die Rückreise bereit zu machen. Galad hatte es arrangiert, dass er in der Kutsche eines alten Ehepaars mitfahren konnte, deren Burg in der Nähe von Greystone lag.

„Sie sind beide stocktaub. Daher sollte es eine ganz angenehme Fahrt für dich werden“, hatte Galad ihm mitgeteilt und mit ernstem Gesichtsausdruck hinzugefügt: „Ian, der Kutscher fährt dich weiter bis zum Haupttor von Greystone. Unterstehe dich, vorher auszusteigen und irgendeine Abkürzung zu Fuß durch den Wald zu nehmen, ja?“

Jetzt stand Ian im Burghof von Lionsbridge und verabschiedete sich von Bennett.

„Es war mir eine Freude, dich kennengelernt zu haben.“ Bennett klopfte ihm auf die Schulter. „Ich werde in nächster Zeit in Greystone vorbeikommen. Zum einen würde ich gerne Mal mit dir kämpfen, zum anderen“, er blickte in Galads Richtung, „muss ich dringend etwas für meinen Bruder tun.“

Ian nickte. „Das ist keine schlechte Idee.“ Dann ging er zur Kutsche, wo Galad auf ihn wartete. Es war seine letzte Gelegenheit, deshalb stellte er seine zweite Frage ohne Umschweife: „Was Travis gestern Abend über Joanna gesagt hat – reden alle so schlecht über sie?“

„Nein. Das war als Provokation für uns gedacht. Allerdings wäre es für ihren Ruf besser, wenn sie bald heiraten würde.“ Galad sah ihn an. „Na, wo bleibt denn dein üblicher Vorschlag, dass ich sie ehelichen soll?“

Gedankenverloren starrte Ian vor sich hin, und Galad legte ihm eine Hand auf den Arm. „Ian, wenn ich irgendeine Möglichkeit sehen würde, dir in dieser Sache zu helfen, würde ich es tun. Aber die Umstände sind -“

„Von was redest du?“

„Ach Ian, deine Augen haben dich schon lange verraten. Streite es nicht ab.“

Ian drehte sich um und stieg in die Kutsche. Er war nicht gewillt, mit Galad über seine Beziehung zu Joanna zu sprechen. Deshalb fragte er ihn herausfordernd: „Wenn wir schon beim Thema abstreiten sind – soll ich Jake etwas von dir ausrichten?“

Galads Gesichtszüge wurden hart. „Nein. Wenn du willst, kannst du ihm die Ankündigungen meines Vaters wiedergeben.“

Irritiert über Galads reserviertes Verhalten knallte Ian die Kutschentür zu. „Verdammt Galad, sei nicht so stur“, rief er durch das offene Fenster. „Wir alle vermissen dich in Greystone. Am liebsten würde ich dich in diese Kutsche zerren und zurückbringen.“

„Wenn du unbedingt jemanden zerren willst, dann Jake. Es ist an ihm, den nächsten Schritt zu tun.“

Kaum hatte Galad den Satz beendet, biss sich er auf die Lippen. In seiner Erregung hatte er scheinbar mehr gesagt, als er ursprünglich wollte. Verdutzt schaute Ian ihn an. „Aber Jake war doch schon vor Wochen hier, um mit dir zu sprechen! Du wolltest ihn nicht empfangen.“

Der Kutscher schnalzte mit der Zunge und die Pferde setzten sich in Bewegung. Das Letzte was Ian sah, war Galads aschfahles Gesicht.

 

Mit der Auswahl seiner Reisegefährten war Ian sehr zufrieden. Es gab nur kurze Gespräche, bei denen er schreien musste, damit sie ihn verstanden, ansonsten verschlief das Ehepaar den größten Teil der Fahrt. Damit blieb er mit seinen Gedanken alleine. Eine knapp zweitägige Reise über verschneite Straßen lag vor ihm – eine Ewigkeit an Zeit, um sich mit den Ereignissen der letzten drei Wochen auseinander zu setzen.

Ian blickte aus dem Fenster und betrachtete die weiße Landschaft. Das Einzige, was ihm keine Sorgen bereitete, war das Bestehen der Nachprüfung. Das, was er am meisten fürchtete, war das Wiedersehen mit Joanna, denn das war so nie vorgesehen. Er schloss die Augen und dachte an den Morgen, als er sie verlassen hatte. Zum Abschied hatte er sie auf die Wange geküsst. Obwohl sie tief geschlafen hatte, hatte sie gelächelt. Die Erinnerung schmerzte ihn. Vor allem deshalb, weil er ihr so vieles hatte sagen wollen, was er jetzt nicht mehr konnte. In der Nacht hatte sie seine Leidenschaft genossen, aber hatte sie auch die Liebe gespürt, die jede seiner Berührungen begleitet hatte? Er konnte es nicht sagen. Sicher war, dass sie ihn körperlich anziehend fand. Das hatte sie ihm deutlich genug zu verstehen gegeben. Er vermutete, sie hatte sich auf ihn eingelassen, weil sie ihn als guten Freund sah, dem sie vertraute. Aber selbst das konnte er für sie nicht mehr sein. Zornig dachte Ian daran, wie abfällig Travis in Lionsbridge über Joanna gesprochen hatte und wie viele der Anwesenden es mitbekommen hatten. Er wollte niemals wieder miterleben, dass irgendjemand sich so schäbig über sie äußerte! Und vor allem wollte er nicht der Grund sein, dass es die Leute taten. Doch das würde unweigerlich passieren, sobald sein Stand als Ehrloser öffentlich wurde. Die Leute würden sich daran erinnern, dass er engen Umgang mit Joanna gepflegt hatte, und es würde ihren Ruf schwer beschädigen. Und das war das Letzte, was er wollte. Er hätte es nie gedacht, aber er musste Jake nun beipflichten: Das Beste, was er tun konnte, war Abstand zu halten – für immer. Er musste schlucken, als er diese Wahrheit erkannte.

Es hatte erneut zu schneien begonnen und Ian zog die Wolldecke höher. Seine Gedanken wanderten zurück zu ihrer gemeinsamen Nacht. Mit ihr zu schlafen war wundervoll gewesen, doch was ihm noch mehr gefallen hatte, war die Tatsache, ihr absolut nahe sein zu können. Sich an sie zu schmiegen und sie mit seinem Körper zu wärmen, als sie gefroren hatte. Er hatte sie in seinen Armen gehalten und es hatte sich so richtig angefühlt. Das war der Platz, wo er hingehörte: an ihre Seite! Ian ballte die Hände zu Fäusten. Er hatte es gehasst, sich am Morgen wie ein Dieb davonschleichen zu müssen. Doch nichts anderes als ein Dieb war er, denn er hatte von Joanna etwas bekommen, was er niemals hätte haben dürfen. Er nicht. Die Vorstellung, dass ein anderer Mann seine Stelle einnahm, brachte ihn fast um den Verstand. Doch so würde es sein. Einem anderen würde es vergönnt sein, mit ihr das Bett zu teilen, sie zu lieben und am nächsten Morgen neben ihr aufzuwachen. Für ihn war es vorbei, ehe es überhaupt begonnen hatte. Er konnte endgültig jede Hoffnung auf eine Zukunft mit Joanna begraben. Wenn er ehrlich war, hatten sie nie eine gehabt. Es war immer nur seine unsinnige Idee gewesen. Wie hatte das passieren können? Es lag wohl daran, dass sie so oft zusammen gewesen waren. Am Anfang hatten sie Welten getrennt. Aber nach einiger Zeit waren die Unterschiede kaum mehr aufgefallen. Sie hatte ihn freundlich behandelt – wie jeden anderen auch – und er hatte sich in seine Verliebtheit hineingesteigert, ohne nur einen Blick auf die Realität zu werfen. Er war selbst schuld, dass er jetzt litt!

Vor dem Wagenfenster zogen die schneebedeckten Wälder und Wiesen vorbei. Der Winter hatte das Land fest im Griff. Ian wünschte, er könnte das über seine Gefühle für Joanna sagen. Denn
was war Liebe wert, wenn sie sich nicht erfüllen konnte? Nichts. Er musste seine Liebe für sie einschließen wie der Frost die Bäume, denn sie war sinnlos geworden … Allerdings gab es ein Problem: So wahrscheinlich es war, dass Joanna ihn für sein Verschwinden mit Verachtung strafte, bestand doch die Möglichkeit, dass sie es nicht tat. Ian seufzte. Er kannte sie inzwischen gut genug. Sie würde seine Bedenken einfach mit einem Schulterzucken abtun und ihm weiterhin freundschaftlich zugetan sein. Aber diesmal war es nicht so einfach, zu viel stand für sie auf dem Spiel! Entschieden schüttelte er den Kopf. Er musste Joanna unbedingt auf Distanz halten. Auch wenn es bedeutete, die Bindung, die zwischen ihnen bestand, unwiederbringlich zu zerstören – es war ihre einzige Chance und er war es ihr schuldig. ‚Ich vertraue dir bedingungslos, Ian‘, hatte sie einst zu ihm gesagt.

Nun, bald nicht mehr.
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Ian erwachte viel zu früh, doch er war zu nervös, um weiterzuschlafen. Beim Frühstück konnte er kaum etwas essen. Angespannt lief er in den Unterrichtsraum der Männer, der sich im Erdgeschoss des Ostflügels befand. Scheinbar ging es vielen anderen ebenso wie ihm, denn die meisten Plätze waren schon besetzt. Glücklicherweise war neben Alexander und Philipp noch ein Stuhl frei.

„Habe ich das gestern richtig verstanden, dass heute der erste Schultag deines Lebens ist?“ Philipp beugte sich interessiert zu ihm hinüber.

„In der Tat“, sagte Ian. „Ich bin äußerst gespannt und nicht minder aufgeregt.“

In diesem Moment trat der Lehrer ein. In Ians Gesicht erschien ein Lächeln – es war Galad. Jetzt konnte nicht mehr allzu viel schief gehen. Nach einer Vorstellungsrunde erläuterte Galad ihnen den Tagesablauf, der sich aus Lektionen im Unterrichtssaal, praktischen Übungen, freier Studierzeit und Unterweisungen in der Waffenhalle zusammensetzte. Die Studenten stöhnten auf. So einen engen Stundenplan waren sie von ihren alten Schulen nicht gewohnt.

„Meine Herren, wir haben nur ein Jahr lang Zeit, Sie auszubilden“, erklärte Galad. „Und wir fangen sofort damit an. Ich unterrichte Sie in Politik, Literatur und Recht. Um erfolgreich mit anderen umgehen zu können, muss man selbst genau wissen, wo man steht. Und, was noch wichtiger ist, welche familiären Verbindungen man nutzen kann. Deshalb lautet Ihre erste Aufgabe, einen Stammbaum Ihrer Familie anzulegen, der vier Generationen in die Vergangenheit und so weit wie möglich in die Breite geht. Wer ist ihre Cousine dritten Grades? Wie hießen die Geschwister Ihrer Urgroßeltern? Vielleicht stellen wir fest, dass einige von Ihnen untereinander verwandt sind, ohne es zu wissen?“ Er machte eine Pause, bevor er weitersprach: „Persönliche Beziehungen sind äußerst wichtig und entscheiden oft über den Erfolg einer Verhandlung. Es ist ein großer Vorteil, wenn man weiß, mit wem man verwandt ist – wenn auch nur weitläufig. Blut ist dicker als Wasser, wie man so schön sagt. Sie beginnen jetzt, soweit Sie Ihren Stammbaum im Kopf haben. Als weitere Aufgabe verfassen Sie Briefe, um die fehlenden Angaben zu erhalten. In sechs Wochen geben Sie die Stammbäume ab. Natürlich steht Ihnen auch die Bibliothek für Ihre Nachforschungen zur Verfügung. Und nun: Viel Vergnügen!“

Ian fiel ein, dass Charlotte mit ihm einmal den Familienstammbaum der Darkwoods durchgegangen war und er machte sich begeistert ans Werk.

In der zweiten Unterrichtsstunde an diesem Morgen ging es um Ackerbau. Auch Lord Tennison, ein sehr betagter Mann mit weißem Vollbart und großem Fachwissen, verlor keine Zeit. Er zeichnete eine Burganlage mit umliegenden Feldern auf ein großes Papier. Nach ein paar Angaben zum Wetter und der Beschaffenheit des Bodens sollten die Studenten jeweils zu zweit entscheiden, was am besten gepflanzt werden könnte.

Ian sah sich um. Alexander und Philipp steckten bereits die Köpfe zusammen, deshalb wandte er sich seinem anderen Nachbarn zu, der, wie er sich erinnerte, Laurentin hieß. „Wollen wir gemeinsam arbeiten?“

Laurentin nickte. Der stämmige junge Mann mit den aschblonden Haaren erwies sich als interessiert und freundlich und alsbald waren Ian und er in ihre Aufgabe versunken und erörterten die Vor- und Nachteile verschiedener Getreidesorten. Nach einer Weile brach Lord Tennison die Arbeit ab, um die Ergebnisse zu besprechen, und Ian beteiligte sich lebhaft an der Diskussion. Als er an einer Stelle den Blauweizen als geeignetste Sorte vorschlug, lächelte Lord Tennison.

„Ich habe schon gehört, dass einer meiner Studenten zu Hause erfolgreich Blauweizen angebaut hat. In einer der nächsten Stunden sollten wir Euer Werk hier auf Greystone bewundern. Aber für heute ist Schluss, ich wünsche Ihnen eine angenehme Mittagspause.“

Ian freute sich über das Lob, während er mit Laurentin zusammen zur großen Halle ging.

„Mir hat die Stunde gut gefallen“, sagte Laurentin. „Liegt vielleicht daran, dass die Landwirtschaft für uns so wichtig ist. Mein Vater hofft, ich bringe schon in den ersten Ferien im Herbst neue Ideen mit nach Hause.“

„Bist du Erstgeborener?“, erkundigte sich Ian.

„Ich bin sogar Einziggeborener.“ Laurentin schmunzelte. „Ich habe keine Geschwister. Mein Vater verspricht sich viel von meiner Ausbildung hier. Da unser Besitz nicht der größte ist, müssen die Erträge stimmen.“ Er schaute Ian bewundernd an. „Dein Vater muss mächtig stolz auf dich sein, dass du es geschafft hast, den Blauweizen anzubauen.“

Ian zögerte mit der Antwort. Sein Vater wusste bis heute nicht, dass die Bewässerungsanlage seine Idee gewesen war. Er glaubte, es sei Ronens Einfall gewesen, und sein Bruder hatte es nicht richtiggestellt aus Furcht, ihr Vater würde vor Zorn alles zerstören. Schließlich erwiderte er: „Mein Vater ist sehr stolz.“ Was auch stimmte – nur eben nicht auf ihn.

 

Nach der Studierzeit trafen sich alle Studenten in der Waffenhalle, wo Adamo schon auf sie wartete. Er bat die jungen Männer, sich für diesen ersten Probekampf ein hölzernes Übungsschwert zu nehmen und sich in einen inneren und einen äußeren Kreis aufzustellen. Auf sein Zeichen hin sollten jeweils die beiden Gegenüberstehenden miteinander kämpfen. Ians Partner war Laurentin. Laurentin hatte bereits im Umkleideraum bedrückt gewirkt und er merkte schnell, warum: Der junge Mann war ein miserabler Kämpfer. Ian passte sich seinem Niveau an und es entstand ein harmloser, aber fließender Kampf. Dankbar sah Laurentin ihn an.

Auf Adamos Zeichen endete diese erste Kampfrunde und die Männer im äußeren Kreis gingen einen Partner weiter. Ian, der im inneren Kreis stand, blieb stehen. Sein nächster Gegner war Alexander. Obwohl Alexander sehr gut mit dem Schwert umgehen konnte, war er keine Herausforderung für ihn, sodass er weiterhin Laurentin beobachten konnte. Laurentins neuer Partner war Dogan, ein hochgewachsener und durchtrainierter Student mit blonden Haaren. Dogan erkannte sofort, dass Laurentin absolut kein Gegner für ihn war und schlug ihm nach kurzer Zeit das Schwert aus der Hand. Laurentin hob es auf und der Kampf begann erneut. Doch nach einer Weile lag sein Schwert wieder auf dem Boden. Das Ganze wiederholte sich mehrmals, bevor der Glockenton die Runde beendete. Laurentin schwieg, aber er sah unglücklich aus. Ian ärgerte sich über Dogans Verhalten und sprach ihn an: „Warum schlägst du Laurentin ständig das Schwert aus der Hand? Das ist kein Duell, sondern nur eine Übung zum Warmmachen und Kennenlernen.“

Dogan bedachte Ian mit einem spöttischen Blick. „Erstens habe ich kein Interesse daran, Laurentin näher kennenzulernen, und zweitens wird ihm vom Bücken sicher warm.“

Da sein nächster Partner auf ihn wartete, konnte Ian nicht antworten. Nachdem alle Innen- und Außenstehenden gegeneinander gekämpft hatten, wandten sich nun die Nebeneinanderstehenden zum Kampf zu.

Als letzter Gegner trat Dogan auf Ian zu. „Oh, der gute Samariter“, sagte er und verzog den Mund zu einem höhnischen Grinsen. „Schau, mittlerweile habe ich alle kennengelernt und die meisten sind es nicht wert, dass man sich vorher warmmacht.“ Er musterte Ian. „Du bist doch der ohne Schulbildung. Dann ist das ja völlige Zeitverschwendung mit dir.“ Da Dogan absichtlich laut gesprochen hatte, blickten alle anderen nun auf sie. Einige der besseren Kämpfer lachten, alle schwächeren – darunter auch Laurentin – schauten Ian mitfühlend an. Dogan, der sich seines Publikums bewusst war, hob betont lässig sein Schwert zum ersten Schlag, nur um es sofort auf dem Boden wiederzufinden. Wütend funkelte er Ian an, hob es auf und holte erneut aus. Dieser Angriff dauerte zwar länger, doch schließlich lag seine Waffe zum zweiten Mal auf der Erde.

Freundlich sah Ian ihn an. „Vielleicht solltest du dich das nächste Mal doch aufwärmen?“

Das Klingeln der Glocke, welches das Ende des Kampfes und auch des Fechttrainings anzeigte, verhinderte Dogans Antwort. Er warf Ian einen grimmigen Blick zu und verschwand mit den anderen Studenten im Umkleideraum.

Ian blieb bei Adamo stehen. „Warum war das die erste Übung?“

„So sehe ich am schnellsten, wer Talent hat und wer nicht.“

„Aber es entmutigt die Schwächeren, wenn sich die begabteren Kämpfer auf ihre Kosten hervortun.“

„Nein, es veranlasst sie zum schnelleren Lernen“, antwortete Adamo voller Überzeugung. Er sah Ians zweifelnde Miene und klopfte ihm auf die Schulter. „Außerdem ist es ja nicht dein Problem, du bist der Beste.“

Nachdenklich ging Ian zum Umkleideraum. So gerne er Adamo mochte, diese erste Stunde hatte ihm überhaupt nicht gefallen. Vielleicht konnte er mit Joanna darüber reden. Überhaupt wollte er ihr noch sagen, wie gut ihm die Eröffnungsfeier gefallen hatte – jedenfalls ab dem Zeitpunkt, als sie dabei war. Er befand sich bereits auf halbem Weg zur Apotheke, als ihm einfiel, dass sein Brief an Charlotte wegen des Stammbaums noch nicht fertig war. Das Schreiben dauerte bei ihm einfach noch länger. Seufzend machte er kehrt und ging in sein Zimmer zurück.

 

Bis zum nächsten Nachmittag, an dem das zweite Fechttraining in der Waffenhalle stattfand, hatte Ian noch nicht mit Joanna gesprochen. Wenn er es sich genau überlegte, hatte er sie nicht einmal gesehen. Wahrscheinlich hatte sie ebenso viel zu tun wie er. Diesmal teilte Adamo die Studenten in kleine Gruppen gemäß ihrem Können ein. Ian war in der besten Gruppe, mit zwei anderen und mit Dogan, was diesem nicht sonderlich gefiel. Der Fechtmeister führte einen komplizierten Angriffsschlag vor, den die jungen Männer üben sollten, während er berichtigend von Gruppe zu Gruppe ging. Ian fiel auf, dass Adamo bei der schwächsten Gruppe, in der sich auch Laurentin befand, stets nur kurz blieb. Während er noch den Kopf darüber schüttelte, hatte er eine Idee. Er lief zu Adamo, besprach etwas mit ihm und kehrte zu Dogan und den anderen beiden zurück. „Ich wechsele die Gruppe“, sagte er.

„Was?“ Fassungslos blickten die drei ihn an.

„Du bleibst bei uns!“, rief Dogan. „Ich kann dich nicht leiden, aber ich kann von dir lernen.“

„Nein“, erwiderte Ian und wandte sich zum Gehen.

Dogan richtete sein Schwert auf ihn. „Ich wiederhole mich ungern“, erklärte er und berührte mit der Schwertspitze Ians Schulter.

Ian hielt inne. „Ich auch nicht.“ Er drehte sich zu Dogan und seinen Freunden um. Die beiden anderen hatten ebenfalls ihre Waffen erhoben und auf ein Zeichen Dogans griffen sie ihn an. Ian seufzte, zog sein Schwert und entwaffnete mit wenigen Schlägen seine drei Gegner. „Es bleibt dabei – ich gehe.“ Er durchquerte die Halle und trat auf Laurentins Gruppe zu. „Ich mache jetzt bei euch mit.“

Laurentin runzelte die Stirn. „Ich habe gerade gesehen, was du kannst. Du wirst dich mit uns langweilen.“

„Das würde ich bei den drei anderen auch.“ Ian steckte sein Schwert in den Waffengürtel zurück. „Ich biete an, euch zu trainieren. Hier im Unterricht und auch gerne zusätzlich – vorausgesetzt, ihr seid einverstanden.“

Laurentin lachte. „Ich bin auf jeden Fall dabei. Ich kann es mir nicht leisten, wegen dieser Kämpferei durch die Zwischenprüfung zu fallen und damit die Akademie verlassen zu müssen.“ Die anderen beiden Studenten aus der Gruppe, Colin und Francis, nickten ebenfalls zustimmend. „Aber ob der Fechtmeister damit einverstanden ist?“

 

„Wie gesagt, von mir aus kannst du die drei gerne unterrichten. Die klassischen Lehrmethoden haben bei ihnen nicht zum Erfolg geführt, vielleicht helfen ihnen deine.“ Adamo sah Ian nach der Stunde ratlos an. „Ich hatte sowieso befürchtet, dass du unterfordert bist, denn beibringen kann ich dir mittlerweile nichts mehr.“ Er kratzte sich am Kopf. „Allerdings muss ich vorher noch mit Jake sprechen.“

Ian war zufrieden. Morgen beim Frühstück würde er nach Joanna Ausschau halten, um ihr von seinem zukünftigen Nachhilfeunterricht zu erzählen. Für heute Abend hatte er sich mit Laurentin, Colin und Francis verabredet, weil er wissen wollte, warum sie so schlechte Kämpfer waren.

Bei ihrem Gespräch stellte sich heraus, dass in Laurentins Familie der Schwertkampf keine große Rolle spielte. „Mein Vater ist ein Cousin des Königs und unser Land grenzt an seines, bei Gefahr würde König Theodoric für unseren Schutz sorgen. Und außerdem“, er klopfte zärtlich seinen Bauch, „lieben wir alle gutes Essen. Das verträgt sich nicht mit hartem Training.“ Schuldbewusst sah er Ian an, doch dieser amüsierte sich über Laurentins Offenheit.

„Bei uns ist das gerade andersherum“, erzählte Colin. „Ich habe zwei ältere Brüder, die ganz versessen sind aufs Kämpfen. Als Jüngster musste ich immer als Übungsgegenstand herhalten und kam dabei nur wenig zum Zug. Und in der Schule ging es dann nahtlos so weiter. Alle haben gerne mit mir trainiert, aber um meine Ausbildung hat sich niemand richtig gekümmert.“

Francis blickte auf den Boden. Fast trotzig begann er zu sprechen: „Ich habe kein Talent. Ich hatte immer gute Fechtmeister und Freunde, die mit mir geübt haben, aber ich kann es einfach nicht.“ Er zuckte mit den Schultern. „Was willst du mit uns machen, Ian?“

„Ein paar andere Sachen ausprobieren. Allerdings wird es anstrengend.“ Er zwinkerte Laurentin zu, der daraufhin das Gesicht verzog. „Wir können anfangen, sobald ich die Erlaubnis von Lord Greystone habe.“
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„Verdammt, Laurentin! Pass auf deine Deckung auf!“ Ians Stimme donnerte durch die Waffenhalle.

Doch Laurentin, der gerade mit Colin focht, folgte der unüberhörbaren Anweisung nicht, sondern ließ sein Schwert sinken und lachte: „Ian ist nervös, Ian ist nervös …“

Ian schritt auf ihn zu. „Was soll das kindische Gehabe?“

„Du hast uns heute Morgen schon zum dritten Mal angeschrien“, antwortete Laurentin. „Du bist aufgeregt wegen der Zwischenprüfung, weil du Angst hast, dass wir durchfallen.“

„Ich schreie überhaupt nicht!“, rief Ian.

„Da, du macht es schon wieder.“

Betroffen sah Ian seinen Freund an. „Das wollte ich nicht.“

Laurentin tätschelte ihm die Schulter. „Keine Angst, das machen alle guten Lehrer mit ihren Schülern, kurz bevor sie sie in eine Prüfung schicken.“

„Da muss ich ihm zustimmen.“ Jake war unbemerkt zu ihnen getreten. „Ihr seid sehr fleißig für einen Samstag. Ich bin gekommen, um mit Ian zu trainieren.“

Es schien Ian, dass nicht nur er ein Déjà-vu hatte. Auch die anderen schauten auf einmal sehr angespannt. Seit dem verhängnisvollen Morgen, an dem Jake ihn absichtlich verletzt hatte, hatten sie nicht mehr gegeneinander gekämpft. Und wie damals war es Laurentin, der ihm mit einer Antwort zuvor kam: „Ian kann nicht mit Euch kämpfen, Lord Greystone. Er übt noch mit uns.“

Überrascht blickte der Earl Laurentin an. Insgeheim bewunderte er dessen Mut, sich für Ian gegen ihn zu stellen. Und so sagte er schmunzelnd: „Laurentin, geht in die Küche und holt Kuchen. Wir werden sicher nachher alle Hunger haben. Ich hätte gerne selbst welchen mitgebracht, aber sie haben behauptet, sie hätten keinen.“ Als der junge Mann sich nicht vom Fleck bewegte, fügte er barscher hinzu: „Ian wird nichts passieren. Ich will mit ihm kämpfen, nicht gegen ihn.“ Dann wandte er sich an die anderen Studenten in der Halle: „Dogan, Alexander, Philipp, Colin, Francis – stellen Sie sich in einen Halbkreis. Ian, du kommst zu mir.“

Ian stellte sich ihm gegenüber auf, doch der Earl schüttelte mit dem Kopf. „Nein, neben mich.“ Kaum war Ian an seine Seite getreten, rief Jake Dogan und den anderen zu: „Nun meine Herren, jetzt haben Sie die Gelegenheit, zu zeigen, was Sie können. Lassen sie nichts unversucht, Ian und mich zu entwaffnen!“

 

Als Laurentin wenig später mit einem Tablett voller Kuchen die Waffenhalle betrat, staunte er nicht schlecht. Ian und der Earl standen Rücken an Rücken und wehrten sich gemeinsam erfolgreich gegen die Überzahl ihrer Angreifer.

„Sie kämpfen gut zusammen.“ Joanna war leise neben Laurentin auf die Tribüne getreten.

„Hallo, Lady Joanna. Ja, miteinander ist auf jeden Fall besser als gegeneinander.“ Er hielt ihr das Tablett hin. „Möchtet Ihr etwas essen?“

„Nein, danke. Ich habe selbst gleich Training.“

Mit großen Augen schaute Laurentin sie an. Dann gingen seine Mundwinkel nach oben. „Donnerwetter, also stimmen die Gerüchte! Ist es auch wahr, dass Ian Euch heimlich durch Euer Fenster aus der Burg geschmuggelt hat?“

„Zu solchem Geschwätz äußere ich mich nicht. Ich bin eine Dame“, antwortete Joanna hoheitsvoll. Doch Laurentin ließ sich nicht täuschen und strahlte übers ganze Gesicht. In dieser Burg ließ sich auch nichts geheim halten, ärgerte sie sich.

In diesem Moment hob Jake die Hand und beendete den Übungskampf. Da Laurentins Kuchen nicht unentdeckt geblieben war, gingen alle zur Tribüne und ließen sich dort nieder. Kurze Zeit später waren von dem Gebäck nur noch Krümel übrig.

„Das machen Männer also, wenn sie vorgeben, in der Waffenhalle zu üben“, murmelte Joanna spöttisch.

„Was machst du eigentlich hier?“, wollte Jake von ihr wissen.

Entrüstet sah sie ihn an. „Wir hatten doch für heute Morgen vereinbart, mein Training wieder aufzunehmen.“

„Richtig!“ Er stand auf. „Dann verlassen jetzt alle die Waffenhalle.“

„Wir dürfen nicht zuschauen?“ Enttäuschung zeichnete sich auf Laurentins Gesicht ab.

„Genau das bedeuten meine Worte“, antwortete Jake grimmig. „Falls trotzdem jemand meint, zusehen zu müssen, darf er anschließend selbst kämpfen – und zwar mit mir persönlich.“

Die Studenten gingen hinaus und Jake, Joanna und Ian begaben sich in die Mitte der Halle. Joanna und Ian sahen sich an. Die Routine, die sie während des Trainings im Kräuterhaus entwickelt hatten, galt hier nicht mehr.

„Bei welcher Übung seid ihr in eurem Training stehengeblieben?“, fragte Jake.

„Das hast du selbst gesehen“, antwortete Ian.

Jake zog die Augenbrauen hoch. „Vielleicht sollten wir diese Aufgabe noch etwas nach hinten schieben. Fangen wir damit an, wie es Joanna am letzten Sonntag beim Frühstück gelungen ist, sich aus meinem Griff zu befreien.“

Ian sah Joanna an. „Du hast dich von Jake losmachen können?“

„Ja“, erwiderte sie stolz. „Es war ganz einfach. Ich musste überhaupt nicht weiter darüber nachdenken.“ Sie lachte. „Du hättest sein Gesicht sehen sollen!“

„Ich fand es nicht witzig“, knurrte Jake. „Zeig mir lieber, wie du es geschafft hast.“ Erneut schnappte er sich ihr Handgelenk, und sie befreite sich auf die gleiche Weise wie beim ersten Mal. „Erstaunlich!“, rief er. „Und jetzt nochmal ganz langsam.“

Nach und nach gingen sie alle Situationen durch, die Ian Joanna beigebracht hatte. Jakes Begeisterung über das Können seiner Schwester wuchs. „Ich weiß, ich sollte es nicht gut finden, aber es beruhigt mich ungemein zu wissen, dass sie sich im Notfall zur Wehr setzen könnte“, erklärte er seinen Enthusiasmus.

„Für nichts anderes ist das Training gedacht“, erwiderte Ian trocken.

Jake sah ihn entschuldigend an. „Dann will ich jetzt erfahren, was es mit dieser kompromittierenden Übung auf sich hatte, die ich sah. Ich hole eine Unterlage.“ Er ging zur Truhe mit dem Verbandsmaterial, in der sich auch eine Wolldecke befand, und Joanna trat einen Schritt auf Ian zu. 

„Ohne Jake hat es mir mehr Spaß gemacht“, flüsterte sie.

„Warte ab. Es wird bestimmt gleich lustig, wenn wir jetzt zu seiner Lieblingsübung kommen.“

Jake kam zurück und breitete die Decke auf dem Boden aus. „Wenn ich mich richtig erinnere, lag Joanna auf dem Rücken.“ Er reichte ihr die Hand. Als sie sich hingelegt hatte, sprach er weiter: „Und ich setze mich auf sie und halte ihre Hände fest.“ Mit gerunzelter Stirn kam er auf ihr zum Sitzen. „Das letzte Mal, als wir uns in so einer Position befanden, war ich acht Jahre alt und du hattest mir mein Spielzeugpferd weggenommen“, murmelte er. „Was nun, Ian?“

„Vergiss, dass du ihr Bruder bist und stell dir vor, du willst sie wirklich in eine kompromittierende Situation bringen.“

Jake verstärkte den Druck auf Joannas Hände. Joanna sah zu Ian, dieser nickte, und sie bewegte ruckartig ihre Arme und Hüften. Jake fiel von ihr herunter und sie zog ihr Knie an.

„Aua, Joanna, willst du mich entmannen?“, schrie er auf.

„Selbst schuld“, gab sie wenig mitfühlend zurück. „Ich beherrsche diese Übung noch nicht, weil du uns unterbrochen hast.“

Grummelnd rieb sich Jake über seinen schmerzenden Unterleib. „Du kannst dich übrigens wieder umdrehen, Ian. Ich sehe auch von hinten, dass du lachst. Und was dich angeht“, er sah Joanna streng an, „versprich mir, dass du das niemals bei deinem zukünftigen Ehemann machst!“ Vorsichtig kam er zum Stehen. „Eigentlich kannst du froh sein Ian, dass ich dich bewusstlos geschlagen habe, bevor Joanna dir bei weiteren Übungsversuchen versehentlich mit ihrem Knie die Männlichkeit geraubt hätte.“ Er strich seine Kleider glatt. „Was hast du als nächstes für ihr Training geplant?“

„Das nächste Mal wollte ich Joanna den Umgang mit Messer und Degen beibringen“, antwortete Ian vergnügt.

Jake stöhnte. „Diese Stunde übernimmt Adamo.“

 

Die bevorstehende Zwischenprüfung Mitte Dezember versetzte die Burg und ihre Bewohner täglich mehr in Aufregung. Es gab viel vorzubereiten, da die Prüfungen eine ganze Woche andauern würden. Höhepunkt war die Feier am vorletzten Abend, zu der die Familien der Studenten, Freunde und ehemalige Absolventen anreisten. Die letzte Prüfung, die am Tag darauf stattfand, war traditionell die Schwertkampfprüfung und danach begannen die Winterferien.

Ian war mit den Vorbereitungen für die Zwischenprüfung völlig ausgelastet. Er war zugegebenermaßen wirklich nervös, was seine drei Nachhilfeschüler anging. Da sie so gute Fortschritte gemacht hatten, wollte er nun, dass sie die Prüfung nicht nur bestanden, sie sollten sie bitte auch gut bestehen. Leider war Philipp von dem gleichen Ehrgeiz besessen, was seine Reitkünste betraf, sodass er ständig zwischen Waffenhalle und Pferdestall pendeln musste. In der verbleibenden freien Zeit lernte er für die mündlichen und schriftlichen Tests. Trotzdem hatte er darauf bestanden, weiterhin einmal in der Woche mit Joanna zu üben.

„Willst du dich nicht lieber ausruhen?“, fragte sie ihn, während sie gemeinsam zur Waffenhalle gingen, wo Adamo sie erwartete. „Du siehst müde aus.“

„Nein. Das Trainieren mit dir macht mir Spaß, und ich kann dabei den Prüfungsstress vergessen. Außerdem wollen wir doch heute mit dem Messer anfangen“, erinnerte er sie und schloss die Tür der Waffenhalle hinter ihnen.

„Oh, dann muss ich mich gut konzentrieren“, Joanna lachte, „damit ich dich nicht so kurz vor der Prüfung verletze.“

„Kein Problem, ich habe extra ein altes Hemd angezogen, ein paar Blutflecken oder Risse wären also nicht schlimm.“

Wie erstarrt blieb sie stehen. „Ach du meine Güte!“ Sie schlug sich mit der Hand an die Stirn. „Wie konnte mir das passieren? Was machen wir nur?“

„Joanna?“ Ian sah sie fragend an. „Wäre es möglich, dass du mir sagst, wovon du sprichst?“

„Du hast keine Kleider für die Feier.“

„Natürlich habe ich Kleidung für festliche Anlässe. Das weißt du doch.“

Ihr Blick wurde schuldbewusst. „Die Prüfungsfeier wird im Stil einer Grand Nuit ausgerichtet, wie sie am Königshof üblich ist. Dafür gibt es eine genaue Kleiderordnung. Du brauchst die Große Garderobe – und die besitzt du nicht.“

„Stimmt, Maître de Seyn hat beim Tanztraining darüber gesprochen. Allerdings dachte ich, meine Kleider wären ausreichend.“

Joanna schüttelte den Kopf. Das war einer der wenigen Momente, in dem man merkte, dass Ian die Erfahrung eines adligen Lebenswandels fehlte. „Leider nicht. Aber wo bekommen wir jetzt noch etwas für dich her? Wir haben keinen passenden Stoff da, der Händler kommt erst in ein paar Wochen und für eine Reise nach Kerlington oder Chesmuir fehlt die Zeit.“ Sie kaute auf ihrer Unterlippe, doch dann huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. „Adamo, heute Abend findet kein Training für mich statt“, rief sie dem alten Fechtmeister zu. „Und du“, sie zog Ian am Ärmel, „kommst mit.“

Während sie in die Burg zurück gingen, teilte Joanna Ian ihren Plan mit. „Du leihst dir Kleidung von Jake.“ Als sie sah, wie er das Gesicht verzog, fügte sie eilig hinzu: „Es ist auf die Schnelle das Einzige, was mir einfällt.“

Ian erwiderte nichts, da sie gerade die Bibliothek betraten, in der Jake am Schreibtisch saß. Joanna erklärte ihrem Bruder die Situation, und er war mit ihrer Idee einverstanden.

„Ist es in Ordnung, wenn ich euch nicht begleite? Ich habe noch Briefe zu schreiben, und du hast bestimmt mehr Überblick über den Inhalt meines Kleiderschranks als ich selbst.“

Kurz darauf stand Ian zum ersten Mal in Jakes Zimmer. Interessiert sah er sich um, während Joanna vor sich hin murmelnd im Schrank Wäschestapel von links nach rechts setzte. Schließlich nahm sie eine dunkle Kniebundhose mit bestickten Bordüren, ein blaues, mit Spitzen besetztes Hemd und ein schwarzes Wams, das mit goldenen Fäden durchwirkt war, heraus. „Das musst du jetzt anprobieren“, sagte sie und reichte ihm die kostbaren Kleidungsstücke.

Mit deutlich weniger Begeisterung nahm Ian ihr die Teile ab. „Schau weg“, forderte er sie auf, „ich muss mich komplett umziehen.“

Joanna folgte seiner Bitte und stellte sich mit dem Gesicht zum Schrank. Wenig später rief Ian ihr zu, er sei fertig, und sie drehte sich um. „Umwerfend!“, rief sie. „Die Damen im Festsaal werden entzückt sein.“

Sein Gesichtsausdruck blieb skeptisch.

„Ich meine es ernst, sieh selbst.“ Joanna zeigte zu dem Spiegel, der neben dem Schrank hing.

„Hey“, empörte sich Ian, „hast du mich etwa beim Umziehen im Spiegel beobachtet?“

Sie kicherte. „Möglich.“

„Ich hätte ahnen müssen, dass etwas nicht stimmt, wenn du meinen Anweisungen so unverzüglich nachkommst.“

„Du darfst dich nicht beschweren“, erklärte sie. „Schließlich ist es dir auch erst sehr spät eingefallen, mich darauf hinzuweisen, dass ich im Nachthemd vor dir stehe.“

Ian rollte mit den Augen.

„Außerdem ist es nicht das erste Mal“, sagte sie, „dass ich eine Anprobe mit dir mache.“

„Daran habe ich auch gerade denken müssen“, gab er zu.

„Dein körperlicher Zustand hat mich damals sehr erschreckt.“

„Ich hoffe, dass ist jetzt nicht mehr der Fall.“

Joanna schüttelte den Kopf. Ganz sicher nicht. Was sie gerade im Spiegel gesehen hatte, hatte ihr außerordentlich gut gefallen. Laut sagte sie: „Damit ist das Problem deiner Großen Garderobe gelöst. Ich bin froh, dass du und Jake die gleiche Größe habt.“

„Ich auch“, murmelte Ian. „Vor allem, wenn ich mit ihm kämpfen muss.“

 

In der nächsten Woche beaufsichtigte wieder Jake Joannas Training. Ian zog sein Schwert aus seinem Gürtel und wollte zu einer Erklärung für Joanna ansetzen, als Jake ihn entsetzt betrachtete.

„Oh nein“, rief der Earl, „was ist denn das für ein Waffengürtel, den du da trägst? Mit dem alten Ding kannst du unmöglich zur Schwertkampfprüfung erscheinen.“

Entnervt sah Ian Jake und Joanna an. „Sagt mir nicht, für die Kampfprüfung gibt es ebenfalls eine Große Garderobe.“

„Nein, aber dein Gürtel sieht schäbig aus“, erwiderte Jake.

Ian zuckte mit den Achseln. „Ich habe keinen anderen. Adamo hat ihn mir gegeben. Er ist ein paar Mal geflickt, aber er ist in Ordnung.“

Jake schüttelte den Kopf. „Diesen Gürtel kannst du nicht anziehen. Komm mit.“ Er ging, gefolgt von Ian und Joanna, in die Waffenkammer und öffnete eine Eichentruhe, in der er seine Kampfausrüstung verwahrte. Nach kurzem Suchen hielt er Ian einen neuwertigen Waffengürtel aus hellem Leder hin. „Für dich. Und wenn wir schon dabei sind: Wie kommst du mit dem Schwert zurecht, das ich dir gegeben habe?“

„Es ist gut.“

„Nur gut?“, hakte Jake nach. „Ich habe in der Truhe zwei Schwerter entdeckt, die ich vergessen hatte. Vielleicht sind sie besser für dich als das jetzige. Wir probieren das sofort aus.“

„Was soll das, Jake? Ich bin mit dem alten Gürtel und diesem Schwert zufrieden“, antwortete Ian. „Es ist Joannas Übungszeit.“

Der Earl sah ihn streng an. „Bei der Schwertkampfprüfung in zwei Wochen geht es nicht nur darum, dass du diese bestehst. Viele Zuschauer werden kommen, um einen ersten Blick auf unsere diesjährigen Absolventen werfen: darunter der Heermeister des Königs sowie Adlige, die auf der Suche nach einem Fechtlehrer für ihre Kinder sind. Der Eindruck, den du auf sie machst, kann nicht gut genug sein. Und dazu gehört eine tadellose Ausrüstung.“ Seine Stimme wurde ernst. „Ian, deine Zeit
in Greystone ist schon zur Hälfte vorbei! Du musst deine Zukunft planen, schließlich kannst du nicht für immer bei uns bleiben. Die Schwertkampfprüfung ist die ideale Gelegenheit, mögliche Dienstherren auf dich aufmerksam zu machen.“ Er nahm die zwei Schwerter aus der Truhe. „Das ist wichtiger als das Training meiner Schwester.“

„Soll ich gehen, Jake?“, fragte Joanna.

„Nein, bleib. Du kannst trotzdem etwas lernen.“ Sie gingen zurück in die Waffenhalle und Jake erklärte: „Die meisten Zuschauer haben genauso viel Ahnung vom Schwertkampf wie Joanna – nämlich keine. Sie lassen sich von Äußerlichkeiten blenden und achten nicht auf die wichtigen Details.“

Joanna schnitt eine Grimasse, während Ian gebannt zuhörte.

„Der Waffengürtel zählt zu den unwichtigen Dingen, beeinflusst aber den Gesamteindruck und erhöht deine Chancen, eine Anstellung zu finden. Viel interessanter ist dein Schwert, Kenner achten hierauf zuerst. Darum müssen wir das Schwert finden, das am besten zu dir passt. Und dabei wird uns Joanna helfen.“ Er reichte Ian das erste Schwert. Es war lang und die Klinge war mit aufwändigen Mustern verziert. „Das ist eine Waffe aus der berühmten Schmiede von Soren.“

Ian nahm die Waffe entgegen und führte ein paar Schwünge aus.

Jake hatte ebenfalls sein Schwert gezogen und die beiden Männer begannen einen Kampf, den der Earl nach kurzer Zeit abbrach. „Was meinst du Joanna, welchen Eindruck macht das Schwert in Ians Hand auf dich?“

„Ich weiß nicht.“ Unsicher sah sie ihren Bruder an. „Du hast selbst gesagt, ich hätte keine Ahnung. Warum ist meine Meinung dann erforderlich?“

„Hat dir Ian in all euren Übungsstunden nie etwas darüber erzählt, wie wichtig es ist, seinen Gegner so gut wie möglich einzuschätzen?“

Joanna nickte. Sie erinnerte sich noch sehr genau an das Gespräch mit Ian.

„Und zu diesen Überlegungen gehört es, das Schwert deines Widersachers in Augenschein zu nehmen. Denn dein Gegner ist nur so gut, wie die Waffe, die er führt.“ Mit einem Seitenblick auf Ian fügte er an: „Und sollte es sich bei der Waffe um einen alten Besen handeln, kann man davon ausgehen, dass dieser bricht, wenn man ihn lange genug starken Schlägen aussetzt.“

Joanna atmete scharf ein. „Ich denke, ich habe verstanden, was du sagen willst.“

„Dann schau jetzt genauer hin.“ Er winkte Ian zu, der ihn mit undurchdringlicher Miene anstarrte. Nach einigen Minuten brach Jake den Kampf wieder ab. „Nun, würdest du Ian raten, dieses Schwert weiterhin zu benutzen?“

„Nein“, antwortete sie. „Wie soll ich es erklären? Mein erster Eindruck war, dass es aussieht, als würde er eine Stricknadel in der Hand halten.“

„Richtig, dieses Schwert ist nichts für ihn. Es ist zu filigran und zu lang. Mit dieser Waffe kann er nur den Bruchteil seiner Kraft ausnutzen.“ Jake lächelte anerkennend. „Gut gemacht, Schwesterchen. Ian, ich denke, du bist auch nicht glücklich mit dieser Waffe.“

Ian nickte. „Ich habe das Gefühl, sie ist so leicht, dass sie mir aus der Hand fällt.“

„Ein genauer Treffer von mir auf die Schwertspitze, und das würde passieren“, erklärte Jake. „Probieren wir das zweite.“

Ian nahm das Schwert entgegen und kaum hielt er es in der Hand, rief Joanna: „Der Griff ist zu kurz.“

Stolz sah Jake sie an. „Dieses Schwert können wir wirklich gleich beiseitelegen. Auch hier wäre ein kräftiger Hieb ausreichend, damit es Ian aus den Fingern rutscht.“ Er reichte Ian das Schwert, welches er ihm im Krankenzimmer gegeben hatte. „Es bleibt doch bei diesem, auch wenn es nicht perfekt für dich ist.“

„Was ist falsch an diesem Schwert?“, wollte Joanna wissen.

„Es ist ebenfalls zu leicht.“

Verwundert betrachtete sie die Waffe. „Aber es ist viel massiver als das erste.“

„Ja, aber für Ian könnte es noch schwerer sein. Nicht viel, damit es seine Schnelligkeit nicht herabsetzt, aber mehr, um seine Stärke bestmöglich einbringen zu können.“ Er klopfte Ian auf die Schulter. „Spätestens wenn du Greystone verlässt, wirst du das richtige Schwert haben, versprochen.“

 

Schlecht gelaunt schloss Ian an diesem Abend die Tür der Waffenhalle hinter sich und ging zurück zur Burg. Der Grund dafür waren Jakes ständige Bemerkungen, dass er Greystone bald würde verlassen müssen. Das entsprach natürlich der Wahrheit und war von ihm selbst ebenfalls so geplant, aber Jake konnte es scheinbar kaum erwarten, dass er ging. Alle Hilfe, die der Earl ihm heute Abend hatte zuteilwerden lassen, zielte nur darauf ab, ihn loszuwerden.

Ian betrat sein Zimmer, schnallte den neuen Waffengürtel ab und warf ihn auf das Bett. Seit dem Vorfall im Kräuterhaus hatte er sich sehr gut mit Jake verstanden und sogar an eine beginnende Freundschaft geglaubt. Doch der heutige Abend hatte deutlich gezeigt, dass Jake daran nicht interessiert war und das ärgerte ihn. Denn trotz aller vorangegangenen Auseinandersetzungen mochte er ihn sehr gerne. Das freundliche Verhalten des Earls während seiner ersten Tage in Greystone hatte ihn annehmen lassen, dass er wie Ronen bald zu seinen Vertrauten zählen würde. Doch dem war offensichtlich nicht so. Ihre Beziehung zueinander beruhte einzig und alleine auf dem Angebot, das Jake ihm im Burghof von Darkwood gemacht hatte. Und es würde enden mit dem Tag der Abschlussprüfung im April, das gab der Earl ihm immer wieder zu verstehen.

Mit einem Stöhnen ließ sich Ian auf den Stuhl fallen. Irgendwie war das Ganze merkwürdig, weil es Momente gab, in denen er spürte, dass Jake ihn schätzte und seine Gegenwart als angenehm empfand. Und kaum schienen dem Earl diese Gefühle bewusst zu werden, wies er ihn brüsk zurück und hielt ihn auf Abstand. Die Frage war nur – warum?
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Am frühen Abend passierten sie das Dorf Greystone. Umgeben von Weiden und Feldern lag die Siedlung wie eine Insel im dunklen Wald. Die Kutsche folgte weiter der großen Handelsstraße nach Westen, entlang dem Verlauf eines Flusses, bis der Weg eine leichte Biegung machte. Auf einer Lichtung erhob sich Burg Greystone – ein quadratischer, zweistöckiger Bau mit vier runden Ecktürmen und zahlreichen Nebengebäuden. Die Granitsteine, die der Burg zu ihrem Namen verholfen hatten, glänzten in der untergehenden Sonne. Eine Mauer schloss den weitläufigen Besitz ein und grenzte ihn gegen den dichten Forst ab.

Die Kutsche fuhr durch das bewachte Haupttor und hielt auf dem Platz vor dem Hauptgebäude. Diener eilten herbei, um ihrer Herrschaft beim Aussteigen behilflich zu sein. Mit unverhohlener Neugier betrachteten sie Ian, der als Letzter die Kutsche verließ.

Der Earl lächelte Ian an. „Willkommen auf Greystone. Ich bin Jake.“ Er streckte ihm seine Hand entgegen, die der junge Mann vollkommen erstaunt ergriff.

Joanna zog die Augenbrauen hoch. Es war selten, dass ihr Bruder jemandem anbot, ihn beim Vornamen zu nennen – schon gar nicht in aller Öffentlichkeit. Vermutlich wollte er Ian durch diese Geste das Einleben erleichtern und sein Ansehen bei den Bediensteten heben. Denn trotz seiner neuen Kleidung wirkte er immer noch nicht wie ein Adliger. Auf ein Zeichen Jakes begannen die Diener die Kutsche zu entladen. „Ich werde Ian zu seinem Zimmer bringen“, schlug Joanna ihrem Bruder vor. „Du willst wahrscheinlich so rasch wie möglich an deinen Schreibtisch?“

„Es käme mir sehr entgegen, wenn ich vor dem Abendessen die angekommenen Briefe durchsehen könnte“, antwortete Jake. „Ist Lord Lionsbridge anwesend?“, erkundigte er sich bei einem der Diener.

„Nein, Mylord, aber er wollte rechtzeitig zum Essen zurück sein“, erwiderte der Angesprochene.

„Gut.“ Jake wandte sich wieder an sie. „Wir sehen uns bei Tisch.“

Joanna nickte und bedeutete dann Ian, ihr zu folgen, der sich ihr wortlos anschloss. „Die Zimmer der Studenten liegen im Erdgeschoss“, erklärte sie ihm, als sie die Burg betraten und nach links in einen langen Gang einbogen. „Sie sind alle ähnlich, aber von diesem“, sie blieben vor einer Tür stehen, „hat man die schönste Sicht auf das Gebirge.“ Ein Kammerdiener, der ihnen in respektvollem Abstand nachgekommen war, öffnete die Tür und Joanna zog Ian zum Fenster. „Gefällt dir der Ausblick?“ Er nickte und ihr fiel ein, dass er vermutlich niemals zuvor einen eigenen Raum besessen hatte, und ihm die Aussicht daher ziemlich egal war. Eilig sprach sie weiter: „Du möchtest sicherlich vor dem Abendessen baden. Ich hole dich später ab.“ An den Diener gewandt fuhr sie fort: „Cedric, ich vertraue dir Ian of Darkwood an.“ Der Kammerdiener verneigte sich und Joanna verließ den Raum.

„Lord Darkwood“, sagte Cedric dienstbeflissen, „ich werde ein Bad für Euch veranlassen, wenn es Euch recht ist. Während das Badewasser gebracht wird, könnte ich Euch rasieren.“

Ian, der zum ersten Mal in seinem Leben mit Titel angesprochen worden war, stimmte zu und der Diener verließ das Zimmer. Kurz darauf kam er mit einem Korb in der Hand zurück, begleitet von zwei Mägden, die einen Badezuber hereintrugen. Ian setzte sich auf einen Stuhl, der an einem Schreibtisch am Fenster stand, und beobachtete wie Cedric Rasierzeug aus dem Korb herausnahm und bereitlegte. Mit geübtem Griff ging der alte Mann an die Arbeit und hatte die Rasur ausgeführt, bevor die Dienstmägde die Wanne fertig gefüllt hatten.

„Soll ich mich noch Eurem Haar widmen, Mylord?“ Auf ein Nicken Ians hin holte der Diener nun Schere und Kamm aus dem Korb und löste das Zopfband. „Ich werde es Euch auf Schulterlänge kürzen. Das ist Mode bei den Herren von Stande.“ Die ersten Strähnen fielen zu Boden und schon nach kurzer Zeit hatte Cedric sein Werk beendet. „Euer Bad ist nun bereit, Lord Darkwood. Ich verlasse Euch jetzt für eine Weile“, verabschiedete er sich.

Ian zog sich aus, legte Hose, Hemd und Wams sorgsam auf den Stuhl und stieg in den dampfenden Zuber. Das heiße Wasser tat gut. Er schob alle Gedanken beiseite und genoss die Wärme und den angenehmen Duft der Badezusätze. Viel zu schnell kam der Diener zurück, wusch ihm die Haare und half ihm schließlich aus dem Wasser heraus. Er hatte die neuen Kleidergarnituren mitgebracht und reichte Ian die einzelnen Stücke seiner Abendgarderobe. Anschließend flocht Cedric seine Haare und band sie zusammen. Zum Schluss bat er ihn vor einen großen Standspiegel, den ein anderer Diener unterdessen ins Zimmer gebracht hatte.

Zuerst wollte Ian nicht hineinschauen, aber er spürte, dass Cedric ein Lob für seine Dienste erwartete. Also trat er vor und blickte in den Spiegel, doch der junge Mann, der ihm entgegenblickte, war ein Fremder. Zu groß waren die Veränderungen: seine Haare glänzten und waren ordentlich nach hinten gekämmt, sein Gesicht war sauber und glatt rasiert und die schwarze Kleidung betonte seine dunklen Augen. Wenn er nur sein Inneres genauso einfach verändern könnte wie sein Aussehen! Hinter ihm räusperte sich der Kammerdiener, der immer noch auf ein Urteil wartete. „Ich bin beeindruckt“, war jedoch alles, was Ian sagen konnte.

Doch diese Antwort genügte Cedric. „Danke, Lord Darkwood.“ Er neigte den Kopf. „Während des Abendessens werde ich Euer Bett beziehen und alle Euch fehlenden Dinge auf den Waschtisch stellen. Jetzt ziehe ich mich zurück, Lady Joanna wird Euch bald zum Essen abholen.“ Er verbeugte sich abermals, schloss die Tür und Ian blieb alleine im Zimmer zurück.

 

„Unglaublich! Du siehst aus wie Ronen!“ Joanna war in Ians Zimmer getreten und blickte ihn verblüfft an. Doch augenblicklich bereute sie ihre Worte. Hatte er bei ihrem Eintreten gelächelt, legte sich bei der Erwähnung seines Bruders ein Schatten auf sein Gesicht. „Ach, so schlimm sieht Ronen auch nicht aus!“, versuchte sie ihn aufzuheitern. Und tatsächlich kam sein Lächeln zumindest ansatzweise zurück. „Hungrig?“, fragte sie. Statt einer Antwort bot ihr Ian erneut seinen Arm und sie verließen gemeinsam den Raum.

„Die Burg ist um einen Innenhof herum gebaut und daher in vier Flügel unterteilt“, erklärte Joanna, während sie den Gang entlang liefen. „Das hier ist der Westflügel. Im Obergeschoss sind die Schlafzimmer der Damen untergebracht. Die Treppenhäuser befinden sich in den Ecktürmen. Aber Vorsicht!“ Sie hob mit gespieltem Ernst ihren Zeigefinger. „Sobald das Ausbildungsjahr beginnt, werden die Zugänge zu dem Bereich der Damen ständig bewacht. Der Zutritt für Männer ist streng verboten.“ Sie waren am Ende des Ganges angekommen und Joanna wies auf zwei Türen. „Die Rechte führt auf besagten Innenhof, die Linke aus der Burg hinaus zur Waffenhalle. Wir folgen dem Gang in den Nordflügel.“ Sie bogen nach rechts ab und sie setzte ihre Führung fort: „Gerade gehen wir an der Küche vorbei. Daran schließt sich die große Halle an, wo wir unsere Mahlzeiten einnehmen. Bei Feierlichkeiten findet das Essen oben im Festsaal statt. Doch jetzt in den Ferien werden wir meist nur zu viert sein.“

„Zu viert?“, fragte Ian.

Joanna blieb vor einer mit Metallbeschlägen verzierten Tür stehen. „Galad of Lionsbridge, Jakes Freund und Rechtsberater, isst mit uns. Er unterrichtet auch Politik und Literatur in der Akademie. Du musst dir keine Sorgen machen, Galad ist nett. Ich schätze ihn sehr und freue mich ihn wiederzusehen.“ Sie öffnete die Tür und sie betraten die Halle.

Ian sah sich um. Im hinteren Teil des großen Raumes saßen die Dienerschaft und die Männer der Burgwache. Mehrere Tische in der Mitte waren nicht gedeckt und vermutlich den Studentinnen und Studenten vorbehalten. Quer zu den anderen Tischen stand an der rechten Seite der Halle eine prunkvolle Tafel – der Platz für die Herrschaft der Burg. Im Gegensatz zu den anderen Tischen war dieser mit Lehnstühlen ausgestattet, und nicht mit Bänken.

Jake hatte dort bereits Platz genommen. Nun erhob er sich und kam auf sie zu. Bei Ians Anblick pfiff er anerkennend. „Du bist kaum wiederzuerkennen. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, Ronen steht vor mir.“

Ian blickte zu Boden. Es störte ihn nicht, wie Ronen auszusehen. Das Problem war, dass alle ihn mit seinem Bruder vergleichen würden. Und dabei konnte er nur verlieren. Hinter ihnen öffnete sich die Tür und ein großer, blonder Mann in ihrem Alter trat ein. Er hatte blaue Augen und trug seine lockigen Haare offen. Das musste Galad sein. Galad ging zuerst auf Joanna zu, nahm ihre Hand und führte sie elegant zum Mund, bevor er die junge Frau umarmte und sich schließlich Jake zuwandte. Auch diesen begrüßte er mit einem Handschlag und einer Umarmung. Er musste wirklich ein guter Freund der beiden sein, dachte Ian, wenn er sie auf eine solch vertraute Art willkommen hieß. Plötzlich fühlte er sich fremd und ausgeschlossen. Mittlerweile hatte Galad ihn wahrgenommen und hob fragend eine Augenbraue in Richtung Jake.

„Galad, das ist Ian, der jüngere Sohn des Barons of Darkwood“, erklärte der Earl. „Ian, das ist Galad of Lionsbridge.“

Galad nickte Ian zu, dann sah er Jake an: „Ich wusste nicht, dass ihr einen Gast von eurer Reise mitbringt.“

„Ian ist kein Gast“, beeilte sich Jake seinem Freund zu erklären. „Er wird bis zum Beginn des Ausbildungsjahres hier leben und dann Student sein.“ Als er Galads kühlen Gesichtsausdruck bemerkte, fügte er hinzu: „Das Ganze hat sich überraschend ergeben.“

„Klingt interessant“, antwortete Galad. Und fast unfreundlich wollte er von Ian wissen: „Ich habe deinen Namen noch nie gehört. An welcher Schule wurdest du unterrichtet und wann hast du am Königshof logiert?“

„Bitte, Galad, lass uns das nach dem Essen besprechen“, unterbrach ihn Jake und wies zu dem Tisch an der Stirnseite der Halle. „Wir sollten nun Platz nehmen.“

Sie setzten sich und unwillkürlich fühlte sich Joanna an den gestrigen Abend erinnert. Ian hatte sich wieder in sich zurückgezogen und starrte auf seinen Teller. Aber das war kein Wunder, denn Galad benahm sich unmöglich. So hatte sie ihn noch nie erlebt! Mit abweisendem Gesichtsausdruck saß er da und betrachtete Ian geradezu feindselig. Sie ließ die Schultern sinken. Eben hatte es so ausgesehen, als ob Ian Vertrauen zu ihr fasste und Galad zerstörte nun alles. Missbilligend sah sie den jungen Lehrer an, woraufhin dieser nur mit den Achseln zuckte und ein Gespräch mit ihrem Bruder begann.

Joanna schielte zu Ian hinüber. Der tat, als bemerke er Galads kühles Verhalten nicht und konzentrierte sich auf sein Essen, das wieder in großen Mengen in seinem Mund verschwand, was ihm den nächsten verächtlichen Blick von Galad einbrachte. Da sie im Moment nichts ausrichten konnte, wandte sich Joanna ebenfalls ihrem Abendessen zu und lauschte der Unterhaltung zwischen Galad und Jake. Sie hatten das Mahl beinahe beendet, als aus Ians Richtung auffällig gleichmäßige Atemzüge erklangen. Verwundert sahen sie zu ihm. Seine Augen waren zugefallen.

„Da habt ihr ja einen vielversprechenden Studenten“, sagte Galad und verzog spöttisch die Mundwinkel.

„Galad, sag am besten gar nichts mehr!“, rief Joanna.

Versöhnlich hob der junge Lehrer die Hände. „Soll ich einen Diener rufen, der ihn weckt und in sein Zimmer begleitet?“

„Das wäre peinlich für Ian“, erwiderte Jake. „Ich übernehme es selbst.“

Galads Blick verfinsterte sich. „Meine Hilfe brauchst du dabei nicht, oder?“

„Joanna geht mit. Sobald wir ihn im Bett haben, kommen wir zu dir in die Bibliothek.“ Er erhob sich, ging zu Ians Stuhl und schüttelte ihn leicht an der Schulter.

Ian schreckte auf und kam sofort zum Stehen. Seine Hand fuhr zu seinem Messer und er riss die kleine Waffe in Erwartung eines Angriffs nach oben, die Spitze der Klinge auf Jakes Hals gerichtet.

Joanna schlug die Hand vor den Mund und Galad starrte entsetzt auf die Szene. Der Earl, der mit Ians Reaktion gerechnet zu haben schien, zeigte eine bewundernswerte Selbstbeherrschung. „Es ist alles in Ordnung, Ian. Du befindest in Greystone, in Sicherheit. Du bist nur eingeschlafen.“

Es dauerte einen Augenblick, bis der kampfbereite Ausdruck auf Ians Gesicht verschwand und er das Messer wegsteckte. Er sah sich um und bemerkte Joannas Bestürzung. Sie sagte nichts, aber was mochte sie jetzt von ihm denken?

Galad hingegen hielt sich mit seinem Urteil nicht zurück. „Oh, die Manieren von Lord Darkwood werden immer exquisiter!“

Ian konnte ihm seine Äußerungen nicht verübeln. Warum nur hatte er sein Messer mitgenommen? Kein wahrer Edelmann zog bei Tisch seine Waffe! Was, wenn Lady Joanna ihn geweckt hätte? Die Vorstellung seines Messers an ihrer Kehle erschreckte ihn. „Es ist wohl das Beste, wenn ich zu Bett gehe“, sagte er und drehte sich zur Tür, die Hände vor Wut über sich selbst zu Fäusten geballt.

„Warte!“ Jake trat neben ihn. „Meine Schwester und ich führen dich zu deinem Zimmer.“

Ian lag auf der Zunge, dass er den Weg dorthin alleine finden würde, doch er wollte nicht unhöflich sein, auch wenn es nach dem Vorfall eben keinen Unterschied mehr machen würde. Und so folgte er schweigend seinen beiden Gastgebern.

„Gute Nacht, Ian“, sagte Lady Joanna, als sie vor dem Raum ankamen, der nun von ihm bewohnt wurde.

Eine unverständliche Erwiderung murmelnd verschwand er in seinem Zimmer.

Besorgt betrachtete Joanna die Tür, die Ian hinter sich geschlossen hatte. Sein angespannter Gesichtsausdruck hatte ihr überhaupt nicht gefallen.

Jake legte seinen Arm um ihre Schultern. „Es wird dauern, bis Ian verinnerlicht hat, dass er nicht mehr im Tagelöhnerhaus lebt. Und bis dahin“, er zwinkerte ihr zu, „vermeidest du es bitte, ihn zu wecken oder zu erschrecken. Ich sähe es nicht gerne, wenn sein Messer in deinem Körper steckte.“

Joanna verzog das Gesicht, doch dann fiel ihr etwas ein. „Als du ihn eben wachgerüttelt hast, war er bereit, sich zu verteidigen. Aber er hätte doch auch sofort zustechen können, oder?“

„Es ist dir also aufgefallen. Ja, Ian hatte den Mut abzuwarten und nicht blindlings anzugreifen. Dieses Vorgehen spricht sehr für ihn und passt zu dem Bild, das ich mir in Darkwood von ihm gemacht habe. Ein äußerst vorteilhaftes Bild“, fügte er nachdrücklich hinzu, „sonst hätte ich ihn niemals eingeladen.“ Er grinste schief. „Jetzt müssen wir nur noch Galad von Ians Vorzügen überzeugen.“

Als Jake und Joanna die Bibliothek betraten, erwartete sie der junge Lehrer bereits. „Oh, ihr lebt noch?“, begrüßte er sie. „Hat euer neuer
Freund darauf verzichtet, euch umzubringen?“

 „Höre doch erst einmal, was wir zu erzählen haben.“ Seufzend ließ Jake sich in einen Sessel am Kamin fallen und Joanna folgte seinem Beispiel.

„Sei versichert, ich bin ganz Ohr“, erwiderte Galad und nahm ebenfalls Platz.

Nachdem die Geschwister ihren Bericht beendet hatten, war Galads ablehnende Haltung verschwunden. „Das ist eine schlimme Geschichte. Vor diesem Hintergrund war mein eigenes Verhalten heute Abend äußerst unangebracht.“ Er runzelte die Stirn. „Ich hätte ihn auch mitgenommen, keine Frage. Aber wie geht es mit ihm weiter? Ian macht auf mich keinen glücklichen und, das muss ich sagen, auch keinen gesunden Eindruck. Er ist älter als die anderen Studenten, hat aber einen Wissensrückstand in allen Bereichen. Bis zum Ausbildungsbeginn im August sind es noch zehn Wochen. Er müsste den fehlenden Lernstoff bis dahin aufholen, aber was tun wir, wenn er das nicht kann oder will? Und habe ich richtig verstanden, dass sein Vater ihn aus der Familie ausgestoßen hat – er demnach enterbt ist und den Namen Darkwood eigentlich gar nicht mehr führen darf?“

Joanna bekam ein mulmiges Gefühl im Bauch. Wie immer hatte Galad in knappen Worten das Wesentliche zusammengefasst. Und das klang in Ians Fall nicht sehr rosig.

Jake sah die Sache zuversichtlicher. „Zuerst geben wir Ian Zeit, wieder zu Kräften zu kommen und sich vom Tagelöhnerhaus zu erholen. Ich habe ihn als Einziger nach dem Kutschenunfall erlebt und bin überzeugt, dass einiges in ihm steckt. Sein Alter sehe ich nicht als Problem, wir hatten schon öfters ältere Studenten. Und was die Enterbung betrifft“, er machte eine beschwichtigende Handbewegung, „sein Vater wird sich bald beruhigt haben und sie rückgängig machen. Und sollte er entgegen meinen Erwartungen in der Akademie nicht zurechtkommen, finden wir etwas Passendes für ihn.“ Mit einem Lächeln wandte er sich an seine Schwester. „Joanna, schaust du in den nächsten Tagen nach Ian und sorgst dafür, dass er genug isst und sich ausruht?“

Joanna nickte und hoffte inständig, dass ihr Bruder mit seinen Einschätzungen richtig lag.

 

Ian sprang aus dem Bett, lief zum Fenster und zog den Vorhang beiseite. Die Sonne stand fast senkrecht am Himmel. Verdammt, er hatte verschlafen! Während er eilig seine Kleider überstreifte, erinnerte er sich mit Beschämen an das Ende des gestrigen Abends. Wieso hatte er sich nicht besser im Griff gehabt? Das durfte nie wieder passieren! Es würde auch nie wieder passieren, denn heute war sein letzter Tag hier. Nicht dass er gehen wollte. Aber Jake und seiner Schwester musste doch mittlerweile klar geworden sein, dass die Entscheidung, ihn mitzunehmen, nicht ihre beste gewesen war.

Es klopfte laut an die Zimmertür. „Ian, bist du wach?“, rief Lady Joanna von draußen.

„Wach und angezogen – und unbewaffnet“,
fügte er resigniert hinzu. „Bitte tretet ein, Mylady.“

Ihr Lachen erklang auf dem Flur. „Na, dann habe ich ja nichts zu befürchten.“ Sie öffnete die Tür, blieb aber auf der Schwelle stehen. „Ich trete gerne ein, aber nur, wenn du aufhörst mich Mylady zu nennen.“

„Komm herein, Joanna“, wiederholte er ungläubig. Wenn die junge Frau ihn bat, sie ohne Titel anzusprechen, würden sie ihn kaum wegschicken – trotz seines unsäglichen Verhaltens am Vorabend.

Sie erriet seine Gedanken. „Mach dir keine Sorgen wegen gestern. Und steck auch dein Messer ein. Schließlich hat es uns bei dem Unfall gute Dienste geleistet.“ Lächelnd schritt sie auf ihn zu. „Ich wollte dich zum Frühstück abholen.“

„Es ist beinahe Mittag. Die Frühstückszeit ist lange vorbei. Ich kann warten, ich bin nicht hungrig.“

Joanna schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, aber dass du keinen Hunger hast, nehme ich dir nicht ab. Außerdem erwartet uns die Köchin. Sie will dich kennenlernen.“ Sie bemerkte seinen verwirrten Gesichtsausdruck. „Unsere Köchin Hannah ist die Frau des Kutschers, dem du vorgestern geholfen hast.“

Ian nickte. Er war erleichtert, ihr Wohlwollen nicht verloren zu haben, und erfreut über die Aussicht auf eine gemeinsame Mahlzeit mit ihr – ohne ihren Bruder und vor allem ohne Lord Lionsbridge.

Joanna führte Ian nicht in die große Halle, sondern in die Küche. Kaum waren sie eingetreten, kam eine kleine, pummelige Frau auf sie zu.

„Ah, Ihr seid Lord Darkwood. Vielen Dank, dass Ihr Miles gerettet habt. Das werde ich Euch nie vergessen.“ Begeistert betrachtete sie ihn, doch dann legte sich ihre Stirn in Falten. „Och, seid Ihr dürr.“ Sie klopfte ihm auf den Oberarm. „Aber es wird meine Aufgabe sein, das zu ändern.“ Mit diesen Worten stürmte sie an den Herd zurück und erschien kurz darauf mit einer Platte, auf der sich Unmengen von goldgelben Pfannkuchen stapelten. Mit der freien Hand schob sie Ian zu einem Tisch in der Ecke und stellte die Platte vor ihm ab. „Wenn Ihr mehr wollt, ruft mich. Für Euch mach‘ ich gerne eine Extraportion – jederzeit.“ Sie verschwand in ihrer Küche und begann lautstark mit den Töpfen zu hantieren.

Erstaunt saß Ian hinter seinem Pfannkuchenberg. „So großartig war meine Tat nicht. Jeder andere hätte ihm auch geholfen.“

„Richtig“, sagte Joanna. „Allerdings hätten die meisten zuerst uns – der Herrschaft – geholfen, und danach dem Kutscher.“

„Das wäre möglicherweise zu spät gewesen. Das Pferd war unberechenbar.“

„Viele hätten das in Kauf genommen. Und darin liegt der Wert deiner Tat für die Dienerschaft. Du hast nach Notwendigkeit entschieden, nicht nach Geburt. Doch jetzt“, sie deutete auf den Teller, „will ich sehen, wie du die Sache mit den Pfannkuchen löst. Ich helfe dir auch großzügig dabei.“ Sie riss ein Stück ab und steckte es sich in den Mund. Ian folgte ihrem Beispiel und bald war von den Pfannkuchen nichts mehr übrig.

„Ich weiß nicht, ob ich jemals wieder etwas essen kann.“ Joanna stöhnte und hielt sich den vollen Bauch. „Vielleicht hilft Bewegung. Komm, ich zeige dir den Rest der Burg.“ Sie verließen die Küche und stiegen durch den Turm in das Obergeschoss hinauf.

„Hier im Nordflügel“, begann Joanna ihre Führung, „befindet sich über die ganze Länge der Festsaal. Warte, ich schließe ihn dir auf.“ Sie zog unter der Schürze ihres Leinenkleides einen Eisenring hervor, an dem eine Unmenge von Schlüsseln hing.

Ian wusste, dass der Besitz dieses Schlüsselrings das Vorrecht der Ehefrau des Burgherrn war, doch da Jake noch nicht verheiratet war, fiel seiner Schwester die Stellung der Burgherrin zu. Inzwischen hatte Joanna den richtigen Schlüssel herausgefischt und die mit Schnitzereien versehene Tür geöffnet. Der Festsaal war riesig und mit kostbaren Wandbehängen geschmückt. Auf der gegenüberliegenden Seite konnte man durch Flügeltüren auf einen Balkon treten. An der linken Seite befand sich eine Empore für die Musiker.

„Bald tanzt du auch hier“, sagte Joanna. „Ich freue mich darauf.“

Doch dem konnte Ian nicht zustimmen und er schwieg. Joanna schloss die Tür wieder ab und führte ihn in den Ostflügel. „Hier liegen unsere Räumlichkeiten. Das erste Zimmer gehört Jake, die nächsten beiden sind Galads Schlaf- und Studierzimmer.“ Bei der Erwähnung von Galads Namen verdüsterte sich sein Gesicht, was Joanna nicht verborgen blieb. „Galad tut es leid, wie er sich gestern Abend benommen hat. Das wird er dir auch selbst sagen, wenn er morgen Nachmittag wiederkommt“, erklärte sie. „Der Raum am Ende des Ganges ist mein Zimmer. Und jetzt“, ihre Stimme klang stolz, als sie in den Südflügel einbogen, „kommt die Apotheke, mein Reich.“ Schwungvoll öffnete sie die Tür und Ian trat ein und blickte sich um.

Entlang der Wände waren Regale gestellt, die bis an die Decke reichten, und auf deren Brettern sich Tontöpfe, Holzkästchen und Metalltiegel in allen Größen aneinander reihten. Vor dem Fenster stand ein Schreibtisch mit Büchern, Papier, Schreibfedern und einem Tintenfässchen. Ein einzelner Schrank rechts neben der Tür war mit einem eisernen Schloss versehen, dessen Schlüssel abgezogen war. Den Platz in der Mitte des Zimmers nahm ein großer Arbeitstisch ein, auf dem sich Schneidebretter, Messer, Löffel, Schalen und ein steinerner Mörser befanden. Obwohl jeder Winkel des Raumes genutzt wurde, wirkte er übersichtlich und einladend. Ian sah wieder zu Joanna. In ihre Augen war ein trotziger Ausdruck getreten, den er nicht deuten konnte. „Habe ich etwas falsch gemacht?“, wollte er wissen.

„Nein, überhaupt nicht. Ich warte nur auf die übliche herablassende Bemerkung, weil es meine Apotheke ist.“

„Da gibt es nichts zu bemängeln. Auf mich macht alles einen ordentlichen Eindruck.“

Joanna stütze die Hände in die Taille. „Das meine ich nicht. Stört es dich nicht, dass ich als adlige Frau die Apotheke führe?“

„Ich fürchte mich nicht vor Kräuterfrauen.“ Er schmunzelte. „Bei uns im Dorf war das Heilen immer schon Frauensache. Aber aus deiner Frage entnehme ich, dass das hier nicht so ist.“

„Es ist für viele schwer zu verstehen, dass mir die Arbeit in der Apotheke Freude bereitet. Dieser Ort hat mich schon als Kind fasziniert, ich habe Stunden hier verbracht, dem alten Apotheker zugehört und ihm geholfen. Dass ich zusätzlich Kräuterkunde in der Akademie unterrichte, macht die Sache noch schlimmer: alles nicht standesgemäß. Aber im Alltag sehr hilfreich.“

Ian lachte. „Außer man ist selbst bewusstlos.“

Joanna blickte auf. Sie sah ihn zum ersten Mal lachen. Das könnte er öfters tun! Erfreut lächelte sie zurück. Plötzlich fiel ihr etwas ein. „Warte“, sagte sie, ging zu einem Regal und kehrte mit einem kleinen Tiegel in der Hand zurück. „Das ist eine Salbe für die Verletzung an deinem Schlüsselbein. Damit wird sie besser abheilen.“ Sie reichte ihm das Gefäß. Er nahm es entgegen, doch sein Lachen war erloschen. Joanna seufzte. In Bezug auf seine Vergangenheit reagierte er empfindlicher, als sie vermutet hatte. Glücklicherweise klopfte es in diesem Moment an der Tür und Jake trat ein, in der Hand mehrere Blätter Papier. Nach einem Gruß an Ian wandte er sich ihr zu. „Joanna, ich habe hier die Anmeldelisten für das kommende Ausbildungsjahr. Können wir sie während des Mittagessens durchgehen?“

Kurz darauf saß Ian schweigsam neben den Geschwistern und aß – im Gegensatz zu Joanna – mit Begeisterung sein Essen. Dabei wurde er müde und es fiel ihm schwer ein Gähnen zu unterdrücken.

Joanna bemerkte es und erhob sich vom Tisch. „Ich bringe dich auf dein Zimmer. Dort kannst du dich heute Nachmittag ausruhen.“

Jake nickte zustimmend, doch Ian wollte widersprechen. Es würde keinen guten Eindruck machen, wenn er schon wieder schlief. Aber er konnte seine Augen nur noch mit Mühe aufhalten und so stand er auf und verließ gemeinsam mit Joanna die große Halle. Vor der Tür zu seinem Zimmer verabschiedete sie sich von ihm und er betrat den kleinen Raum. Rasch zog er Wams und Stiefel aus und legte sich auf das Bett. Kaum berührte sein Kopf das Kissen, war er bereits eingeschlafen.

Das nächste, was Ian wahrnahm, war Joannas Klopfen zum Abendessen. Er bat sie einen Moment zu warten, während er sein Gesicht über der Waschschüssel mit Wasser bespritzte, um die Schläfrigkeit zu vertreiben. Doch es nützte nichts. Wie benommen saß er am Tisch und verließ noch vor dem Ende der Mahlzeit die Tafel.

Ratlos sah Joanna ihren Bruder an. Von ihren guten Gefühlen am Morgen war nichts mehr übrig.

„Du musst Geduld mit ihm haben“, sagte Jake. Aber seine Stimme klang nicht mehr so sorglos wie am Abend zuvor.

 

Ein Zettel, der unter der Tür hindurch in sein Zimmer geschoben wurde, ließ Ian am nächsten Morgen sofort hellwach werden. Er stand auf und hob das Stück Papier auf. In großen Buchstaben stand sauber geschrieben:

 

K o m m    i n    d i e    A p o t h e k e

 

J o a n n a

 

Wenig später stieg Ian hinauf in das Obergeschoss. Er lief an den Gästezimmern und am Krankenzimmer vorbei, die sich ebenfalls im Südflügel befanden, und klopfte an die Tür der Apotheke.

„Schön, dass du da bist“, begrüßte Joanna ihn und wies auf ein Tablett mit Essen, das auf dem Schreibtisch am Fenster stand. „Ich muss noch eine Bestellung zu Ende schreiben. Währenddessen kannst du frühstücken, und anschließend zeige ich dir das Gelände um die Burg.“

Kurze Zeit darauf verließen sie die Burg durch das Hauptportal und bogen nach rechts auf einen Weg ab. „Das Gebäude da hinten ist die Waffenhalle“, erklärte Joanna. „Man kann sie auch durch den Seiteneingang im Westflügel erreichen, den ich dir gestern gezeigt habe. Die Führung dort übernimmt aber am besten mein Bruder oder der Fechtmeister.“

Interessiert blickte Ian sie an und Joanna fuhr fort: „Die Kampfausbildung ist uns sehr wichtig. Das Kriegswesen ist das Einzige, worin der Adel dem Bürgertum noch überlegen ist – und das soll so bleiben.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Andererseits sind zwei unserer Absolventen seit letztem Jahr in Delaria als Fechtlehrer für bürgerliche Kinder angestellt.“ Joanna schüttelte den Kopf. „Das ist der wunde Punkt der Bürgerlichen: Sie verachten den Adel wegen seines Standesdünkels, trotzdem wünschen sie sich nichts sehnlicher, als in unsere glanzvolle Gesellschaft hineingelassen und anerkannt zu werden. Und dazu brauchen sie eine klassische Erziehung, ohne die Adelsschulen besuchen zu können.“

Ian nickte und Joanna setzte den Rundgang fort. „Gegenüber der Waffenhalle liegt das Kräuterhaus, dahinter Pferdestall und Reitplatz. Allerdings sind die meisten Pferde im Moment zur Erholung auf der Sommerweide.“ Neben ihr brummte Ian eine Erwiderung, die sie jedoch nicht verstand. Mittlerweile hatten sie den Rosengarten erreicht, der sich vor der großen Halle und dem Balkon des Festsaales erstreckte. Normalerweise schlug Joanna Besuchern an dieser Stelle vor, eine Pause einzulegen und auf einer Steinbank im Schatten einer Eiche Platz zu nehmen. Doch da sie sich vor einem peinlichen Schweigen fürchtete, setzten sie ihren Weg um die Burg fort, vorbei an der Burgkapelle, an Schuppen und Viehställen sowie den beiden Wohnhäusern für Lehrkräfte und Dienerschaft. Pünktlich zum Mittagessen erreichten sie wieder den Haupteingang. Und auch bei dieser Mahlzeit blieb Ian verschlossen und zog sich danach auf sein Zimmer zurück.

 

Angespannt betrat Joanna am Abend an Ians Seite die große Halle. Hoffentlich lief seine zweite Begegnung mit Galad besser! Schlechter konnte sie allerdings kaum werden. Galad, der sich bereits in der Halle befand, ging sogleich auf sie zu. Joanna, die noch bei Ian untergehakt war, spürte, wie dessen Körper sich versteifte.

„Ian“, sagte Galad sogleich, „ich möchte mich für mein Verhalten dir gegenüber entschuldigen. Es war unangemessen.“

Ian nickte und der junge Lehrer erklärte: „Anstatt unpassende Fragen zu stellen, werde ich heute von mir erzählen.“

Joanna atmete auf, während sie alle am Tisch Platz nahmen. Galad hatte zu seinem freundlichen Wesen zurückgefunden. Was war nur vorgestern Abend in ihn gefahren? Sie hätte es zu gerne gewusst.

„Ich bin der jüngste Sohn des Viscounts of Lionsbridge“, begann Galad zu berichten. „Seit Generationen stellt unsere Familie Berater und Diplomaten für den König. Dementsprechend war auch meine Zukunft geplant. Während meiner Ausbildung am Königshof habe ich Jake kennengelernt. Ich beschloss, mit ihm zusammen auf Reisen zu gehen und die Ausbildung zu unterbrechen. Das hat meinen Vater wenig erfreut.“

Jake grinste. „Noch schlimmer wurde es, als Galad ein Jahr später verkündete, in Greystone arbeiten zu wollen.“

„Nachdem ich mich nach zwei weiteren Jahren, in denen ich für Jake in Delaria tätig war, entschied, als Lehrer und Rechtsberater nach Greystone zurückzukehren, waren meine familiären Beziehungen auf einem absoluten Tiefstand angekommen.“

„Und ich bin seitdem in Lionsbridge kein gerne gesehener Gast mehr“, sagte Jake mit einem Lachen.

„Schließlich siegte bei meinem Vater doch die diplomatische Vernunft. Es konnte gewiss nicht schaden, ein Familienmitglied an dieser neuen und sehr umstrittenen Akademie zu haben und somit Auskünfte aus erster Hand zu erhalten.“ Galad unterbrach seine Ausführungen. „Ian, weißt du eigentlich, dass die Gründung der Akademie nicht nur Zustimmung erfahren hat, um es einmal höflich zu formulieren?“

Ian schüttelte verneinend den Kopf und Galad erklärte: „Viele Adlige wollen nicht wahrhaben, dass das Bürgertum an Einfluss gewinnt. Gebildete Bürgersöhne nehmen Schlüsselpositionen an den großen Höfen ein und mit dem Reichtum aus den neu gegründeten Handels- und Schifffahrtsgesellschaften kaufen Bürger vom König Adelssitze im Landesinneren und führen diese durch moderne Anbautechniken zu neuer Blüte.“ Er machte eine kurze Pause. „Doch statt diese Entwicklungen zu erkennen und aufzugreifen, reagieren die meisten Adligen mit Ablehnung und berufen sich nur noch strenger auf die althergebrachten Werte und Traditionen.“

„Ein Fehler“, sagte Jake. „Die Zeiten ändern sich. Der Unterricht bei einem Hauslehrer und in den Adelsschulen ist bei weitem nicht mehr ausreichend. Wenn wir uns dem Fortschritt verweigern, wird der Adelsstand über kurz oder lang in der Bedeutungslosigkeit versinken. Die Akademie von Greystone will dem entgegenwirken und wir werden deshalb oft als Verräter beschimpft, obwohl es in anderen Ländern bereits seit Jahren ähnliche, sehr erfolgreiche Einrichtungen gibt.“ Er klopfte mit der Handfläche auf den Tisch. „Manchmal ist es wirklich ein Nachteil, dass unser Königreich Telamen so abgeschieden liegt – die meisten Adligen haben keine Ahnung, was in der übrigen Welt vor sich geht.“

„Und auch kein sonderliches Interesse, könnte man meinen.“ Galad grinste. „Jedenfalls wird meine Tätigkeit in Greystone von meiner Familie hingenommen, wenn auch zähneknirschend“, schloss er den Bericht über seinen Werdegang ab. „Und wenn ich nicht unterrichte oder in Jakes Namen unterwegs bin, dann widme ich mich -“

„… den vielen romantischen Briefen, die du fast täglich in deiner Tasche findest!“, fiel Jake seinem Freund ins Wort. „Du musst wissen, Ian, Galad ist der Schwarm sämtlicher junger Studentinnen, und teilweise sogar deren Mütter.“

Nur zu gut konnte Ian sich vorstellen, dass Galad die Herzen der Damen höher schlagen ließ. Aussehen und Auftreten waren makellos und ließen die Tatsache, dass er kein erstgeborener Sohn war und somit keine Aussicht auf ein großes Erbe – geschweige denn auf den Titel und Besitz seines Vaters – hatte, in den Hintergrund treten.

Galad rollte mit den Augen. „Ich bin absolut unschuldig daran.“

„Und wie du schuld bist“, neckte ihn nun auch Joanna. „Schließlich könntest du einfach heiraten und damit alle Avancen ein für alle Mal beenden.“

Galad schenkte ihr einen schmachtenden Blick, der jedem Schauspieler zur Ehre gereicht hätte. „Da du mich verschmähst, will ich keine!“ Er lachte. „Seit Jahren liegt mein Herz dir zu Füßen …“

„Tut mir leid, Galad, ich helfe dir nicht aus der Patsche!“, antwortete Joanna. „Ian, glaube ihm bloß kein Wort, er genießt sein Junggesellendasein in vollen Zügen.“

Ian lächelte. Er war sicher, dass hinter diesem Wortgeplänkel zwischen ihr und Galad nichts Ernsthaftes steckte. Aber wenn doch? Würde Jake Galad erlauben Joanna zu heiraten? Er war sein bester Freund, trotzdem wäre es für Joanna eine Verbindung weit unter ihrem Stand und würde einen gesellschaftlichen Abstieg für sie bedeuten.

„Was ich eigentlich sagen wollte“, Galad bemühte sich vergebens um einen würdevollen Gesichtsausdruck, „in meiner spärlichen freien Zeit musiziere ich gerne. So, und jetzt Schluss mit der Albernheit! Der Hauptgang steht längst auf dem Tisch und ich habe Hunger.“ Doch kaum hatte er ein paar Bissen gegessen, sprach Galad weiter: „Habe ich euch schon erzählt, wie mein ältester Bruder Lucas seine Frau Ava kennenlernte und dabei fast einen Krieg auslöste?“

„Lucas ist Diplomat am Königshof“, erklärte Jake. „Genau wie die anderen beiden.“

„Ich habe insgesamt drei ältere Brüder“, versuchte Galad seine familiären Gegebenheiten zu entwirren. „Du siehst Ian, nicht nur du hattest eine schwere Kindheit. Drei ältere Brüder sind kein Zuckerschlecken.“

Joanna wollte Galad für seinen unbedachten Scherz zurechtweisen, doch wider Erwarten schmunzelte Ian, und so schloss sie ihren Mund.

„Wie war das jetzt mit Lucas und Ava?“, fragte Jake seinen Freund.

„Lucas begleitete König Theodoric zu Friedensverhandlungen in den Norden. Die Gespräche gestalteten sich äußerst schwierig, die Stimmung war entsprechend gereizt. Außerhalb der Verhandlungen sprachen die beiden Parteien kein Wort miteinander. Eines Abends sah Lucas Ava und verliebte sich auf der Stelle in sie. Ava erwiderte seine Gefühle, doch ungünstigerweise war sie die Nichte des feindlichen Königs.“ 

„Oh, ich ahne Schreckliches“, sagte Joanna.

Galad nickte. „Das Versteckspiel der beiden ging nur ein paar Tage lang gut. Als es aufflog, stand das Friedensabkommen kurz vor dem Scheitern. Lucas wurde vom nördlichen König der Spionage und von Theodoric des Verrats bezichtigt. Töten wollten sie ihn beide.“ Galads Grinsen wurde breiter. „Es war mit Sicherheit die größte diplomatische Leistung im Leben meines Bruders, heil aus der Sache herauszukommen. Obwohl es genau genommen Avas Verdienst war. Während sich abends alle im Saal anschrien, ging sie zum Fenster und verkündete laut, sie werde springen, wenn sie Lucas nicht heiraten dürfte.“

„Wie mutig von ihr“, erklärte Joanna.

„Na ja“, erwiderte Galad, „wie man es nimmt. Der Verhandlungsaal lag ebenerdig – nur hat in dem ganzen Tumult niemand daran gedacht. Und als der Nordkönig dessen gewahr wurde, hatte er seine Zustimmung schon offiziell gegeben.“

Joanna kicherte. „Das darf nicht wahr sein!“

„Unnötig zu sagen, dass die Friedensverhandlungen ab diesem Zeitpunkt atemberaubend schnell vonstattengingen.“ Galad hob die Hände. „Und jetzt kennt ihr den wahren Grund, warum ich nicht heiraten will: Die Brautwerbung ist mir zu gefährlich.“ Gelächter folgte dem Abschluss seiner Anekdote und Joanna stellte zufrieden fest, dass auch Ian lachte. Sie warf Galad einen dankbaren Blick zu, den der junge Lehrer mit einer angedeuteten Verbeugung erwiderte.

Ihr Bruder erhob sich, immer noch amüsiert über die Geschichte. „Es tut mir leid, den schönen Abend zu beenden, aber Joanna und ich müssen noch Einzelheiten für unsere Erledigungen in Kerlington besprechen.“ Er nickte ihr zu und sie erhob sich ebenfalls. Beim Hinausgehen rief sie Ian zu, morgen früh wieder in die Apotheke zu kommen.

Ian stand auf, um auch zu gehen. Doch Galad legte ihm seine Hand auf die Schulter und hielt ihn zurück. „Ian, ich wollte dir zwei Dinge mitteilen, bevor du zu Bett gehst. Zum einen hoffe ich, du konntest deinen ersten Eindruck von mir ändern und trägst mir mein Verhalten nicht nach.“

„Das ist schon vergessen.“

„Zum anderen finde ich deine Entscheidung, nach Greystone zu kommen, sehr mutig und bewundernswert. Ich kenne das Gefühl, eine Wahl zwischen den Erwartungen der Familie und seinen eigenen Wünschen treffen zu müssen. Der Preis, den man zahlen muss, ist hoch. Und manchmal fragt man sich, ob es das Ganze wert ist.“ In Galads Augen trat ein wehmütiger Ausdruck und er schien in Gedanken weit weg zu sein. „Was ich dir sagen will“, fuhr er schließlich fort, „wenn du Hilfe brauchst, egal wobei, sprich mich an.“
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Die Sonne versank hinter den Baumwipfeln und sofort wurde es kälter. Obwohl Ian die ganze Zeit in Bewegung war, begann er zu frösteln. Außerdem konnte er seinen leeren Magen nicht länger ignorieren. Wenn er nicht die Nacht hungrig und frierend im Wald verbringen wollte, musste er sich eine Unterkunft suchen. Nach einer Weile sah er Rauch am Himmel und lief in die Richtung, aus der er kam. Bald stieß er auf einen schmalen, aber gepflegten Weg, der zu einem Gehöft führte. Kastanienbäume umgaben das Haupthaus und die Nebengebäude. Die Dämmerung war bereits hereingebrochen, als er an die Tür klopfte.

Ein kräftiger Mann mittleren Alters öffnete. „Wer bist du, und was willst du?“

Ian überlegte, einen falschen Namen zu nennen, doch er entschied sich dagegen. Er glaubte nicht, dass sie ihn suchen würden. „Ich bin Ian und würde gerne die Nacht auf Eurem Hof verbringen. Gegen Arbeit, versteht sich.“

Der Mann nickte mit dem Kopf. „Du hast Glück. Normalerweise brauchen wir keine zusätzlichen Arbeitskräfte. Doch zwei unserer Knechte sind wegen des Neujahrsfests zu ihren Familien gereist, sodass viel liegen geblieben ist. Ich heiße Hugh und bin Besitzer des Chestnut-Hofes.“ Er streckte Ian seine Hand entgegen und musterte ihn. „Du siehst mir nicht aus wie ein Tagelöhner.“

„Ich war die letzten Monate bei einem sehr guten Herrn beschäftigt. Außerdem müssen nicht alle Tagelöhner aussehen wie Strauchdiebe.“ Es missfiel Ian, wieder in die Rolle des Wanderarbeiters schlüpfen zu müssen.

„Wohl war“, stimmte Hugh ihm zu. „Es interessiert mich auch nicht, was du gemacht hast, solange du hier hart arbeitest und dich anständig benimmst. Bis zum Abendessen dauert es noch.“ Er deutete auf eines der Nebengebäude. „Dort in der Scheune ist Holz zu hacken. An der Wand hängt eine Laterne. Ich hole dich später.“ Mit diesen Worten schloss er die Tür.

Ian atmete tief aus, dann ging er zur Scheune hinüber. Besser als im Wald zu schlafen, dachte er grimmig, während er die Axt hob, um den ersten Klotz zu spalten. Als Hugh kam, war er mit dem Holzhacken fast fertig.

„Du bist fleißig, das gefällt mir“, lobte der Bauer. „Komm mit, das Essen steht auf dem Tisch.“

Nur zu gerne folgte Ian ihm in die warme Stube. Beim Abendessen wurde er den anderen Knechten und Mägden vorgestellt. Nachdem das Mahl beendet war, reichte Hugh ihm eine Decke. „Du kannst in der Scheune oben auf dem Heuboden schlafen. Wenn du morgen früh fort bist, gut. Wenn du noch ein paar Tage hier bleiben willst, habe ich nichts dagegen.“

Ian bedankte sich, trottete zurück zur Scheune und breitete die Decke auf dem Heu aus. Ein richtiges Bett wäre ihm lieber gewesen, doch er war müde und schlief schnell ein.

Da er wegen seines knurrenden Magens am nächsten Morgen früh erwachte, beschloss Ian, einige Zeit auf dem Chestnut-Hof zu bleiben. Letztendlich war es egal, wo er sich befand, denn er hatte noch keinen Plan, was er tun wollte. Und er weigerte sich hartnäckig und bis jetzt erfolgreich, über irgendetwas nachzudenken, was seine Zukunft oder seine Vergangenheit betraf. Das Einzige was feststand, war, dass eine Rückkehr nach Greystone ausgeschlossen war.

Hugh freute sich über seine Entscheidung zu bleiben. Es gab viel zu erledigen auf dem Hof: die Wintersaat war auszubringen, die Kühe und Schweine mussten versorgt werden und etliche Reparaturen an Werkzeugen und Gebäuden standen an. Ian stürzte sich in die Arbeit und schaffte es tatsächlich ein paar Tage lang, seine Gedanken zu unterdrücken. Doch dann tauchte ein Problem auf, mit dem er überhaupt nicht gerechnet hatte: Seine Tätigkeit auf dem Chestnut-Hof langweilte ihn! Diese Erkenntnis traf ihn wie ein Blitz, als er den Stall ausmistete. In Darkwood hatte ihm die bäuerliche Arbeit Freude bereitet. Natürlich hätte er lieber eine Schule besucht wie Ronen, doch er hatte es immer als etwas Sinnvolles empfunden, mit seinen Händen zu arbeiten und die Wirkung seines Handelns im Verlauf der Jahreszeiten zu erleben. Auch der Umgang mit Tieren, von den Pferden einmal abgesehen, hatte ihm gefallen. Jetzt war er kaum eine Woche hier und merkte, dass ihn diese Aufgaben nicht mehr befriedigten. Es ging ihm alles leicht von der Hand, aber es genügte ihm nicht mehr. Seufzend nahm er einen Besen und fegte die Stallgasse. Über diese neue Entwicklung musste er nachdenken, auch auf die Gefahr hin, dass dabei schmerzliche Erinnerungen aufkamen. Frustriert stieß er den Besen auf den Boden, und ein paar Spatzen, die im Stall nach Körnern gesucht hatten, flogen erschrocken davon.

Ian konnte es nicht länger leugnen – der Aufenthalt in Greystone hatte ihn verändert. Die wenigen Monate dort hatten ausgereicht, das aus ihm zu machen, was sein Vater fünfundzwanzig Jahre lang zu verhindern gewusst hatte: einen Adligen. Er hatte sich schnell daran gewöhnt, in einem weichen Bett zu schlafen ohne Angst, dass ihn nachts jemand angreifen könnte, er hatte sich an gutes Essen und schöne Kleidung gewöhnt, und er hatte sich daran gewöhnt, selbstständig zu denken. Und hier lag das Problem – er wollte nicht mehr tun, was andere ihm sagten, er wollte eigene Entscheidungen treffen! Aber das war mit einem Leben als Tagelöhner oder Knecht nicht zu vereinbaren. Am Morgen, als er Greystone verlassen hatte, war er überzeugt gewesen, sich als Wanderarbeiter durchschlagen zu können. Nun wusste er, er würde damit niemals mehr zufrieden sein. Vor Greystone wäre es eine denkbare Möglichkeit gewesen, jetzt aber fiel ihm die Vorstellung eines solchen Lebens schwer. Wenn er ehrlich war, konnte er es sich überhaupt nicht mehr vorstellen.

Wütend stellte Ian den Besen in die Ecke. Er vermisste es, ein Schwert in den Händen zu halten. Er vermisste es, Laurentin und den anderen Unterricht zu geben. Und er vermisste es, als Adliger behandelt zu werden und bei Bedarf einen Diener zu haben. Trotz seiner schlechten Laune musste er grinsen. Einen Standesdünkel hatte er auch schon entwickelt. Sein bisheriger Plan, ins Heer des Königs einzutreten, war hinfällig geworden. Durch seinen Vater wussten alle von seiner Enterbung, und ohne einen klangvollen Namen war es beinahe unmöglich, einen hohen militärischen Posten zu erhalten. Genauso unmöglich war es geworden, als Fechtlehrer bei einer adligen oder bürgerlichen Familie angestellt zu werden. Schließlich würde er durch sein Weglaufen kein Zeugnis aus Greystone erhalten. Durch sein Fortgehen hatte er nicht einmal die Zwischenprüfung bestanden, wie ihm bewusst wurde. Aber wenn er nicht mehr als Tagelöhner arbeiten wollte und gleichzeitig keine Chance mehr hatte, etwas Anständiges zu finden, was blieb ihm dann noch? Ian rieb sich die Stirn. Da war noch etwas, was ihm Sorgen bereitete. Was um alles in der Welt war das lex patris? Sein Vater hätte es nicht so betont, wenn es nicht eine schwerwiegende Bedeutung für ihn hätte. Jake hatte scheinbar auch nichts damit anfangen können, er hatte bei den Worten seines Vaters ebenso ratlos ausgesehen wie Ian selbst. Außerdem hatte er den Eindruck gewonnen, dass sein Vater Jake damit gedroht hatte. Waren das nur leere Worte gewesen oder stand dem Earl seinetwegen ein ernsthafter Konflikt mit dem König bevor?

Ian schüttelte den Kopf. Es hatte alles keinen Zweck. Er fand keine Antwort auf seine Fragen. Einmal mehr brauchte er dringend Unterstützung – von jemandem, der sich in den Gesetzen auskannte und sehr gute Kontakte nach Delaria sowie zum Königshof besaß. Vielleicht galt das einstige Hilfsangebot trotz der veränderten Umstände noch immer. Er verließ den Stall, um Hugh zu sagen, dass er am nächsten Morgen gehen würde. Hoffentlich konnte ihm der Bauer sagen, wie er am besten nach Lionsbridge käme.

 

Die Verabschiedung von Hugh fiel kurz, aber herzlich aus. Mit ausreichend Proviant für mehrere Tage brach Ian am frühen Morgen auf. Der Winter war nun vollends über das Land gekommen und zwang ihn die Wege zu benutzen, damit er auf Bauernhöfen übernachten konnte. Das verlängerte seine Reise zwar, aber es war besser, als im Wald zu erfrieren. Leider hatte er dadurch noch mehr Zeit, alles zu überdenken. Denn so sehr er sich bemühte, seine Gedanken auszusperren, es drängten doch die Erinnerungen an seinen letzten Tag in Greystone in seinen Kopf. Sein Vater hatte mit seinem Auftreten mehr vernichtet als seine berufliche Laufbahn. Mit dem öffentlichen Verlust des Familiennamens hatte sich sein Traum, bald Land erwerben zu können, zerschlagen – und damit seine Hoffnung, Joanna zu heiraten, so gering sie auch gewesen war. Vielleicht war das der Grund gewesen, warum er schwach geworden war und mit ihr geschlafen hatte, weil an diesem Morgen alle seine Träume zerstört worden waren. Doch wenn er ehrlich war, konnte er für sein Verhalten in der Nacht nicht seinem Vater die Schuld geben – dafür nicht. Er schämte sich vor sich selbst. Sie war am Abend gekommen, um ihn zu suchen und mit ihm über das unerwartete Erscheinen seines Vaters zu reden. Sicher nicht, um mit ihm das Bett zu teilen!

Ian trat gegen einen Ast, der im Weg lag. Die Nacht war so gut gewesen. Bei dem Gedanken daran wurde ihm trotz der eisigen Kälte im Wald wärmer. Ihr schien es ebenfalls gefallen zu haben. Aber am Morgen danach, als er wieder denken konnte, war ihm nur zu klar gewesen, dass es etwas Einmaliges bleiben würde, bleiben musste. Er war ein gesellschaftlicher Niemand geworden. Es hätte keinen Sinn gemacht, länger auf Greystone zu bleiben. Denn ohne einen Namen war das Abschlusszeugnis in seinen Händen nichts wert. Und jeder Tag länger in der Burg hätte ihm nur vor Augen geführt, was er nicht mehr haben konnte: die Aussicht auf eigenen Besitz und damit auf die Frau, die er liebte. Er seufzte. Das Einzige, was ihm geblieben war, war zu gehen. Für sein heimliches Verschwinden würde sie ihn zu Recht hassen. Aber das war egal, da er sie nie wieder sehen würde. Joanna würde ihn mit der Zeit vergessen und bald einen Mann finden, der in allen Belangen besser zu ihr passte und ihr das Leben bieten konnte, das sie verdiente. Ian zog den Mantel fester um sich. Jetzt spürte er die Kälte wieder deutlich.

 

Nach knapp einer Woche erreichte Ian Lionsbridge. Neugierig betrachtete er das Anwesen, das Galad einmal spöttisch als pittoreske Dame mit einem eisernen Innenleben bezeichnet hatte. Je näher er kam, desto mehr verstand er den Sinn hinter diesen Worten. Lionsbridge war eine Wasserburg, nicht besonders groß und mit elegantem Baustil. Durch die vielen Erker und die mit Kletterrosen bewachsenen Türme wirkte es harmlos, fast verspielt und leicht einnehmbar. Sah man aber genauer hin, erkannte man die massive Wehrfähigkeit der Burg, die nicht nur auf die große Anzahl von Wachsoldaten auf den Mauern zurückzuführen war. Galads Vater war nur ein Viscount, doch durch die jahrzehntelange Tätigkeit als Diplomaten im Dienste des Königs musste die Familie ein Vermögen angesammelt haben, dass das vieler höherrangiger Adliger bei weitem überstieg.

Hufgetrappel erklang hinter Ian und Soldaten der Burg ritten an ihm vorbei. In der hellen Dezembersonne konnte er gut erkennen, dass Ross und Reiter sich in bestem körperlichen Zustand befanden und an der Qualität von Kleidung und Zaumzeug nicht gespart worden war. Ließ ein Angreifer sich vom ersten Eindruck der Wasserburg täuschen, er würde diesen Fehler teuer bezahlen.

Ian blieb am Wegesrand stehen und konzentrierte sich wieder auf sein eigentliches Problem. Wie konnte er zu Galad kommen? Von Joanna wusste er, das Jake vor ein paar Wochen hier gewesen war, um sich mit Galad auszusprechen. Doch die Wachen am Tor hatten ihn nicht hereingelassen mit der Begründung, Galad sei abwesend. Ian glaubte das nicht. Lionsbridge war der einzige Ort, an dem Galad Ruhe finden konnte und vor gesellschaftlichen Belangen geschützt war. Außerdem stand das Neujahrsfest an. Das würde Galad bei seiner Familie verbringen wollen. Der junge Lehrer musste hier sein, dessen war er sich sicher. Genauso sicher war er aber auch, dass sie ihn nicht hereinließen, sollte er seinen richtigen Namen nennen. Galad hatte ihn bestimmt schon in Gegenwart seiner Familie erwähnt. Er musste einen anderen Weg finden und er hatte bereits eine Idee. Auch wenn das bedeutete, dass er wahrscheinlich wieder Holzhacken musste …

 

„Du suchst also Arbeit?“ Die Torwache musterte Ian skeptisch. „Ich frage nach, ob noch jemanden gebraucht wird.“ Der Soldat drehte sich um und rief in den Burghof: „Don, komm mal her.“

Ein älterer Mann mit Glatze kam auf das Tor zu. Nachdem Ian sich ihm unter dem Namen Owen vorgestellt hatte, nickte Don. „Das Neujahrsfest morgen bringt viel Arbeit mit sich. Du kannst drei Tage bleiben.“

Unwillkürlich fragte sich Ian, wie sich seine Reise ohne Fest gestaltet hätte. Wider Erwarten schickte Don ihn nicht zum Holzblock, sondern er musste mit ihm zusammen Stühle für das Neujahrsbankett in den Festsaal der Burg tragen. Ian kam diese Aufgabe nur zu gelegen. So konnte er auf unauffällige Weise die Burg auskundschaften und vielleicht lief ihm sogar Galad über den Weg.

„Es wird eine große Feier mit einer Menge Gäste“, erklärte ihm Don. „Meine Herrschaft verkehrt regelmäßig mit dem Königshaus.“ Wie alle Knechte und Mägde hier war er sehr stolz darauf.

Zur Mittagszeit sah Ian Galad tatsächlich. Allerdings war er in Begleitung seines Vaters, sodass Ian schnell hinter einem Tisch in Deckung ging. Galad und sein Vater gingen in den Hof, wo ihre gesattelten Pferde standen. Sie saßen auf und ritten durch das Tor.

„Das war der Viscount“, sagte Don.

Ian stellte sich unwissend. „Zusammen mit dem erstgeborenen Sohn?“

Hämisch verzog Don das Gesicht. „Eher mit dem verlorenen Sohn. Aber der Herr hat ihn gnädig wieder aufgenommen, allerdings hält er ihn an der kurzen Leine – an der ganz kurzen.“

„Wieso das?“

Aber Don beantwortete ihm diese Frage nicht mehr. Ihm schien eingefallen zu sein, dass er mit einem Fremden sprach. „Das geht dich nichts an“, erwiderte er ruppig. „Arbeite weiter!“

 

Beim Abendessen mit dem Gesinde suchte sich Ian den Platz neben dem Küchenjungen aus. Es war leicht, mit ihm ins Gespräch zu kommen, und nachdem er ihm ein paar Tricks mit seinem Messer gezeigt hatte, war der Junge nur zu bereit, seine Fragen zu beantworten. Leider kam Don vorbei und beendete das Gespräch, bevor Ian erfahren konnte, wo genau Galads Zimmer lag. Nur auf welchem Stockwerk es sich befand, hatte er herausgefunden.

Don führte Ian ins Gesindehaus und zeigte ihm, wo er schlafen konnte. Dann wünschte er ihm eine gute Nacht, wobei er ihn argwöhnisch beäugte.

Hoffentlich hatte er von dem Gespräch nichts mitbekommen, doch diese Nacht war seine einzige Chance. Beim morgigen Fest würde er an Galad nicht herankommen.

Gegen Mitternacht, als alles um ihn herum schlief, stand Ian leise auf und schlich über den dunklen Hof zum Wohngebäude der Burg. Am Tag hatte er ein Fenster im ersten Stock geöffnet, sodass er von außen an der Burgmauer nach oben klettern konnte. Das Fenster war glücklicherweise noch offen und er stieg hinein und wartete, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Wenn der Küchenjunge ihm die Wahrheit gesagt hatte, schlief die Familie im zweiten Stock. Ian lief an der Wand entlang, bis er zu einer Treppe kam, die er vorsichtig hinaufstieg. Auf der letzten Stufe blieb er ratlos stehen. Weiter hatte ihm der Junge den Weg nicht beschrieben. Er konnte kaum alle Türen öffnen und nach Galad fragen. Plötzlich hörte er Musik – Lautenspiel. Er lächelte. Jetzt wusste er, wohin er gehen musste.

Ian war nur noch wenige Schritte von Galads Tür entfernt, da wurde ihm der Teppich, auf dem er lief, unter den Füßen weggezogen. Er strauchelte und jemand riss ihn zu Boden. Als er sich wieder orientieren konnte, saß ein Wachsoldat auf seinem Rücken, und ein zweiter hielt ihm einen Speer vor die Nase.

Don stand daneben und sah in abfällig an. „Ich wusste, man kann dir nicht trauen, so viele neugierige Fragen wie du gestellt hast. Wachen, bringt ihn in den Kerker!“

Das war das Letzte, was Ian wollte. Mit einem Schrei warf er sich herum und setzte sich auf. Der Soldat auf seinem Rücken kam ins Rutschen und fluchte laut, bevor er Ian einen Schlag ins Gesicht verpasste und ihn zurück auf die Erde stieß.

Das Lautenspiel erstarb.

Der Soldat mit dem Speer trat Ian mit der Stiefelspitze in den Magen. „Lass das, du Betrüger!“

Ian krümmte sich zusammen und rang nach Atmen, doch die beiden Soldaten zwangen ihn zurück auf den Bauch und zogen seine Hände auf dem Rücken zusammen. „Wir fesseln dich besser.“

Die Zimmertür öffnete sich und Galad trat heraus.

Don ging auf ihn zu. „Verzeiht den nächtlichen Tumult, Mylord. Wir haben einen Dieb festgenommen, der sich als Tagelöhner ausgegeben hatte. Ich hoffe, wir haben Euch nicht geweckt.“

„Das habt ihr gut gemacht, Don. Und keine Sorge, ich habe noch nicht geschlafen.“ Galad war im Begriff, die Tür zu schließen.

Don wich zurück und Galad hielt in der Bewegung inne. Er ging in den Flur hinaus und betrachtete den gefesselten Mann am Boden. „Don, wie hat sich dieser Dieb vorgestellt, als er in die Burg kam?“

„Er sagte, er hieße Owen.“

Galad nickte. „Dieser Owen kommt mit mir.“

„Wie bitte, Mylord? Das kann ich nicht erlauben, der Mann ist gefährlich.“

Galad lächelte. „Ich weiß.“ Er beugte sich hinunter, packte Ian am Arm und zog ihn auf die Füße. „Das Ganze ist ein Missverständnis, Don. Er ist kein Dieb, das weiß ich sicher. Ich kenne ihn von … von früher.“

„Es ist meine Pflicht, den Viscount über diesen Vorfall in Kenntnis zu setzen.“

„Tu, was du musst.“ Galad schob Ian in sein Zimmer und schloss die Tür.
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Am späten Samstagabend kehrte Jake nach Greystone zurück. Seine Laune war übel. Er hatte den ganzen Tag im Sattel verbracht und fühlte sich erschöpft und hungrig. Seine Kleidung war klamm und ihm war kalt. Aber das Schlimmste war, dass seine Reise umsonst gewesen war. Sie hatten ihn am Brückentor abgewiesen. Nicht einmal ein Quartier für die Nacht war ihm angeboten worden. Er schnaubte. Sie hatten ihn behandelt wie einen Landstreicher! Alle seine Hoffnungen hatte er auf diesen Besuch gesetzt. Er hatte sich bei ihm entschuldigen und ihn zurückholen wollen. Doch er hatte ihn nicht einmal zu Gesicht bekommen.

‚Er ist nicht in der Burg, und wann er nach Lionsbridge zurückkehrt, ist ungewiss.‘ Jake schüttelte bei dem Gedanken an diese Worte den Kopf. Sein Kundschafter musste ihm wohl etwas Falsches gesagt haben. Wäre Galad in Lionsbridge gewesen, hätten die Wachmänner am Tor bei ihm nachfragen müssen, ob er ihn zu sehen wünschte. Er ärgerte sich über sich selbst. Den Weg dorthin hätte er sich sparen können. Seine Stimmung verschlechterte sich noch mehr, als er die Bibliothek betrat und den Stapel Briefe auf seinem Schreibtisch liegen sah. Am liebsten hätte er alles mit einer Hand hinunter gefegt. Stattdessen kratzte er seinen letzten Rest Selbstbeherrschung zusammen und sah seinen Diener an. „Ist irgendetwas sehr Dringliches dabei?“

Der Kammerdiener, der die Gemütsverfassung seines Herrn erkannte, blickte ihn entschuldigend an. „Für morgen hat sich der Duke of White Sands zum Frühstück angekündigt. Seine Anfrage kam kurzfristig am Donnerstag und Eure Schwester hat sie angenommen, dem Duke aber mitgeteilt, Ihr würdet nicht dabei sein.“

„Es wird meine Schwester freuen zu hören, dass sie diesen hohen Besuch nicht alleine wird empfangen müssen.“

„Soll ich ihr diese Botschaft überbringen, Mylord?“

Jake rieb sich die Augen. „Nein, ich mache es selbst.“ Er hatte Joanna über seine Abreise nur schriftlich in Kenntnis gesetzt, da konnte er ihr wenigstens seine Rückkehr persönlich mitteilen. Und danach würde er ins Bett gehen. Seit einigen Stunden quälte ihn ein stechender Kopfschmerz, der immer unerträglicher wurde – genau wie der Gedanke, dass seine Reise völlige Zeitverschwendung gewesen war. Er verließ die Bibliothek und stieg den Treppenturm hinauf. Bei der Wache, die am Anfang des Flures zu Joannas Räumlichkeiten stand, blieb er stehen. „Ist meine Schwester in ihrem Zimmer?“

„Ja, Lord Greystone. Mylady hat sich vor einer Stunde zurückgezogen.“

Jake ging weiter zu ihrem Zimmer und klopfte an, aber niemand antwortete. Leise öffnete er die Tür. Der Raum war dunkel. Er wollte die Tür schon wieder schließen, da sie scheinbar schon schlief, doch dann fiel sein Blick auf ihr Bett: Es war leer. Er betrat den Raum und schaute sich um. Von Joanna war keine Spur zu sehen. Entsetzen durchfuhr ihn – nicht noch eine Entführung! Er würde es nicht ertragen, wenn Verbrecher seine Abwesenheit ausgenutzt hatten, seiner Schwester etwas anzutun. Jake zwang sich zur Ruhe. Vielleicht gab es eine vernünftige Erklärung. Möglicherweise hatte Joanna das Zimmer wieder verlassen und dabei die andere Richtung gewählt. Er machte sich auf, um den zweiten Wachposten am anderen Ende des Ganges zu befragen. „Ist meine Schwester vor kurzem hier vorbeigekommen?“, erkundigte er sich bei dem Mann.

„Nein, Mylord. Ich habe gesehen, wie sie ihr Zimmer betrat und seitdem hat sie es nicht mehr verlassen.“

Bei diesen Worten hätte Jake am liebsten laut nach der Burgwache geschrien, um sofort einen Suchtrupp zusammenzustellen. Doch dann fiel ihm etwas ein. Er lief in Joannas Zimmer zurück, zündete eine Kerze an und sah sich genauer um. Das Fenster stand offen, aber der Raum war in einem ordentlichen Zustand. Keine Anzeichen einer Kampfhandlung. Außerdem hätten die Wachsoldaten in diesem Fall doch etwas hören müssen. Es gab nur eine mögliche Erklärung für ihr Verschwinden – sie war aus dem Fenster geklettert. Jake trat ans Fenster und sah hinaus. Über den Efeu konnte man mühelos hinunterklettern. Ungläubig schüttelte er den Kopf. Joanna hatte Höhenangst. Alleine hätte sie das nie getan. Jemand musste ihr geholfen haben. Aber wer würde nachts in das Zimmer einer Dame einsteigen? Er erstarrte, als plötzlich Charlottes Stimme in seinem Ohr erklang: ‚Ian ist ein geschickter Kletterer und gelangte so ungesehen in mein Schlafzimmer – einen Raum, den mein Vater oder die Diener nie betreten würden ohne vorher anzuklopfen.‘ Jake schlug sich an die Stirn. Was war er für ein Dummkopf gewesen! Er sollte doch am besten wissen, dass Ian absolut in der Lage war, jemandem beim Klettern zu helfen! Es hätte ihn stutzig machen müssen, wie schnell er bereit gewesen war, Joanna zu meiden. Die Wut, die er in sich fühlte, war unbeschreiblich und seine rechte Hand umfasste den Griff seines Schwertes. Es war unerträglich, sich zweimal in so kurzer Zeit sein Versagen eingestehen zu müssen. Erst in Lionsbridge und dann hier. Er wollte nicht wissen, wie lange Ian sich schon heimlich mit Joanna traf. Und was sie dabei taten …

Der Zorn machte Jakes Kopf ganz klar. Er musste die beiden finden. Wo konnten sie sein? In der Burg sicher kaum. Im Wald war es zu kalt. Ein Gebäude, nahe der Burg, das niemand abends betrat – das Kräuterhaus! Er stürmte aus Joannas Zimmer und rief die beiden Wachen. Zusammen mit ihnen verließ er mit eiligen Schritten die Burg und nahm noch zwei weitere Soldaten aus der Wachstube mit.

 

Joanna wollte gerade die Tür des Kräuterhauses zuschließen, als sie in der Bewegung inne hielt. „Ian, hast du gesehen? Die Teppiche sind da.“ Sie lief zu einem Tisch in der Ecke und bückte sich, um sie darunter hervorzuziehen. Er kam ihr zu Hilfe und gemeinsam breiteten sie die Teppiche in der Mitte des Kräuterhauses aus.

„Lass uns keine Zeit verlieren“, sagte er, deutete eine Verbeugung an und wies mit seiner Hand nach unten. „Bitte leg dich auf den Rücken.“

Sie folgte seiner Anweisung und kaum lag sie ausgestreckt auf dem Teppich, setzte er sich auf sie und drückte ihre Arme fest auf die Erde. Joanna keuchte. Ian erklärte ihr etwas, aber sie konnte sich nicht auf seine Worte konzentrieren. Ihn so auf sich zu sehen und zu spüren, verwirrte sie. Ihr Atem beschleunigte sich, und ein Verlangen überkam sie, ihn zu sich herunterzuziehen …

„Joanna! Hörst du mir überhaupt zu?“ Seine Stimme holte sie schlagartig aus ihren Träumen zurück. „Wir üben hier, damit du dich im Ernstfall verteidigen kannst. Wenn ein Mann so auf dir sitzt wie ich, dann will er weder dein Geld noch deinen Schmuck, sondern etwas ganz anderes. Also schenk meinen Worten bitte mehr Aufmerksamkeit.“ Vorwurfsvoll sah er sie an.

„Tut mir leid“, antwortete sie schuldbewusst.

Sein Blick wurde milder. „Wenn du müde bist, machen wir eine Pause.“

„Nein, keinesfalls. Bitte erkläre es mir nochmal.“

„Gut. Im Moment nutze ich meine ganze Kraft, um dich auf den Boden zu drücken. Du musst mich aus dem Gleichgewicht bringen. Deine Arme kannst du nicht hochheben, weil ich sie mit meinen Händen festhalte. Wenn du sie aber ruckartig neben deinen Kopf ziehst, muss ich mit dem Oberkörper mitgehen und meine Haltung verliert an Stabilität. Das ist der Moment, in dem du deine Hüfte drehen musst, sodass ich ins Rutschen komme. Liege ich dann seitlich neben dir, trittst du mir mit deinem Knie – na, du weißt schon wohin.“ Er grinste. „Wir probieren das jetzt ganz langsam.“

„Arme – Hüfte – Knie“, wiederholte Joanna, um ihm zu beweisen, dass sie aufgepasst hatte.

„Bitte das mit dem Knie nur andeuten. Sonst kommen wir über einmal Üben heute nicht hinaus.“ Er zählte bis drei und sie begannen.

Obwohl Joanna es nicht für möglich gehalten hatte, gelang es ihr, sich aus Ians Griff zu lösen. Kaum lag er unten, setzte er sich wieder auf sie.

„Das hast du sehr gut gemacht“, lobte er. „Probieren wir es -“

In diesem Moment wurde die Tür des Kräuterhauses aufgerissen. „Joanna!“ Jakes Stimme dröhnte durch den Raum.

Sie fuhr zusammen. „Ich habe vergessen zuzuschließen.“ Entsetzt sah sie Ian an.

„Keine Sorge, wir erklären es ihm.“ Er stieg von ihr herab, reichte ihr die Hand und half ihr aufzustehen.

Mit wutentbranntem Gesicht kam Jake bei ihnen an. „Nimm sofort deine Finger von ihr!“

„Es ist nicht das, wonach es aussieht, Jake“, sagte Ian beschwörend. „Glaub mir, wir haben nur -“ Er konnte seinen Satz nicht beenden, denn Jakes Faust traf ihn an der Schläfe.

„Ich hatte dich gewarnt!“

Ian stöhnte, taumelte und fiel auf den Steinboden, wo er bewegungslos liegen blieb.

Joanna schrie auf und wollte zu ihm gehen, doch Jake trat ihr in den Weg und packte sie am Oberarm. „Lass mich zu ihm, du … du …“ Tränen schossen ihr in die Augen, aber ihr Bruder hielt sie unerbittlich fest.

„Wachen, bringt Lady Joanna in ihr Zimmer und seht zu, dass sie zur Abwechslung dort auch bleibt.“

„Was ist mit Ian? Du kannst ihn nicht so liegen lassen.“ Sie hörte selbst, wie hysterisch ihre Stimme klang.

„Richtig“, bemerkte Jake kalt. „Fesselt ihn!“, befahl er den anderen beiden Soldaten. „Ich gehe bei ihm kein Risiko mehr ein.“

Joanna verlor die Beherrschung. „Du bist völlig von Sinnen, Jake! Ich schäme mich für dich. Er braucht Hilfe!“

„Du gehst sofort in die Burg, bevor ich mich wirklich vergesse!“, fuhr er sie an. „Ich war krank vor Sorge, als ich dein Zimmer bei meiner Rückkehr leer vorfand, nur um festzustellen, dass du dich hinter meinem Rücken mit ihm vergnügst. Die Einzige, die sich schämen muss, bist du! Ich versuche nur zu retten, was von deinem Ruf noch zu retten ist.“

„Du weißt überhaupt nicht, was wir hier gemacht haben!“, rief sie. „Aber anstatt Ian zuzuhören, schlägst du gleich zu.“

Mit eisigem Blick sah er sie an. „Ich will dich heute Abend nicht mehr sehen, und wage es bloß nicht, seinen Namen in meiner Gegenwart noch einmal zu erwähnen.“ Er nickte den beiden Wachen zu und sie traten neben sie.

Für einen Moment überlegte Joanna, sich zu widersetzen. Aber das würde alles nur noch schlimmer machen, auch für Ian. So warf sie ihm einen letzten Blick zu, bevor sie das Kräuterhaus verließ. Seine Augen waren geschlossen, doch sein Brustkorb hob und senkte sich.

In ihrem Zimmer angekommen, ballte Joanna die Fäuste. Sie war hin und hergerissen zwischen dem Zorn auf ihren Bruder und der Sorge um Ian. Er hatte sich bei seinem Sturz nicht abfangen können und war mit dem Kopf aufgeschlagen. Sie hatte nicht sehen können, ob er eine Platzwunde hatte, wobei das vermutlich die geringste Verletzung war, die er davontragen würde. Entschlossen ging sie zum Fenster und schaute hinunter. Mittlerweile war sie verzweifelt genug, um alleine hinauszuklettern. Doch da entdeckte sie in der Nähe des Efeus einen Wachsoldaten. Verdammt, Jake hatte an alles gedacht. Damit wanderten ihre Gedanken wieder zu ihrem Bruder. Warum war er überhaupt schon da? Er hatte doch morgen erst wiederkommen wollen. Sie schnaubte. Jake hatte sich Ian gegenüber unverzeihlich benommen. Und wenn sie es sich richtig überlegte, war das nicht das erste Mal, dass er ihn derart ungerecht behandelte. Besonders auffällig war es, seit Galad fortgegangen war. Aber sein unmögliches Benehmen konnte ihr Bruder doch nicht alleine mit der Mehrarbeit entschuldigen.

Joanna ließ sich auf ihr Bett fallen. Wenn sie ehrlich war, war eigentlich sie schuld an diesem Debakel heute Abend. Schließlich hatte sie Ian überredet, ihr Unterricht zu geben. Und sie war es gewesen, die vergessen hatte, die Tür zuzuschließen. Aber Jake hätte nicht so ausrasten und wie der Rachegott persönlich auftreten müssen! Sie schnappte sich ein Kissen und schleuderte es vor Wut, Enttäuschung und Besorgnis quer durch ihr Zimmer. Sie hatte wirklich ein Problem mit Männern: Der eine benahm sich wie ein Berserker, der andere nahm jede Gelegenheit wahr, sich verletzen zu lassen und der Einzige, mit dem man vernünftig hätte reden können, glänzte durch Abwesenheit!

 

Beim Klopfen an ihrer Tür war Joanna sofort hellwach. Die halbe Nacht hatte sie damit zugebracht, sich die Worte zurechtzulegen, die Jake gleich zu hören bekommen würde. Sie sprang aus dem Bett und straffte die Schultern. „Herein.“

Zu ihrer Verwunderung war es nicht ihr Bruder, sondern Lady Tamara, die das Zimmer betrat. „Guten Morgen, Lady Joanna. Ich bin gekommen, um Euch beim Ankleiden zu helfen, für das Frühstück mit dem Duke of White Sands. Euer Bruder erwartet Euch in einer Stunde.“

Joanna meinte, sich verhört zu haben. „Er kann doch nicht ernsthaft glauben, dass ich ihn zu diesem Frühstück begleite? Nach allem, was gestern Abend vorgefallen ist? Ich werde sicher nicht kommen.“

„Das wäre ein Fehler.“

Sie zog die Augenbrauen hoch. „Wie bitte?“

Die Heiratsvermittlerin legte die Fingerspitzen aneinander und räusperte sich, bevor sie zu einer Erklärung ansetzte: „Ich bin über die Vorfälle im Kräuterhaus weitestgehend informiert – aus verschiedenen Quellen. Das vorweg.“

Joanna unterbrach sie. „Spart Euch Eure Worte, Ihr steht doch sowieso auf der Seite meines Bruders. Ian war Euch von Anfang an ein Dorn im Auge. Über das Geschehen müsst Ihr doch frohlocken.“

„Mein liebes Kind, ich stehe alleine auf der Seite von Anstand und Etikette. Und wen ich leiden kann oder nicht, könnt Ihr nicht wissen.“ Sie blickte Joanna pikiert an. „Und jetzt unterbrecht mich bitte nicht mehr, sondern hört gut zu. Aus meiner Sicht hat Euer Bruder gestern Nacht den Bogen überspannt. Ich bin ebenfalls hartnäckig, wenn es darum geht, meine Ziele zu verfolgen. Aber ich gehe nicht über Leichen, auch wenn man mir das oft unterstellt.“ Lady Tamara sah, wie sie bei dem Wort ‚Leichen‘ zusammengezuckt und blass geworden war und schüttelte den Kopf. „Lord Darkwood lebt und liegt noch bewusstlos im Kräuterhaus.“

„Er ist immer noch bewusstlos?“ Joanna stöhnte auf. „Ich muss sofort zu ihm!“

„Das würde nichts bringen. Ein Wachsoldat sitzt davor und lässt niemanden hinein.“ Die Heiratsvermittlerin betrachtete sie ernst. „Ihr solltet zum Frühstück gehen.“

„Aber warum? Ich will Jake keinen Gefallen tun, nach seinem unmöglichen Verhalten gestern. Sonst glaubt er, ich billige seine Vorgehensweise oder er deutet es als ein Schuldeingeständnis meinerseits.“

Lady Tamara lächelte. „Ihr müsst noch viel lernen über strategisches Vorgehen, Lady Joanna.“

Resigniert zuckte sie mit den Schultern. „Ich kann Euch nicht folgen.“

„Ich bin davon überzeugt, Euer Bruder ist mittlerweile selbst zu der Erkenntnis gekommen, dass seine Handlungsweise im Kräuterhaus falsch war. In seiner Stellung als Earl hätte er besonnener handeln müssen. Lord Darkwood ist einer seiner Studenten. Der Bestrafung hätte unbedingt ein Gespräch unter vier Augen vorangehen müssen. Wenn Ihr zum Frühstück geht, beweist Ihr die Größe, die Euer Bruder gestern Abend nicht hatte. Außerdem rettet Ihr ihn vor einer blamablen Situation gegenüber einem der ranghöchsten Adligen des Königreiches. Das sind zwei wichtige Argumente, wenn Ihr später mit ihm über die wahren Geschehnisse im Kräuterhaus sprecht. Er wird Euch dankbar sein und Euren Wünschen entgegenkommen.“

Joanna dachte über das Gehörte nach. „Also gut“, sagte sie schließlich. „Ich begleite Jake zum Frühstück.“

„Dann lasst mich Euch helfen, das Korsett zu schnüren.“

 

Eine Stunde später betrat Joanna zusammen mit Lady Tamara die große Halle. Der Duke of White Sands und seine Begleiter waren bereits anwesend und unterhielten sich mit ihrem Bruder. Als Jake sich zu ihr umdrehte, wusste sie, dass Lady Tamara mit ihrer Einschätzung richtig lag. Die Erleichterung, die sich auf dem Gesicht ihres Bruders widerspiegelte, hätte nicht größer sein können. Mit einem Lächeln auf den Lippen durchschritt Joanna den Raum. Jake kam ihr entgegen und bot ihr den Arm. Allerdings vermied er es, ihr in die Augen zu schauen, während er sie mit dem Duke bekannt machte.

Das Frühstück hätte eine nette Angelegenheit werden können, denn der Duke erwies sich als sympathischer und interessanter Mann. Doch Joannas Gedanken waren die ganze Zeit bei Ian, und sie musste sich anstrengen, möglichst unbefangen am Gespräch teilzunehmen. Essen konnte sie nichts – ihr Magen fühlte sich nicht nur aufgrund des Korsetts wie zugeschnürt an. Zum Glück fiel es niemandem auf, dass die Speisen auf ihrem Teller nicht weniger wurden.

Nach einer Weile erschien ein Wachsoldat am Eingang zur Halle. Der Mann blickte zu Jake, trat aber nicht ein. Ihr Bruder entschuldigte sich, stand auf und ging zu ihm. Während er mit dem Soldaten sprach, bildeten sich Falten auf seiner Stirn. Das gefiel Joanna nicht. In dem Gespräch ging es bestimmt um Ian. Sie musste wissen, was der Mann, der inzwischen wieder fortgegangen war, ihrem Bruder erzählt hatte! Mit einem charmanten Lächeln erhob sie sich ebenfalls und ging zu Jake, der noch an der Tür stand. Als sie ihn erreichte, machte sie sich nicht die Mühe, höflich zu sein. „Was hat der Soldat erzählt?“ Ihr Blick fiel auf den Schlüssel in seiner Hand. „Warum hat er dir den Schlüssel zum Kräuterhaus gegeben?“ Ihr Bruder schwieg und sie sah ihn mit zusammengezogenen Brauen an. „Jake, wenn du mir nicht sofort die Wahrheit sagst, fange ich an, laut zu schreien.“

Ihr Blick musste überzeugend gewesen sein, denn er antwortete widerwillig: „Ian ist aufgewacht. Er sagte der Wache, ihm sei schwindlig und schlecht. Der Soldat hat ihn zwar nicht gesehen, meinte aber, er klang benommen.“ Jake hob beschwichtigend die Hände. „Ich habe dem Soldaten befohlen, den Apotheker zu holen und ins Wachzimmer zu bringen. Dort sollen sie auf mich warten, bis das Frühstück vorbei ist. Dann gehe ich mit ihnen ins Kräuterhaus und schaue nach ihm.“ Er bemerkte das Glitzern in Joannas Augen. „Du darfst mich begleiten.“

„Nach dem Frühstück? Das dauert zu lang. Du weißt, was diese Anzeichen bei einer Kopfverletzung bedeuten. Es muss sofort jemand nach ihm sehen.“

Beschwörend sah Jake sie an. „Es geht jetzt nicht.“

„Oh doch!“ Wütend schnappte sich Joanna den Schlüssel aus seiner Hand.

„Nein!“, zischte ihr Bruder. Er packte ihr Handgelenk und hielt sie fest. „Du bleibst hier!“

„Ich denke nicht dran.“ Geschickt befreite sie sich aus Jakes Griff. Das Letzte, was sie sah, bevor sie aus der Halle rannte, war der verblüffte Gesichtsausdruck ihres Bruders, der auf seine leeren Hände starrte. Beglückt über ihr Entkommen stürmte Joanna den Flur entlang. Sie durfte keine Zeit verlieren, denn Jake würde ihr sicherlich gleich Wachen hinterherschicken, um ihr den Schlüssel abnehmen zu lassen. Also musste sie schneller vorankommen, was in diesen rutschigen Pantöffelchen, die sie trug, unmöglich war. Beherzt zog sie sie aus. Draußen auf den schlammigen Wegen würde sie sie sowieso verlieren. Sie trat aus der Pforte ins Freie und zuckte zusammen, als sie ihren Fuß auf den kalten Boden setzte. Entschlossen raffte sie ihren Rock hoch und eilte weiter.

Das Kräuterhaus war schon in Sichtweite, als Joanna bemerkte, dass sie kaum mehr Luft bekam. Dieses blöde Korsett ließ sie nicht ausreichend atmen. „Ian!“, rief sie im Weiterlaufen. Ihre Lungenflügel wollten sich öffnen, doch es war kein Platz dafür in ihrem fest verschnürten Körper. Vor ihren Augen verschwamm alles. Schwankend blieb sie stehen und versuchte, die Verschlüsse ihres Kleides zu lösen, doch es gelang ihr nicht. Sie brauchte dringend Luft und bekam doch keine mehr. Der Schlüssel fiel ihr aus der Hand und ihre Lippen verfärben sich blau. Röchelnd brach sie zusammen, dann wurde ihr schwarz vor Augen.

 

Der Klang seines Namens riss Ian aus seinem umdämmerten Zustand. Er hörte, wie jemand auf das Kräuterhaus zu rannte, dann war Stille. Trotz seiner Orientierungslosigkeit war er sich sicher, sich das nicht eingebildet zu haben. Erfolgslos versuchte er, sich hinzuknien. Sein Kopf dröhnte bei jeder Bewegung und seine gefesselten Hände und Füße machten es unmöglich, sich aufzurichten. Plötzlich hörte er wieder etwas. Doch diesmal war es nicht sein Name, der gerufen wurde.

 

„Joanna!“ Jake rannte schneller, als er seine Schwester auf der Erde liegen sah. Kaum war er bei ihr angekommen, ließ er sich neben ihr auf die Knie fallen und strich über ihr Gesicht. „Bitte, sag etwas“, rief er, doch sie reagierte nicht. In diesem Moment sah er ihre Lippen und bemerkte, dass einige Knöpfe ihres Kleides geöffnet waren. Er begann, die restlichen Verschlüsse zu öffnen und zog das Kleid von ihren Schultern. „Was zur Hölle ist das für ein Ding?“ Entsetzt starrte er auf das Korsett und die Unmengen von Schleifen und Bändern, mit denen es festgeschnürt war. Er griff nach dem obersten Knoten. „Halte durch, ich habe dieses verdammte Mieder gleich offen.“

Doch diese Annahme erwies sich als falsch. Nachdem Jake den ersten Knoten gelöst hatte, erkannte er, dass er alle Bänder einzeln würde aufknoten müssen, um es ihr auszuziehen. Einer Eingebung folgend griff er an seinen Gürtel, nur um gleich darauf verärgert aufzuschreien. „Verflucht, wieso habe ich mein Messer in meinem Zimmer gelassen?“ Voller Verzweiflung riss er am Korsett, doch das mit Rohr verstärkte Kleidungsstück gab nicht nach.

„Jake, ich habe ein Messer!“ Dumpf drang Ians Stimme aus dem Kräuterhaus.

Jake starrte zur Tür. Dann fiel sein Blick auf den am Boden liegenden Schlüssel, der seiner Schwester aus der Hand gefallen war. In Sekundenschnelle war er aufgesprungen und zum Kräuterhaus gelaufen. Er schloss die Tür auf und sah sich nach Ian um. Dieser lag immer noch gefesselt auf dem Bauch, hatte aber den Kopf gehoben und blickte ihn an.

„Linke Seite“, hörte Jake ihn murmeln. Er zog das Messer aus Ians Hosenbund und rannte zu Joanna zurück. Die Nachlässigkeit seiner Wachen, Ian nach Waffen zu durchsuchen, erwies sich in diesem Moment als Vorteil. Er setzte die Klinge am obersten Band an und zog sie nach unten. Mit Genugtuung sah er, wie die kleine Waffe die Bänder mühelos zerschnitt. Eilig steckte er das Messer in seinen Gürtel und zog Joanna das Korsett vom Leib. Dann nahm er seine Schwester in die Arme, hob sie hoch und trug sie ins Kräuterhaus, wo er sie behutsam auf den Teppichen ablegte. Ihre Lippen wurden wieder rot und ihre Atmung gleichmäßiger – bald würde sie zu sich kommen. „Gibt es hier Kissen und Decken?“ fragte er Ian.

„Nein“, antwortete Ian kaum hörbar. „Nimm Schürzen vom Haken.“

Jake stand auf und holte ein paar Kittel. Sorgsam legte er sie unter Joannas Kopf und bedeckte ihren Körper. Mit vorwurfsvoller Stimme wandte er sich an Ian: „Gemütlich habt ihr zwei es euch hier nicht gemacht.“ Zorn loderte in seinen Augen auf. „Ich könnte dich umbringen, wenn ich daran denke.“

Doch Ian hatte seine Augen bereits wieder geschlossen.

 

Ian erwachte und stellte fest, dass er sich im Krankenzimmer befand. Es war dunkel draußen, also hatte er den ganzen Tag über geschlafen. Die Fesseln hatte man ihm abgenommen, und er streckte sich vorsichtig. Von dem Dröhnen in seinem Kopf war nur noch ein leichtes Pochen übrig. Auch die Übelkeit war zu seiner Erleichterung vorbei. Dafür hatte er jetzt Hunger. Dann sah er, dass er nicht alleine im Raum war. Zwei Soldaten saßen ihm gegenüber. Als sie bemerkten, dass er wach war, stand einer von ihnen auf und verließ den Raum. Kurz darauf klopfte es an der Tür, woraufhin der zweite Wachposten ebenfalls das Krankenzimmer verließ.

Herein trat Jake, in seiner Hand ein Schwert. Eilig richtete Ian sich im Bett auf. Diesmal würde ihn der Earl nicht unvorbereitet finden. Seine Hand fuhr zu seinem Messer – es war nicht da. Natürlich, er hatte es Jake gegeben. Welche Ironie! Hektisch sah er sich im Zimmer nach anderen Gegenständen um, mit denen er sich verteidigen konnte. Zur Not würde er durch das Fenster fliehen.

Jake schien seine Gedanken zu erraten. Er legte das Schwert auf ein freies Bett, bevor er weiter zu ihm ging. „Entspann dich, Ian, ich habe nicht vor, dir etwas anzutun.“

„Deine letzten Worte klangen anders, wenn ich mich richtig erinnere.“

„Ich habe lange mit Joanna gesprochen.“ Jake sah seinen fragenden Gesichtsausdruck. „Es geht ihr gut und sie hat mir alles erzählt.“ Er stöhnte. „Meine Schwester hat die unmöglichsten Ideen, und du unterstützt sie auch noch dabei.“

„Sie kann sehr überzeugend sein.“

Jake seufzte. „Ich weiß.“ Mit Grabesstimme fügte er hinzu: „Ich habe ihr erlaubt weiterzumachen.“

Ians Augen wurden groß. „Und Lady Tamara heißt das gut?“

„Lady Tamara hat gekündigt. Sie meinte, es wäre hoffnungslos bei uns. Bevor sie meiner Schwester weiterhin richtiges Benehmen beibringen würde, sollte ich selbst erst einmal lernen, wie man sich anständig benimmt. ‚Unbeherrscht und eines Earls unwürdig‘ waren ihre genauen Worte.“ Jake lächelte, dann wurde er wieder ernst. „Ich bin gekommen, um mich bei dir zu entschuldigen. Auch ohne Lady Tamara und Joanna bin ich zu der Erkenntnis gelangt, dass ich mich dir gegenüber falsch verhalten habe. Es tut mir leid. Sowohl der Vorfall gestern als auch die Verletzung am Arm, die ich dir zugefügt habe.“

Beide Männer sahen sich an. „Entschuldigung angenommen“, sagte Ian schließlich.

„Ich wollte nicht mit leeren Händen kommen.“ Jake ging zu dem freien Bett zurück und nahm das Schwert. „Joanna hat mir einen Tipp gegeben. Es ärgert mich, nicht selbst darauf gekommen zu sein. In Delaria gibt es einen sehr guten Schmied. Ich werde in den Winterferien mit dir dort hinreiten, und dir ein Schwert nach deinen Wünschen anfertigen lassen. Bis es soweit ist, stelle ich dir eines von meinen zur Verfügung.“ Er übergab Ian die Waffe. Sie wies kaum Benutzungsspuren auf und winzige Edelsteine zierten den Knauf.

Bewundernd begutachtete Ian das Schwert. „Danke, ich weiß das zu schätzen.“

„Und außerdem“, Jake schmunzelte, „bekommst du dein Messer zurück. Vielen Dank fürs Leihen.“ Er griff an seinen Gürtel, zog das Messer heraus und reichte es Ian. „Um auf euer Kampftraining zurückzukommen. Ich habe es Joanna nur unter zwei Bedingungen erlaubt. Erstens müsst ihr in der Waffenhalle üben, damit es einen offiziellen Charakter bekommt. Und zweitens will ich dabei sein und zuschauen oder wenigstens Adamo, damit der Anstand auf jeden Fall gewahrt bleibt.“ Seine Stimme bekam jetzt doch einen gefährlichen Unterton. „Ian, das ist kein Freibrief für dich. Mein Ziel ist es immer noch, Joanna möglichst schnell zu verheiraten – standesgemäß.“ Er funkelte ihn an. „Ich bin mittlerweile schlauer und habe erkannt, dass Drohungen bei dir nichts bringen. Ich hoffe einfach, du weißt, dass es für sie der beste Weg ist.“

Statt einer Antwort nickte Ian nur. Was hätte er auch sagen sollen?

Jake schien das auszureichen und sein Gesichtsausdruck wurde milder. „Wie geht es dir überhaupt?“ Er betrachtete die kleine Wunde an Ians Stirn.

„Der Schwindel und die Übelkeit sind verschwunden. Ich denke, morgen kann ich wieder am Unterricht teilnehmen.“

„Das klingt gut. Joanna wird heute Abend auf ihrem Zimmer essen. Ich soll dir von ihr ausrichten, sie würde sich über deine Gesellschaft freuen.“

Verblüfft schaute Ian ihn an und Jake erklärte: „Ich kann sowieso nicht verhindern, dass ihr euch seht. Es ist mir lieber, ich weiß davon, als dass du wieder durchs Fenster steigst.“ Er hob vielsagend die Augenbrauen. „Aber möglicherweise mache ich einen Kontrollbesuch.“

Der Earl verließ das Krankenzimmer und Ian hörte, wie er draußen ein Dienstmädchen beauftragte, ihm frische Kleidung zu bringen.

 

Kurze Zeit später betrat Ian Joannas Zimmer. Sie saß in einem ihrer Alltagskleider an einem Tisch, auf dem eine Unmenge an Essen stand. Bei seinem Anblick strahlte ihr Gesicht und er ging schnell zu ihr.

Sie erhob sich von ihrem Stuhl und fiel ihm um den Hals. „Ich bin so unglaublich froh, dass es dir gut geht.“ Ihre Stimme zitterte vor Erleichterung.

„Du hast uns aber auch erschreckt. Es freut mich, dich gesund im Arm zu halten, auch wenn ich langsam nervös werde.“

„Wieso denn das?“

„Jake hat einen Anstandsbesuch versprochen.“

Joanna lachte auf, ließ ihn aber los. „Ich denke nicht, dass er heute Abend hier auftaucht. Dafür ist sein schlechtes Gewissen noch zu frisch. Aber wir sollten trotzdem anfangen zu essen, denn sonst wird die Suppe kalt. Außerdem bin ich furchtbar hungrig.“ Sie setzten sich an den Tisch und sie sah ihn fragend an: „Hat Jake dir eigentlich erzählt, dass er in Lionsbridge gewesen war, um sich mit Galad auszusprechen? Aber die Torwachen haben ihn überhaupt nicht hineingelassen, weil Galad abwesend wäre.“ Bedauernd schüttelte sie den Kopf und griff in den Brotkorb.

Eine Weile aßen sie im einvernehmlichen Schweigen, dann ergriff Joanna erneut das Wort: „Ich habe es sehr vermisst, mit dir zusammen zu essen. Aber ab morgen wird alles so sein wie vorher.“ Sie lächelte. „Ich nehme den Unterricht und die Arbeit in der Apotheke wieder auf.“

„Das ist gut. Aber wenn ich Jake richtig verstanden habe, will er dich weiterhin möglichst bald verheiraten.“

Sie zerpflückte ihre Brotscheibe. „Mein Bruder sieht es als seine große Lebensaufgabe, mich unter die Haube zu bringen.“ Sie schnaubte. „Allerdings haben wir vereinbart, es ruhiger angehen zu lassen. Die Sache mit dem Korsett hat ihn sehr erschreckt.“ Überrascht betrachtete sie die Brösel, die vor ihr auf dem Tisch lagen. „Ich finde, das letzte halbe Jahr war ganz schön turbulent“, sagte sie schließlich. Mit einem Kichern fügte sie hinzu: „Erst kamst du, dann die Entführer und schließlich Lady Tamara.“

„So, ich stehe bei dir also in einer Reihe mit Verbrechern und Heiratsvermittlerinnen?“, fragte er in gespielter Empörung und warf ihr einen Apfel entgegen, den sie geschickt auffing.

„Immerhin habt ihr alle drei für großen Wirbel gesorgt. So viel Aufregung hatten wir in Greystone lange nicht mehr“, verteidigte sie sich. „Und wenn ich noch Galads geheimnisvollen Abgang und Jakes Anfälle brachialer Gewalt dazu nehme, frage ich mich ehrlich, wie wir das alles bis hierhin überstehen konnten.“

„Mit viel Humor, würde ich sagen. Wobei mir das Lachen das eine oder andere Mal dann doch vergangen ist.“ Sein Gesicht war ernst geworden.

Joanna legte den Rest ihres Brotes beiseite und ergriff seine Hand. „Es wird jetzt ruhiger. Ich meine, schlimmer als die letzten Monate kann es nicht mehr werden, oder? Du kannst dich nun entspannen.“

Entgeistert sah Ian sie an. „Joanna, es ist Mitte November! In vier Wochen findet die Zwischenprüfung statt. Das Letzte, an das ich denke, ist Entspannung.“

„Oh, das habe ich vergessen.“ Entschuldigend sah sie ihn an. „Es ist deine erste Prüfung, oder?“

„Nett von dir, mich daran zu erinnern“, erwiderte er ironisch.

Sie drückte seine Hand. „Du wirst diese Zwischenprüfung bestehen, und du wirst sie gut bestehen, dessen bin ich mir vollkommen sicher.“ Ihre Stimme nahm einen aufgeregten Tonfall an. „Und nach der Prüfung verbringen wir ein paar schöne Tage mit Ronen und Charlotte, hinterher reisen wir gemeinsam nach Delaria, und du bekommst endlich ein eigenes Schwert. Und ein paar Monate später bestehst du genauso gekonnt die Abschlussprüfung, und dann … stehen dir alle Türen offen.“

Und unsere Wege trennen sich für immer, vollendete Ian ihre Aufzählung in Gedanken. Er schaute sie an. Wenn er sich nicht täuschte, hatten ihre letzten Worte viel weniger begeistert geklungen als der Anfang ihrer kleinen Rede.

Joanna schien das ebenfalls bewusst geworden zu sein. „Hast du schon Pläne für die Zeit nach Greystone?“, fragte sie hastig.

Ian sah sie lange an, bevor er antwortete: „Ich will in das Heer des Königs eintreten. Wenn ich mich im Kampf bewähre, wird er mich vielleicht irgendwann …“ Er stockte. Bis jetzt hatte er noch niemandem von seiner Idee erzählt.

„Bitte, sprich weiter.“

„Es ist nur ein unsinniger Traum“, wehrte er ab aus Angst, sie würde ihn auslachen.

„Es ist dein Traum, und ich möchte ihn hören“, bat Joanna.

„Vielleicht belohnt mich der König mit einem Rittergut, wenn ich ihm erfolgreich diene.“ Er schaute sie an und wartete darauf, dass sie sich über ihn lustig machte.

Aber Joanna nickte mit dem Kopf. „Es stört dich sehr, keinen Familiennamen mehr zu haben.“

„Mehr als du dir vorstellen kannst. Auch wenn wahrscheinlich niemals jemand erfahren wird, dass ich den Namen Darkwood nicht mehr führen darf, hätte ich gerne etwas Eigenes, etwas Richtiges, das nur mir gehört.“

„Das kann ich gut verstehen und ich würde es dir gönnen. Was glaubst du, wie lange könnte es dauern?“

„Sehr lange, befürchte ich. Fünfzehn Jahre? Zwanzig Jahre?“

„Schade, das ist zu lange.“

„Wie meinst du das?“

„Wenn du so viel Zeit und Kraft in den Erwerb von Land und Titel steckst, dann willst du doch bestimmt auch einen Erben, oder? Also musst du heiraten.“ Betrübt lächelte sie ihn an. „Aber wenn es wirklich so lange dauert, dann bin ich als Kandidatin aus dem Rennen. Du brauchst eine junge Frau, die noch Kinder bekommen kann.“

Es dauerte einen Moment, bis Ian klar war, was Joanna gerade gesagt hatte. Sein Herzschlag beschleunigte sich. „Du würdest mich heiraten wollen?“

Doch Joanna musste seine Frage falsch verstanden haben. „Keine Angst, soweit wird es nicht kommen. Du bist mein Freund, aber deshalb erwarte ich von dir nicht, dass du mich vor einem Dasein als alte Jungfer bewahrst. Außerdem lässt Jake mich sicher keine fünfzehn Jahre mehr warten, auch wenn wir es noch so gemächlich angehen lassen wollen.“ Sie erhob sich. „Es ist spät geworden.“

Ian stand auf. Schlussendlich hatte Joanna weder mit Ja noch mit Nein geantwortet. Er fragte sich, ob sie das mit Absicht getan hatte. Schweigend gingen sie gemeinsam zur Zimmertür. „Weißt du“, fragte er, „dass ich dein Zimmer heute Abend zum ersten Mal durch die Tür betreten habe?“

Sie lächelte. „Das darfst du gerne öfters tun. Obwohl die Sache mit dem Fenster durchaus ihren Reiz hatte.“

Er verbeugte sich vor ihr. „Es war ein schöner Abend. Danke für deine Einladung.“

„Was soll diese Förmlichkeit?“, wunderte sie sich.

„Na ja, ich stehe weiterhin unter Jakes Beobachtung und will mich in einwandfreiem Verhalten üben“, erwiderte er verschmitzt.

Joanna ging an ihm vorbei und öffnete die Tür. Sie schaute den Flur auf und ab, dann drehte sie sich wieder zu ihm. „Ich kann absolut keine Spur von meinem Bruder entdecken. Deshalb verabschiede ich mich so von dir, wie ich es für richtig halte.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, legte ihre Hände auf seine Schultern und küsste ihn auf die Wange. „Ich wünsche dir eine gute Nacht und schöne Träume“, sagte sie, bevor sie die Tür schloss.

Pfeifend trat Ian den Weg in sein Zimmer an – sicher, gerade die Antwort auf seine Frage erhalten zu haben. Er würde dringend zusehen müssen, an Land und Titel zu kommen. Die Chance, dies in kurzer Zeit zu erreichen, war allerdings gleich Null. Aber hatten seine Chancen nicht schon immer bei Null gelegen? Und dafür war er weit gekommen. Beschwingt ging er weiter. Und was seine Träume in dieser Nacht betraf, die würden mit Sicherheit schön werden. Vielleicht nicht ganz das, was sich Joanna unter schönen Träumen vorstellte … aber woher wusste er eigentlich, wovon sie träumte?
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Den nächsten Morgen verbrachte Joanna damit, die Vorbereitungen der Dienerschaft für die heute wiederkehrenden Studenten zu beaufsichtigen. Am Mittag ging sie in die große Halle, wo sich neben den wenigen Studenten und Studentinnen, die die Nachprüfungen abgelegt hatten, auch ihr Bruder und Ian befanden. Jake saß bereits am Tisch an der Stirnseite und Ian unterhielt sich in einigem Abstand mit der Köchin Hannah. Joanna nahm neben ihrem Bruder Platz, und kurz darauf setzte sich Ian – auf ein Zeichen Jakes – ebenfalls zu ihnen. Er wirkte sehr verdrießlich.

Wahrscheinlich hatte Hannah ihre gestrige Drohung wahr gemacht und ihm gehörig die Leviten gelesen, dachte Joanna nicht ohne Schadenfreude. Doch sogleich rief sie sich wieder zur Ordnung. Sie hatte einen Entschluss gefasst, den sie unbedingt einhalten wollte. Ian war ihr Freund, und als solcher hatte er es mehr als verdient, dass sie zu ihm hielt. Auch wenn er einmal schlechte Laune hatte und sich ihr gegenüber unhöflich verhielt wie gestern. Sie lächelte ihn versöhnlich an und wollte ein Gespräch mit ihm beginnen, als Jake das Wort ergriff.

„Ich habe etwas mit euch beiden zu besprechen.“ Neugierig blickten sie ihn an und er fuhr fort: „Kurz vor der Zwischenprüfung haben mich mehrere Studentinnen angesprochen – sie wollen an Joannas Kampftraining teilnehmen.“ Jake bemerkte ihre verblüfften Gesichter und grinste. „Ich war zugegebenermaßen ebenfalls irritiert. Den jungen Damen habe ich erklärt, ich bräuchte als Voraussetzung für ihre Teilnahme eine schriftliche Einwilligung ihrer Väter. Ich sagte das in der Hoffnung, die Väter würden das Training niemals bewilligen.“ Er verzog das Gesicht. „Allerdings habe ich schon während der Winterferien etliche Erlaubnisschreiben bekommen. Und ich befürchte, heute Nachmittag erhalte ich den Rest.“ Seufzend sah er die beiden an. „Meine Frage ist: Würdet ihr euch zutrauen, sie zu unterrichten? Ich weiß, ihr habt viel zu tun, und es ist wieder ein Termin mehr, auf der anderen Seite -“

„Es ist kein zusätzlicher Termin“, unterbrach ihn Ian. „Joanna trainiert mit. In ein paar Wochen haben die Studentinnen den gleichen Stand wie sie und dann passt es.“ Äußerst zufrieden sah er Jake an, der sich über die Zusage freute.

Joanna sah der Angelegenheit mit gemischten Gefühlen entgegen. Natürlich machte es sie stolz, dass ihre Idee Anhängerinnen gefunden hatte, andererseits bedeutete das, Ian mit eben diesen teilen zu müssen. Doch Jake hatte recht: noch ein wöchentlicher Termin war unmöglich einzuschieben. „Gut“, stimmte sie deshalb zu, „wir machen es so.“

Jake stand auf. „Ian, begleite mich in die Bibliothek, damit wir den Rahmen und den Ablauf des Trainings klären können. Außerdem sollten wir überlegen, ob du nicht männliche Unterstützung brauchst – sonst überfordern dich die Damen am Ende noch!“ Er lachte. „Joanna, du brauchst nicht mitzukommen. Gönne dir eine Pause, bevor der Sturm über dich hereinbricht. Ich teile dir heute Abend unsere Ergebnisse mit.“

Ian schnappte sich ein Stück Brot aus einem Korb und folgte Jake.

Joanna blieb am Tisch zurück und stützte ihren Kopf auf die Hände. Das neue Jahr ging gut los …

 

Am Abend betrat Joanna die voll besetzte Halle und hielt Ausschau nach Ian. Nach kurzer Zeit entdeckte sie ihn, er saß mit Alexander, Laurentin, Colin, Philipp und Francis zusammen. Die sechs Männer waren in ein ernstes Gespräch vertieft. Sie ahnte, um was es ging. Und ihr war klar, dass sie dabei nicht stören durfte. Es fiel Ian bestimmt nicht leicht, seinen Freunden zu erzählen, wie er die letzten fünfundzwanzig Jahre wirklich gelebt hatte. Aber vielleicht ging es ihm danach besser, wenn er feststellte, dass niemand ihn wegen seiner Vergangenheit verachtete. Bestimmt war es so, hoffte sie.

 

Am darauffolgenden Morgen begann der Unterricht wieder und der Alltag kehrte in der Burg ein. Bis zur Abschlussprüfung waren es noch drei Monate und das Lernpensum war entsprechend hoch. Vom Erfolg bei der Zwischenprüfung beflügelt, setzten Laurentin, Colin und Francis ihre Unterweisungen bei Ian fort, und auch andere Studenten baten ihn um Fechtstunden.

Das erste Kampftraining mit den Studentinnen übertraf Joannas böse Vorahnung bei weitem. Ians Aufmerksamkeit galt ausschließlich den jungen Frauen, und sie fühlte sich zur Anstandsdame degradiert. Die Studentinnen waren natürlich von der Übungsstunde begeistert. Wann konnten sie so viel Körperkontakt zu einem Mann – und noch dazu zu so einem attraktiven – haben, ohne gleich ihren Ruf zu riskieren? Joanna musste sich mehr als einmal laut räuspern, damit die jungen Damen die Situation nicht zu sehr ausnutzten.

„Ich kam mir heute Abend vor wie Lady Tamara“, sagte sie resigniert am Ende der Unterrichtsstunde zu Ian.

„Wenn es dir nicht gefällt, bitte ich Jake das Training zu beaufsichtigen und du brauchst nicht mehr teilzunehmen.“

Joanna ließ die Schultern sinken. Das war nicht das, was sie von ihm hatte hören wollen. „Es ist schon in Ordnung. Nach ein paar Stunden gibt sich das bestimmt“, erklärte sie zuversichtlicher, als sie sich fühlte.

 

Obwohl Joanna Ian täglich sah, sprachen sie kaum miteinander. Das lag daran, dass immer andere Leute mit dabei waren. Mit größter Regelmäßigkeit kam er zu ihr, wenn Jake dabei war. Zuerst dachte sie, Ian wäre bemüht, sein Verhältnis zu ihrem Bruder zu verbessern. Doch dann bemerkte sie, dass er die Situation ausnutzte, um zwar bei ihr zu sein, aber nicht mit ihr reden zu müssen. Stattdessen unterhielt er sich mit Jake über das Wachstum des neuen Saatgutes oder die Fortschritte seiner Nachhilfeschüler beim Fechttraining – alles Themen, zu denen sie nur wenig beisteuern konnte.

Am schlimmsten auszuhalten waren für Joanna die Mahlzeiten. Anfangs hatte sie sich wie früher an einen der Studententische gesetzt und gewartet, dass Ian zu ihr kam. Aber das war nicht passiert. Meist nahm er bei seinen Freunden Platz, doch immer häufiger saß er mit ihren Studentinnen am Tisch, die ihn ungeniert zu umschwärmen begannen – worauf er sich mit sichtlicher Begeisterung einließ. Zuerst wollte sie es gar nicht glauben, doch es war so: Er saß bei den jungen Damen und sie alleine! Schließlich nahm sie wieder ihren Platz am Herrschaftstisch ein, um sich diese demütigende Situation zu ersparen. Wie lange sollte das noch so weitergehen? Mittlerweile waren drei Wochen seit der Zwischenprüfung vergangen, und Ian hatte ihr absolut nichts über seine Abwesenheit erzählt.

Waren sie dann tatsächlich einmal nur zu zweit, hatte Joanna den Eindruck, als hörte er ihr gar nicht zu. Ian sah an ihr vorbei und wirkte abwesend, als ob er sich bei ihren Erzählungen langweilte. Mit der Zeit wurde sie immer gehemmter, überhaupt irgendetwas zu sagen. Die gemeinsame Nacht anzusprechen, traute sie sich unter diesen Umständen überhaupt nicht. Von seinem Alltag erfuhr sie nichts mehr. „Es ist alles wie immer, es gibt nichts Neues“, war seine Lieblingsantwort geworden. Alles in allem fühlte sich Joanna an den Beginn des Ausbildungsjahres erinnert, als sie nach ihrem Streit nicht mehr miteinander gesprochen hatten. Im Gegensatz zu damals wusste sie diesmal jedoch nicht, warum das so war. Und es war kein Galad mehr da, der die Dinge zwischen ihnen beiden wieder in Bewegung bringen konnte. Doch sie war nicht bereit, aufzugeben. Schließlich konnte sie genauso starrsinnig sein wie er! Sie blieb freundlich und lächelte ihn so oft wie möglich an. Früher oder später würde er mit ihr sprechen, dessen war sie sicher.

 

„Für heute reicht es!“ Joanna strich sich mit der schmutzigen Hand die Haare aus dem Gesicht, während sie im Kräuterhaus stand und ihr Werk betrachtete. Seit zwei Tagen war sie zusammen mit einigen Dienstmädchen dabei, hier einen Großputz zu machen. Es war dringend notwendig, außerdem lenkte es sie vom Grübeln ab. Draußen war es schon dunkel, und ihre Helferinnen waren bereits gegangen. Und sie würde jetzt ebenfalls Schluss machen, obwohl noch nicht alle Arbeit getan war. Das musste bis morgen warten, auch wenn sie es dann alleine würde erledigen müssen. Denn morgen fand das Winterfeuer statt, und der Großteil der Dienerschaft hatte frei. Das Winterfeuer war ein traditionelles Fest, das auf einer Wiese hinter der Burg gemeinsam mit den Dorfbewohnern gefeiert wurde. Ein großes Lagerfeuer sollte den Winter vertreiben und den Frühling anlocken.

Joanna griff nach ihrem Umhängetuch, da öffnete sich die Tür des Kräuterhauses, und Ian trat herein. Überrascht blickte sie ihn an. Da er nur noch das Nötigste mit ihr sprach, hatte sie sein Kommen nicht erwartet.

„Guten Abend, Joanna. Ich habe Licht gesehen und wollte nach dir schauen. Hast du viel Arbeit?“

Sie staunte. So viel hatte er seit Wochen nicht mit ihr gesprochen. Sie wertete es als gutes Zeichen und gab bereitwillig Auskunft: „Ich habe mir für dieses Wochenende vorgenommen, das Kräuterhaus gründlich zu reinigen. Es war in einem grässlichen Zustand.“

„Brauchst du Hilfe?“

Joanna traute ihren Ohren nicht. „Sehr gerne. Ich benötige bestimmt noch den ganzen Sonntag, um fertig zu werden.“

„Dann komme ich und helfe dir.“

„Aber morgen ist der Tag des Winterfeuers. Da möchtest du doch bestimmt gerne hingehen“, warf sie unsicher ein.

„Wir räumen zusammen auf, und dann gehen wir gemeinsam zum Fest. Was hältst du davon?“

Tiefe Freude durchlief Joanna. Endlich, ihre Geduld hatte sich gelohnt! „Das ist eine schöne Idee. Ich lasse in der Küche einen Essenskorb packen, damit wir keine Zeit mit Frühstück und Mittagessen verlieren.“

„Ich freue mich. Bis morgen früh.“ Er lächelte und verließ das Kräuterhaus.

Joanna schüttelte den Kopf – sie konnte es kaum fassen. Ab morgen würde alles wie früher sein zwischen ihnen!

 

Noch vor Sonnenaufgang schloss Joanna das Kräuterhaus auf. In ihrer Hand hielt sie den schweren Essenskorb. Vorsichtig stellte sie ihn auf einem Tisch ab und zündete ein paar Kerzen an. Ihr fiel ein, dass sie keine genaue Zeit mit Ian vereinbart hatte. Aber wenn sie später noch auf das Fest wollten, war es nur logisch, zeitig anzufangen. Sie begann mit der Arbeit, nicht ohne hin und wieder aus der Tür zu schauen, ob er den Weg zum Kräuterhaus herunter käme. Doch es war keine Spur von ihm zu entdecken. Sie wurde unruhig. War ihm etwas zugestoßen? Diese Überlegung war nach den Ereignissen der letzten Monate gar nicht so abwegig. Nein, entschied sie, sie würde ihm noch etwas Zeit einräumen, bevor sie ihn suchen ging – vermutlich hatte er einfach verschlafen.

Mittlerweile war es hell geworden, und Joanna löschte die Kerzen. Ihr Bauch knurrte, und sie setzte sich hin, um etwas zu essen. Appetitlos kaute sie auf einem Stück Brot herum. Wo war er nur? Hatte er ihre Verabredung vergessen? Das konnte nicht sein, schließlich hatten sie es gestern Abend erst ausgemacht. Enttäuscht starrte sie eine Weile vor sich hin, bevor sie mit dem Ordnen kleiner Schalen weitermachte. Immer wieder unterbrach sie ihr Tun, um auf Schritte zu lauschen, aber es blieb still.

Um die Mittagszeit vernahm Joanna draußen Stimmen, die aufgeregt lachend durcheinander schwatzten – die Studenten machten sich auf den Weg zum Winterfeuer. Die Tür des Kräuterhauses stand offen, und sie sah die gut gelaunte Gruppe vorbeilaufen. Und Ian war mitten unter ihnen! Joanna blinzelte, weil sie es nicht glauben wollte. Und doch war es so: Ian ging geradewegs am Kräuterhaus vorbei zum Winterfeuer – ohne sie. Diese Erkenntnis traf sie hart. Er hatte ihre Verabredung vergessen! Wie konnte das sein? Es war doch sein Vorschlag gewesen, ihr zu helfen. Sie fand keine Antwort und ließ sich auf einen Stuhl sinken. In ihren Augen brannten Tränen. So sehr hatte sie sich auf einen gemeinsamen Tag mit ihm gefreut, doch scheinbar war ihm ihre Gegenwart nicht mehr wichtig. Eine gefühlte Ewigkeit verharrte sie regungslos. Den Gedanken, ihm nachzulaufen und ihn an sein Versprechen zu erinnern, verwarf sie sofort wieder. Sie hatte auch ihren Stolz! Er hatte einen Fehler gemacht, und sie würde warten, bis er zu ihr kam. Unendlich langsam stand sie auf und setzte ihre Arbeit fort.

Erst kurz vor dem Abendessen war Joanna mit dem Aufräumen fertig und betrat die große Halle mit staubigen Kleidern und zerzausten Haaren. Sie war müde und sehnte sich nach einer heißen Suppe. Kaum hatte sie sich gesetzt, da ging Ian in Begleitung mehrerer Studentinnen am Herrschaftstisch vorbei und grüßte sie fröhlich und unbekümmert. In diesem Moment beschlich Joanna der Verdacht, dass sie unter Wahnvorstellungen litt. Hatte sie sich das Gespräch mit ihm gestern Abend nur eingebildet? War es reines Wunschdenken gewesen, und ihr Gehirn hatte ihr einen Streich gespielt? Sie war sich nicht mehr sicher und beschloss, erst einmal eine Nacht darüber zu schlafen.

Doch am nächsten Morgen war ihr klar, sie hatte sich nichts eingebildet. Ian hatte sie versetzt und war dreist genug, sich dafür nicht einmal bei ihr zu entschuldigen. Sie warf ihm einen grimmigen Blick zu, als er die große Halle zum Frühstücken betrat.

Er bemerkte es und kam zu ihr. „Warum schaust du mich so strafend an? Habe ich etwas falsch gemacht?“, fragte er.

„Das ist eine sehr gute Frage. Denk scharf nach.“ Ihre Augen funkelten.

„Ach, das Kräuterhaus.“ Er zuckte mit den Schultern. „Das habe ich total vergessen“, entschuldigte er sich halbherzig. „Brauchst du noch Hilfe?“

„Nein, die Arbeit ist schon getan“, knurrte Joanna.

Ian lachte laut. „Dann ist es ja gut.“ Er wollte weitergehen, drehte sich aber nochmals zu ihr um. „Das Winterfeuer war wirklich schön. Schade, dass du es nicht mehr geschafft hast, vorbeizukommen. Es hätte sich gelohnt.“

Sprachlos sah Joanna ihm nach. Diese Antwort war so frech, dass sie sich ernsthaft fragte, ob sie sich um seine geistige Gesundheit Sorgen machen musste.

 

Am Vormittag saß Joanna am Schreibtisch und versuchte sich zum wiederholten Male erfolglos ihrem Haushaltsbuch zu widmen. Das Gespräch mit Ian ging ihr nicht aus dem Sinn. Entschieden schob sie das Buch zur Seite. Sie wollte sich nicht von ihren schlechten Gefühlen überwältigen lassen und vor allem wollte sie nicht dieser bösen Stimme zuhören, die sich wieder einmal in ihren Kopf geschlichen hatte. Es war an der Zeit, das Geschehen einmal vernünftig zu betrachten. Tatsache war, dass Ian seit nunmehr vier Wochen ihr gegenüber abweisend, wortkarg und unhöflich auftrat. Doch warum? Hierfür gab es zwei Möglichkeiten: das Auftreten seines Vaters war ihm weiterhin peinlich oder er schämte sich für ihre gemeinsame Nacht.

Nach seiner Rückkehr hatte Joanna die erste Erklärung für die wahrscheinlichere gehalten, doch mittlerweile zweifelte sie an deren Richtigkeit. Schließlich kannte sie Ians Lebensgeschichte und hatte seinen Vater bereits vorher erlebt. Und außerdem, fiel ihr schlagartig ein, hatte sie mit Ian nach dem Vorfall geredet – während ihrer gemeinsamen Nacht. Und da hatte er vollkommen normal gewirkt. Das Erscheinen seines Vaters konnte also nicht der Grund für seine Verhaltensänderung sein. Damit blieb die zweite Möglichkeit: Er hatte Schuldgefühle, weil er mit ihr geschlafen hatte. Sie runzelte die Stirn. Vielleicht wich Ian jedem ernsthaften Gespräch aus, weil er annahm, sie würde ihn wegen dieser Nacht mit Vorwürfen überhäufen? Wollte er ihr mit seiner kühlen Haltung zeigen, dass sie keine Angst vor einer Wiederholung haben musste?

Joanna war sicher, mit dieser Vermutung auf dem richtigen Weg zu sein. Das würde auch erklären, warum er sie gestern versetzt hatte: Er fürchtete sich davor, mit ihr alleine zu sein. Also musste sie Ian mitteilen, dass sie ihm die gemeinsame Nacht nicht übel nahm – im Gegenteil. Die Frage war nur, wie sie das anstellen sollte.

 

An einem trüben Sonntagnachmittag Anfang Februar öffnete sich nach einem kurzen Klopfen die Tür der Apotheke. Im Dämmerlicht erkannte Joanna einen großgewachsenen Mann mit blonden Locken. Helle Aufregung erfasste sie und mit einem Aufschrei lief sie ihm entgegen. „Oh, Galad, ich glaube es nicht. Endlich bist du zurück.“

„Er trainiert zwar jetzt täglich, aber Galad kommt nicht annähernd an meine breiten Schultern heran.“

Verdutzt blieb Joanna stehen, dann ging sie lachend weiter. „Ach du bist das, Bennett! Das ist eine Überraschung.“

Er verneigte sich und ergriff ihre Hand, um sie zu küssen. Doch Joanna entzog sie ihm und umarmte ihn stattdessen.

„Gilt diese stürmische Begrüßung meiner Person oder ist sie nur der Tatsache geschuldet, dass ich Galads Bruder bin?“ Bennett zog eine Augenbraue hoch. „Nicht dass ich etwas dagegen hätte.“

Joanna errötete. „Diese Begrüßung gilt beidem“, erklärte sie diplomatisch. „Was machst du hier?“

„Der König zieht in einen Krieg. Ich begleite Theodoric als Berater und überbringe in dieser Stellung einige Anweisungen Seiner Majestät. Jake ist noch in der Bibliothek, um diese zu unterzeichnen und hat mich zu dir vorgeschickt. Bevor er gleich kommt, frage ich dich direkt: Was ist zwischen unseren Brüdern vorgefallen?“

Sie schüttelte den Kopf. „Ich habe immer noch keine Ahnung. Ich weiß nur, dass sie sich gestritten haben.“

„Das habe ich bereits von Ian erfahren.“

Erstaunt sah Joanna ihn an. „Woher kennst du – ach, natürlich! Das Neujahrsfest in Lionsbridge.“

Bennett nickte. „Wo ist Ian denn? Galad hat mir erzählt, ihr seid gut befreundet, und ich hatte gehofft, ihn bei dir vorzufinden.“

„Das war früher einmal. Inzwischen kann ich froh sein, wenn er mich überhaupt noch ansieht, geschweige denn mit mir redet“, erwiderte sie bitter. „Er ist heute mit den Studentinnen ins Dorf gegangen. Die ersten Händler des Jahres sind gekommen.“

„Idiot“, murmelte Bennett. Lauter sagte er: „Das ist äußerst bedauerlich.“

„Was ist bedauerlich?“ Jakes Stimme erklang neugierig hinter ihnen.

„Dass ich das Abendessen nicht mit euch allen gemeinsam einnehmen kann, da ich heute Abend wieder zurück im Lager des Königs sein muss“, antwortete Bennett.

„Dann lasst uns die Zeit nutzen, wenigstens etwas zusammen zu trinken“, schlug Joanna vor.

Bennett nickte und bot ihr seinen Arm zum Geleit.

 

Bennetts Besuch hatte Joanna sehr gut getan. Auch wenn er keine Nachricht von Galad mitgebracht hatte, weckte allein sein Erscheinen in ihr die Hoffnung, wenigstens zwischen ihrem Bruder und seinem besten Freund könnte alles gut werden. In dieser Hochstimmung entschied sie, nun so schnell wie möglich das Gespräch mit Ian hinter sich zu bringen.

Zwei Tage lang verfolgte sie ihn unauffällig, dann sah sie ihre Chance, als er spät am Abend als Letzter die Waffenhalle verließ. Schnell sperrte sie die Tür des Kräuterhauses zu, von wo sie den Eingang der Waffenhalle beobachtet hatte, und eilte ihm nach. „Ian, warte!“, rief sie durch die Dunkelheit. Er blieb stehen und atemlos kam sie bei ihm an. Sein verschlossener Gesichtsausdruck verunsicherte sie, doch sie wollte sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen und straffte die Schultern. „Ich weiß, das kommt jetzt unerwartet, aber ich … ich wollte dir unbedingt sagen, ich mache dir wegen unserer Nacht keine Vorwürfe.“

Er zog eine Augenbraue hoch. „Es freut mich zu hören, dass du mit meiner Leistung zufrieden warst.“

Joanna war nah daran, ihn zu erwürgen. „So meinte ich das nicht.“

„Dann ist es besser, wir schweigen darüber, bevor wir uns deswegen streiten.“ Er nickte ihr zu und drehte sich um.

Das konnte nicht sein! Er ließ sie schon wieder stehen. In ihrer Entrüstung sagte sie das Erstbeste, das ihr einfiel: „Bennett war hier.“

Ian fuhr herum. Für den Bruchteil einer Sekunde erkannte sie Hoffnung in seinem Gesicht, dann war jegliche Gefühlsregung wieder hinter einer Maske aus kühler Distanz verschwunden.

„So?“

In einem verzweifelten Versuch, ihn dadurch aus der Reserve zu locken, begann sie zu erzählen: „Bennett kam am letzten Sonntag, während du im Dorf warst. Er begleitet den König auf seinem Feldzug und hatte Jake Briefe zu überbringen. Er wollte dich sehen.“ Sie lächelte zaghaft. „Ich wusste gar nicht, dass ihr euch in Lionsbridge kennengelernt habt. Allerdings hatte er keine Nachrichten von Galad.“

„Und warum erzählst du es mir dann?“

„Ich dachte, es interessiert dich.“ Ihre Stimme war eine Mischung aus Wut und Enttäuschung. „Du hoffst doch auch auf Galads Rückkehr, oder?“ Zögernd berührte sie ihn am Arm. Er zuckte zurück, als hätte sie ihn mit kochendem Wasser übergossen. Sie ließ ihre Hand sinken, wandte sich von ihm ab und lief in Richtung der Burg.

„Joanna! Danke, dass du es mir gesagt hast“, rief er ihr nach. Sein Tonfall klang eine Spur freundlicher als vorher.

Sie nickte nur, denn sie musste dringend nachdenken. Ian wusste nun, sie hasste ihn wegen der gemeinsamen Nacht nicht. Er würde sicherlich bald zu dem Schluss kommen, dass sein abweisendes Verhalten unnötig war. Und noch in anderer Hinsicht war das Gespräch aufschlussreich gewesen. Für einen kurzen Moment hatte sie seine wahren Gefühle gesehen, und das machte sie zuversichtlich. Sie müsste nur mehr Zeit mit ihm haben. Ungestört, am besten außerhalb der Burg. In einer netten Umgebung, fernab ihres Alltages, damit er merkte, dass ihre alte Freundschaft immer noch Bestand hatte. Ihr kam eine Idee, wohlgemerkt eine sehr verwegene Idee, aber sie war grundsätzlich nicht schlecht. Vor ein paar Tagen hatte sie die Dienstmädchen über das Ereignis reden hören. Sie war hin und hergerissen, ob sie es tun sollte. Schließlich beschloss sie, es einfach zu wagen!

Am Tag darauf fing Joanna ihn nach dem Unterricht ab. „Ian?“, sprach sie ihn freundlich an. „Ich habe gehört, die Gaukler sind im Dorf und geben morgen Abend eine Vorstellung mit anschließendem Tanz. Hättest du Lust, mit mir dorthin zu gehen?“ Aufgeregt wartete sie auf seine Antwort.

„Ja, morgen Abend hätte ich Zeit.“

„Letztes Mal warst du begeisterter, als es um das Dorffest ging.“

„Da war ich noch jung und unwissend.“

„Und auch witziger.“ Joanna verzog das Gesicht. „Aber es ist in Ordnung. Das letzte Mal habe ich abgesagt, da kann ich es dir nicht verübeln, wenn du jetzt keine Lust verspürst.“

„Joanna, du hast recht. Lass uns hingehen. Ich spreche mit Miles, dass er uns hinfährt.“

 

Am nächsten Morgen teilte Ian ihr mit, der Kutscher würde sie nach dem Abendessen ins Dorf fahren. Joanna freute sich, ihr Plan lief gut an. Als sie jedoch bei Sonnenuntergang gutgelaunt vor das Burgtor trat, glaubte sie, ihren Augen nicht zu trauen: Außer Ian standen dort mindestens noch zehn andere Studenten und Studentinnen und waren im Begriff, in einen großen Wagen einzusteigen.

Ian erblickte sie und kam zu ihr. „Der Auftritt der Gaukler scheint sich rumgesprochen zu haben. Aber es wird bestimmt trotzdem ein schöner Abend für uns.“

Dass der Abend schön würde, bezweifelte Joanna jetzt schon. Ihr geplantes Gespräch konnte sie unter diesen Umständen vergessen. Das uns traf sowieso nicht mehr zu. Bereits während der Hinfahrt saß Ian nicht neben ihr. Und in der Scheune, in der die Vorführung stattfand, nahm er zwei Reihen hinter ihr, inmitten der Studentinnen, Platz. Enttäuscht schaute Joanna den Gauklern bei ihrem bunten Treiben zu. Die Truppe war sehr gut und oft hörte sie Ian hinter sich lachen. Wann hatten sie beide das letzte Mal gemeinsam gelacht? Sie konnte sich nicht erinnern.

Nach dem Ende der Aufführung begann der Ausschank und die jungen Männer aus der Burg stellten sich an der Theke an. Als sie mit ihren biergefüllten Humpen zurückkamen, sahen sie Joanna unsicher an. Sie seufzte. Erwarteten sie ihre Erlaubnis, hier etwas trinken zu dürfen? Es war ihr klar, dass ihre Anwesenheit den Studenten unangenehm war. Mittlerweile fragte sie sich selbst, was sie hier wollte. Bis auf die Worte in der Burg hatte sie mit Ian nicht mehr gesprochen. Ab und an nickte er ihr zu, doch er machte keine Anstalten, zu ihr zu kommen. Deutlicher konnte er sein Desinteresse an ihr nicht zeigen. Am liebsten wäre sie zurück nach Greystone gegangen. Doch das war alleine zu gefährlich. Sie musste wohl oder übel bis zum Ende des Festes ausharren, bis Miles sie alle wieder abholte. Die Hoffnung, dass Ian ihr wenigstens etwas zu trinken vom Ausschank mitbrachte, hatte sich auch nicht erfüllt. Er war zwar mit einem Tablett voller Becher vom Ausschank zurückgekehrt, doch er hatte alle Getränke an die Studentinnen verteilt. Sie war ihm völlig egal. Wenn sie nicht verdursten wollte, musste sie sich selbst etwas holen. Joanna stöhnte auf. Bis jetzt hatten die Dorfbewohner noch nicht gemerkt, dass die Burgherrin im Dorf war. Das würde sich ändern, wenn sie aufstand und zur Theke ging. Dann würden sie darauf bestehen, dass sie sich zum Dorfvorsteher setzte. Sie verzog das Gesicht. Vielleicht war verdursten doch die bessere Alternative. In diesem Moment sprach jemand sie an und sie hob den Kopf. Laurentin stand vor ihr.

„Lady Joanna, ich habe Euch etwas zu trinken geholt.“

„Oh, danke. Ist das Bier?“

„Äh, ja“, antwortete er ihr verunsichert. „Es soll sehr stark sein und … und Ihr seht aus, als könntet Ihr etwas Kräftiges vertragen“, fügte er ehrlich hinzu. „Aber ich hole Euch sofort einen Becher Wein, das passt natürlich besser zu einer edlen Dame wie Euch.“

„Nein, ist schon gut. Bier ist prima.“ Joanna nahm einen tiefen Schluck. „Das war sehr aufmerksam. Setzt Euch zu mir, Laurentin.“

Er nickte erfreut, nahm neben ihr Platz und begann eine Unterhaltung. „Hat Euch die Vorführung gefallen? Ich fand die Gauklertruppe sehr kurzweilig. Am Königshof haben wir oft Spielleute zu Besuch, und im Vergleich dazu war diese Kompanie nicht schlecht.“

Joanna hörte Laurentin aufmerksam zu – wenigstens irgendjemand sprach mit ihr. Nach einer Weile stellte sie fest, dass der junge Mann durchaus unterhaltsam war. Zwar drehte sich ihr Gespräch nur um belanglose Dinge, doch es gelang ihm, sie abzulenken. Als die Gaukler aus ihrer Pause zurückkehrten und zum Tanz aufspielten, sah Laurentin sie mutig an. „Lady Joanna, hättet Ihr Lust, mit mir zu tanzen?“ Er bemerkte ihr Zögern. „Entschuldigt meine Unverfrorenheit. Das hätte ich nicht fragen dürfen.“

Sie stand auf und reichte ihm ihre Hand. „Es wäre mir ein Vergnügen“, erwiderte sie mit einem Lächeln. Eilig erhob er sich und geleitete sie zur Tanzfläche. Joanna hatte noch nie mit ihm getanzt, doch nach kurzer Zeit hatten sie einen gemeinsamen Rhythmus gefunden und reihten sich vergnügt in den bäuerlichen Reigentanz mit ein. Laurentin erwies sich wahrhaft als Retter ihres Abends, und sie nahm sich vor, ihn zum Dank bei der nächsten Feierlichkeit auf der Burg ebenfalls aufzufordern. Gelegentlich sah sie sich nach Ian um. Die Erwartung, dass er mit ihr tanzen wollte, hatte sie längst aufgegeben. Er hatte nur Augen für die Studentinnen und ihre Gegenwart vermutlich längst vergessen.

„Ich weiß nicht, warum er das macht.“ Laurentin sah sie mitfühlend an.

Seine Frage riss Joanna aus ihren Gedanken. „Wer? Was?“

„Warum er Euch ignoriert. Ich kann es nicht nachvollziehen.“

„Äh, Laurentin, würdet Ihr mir bitte noch etwas zu trinken holen? Ich brauche eine Pause und möchte mich setzen.“

Seine Wangen färbten sich rot. „Ich habe verstanden – es geht mich nichts an. Nochmal ein Bier, Lady Joanna?“

„Unbedingt, Laurentin, ganz unbedingt.“

 

Bei der Rückkehr nach Greystone half Laurentin Joanna beim Aussteigen aus dem Wagen und verabschiedete sich dann von ihr. Sie wollte gerade die Burg betreten, als sie Ians Stimme hinter sich vernahm.

„Verlief der Abend zu deiner Zufriedenheit, Joanna?“

Es dauerte einen Moment, bis sie sich soweit wieder im Griff hatte, dass sie sich umwenden und antworten konnte: „Du traust dich tatsächlich, mir diese Frage zu stellen, nachdem du mich keine Sekunde beachtet hast?“

„Bist du wütend?“

Sie stutzte. Seinem Tonfall nach zu urteilen schien er genau das zu hoffen, wie merkwürdig. Aber sie verspürte keine Wut, denn um wütend zu sein, brauchte man Kraft. Und sie hatte langsam keine mehr. „Nein, ich bin nicht wütend. Ich bin enttäuscht.“ Sie sah ihn traurig an.

„Das ist dein gutes Recht.“ Er zuckte mit den Achseln. „Gute Nacht.“

Sprachlos blieb Joanna im Hof stehen. Die gehässige Stimme in ihrem Kopf meldete sich lauthals zurück. Und diesmal gelang es ihr nicht mehr, sie zu unterdrücken.

 

Joanna erwachte mit Kopfschmerzen. Der gestrige Abend war ein totaler Reinfall gewesen. Was sollte sie nur mit Ian machen? Sie vermisste ihn, aber keiner ihrer Pläne war aufgegangen, ganz im Gegenteil. Alles war nur schlimmer geworden. Sie wollte nicht aufgeben, aber allmählich gingen ihr die Ideen aus. An ihrer Theorie, dass er Schuldgefühle wegen der gemeinsamen Nacht hatte, zweifelte sie mittlerweile sehr. Aber was sonst konnte dahinter stecken? Sie hatte keine Ahnung. Und auch Laurentin, immerhin Ians bester Freund, wusste es nicht. Missmutig stand sie aus dem Bett auf. Sie verspürte keinen Appetit und ging gleich in die Apotheke, um sich mit Arbeit abzulenken. 

Einige Zeit später klopfte es an der Tür und Jake trat ein. „Guten Morgen, Joanna, ich habe dich nicht beim Frühstück gesehen.“

„Ich hatte keinen Hunger“, erklärte sie, ohne von ihrer Arbeit aufzublicken.

Jake erwiderte nichts, sondern kam stattdessen zu ihr an den Tisch. Er legte seine Hand auf ihre, sodass sie ihre Tätigkeit unterbrechen musste. „Was ist los?“, verlangte er zu wissen.

„Nichts.“ Sie sah zu Boden. „Mir geht es momentan nur nicht besonders gut.“

„Das merke ich. Und ich würde gerne erfahren, warum das so ist.“

Joanna zögerte. Sie war sich nicht sicher, wie ihr Bruder reagieren würde, wenn sie ihm gestand, wer schuld war an ihrem Zustand. Deshalb schwieg sie.

„Ich habe meine eigenen Vermutungen, Joanna.“

Ruckartig hob sie den Kopf. Wusste er es?

„Du brauchst eine Pause! Die Aufregungen der letzten Monate waren zu viel für dich. Ich habe einen Vorschlag.“ Er hielt einen Brief hoch.

Joanna nahm ihm das Schreiben aus der Hand. Es war von Tante Sophie. Sophie lud sie zum Dank für ihre Unterstützung im letzten Sommer zum Frühlingsfest in einer Woche nach Skye Forrest ein.

„Das ist eine schöne Idee, aber leider unmöglich.“ Sie ließ den Brief sinken. „Ich kann Greystone nicht einen Monat vor der Abschlussprüfung verlassen.“

„Oh doch, du kannst! Ich stelle eine Vertretung für dich ein – den Apotheker aus Delaria, der für dich eingesprungen ist, als Lady Tamara da war. Er kennt sich aus und muss nicht eingearbeitet werden.“ Sein Tonfall wurde ernst. „Du musst dich unbedingt erholen. Schau dich doch im Spiegel an: Unter deinen Augen sind seit Wochen dunkle Schatten.“ Sanft nahm er ihren Kopf in seine Hände. „Ich bestehe darauf, dass du zum Fest fährst und noch einige Zeit danach dort bleibst.“

Normalerweise hätte Joanna seiner Bitte niemals nachgegeben. Doch vor dem Hintergrund der letzten Ereignisse erschien ihr die Aussicht, die Burg für einige Wochen verlassen zu können, plötzlich verlockend. „Ich nehme Sophies Einladung an“, stimmte sie zu.

Jake nickte zufrieden und verließ die Apotheke, und ihre Gedanken kehrten zu Ian zurück. Eine Sache gab es noch, die sie unternehmen konnte, bevor sie zu ihrer Tante reiste. „Ja“, murmelte sie, „zeitlich könnte es nicht besser passen.“

 

Zwei Tage später stand Joanna sehr früh auf und ging hinunter zur großen Halle, um Ian dort abzupassen. Sie verbarg sich hinter einem Schrank, von wo aus sie die Eingangstür gut im Blick hatte, und wartete. Nervös betrachtete sie das Paket in ihrer Hand. Heute war der 17. Februar – Ians Geburtstag. Im Dezember hatte sie Charlotte bei ihrem Besuch danach gefragt. Seltsam, sie hatte so viel Zeit mit ihm verbracht, aber auf die Idee, ihn selbst nach seinem Geburtstag zu fragen, war sie nie gekommen. Charlotte hatte ihr den Termin genannt, und Joanna war erfreut gewesen, den Tag nicht unbewusst übergangen zu haben. Noch während der Unterhaltung mit ihrer Freundin hatte sie eine Idee gehabt, was sie Ian schenken könnte. Sie wollte ihm eine lederne Aufbewahrungstasche für seine Schreibsachen nähen, die Platz bot für zwei Federkiele und Fächer für das Federmesser und das Tintenfässchen enthielt. Zum Transport konnte man die Tasche zusammenrollen und mit Bändern verschließen.

Kaum waren Ronen, Charlotte und Jake nach Delaria abgereist, hatte sie mit der Umsetzung begonnen. In der Nähkammer hatte sie ein schönes Stück Leder gefunden. Dazu hatte sie Garnrollen in Braun- und Grüntönen mitgenommen, um die Außenseite der Tasche mit einem Muster aus Efeuranken zu verzieren und im Inneren eine Widmung einzusticken. Schon der Entwurf des Musters hatte zwei Tage gedauert, und das Nähen und die Stickereien hatten fast die ganzen Winterferien in Anspruch genommen. Doch es war ihr nur recht gewesen. Zwar war es reiner Aberglaube, doch sie hatte sich gesagt, wenn sie sich so viel Mühe mit seinem Geschenk gab, musste er einfach zurückkommen. Und so war es schließlich ja auch gewesen. Als die Tasche nach vielen Stunden kniffliger Arbeit und zerstochenen Fingern endlich fertig gewesen war, war sie sehr stolz auf ihr Ergebnis. Sogar Jake hatte die Tasche gelobt, als er aus Delaria zurückgekehrt war. Joanna hatte ihn gebeten, zwei gute Gänsekiele mitzubringen, und ihr war sehr feierlich zumute gewesen, als sie die Schreibfedern in die Tasche gesteckt und damit ihr Werk vollendet hatte.

Nun stand sie hier vor der Halle und wartete auf Ian. Ob die Tasche ihm gefiel? Bis jetzt bewahrte er seine Schreibfedern in einem Leinentuch auf. Sie freute sich schon auf sein Gesicht, wenn er die Tasche aus dem bunten Stoff, den sie darumgebunden hatte, auspackte. Aufgeregt beobachtete sie weiter den Eingang und ein paar Augenblicke später erschien er – zu ihrer Zufriedenheit alleine. Eilig folgte sie ihm in die fast noch leere Halle. Ian wollte sich gerade hinsetzen, als sie ihn erreichte und am Arm berührte. Er drehte sich um und sein Gesichtsausdruck verhärtete sich.

Joanna ignorierte seine Abneigung. „Alles Gute zum Geburtstag!“, begrüßte sie ihn fröhlich und hielt ihm das Geschenk hin.

„Was soll das, Joanna?“

„Du hast Geburtstag. Ich gratuliere dir und möchte dir etwas schenken. Vielleicht findet sich heute auch noch Zeit zu feiern“, schlug sie vor.

„Mir ist absolut nicht nach Feiern zumute“, erwiderte er barsch. „Wenn du dich erinnern möchtest: Mein Geburtstag ist zugleich der Todestag meiner Mutter.“

„Das habe ich nicht vergessen“, sagte sie. „Aber ich denke, an einem Tag ist Raum ist für beide Gefühle – Trauer und Freude.“

„Das sehe ich nicht so.“ Er betrachtete sie voller Verachtung. „Aber ich erwarte nicht, dass du nachvollziehen kannst, wie sehr mich der Verlust meiner Mutter schmerzt.“

„Das kann ich wahrscheinlich wirklich nicht“, antwortete sie leise. „Ich habe beide Elternteile verloren, und das ist natürlich etwas ganz anderes.“

Ian schwieg, er hatte seinen Fehler bemerkt.

„Möchtest du nicht dein Geschenk auspacken?“, fragte sie ihn versöhnlich.

Widerwillig zog er den Stoff auseinander und warf einen abfälligen Blick auf den Inhalt. „Ich brauche es nicht, behalt es.“ Er drückte ihr das geöffnete Päckchen in die Hand.

Ungläubig starrte sie ihn an. Niemals hätte sie gedacht, er könnte ihr Geschenk nicht annehmen. „Ich habe mir so viel Arbeit damit gemacht!“

„Der Händler, von dem du es gekauft hast, wird es sicher zurücknehmen.“

Für einen Moment fehlten Joanna die Worte, dann fasste sie sich wieder. „Was soll das, Ian? Warum bist du so abweisend?“

Statt einer Antwort erhielt sie nur ein Schweigen, das sie in den Wahnsinn trieb. „Was ist nur in diesen Winterferien passiert, das dich so verändert hat?“, rief sie. „Kannst du es mir nicht endlich sagen?“

„Du möchtest es wirklich wissen?“

„Ja, ich denke, ich habe ein Recht darauf.“

„Wie du meinst.“ Er sah sie kalt an. „Meine längere Abwesenheit von Greystone hat es mir ermöglicht, die Dinge mit mehr Distanz zu betrachten.“

Ein unbehagliches Gefühl beschlich sie. „Was für Dinge meinst du?“

„Dich.“

„Mich?“

„Liebe Joanna, hast du dich – wenigstens einmal – ehrlich gefragt, wieso du keinen Ehemann findest? Warum selbst Lady Tamara, die über jahrelange Erfahrung verfügt, deine Unterweisung als sinnlos abgebrochen hat?“

Seine Worte waren wie Gift. „Sprich nicht weiter, Ian.“

„Du wolltest es hören! Und da du dich so brennend dafür interessierst, warum Galad die Burg verlassen hat: Vielleicht verlangte Jake von ihm einzuspringen, falls du überhaupt niemanden findest. Und da verschanzt sich Galad doch lieber in Lionsbridge, als hier dem Risiko ausgesetzt zu sein, den Albtraum einer Ehe mit dir eingehen zu müssen.“

War es Joanna vor ein paar Tagen nicht möglich gewesen, wütend zu sein – jetzt war sie es! Ihr Körper bebte vor Zorn und sie warf ihm die Schreibrolle, an der sie sich die ganze Zeit festgehalten hatte, vor die Füße. „Du widerlicher Mistkerl!“, rief sie so laut, dass die anwesenden Studenten sie erschrocken ansahen. Doch Joanna bemerkte es nicht. Sie fuhr auf dem Absatz herum und verließ die Halle. Seinen Anblick konnte sie nicht länger ertragen!

Sie brauchte den ganzen Weg bis in ihr Zimmer, um sich halbwegs zu beruhigen. Dass Ian kaum noch mit ihr sprach, gut. Dass er sie versetzte, noch hinnehmbar. Aber dass er sie grundlos beleidigte, und auch noch bei einem Thema, von dem er wusste, wie schwierig es für sie war – das ging zu weit! Rastlos lief Joanna auf und ab. Und sie hatte ihn für ihren Freund gehalten! Schlimmer noch: Sie hatte sich in ihn verliebt und wäre bereit gewesen, ihn zu heiraten. Wie hatte sie sich nur so in ihm irren können?

Weil sie absolut keine Erfahrung mit Männern hatte, war die einfache, aber treffende Erklärung. Sie hatte Dankbarkeit mit Zuneigung verwechselt. Sie war die erste adlige Dame, die Ian kennengelernt hatte, außer seiner Schwester. Sie hatte sich um ihn gekümmert, und er war ihr sehr zugetan gewesen. Doch sein Horizont hatte sich erweitert. Und in Lionsbridge hatte er schließlich ganz andere Bekanntschaften gemacht. Joanna wusste, dass in der Wasserburg der Hochadel verkehrte. Und am Neujahrsfest war Ian bestimmt umringt gewesen von einer Schar junger Frauen. Achtzehn, neunzehn Jahre alt, in prachtvollen Kleidern mit tiefen Ausschnitten, die alle nicht wussten, wie man das Wort Widerspruch überhaupt buchstabierte. Sicherlich hatten sie atemlos an seinen Lippen gehangen, als er irgendeine abenteuerliche Geschichte über seine Enterbung erzählt hatte. Und später beim Tanzen lagen sie dann in seinen ach so starken Armen.

Joanna spürte, wie ihre Wut erneut hochkochte. Sie stand hier in ihrem schlichten Leinenkleid, von dem Lady Tamara gesagt hatte, sie würde es nicht einmal ihre Küchenmagd tragen lassen, und hoffte wie eine dumme Gans auf Ians Zuwendung. Sie biss sich auf die Lippen, um nicht laut loszuschreien. Der Teufel sollte ihn holen! Bis er sich nicht bei ihr entschuldigt hatte, würde sie kein Wort mehr mit ihm wechseln!

 

Einige Tage nach dem Vorfall kam Laurentin nachmittags zu Joanna in die Apotheke. „Lady Joanna, war Ian gestern oder heute bei Euch?“

„Nein“, antwortete sie heftiger als beabsichtigt. Er war nicht erschienen, um sie um Verzeihung zu bitten. „Warum fragt Ihr?“, setzte sie freundlicher nach.

„Dachte ich mir es doch!“ Er klang verärgert. „Ian ist gestern beim Kämpfen verletzt worden. Zwar behauptet er, es sei nicht der Rede wert, doch er hat das Training abgebrochen. Das hat er noch nie getan und das kann kein gutes Zeichen sein. Meiner Meinung nach müsste die Wunde gereinigt und behandelt werden, damit sie sich nicht entzündet. Er hatte mir versprochen, bei Euch vorbeizuschauen.“

Joanna nickte. Es tröstete sie, dass sich in letzter Zeit scheinbar niemand mehr auf Ians Zusagen verlassen konnte. „Danke, Laurentin, für Euer Kommen. Ich werde nach ihm sehen.“ Sie seufzte. Sie hatte nicht mehr mit Ian sprechen wollen, aber sie war die Kräuterkundige und somit verpflichtet, sich um das körperliche Wohl der Burgbewohner zu kümmern – aller Burgbewohner. Ihre persönlichen Gefühle musste sie dieser Aufgabe unterordnen. Außerdem konnte sie dieses Gespräch auf einer rein sachlichen Ebene führen.

Nach dem Abendessen fing Joanna Ian ab, als er die große Halle verließ. Seinen linken Arm hielt er unnatürlich eng am Körper und er wirkte blasser als sonst. Laurentin hatte recht, das war mehr als die üblichen Kratzer! Sie atmete tief ein, ging zu ihm und sprach ihn an: „Ian, warte! Ich habe gehört, du bist gestern beim Training verletzt worden.“

Ungeduldig blieb er stehen. „Das ist nichts Schlimmes. Es ist alles in Ordnung.“

„Du hältst deinen Arm in einer Schonhaltung. Begleite mich bitte in die Apotheke, ich möchte es mir ansehen“, erwiderte sie nun ihrerseits leicht gereizt.

„Nein! Gerade habe ich dir erklärt, dass es mir gut geht. Willst du es nicht verstehen oder kannst du es nicht? Ich habe deine Hilfe nicht nötig!“ Er trat auf sie zu und Joanna wich unwillkürlich einen Schritt zurück, als er sie mit zusammengezogenen Brauen fixierte. „Seit ich in diese Burg gekommen bin, läufst du mir hinterher wie eine alte Gouvernante. Hör endlich auf damit, ich ertrage es nicht länger!“

Joanna erbleichte. „Dann bekomm eben Wundfieber, ist mir doch egal!“, rief sie, damit er nicht merkte, wie sehr sie seine Worten trafen. Sie eilte an ihm vorbei, die Treppe hinauf in die Apotheke und knallte die Tür hinter sich zu. Jetzt endlich kannte sie Ians wahre Meinung über sie! Tränen brannten in ihren Augen und sie ballte die Hände zu Fäusten. Seine Freundschaft zu ihr war nichts als eine Lüge gewesen, von Anfang an nur ein Mittel zum Zweck.

Warum hatte sie nicht auf ihren Bruder gehört, als er sie gebeten hatte, Abstand zu ihm zu halten? Nein, sie hatte es selbstverständlich besser gewusst, und sich Ian geradezu an den Hals geworfen. Sie hatte es sich selbst zuzuschreiben, dass er sie nun so respektlos behandelte. Joanna versetzte einem Eimer, der auf dem Boden stand, einen Tritt. Aber was, wenn Ian wegen seiner Verletzung furchtbare Schmerzen litt und deshalb schlecht gelaunt gewesen war? Sie schnaubte. Die Entschuldigungen, die sie sich für ihn ausdachte, glaubte sie selbst nicht mehr. Erneut loderte Zorn über sein unausstehliches Benehmen in ihr auf. Ihretwegen könnte er nicht nur Wundbrand, sondern gleich die Pest bekommen! Doch so verlockend die Vorstellung war, dass Ian vor Krankheit siechend in seinem Bett lag – ihre Stellung als Heilkundige zwang sie zum Handeln. Joanna verdrängte jegliche Gefühle und dachte nach.
Ians Wunde hatte sich bereits entzündet, dessen war sie sich sicher. Aber nach dem Vorfall eben würde er niemals zu ihr kommen, um sich behandeln lassen – was jedoch dringend notwendig war. Sie begann eine Salbe zu mischen, die die Entzündung hemmen würde, und packte sie zusammen mit Verbänden und einer Armschlinge in ein Körbchen, das sie vor seine Tür stellen wollte. Mehr konnte sie nicht tun, schließlich hatte er sich ihre Hilfe ausdrücklich verbeten.

Joanna verließ die Apotheke, stieg den Treppenturm hinunter und ging in den Westflügel. Sie war fast bei seiner Zimmertür angekommen, als sie hörte, wie im Raum jemand mit Ian sprach – eine weibliche Stimme! Sie trat vorsichtig näher, stellte den Korb ab und lauschte. Drinnen wurde laut gelacht, dann herrschte Stille. Sie lief zurück zum Treppenturm und versteckte sich dort. Als sie das Geräusch der Türklinke vernahm, spähte sie um die Ecke.

Ein Dienstmädchen trat aus Ians Zimmer heraus in den Gang. Sie entdeckte das Körbchen und reichte es ihm, dann verschwand sie immer noch lachend in Richtung Küche.

Alle Farbe wich aus Joannas Gesicht. Das durfte nicht wahr sein, er hatte eine Affäre mit einer Magd! Hoffentlich hatte er das Verhältnis erst nach ihrer gemeinsamen Nacht begonnen, allerdings machte das inzwischen auch keinen Unterschied mehr.

 

Am Abend verkündete Jake beim Essen in der großen Halle ihre Abreise. Am Morgen darauf begleitete er Joanna zur Kutsche, die sie und ihre Zofe zu Tante Sophie bringen würde. Unauffällig blickte sie sich auf dem Vorplatz der Burg um. Entgegen aller Vernunft hoffte sie, Ian würde kommen und sich für sein Benehmen der letzten Tage entschuldigen. Er hatte doch gehört, dass sie Greystone für mehrere Wochen verlassen würde – ein guter Anlass, die Streitigkeiten zwischen ihnen zu bereinigen. Aber er war nirgendwo zu sehen und sie stieg seufzend ein.

Die Pferde hatten sich bereits in Bewegung gesetzt, als Joanna ihn schlussendlich doch noch entdeckte. Mit einer Handvoll kichernder Studentinnen lief er in Richtung der Ställe. Ihre vorbeifahrende Kutsche konnte ihm unmöglich entgehen, doch er drehte sich nicht einmal um, um ihr zum Abschied zu winken. In diesem Moment gab Joanna auf. Sie ertrug es nicht mehr länger, von ihm enttäuscht zu werden. Zwei Monate lang hatte sie gewartet, aber nun war der Punkt erreicht, an dem sie nicht mehr konnte, sonst würde sie sich selbst dabei zu Grunde richten. Der Mann, der am Tag der Nachprüfung zurück in die Burg gekommen war, war nicht der, in den sie sich einst verliebt hatte. Es war bitter, sich dies eingestehen zu müssen, aber Ian hatte sich vollkommen verändert und sie hatte ihn verloren.

 

Ian blieb stehen und sah der Kutsche nach, als sie Greystone verließ. Er konnte das Gefühl der Erleichterung nicht unterdrücken. Die Qualen der letzten Wochen hatten ein Ende. Es war eine von Jakes besseren Ideen gewesen, Joanna zu Tante Sophie zu schicken. Sie hatte eine Auszeit verdient. Und auch er selbst fühlte sich völlig ausgelaugt. Mehr als einmal war er nah dran gewesen, ihr alles zu beichten. Sie hätte ihm verziehen und sich bedingungslos an seine Seite gestellt. Alleine schon ihre Reaktion auf sein unmögliches Benehmen bestätigte ihn in dieser Überzeugung. Sie hatte sich von seinem gemeinen Verhalten nicht abschrecken lassen und sich immer wieder um ihn bemüht, wie er es befürchtet hatte.

Und so hatte er sein grausames Spiel mit ihr fortgesetzt bis zu dem traurigen Höhepunkt gestern vor der großen Halle. Im Nachhinein hatte er sich seiner verletzenden Worte furchtbar geschämt.

„Ian, träumst du? Wir warten auf dich.“ Elaines helle Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.

Er seufzte. Mit Joannas Abreise war die Posse mit den Studentinnen zum Glück nicht mehr notwendig. Er würde das Beisammensein mit ihnen drastisch einschränken mit dem Verweis auf die bevorstehenden Prüfungen. Das war auch dringend nötig, da einige der jungen Frauen ihm immer aufdringlicher eindeutige Angebote machten, die er niemals annehmen wollte oder konnte. Doch je mehr er sich zurücknahm, desto aufreizender verhielten sie sich. „Elaine“, rief er zurück, „ich komme heute nicht mit. Mein Arm schmerzt wieder stärker, ich werde in die Apotheke gehen.“ Das war keine Ausrede, sondern wirklich seine Absicht. Er hatte die Schlinge nicht getragen, um Joanna zu verärgern. Seinem Arm hatte er damit keinen Gefallen getan. Aber jetzt, da sie fort war, konnte er die Apotheke gefahrlos betreten und sich behandeln lassen.

Während Ian auf die Burg zuging, kehrten seine Gedanken zu Joanna zurück. Hoffentlich hatte er sie endgültig davon überzeugen können, dass sie ihm egal geworden war. Doch im Inneren wusste er, es war vorbei. Er hatte ihre Augen gesehen, als sie gestern vor ihm zurückgewichen war. Aber letztendlich war all das unwichtig: Wenn sie zurückkam, blieben nur noch wenige Tage, bevor er Greystone für immer verließ. Und spätestens dann spielte ihre Haltung ihm gegenüber absolut keine Rolle mehr.

 




